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Untertuchiïng  eines   tlvu   entttandenen    na- 

türlichen  Silicates  und  Vernuche  %iir  Erkla- 

rung  seimvr  Bildtihg  und  de$  KieseUaurege- 

haltes  von  Grubenwassern.  ,: 

Von 

CARL  KERSTEN  in  ftretberg. 

In  der  Grabe  Hiramelfahrt  bel  Freiberg  findet  man  aof  den  tte- 
fetea  Gezevgëtrtekea?  ia  der  Nabe  der  Kansts&tze,  durch  wel- 
che  die  Gruben wasser  gehobee  werden,  aof  dem  benacbbarten 
Gesteine  (Gneus)  sinterahnliche  Ablageroagen,  die  durch  das 
hnmerwahccitde  Tropfen  der  IfoastsStae  éntstehen;  —  Sid  sind 
das  Re«ritat  deto  CatMeaéraéitia  der  in  den  Grvbenwassern  auf- 
gclös&a  Substaoxem 

k  ÏMeses  Product  sitzt  2  —  4  Lïnlen  stark  theilweise  so  fest 
ftofériéus  atf^  dassèssich,  selbst  tiaréh  ftamtaersc'bföge,  schwer 
a&tötf  ttennen  tósst.  Es  bat  eïne  hellbraune  Farbe,  ist  schim- 
mèrnd  vind  «efgï  sternförmig  auseinahderlaafendèn  Bruch,  wel- 
<?ber  inV  Mascbelige  tibergéht.  Es  ritzt  Gips  and  ist  von  £,*& 
flgteo.  Gèw.  Beim  Brhitzen  in  einem  Glaskölbchen  giebt  dieser 
fiinter  viel  Wasser  aas,  welcbes  saaer  reagirt,  das  Glas  aber 
nfcfti  angféift.  üfgenrt  itfah  fbn  mit  Wasser,  so  erleidet  er 
waÜrnenqibar  teine  Veranderungj  jedocfi  hintertasfcf  das  Was- 
ser nach  dem  Verdampfen  einen  sehr  geringen  Rückstand,  wel- 
cher  aas  sobwefelsaarem  Eisenoxydu}*  l£*Nenoxyd,  SJinkoxyd  and 
Kalkerde  bestebt.  —  Chlorwassei^foftitore  ^érl^gt  den  Sinter 
nnter  Cblorentwickelung  sehr  sonne^T;  '  *!©  fa'rbt,  sich  braun, 
w&hreod  eine  fiedelende  Menge  Kiésétsaure  als  durch  schei- 
nendè  Qallerte  wie  bei  der  Zerlegung  der  Zeolithe  abge- 
stftteden  wird.  Nach  dem  Decantiren  der  Auflösung  ven  iler 
%  Jouni.  f.prakt.  Chemie.  XXII.  1.  '  1 
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2  Kersten,  neues  Silicat  ü.  Kieselgeh.  d.  Grubenvvasser. 

Kieselsfiare  und  dein  Aaswasohen  letzferer  lost  sie  sich  sehr 
leicbt  and  ohne  den  geringsten  Rfickstand  zo  hinterlassen  in 
einer  concentrirten  Aoflösong  von  kohlensaarem  Natron  bei  Un- 
Wstützong  der  Wftrme  anf.  —  Die  cblorwasserstoffsaare  braone 
Aoflösong  des  Sinters  enthfilt  vornehmlich  Eisenoxyd  and  Man- 
ganoxyd, ausserdem  noch  Sparen  von  Kopferoxyd,  Zinkoxyd, 
Kalkerde  und  Schwefelsfiore.  —  Bei  lüngerer  Digestion  verliert 
sie  ibre  braone  ljarbe  and  wird  gelb,  inden  sich  das  Mangan- 
oxyd zo  Oxydol  reducirt  Thonerde,  Kalkerde  and  flxe  Alka- 
liën konoten  nicht  aofgefonden  werden. 

Die  qaantitative   Analyse   dieses  Sinters   licferte  folgendes 
Resaltat: 

18,98  Kieselsfiare, 

25,01  Manganoxyd, 

22,90  Eisenoxyd, 

33,00  Wasser, 

Sporen  von  sohwefelsanren  Kopferoxyd,  Zink- 

: oxyd  and  Gips 

99,89  #). 
Betracbtet  man  diese  Zasajnmemetzaog  nfiher ,  so  zeigt 
sich  merkwürdiger&eise,  dass  In  diesem  MSneral  der  Saoerstoff 
der  Kieselsfiare  zo  dem  der  Basen  sich  verhfilt  wie  2:3,  and 
dass  der  Saoerstoff  des  Wassers  3  mal  so.  gross  ist  als  der 
der  Kieselsfiare  and  die  Hfilfte  von  dem  beider  Basen  betrigt 
—  Diese  neogebildete  MineraJsobstanz  ist  demnach  ein  wasser" 
halliges  Subsitical  von  Manganoxyd  and  Eisenoxyd,  und  seine 
Zosammensetzang  kann  dorch  die  Formel 


*)  Ein  anderes  Stück  dieses  Sinters,  welches  der  russische 
Ber&werkscapitain  vonGerngross  in  meinem  Laboratorium  ana- 
lyslrte,  xeigte  faat  diesel be  Znsammensetzang.  Derselbe  fand  nftm- 
licb  djtrin: 

18,07  Kieselsfiare, 

26,64  Manfeanoxyd, 

21,00  Eisenoxyd, 

82,82  Wasser, 
Sparen. von  schwefolsanrem  Kopferoxyd  etc. 

S8J43.     * 
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'ut 

*n3iëf3  +  i8ft 

aüsgedrückt  werden. 

Èin  fihnliches,  wiewohl  ungewöhnlichès  Verbindungsverbfilf- 
niss  zwischen  Kieselsaure  und  Basen  flndet  sich  in  dem  von  Hrn. 
ftergbauptmann Freiesleben  zuertf  t  bestimmten  Talksteinmarké 
von  ttochlitz#).  Ueberhrfupt  schliesst  sich  das  beschrïe bene  Product 
mebreren  jongen  Gebilden  des  Aïineralreicbes  an,  welche  Hr,  etc. 
Freiesleben  in  seiner  Öryhtographie  von  Sachsen,  Beft  t^ 
ausföbrlich  besctirieben  bat  und  deren  chemische  Zusammén- 
setzung  theilweise  am  angef.  Ofte,  tbeils  in  &chweiggerJê 
Jottrn.  Bd.  LXVL  S.  9  von  mir  mifgétheilt  worden  ist. 

Üeber  die  Éntstehung  und  feusammensetzung  des  in  Rede 
stebenden  Mineralproductes  habe  ich  mebrfacbe  Erörterungen 
und  Versuche  angestellt.  Sie  lieferten  ein  vielleicht  nicht  ganz 
uninteressantes  Resultat  nnd  zeigten  namentlich  auch ,  dass  man 
bei  Forschungen  über  die  Art  and  Weise  der  Bildung  von  Mi- 
iieralsubstanzen  und  die  Ursache  solcher  Erscheinungen,  welche 
sich  dem  ersten  Anscheine  nacb  nicht  aus  den  Vorgfingen  in 
onseren  Laboratorien  erklaïen  lassen,  doch  nicht  sofort  zu  Er- 
frhlrungen  greifen  sollte,  welche  mit  unseren  dermaligen  che- 
mischen  Kenntnissen  in  Widerspruch  stehen  oder  über  diese 
tónausreichen,  sondern  vielmehr  zu  praktischere  Versuchen  öbet 
den  Cegonstand  selbst.  —  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  das 
toschriebene  Silicat  eine  bedeutende  Menge  Kieselsaure  ent  half. 
Diese  musste  demnach  in  dem  Grubenwasser  y  worans  es  sich 
abschied,  als  zweite  isomerische  Modification,  als  bKieselsaure, 
wirklicb  aofgelöst  oder  als  solche  darin  suspendirt  sein }  denfl 
ware  sie  darin  blos  mechanisch,  als  unlösliche  Modification,  ent- 
halten  geweien,  sö  würde  unser  Product  nicht  mit  Chlorwas-* 
serstoösatïre  gelatinirt  haben  und  die  gelatïnése  Kieseïsaüre  in 
eirier  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  vollstandig  au  f  losliet* 
gewesen  sein,  sondern  die  Kieselsaure  w£re  bei  jenef  Behand- 
lung  als  Quarzsand  ungelost  zttfïickgebliebenv 

Da  nun  aber  die  Kieseïsaüre  als  aKiesefsanfé  in  Wasser  un^ 
auflösjich  iet,  in  ihrer  zweiten  Modiflcatidn  aber  in  der  biesigen 


*)  S,  FreiesJeben,  geognosüiolie  Arbettett,  Bd.  V.  S.  197. 
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Gebirgsfbrmation  nicht  angetroffen  wird,so  mussen  in  dem  Graben- 
wasser Sabstanzen  enthalten  sein,  welche  die  "Kieselsaare  auf- 
iösten  oder  die  in  dem  Gebirgsgesteine  vorkommenden  Silicate 
zerlegten  and  die  bKieseIsaure  abschieden.  —  Die  chemische 
Untersuchung  der  Grabenwasser  zeigte  indessen,  dass  sie  we- 
der Alkaliën  noch  andere  Salze  and  Substanzen  enlhielteh,  wel- 
che au,f  Silicate  einzawirken  vermogen  ,  sondern,  ausser  nicht 
onbetraphtlichen  Mengen  Kieselsfiure,  blds  schwefelsaures  Ëi- 
senoxy4ul,  Manganoxydul,  Kalkerde  and  freie  Schwefélsaare.  — 
Wollte  man  non  aber  auch  anriehmen,  dass  das  schwach  saare 
Grabenwasser  auf  Silicate  eingewirkt  and  dadarch  die  Kiesel- 
saare  in  die  aaflö9liche  Modiflcation  umgefindert  hnben  könnte, 
so  kann  hierauf  entgegnet  werden,  dass  sowoh]  in  dem  6e- 
birgsgesiteine  als  auf  den  Gangen  hiesiger  Refier  keine  einfa- 
chen  and  darch  S&uren  zerlegbaren  Silicate  (z.  B.  Zeolilbe) 
vorkommen,  in  welohem  Falie  jene  Erschèinung  nicht  unwahr- 
scheinlich  ware,»  sondern  blos  höhere  and  solche  Silicate  — 
Feldspath  and  Glimmer  — ,  welche  nicht  einmal  darch  verdünnte 
Schwefelsaure  zerlegt  werden. 

Es  liegen  daher,  so  scheint  es  mir,  keine  Thatsachen  and 
Verhaltnisse  vor,  welche  es  wahrscheinlich  machten,  dass  die 
Kieselsaure  in  dem  Grubenwasser  durch  Einwirkung  der  darin 
entbaltenen  Salze,  so  wie  der  geringen  Menge  freier  Schwe- 
felsaure, auf  die  Silicate  des  Gebirgsgesteines,  aufgelöst  worden 
sei.  Man  ist  daher  zur  Erklarung  dieser  Erschèinung  genö- 
thigt,  au  andere  Ursachen  zu  denken. 

Der  Urastand,  dass  auf  einigen  Gangen  der  Grabe  Him- 
melfabrt  Flassspath  vorkommt,  rief  die  Frage  hervor,  ob  der- 
selbc  nicht  vielleicht  darch  das  Grabenwasser  selbst  oder  ein 
oder  das  andere  der  darin  aufgelösten  Salze,  so  wie  durch  die 
Producte  der  f  rei  willigen  Zersetzung  des  Schwefelkieses  zerlègt 
worden  sein  könne.  '  l 

Ia  diesem  Falie  worde  sich  der  Ejeselsauregehalt  des  Gru- 
b en  wassers  und  die  Bildung  unseres  Sificates  dadurch  ungé- 
zwungen  erkfören  lassen ,  dass  die  freie  Flqsssaure  auf  Quarz 
oder  die  obengenanriten  Silicate  einwirkte,  wodurch  Fiaorsili- 
cium  entstand,  das  sich  bei  Zutritt  von  Wasser  wiederam  zer- 
legt c  und  gelatinöse  Kieselsfinre  absetzte,  welche  sich  in  erste- 
rem  auflöste.   —  Um  hieröber  Aufteblttta  zu  erhaJUn,  stellte 
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ich  eine  Reihe  von  Versuchen  im  Kleinen  an,  wobei  ioh  Ftass- 
spath  mit  Gr  u ben  wasser  ond  verschiedenen  Flüssigkeiteii  scbwacb 
er  warmte,  and  beobaehtête  _,  ob  eine  theilweise  Zerlegang  des 
Flussspathes  stattfaiMl.  Bei  diesen  Versachen  verfukr  ioh  fl&U 
gendermaassen. 

Krystallisirter,  ganz  reiner  Ftosaspatb  warde  in  gesctil&maK 
iewi  Zustande  in  einé-  Platinretorte  gebracfet,  deren  Helm  abge- 
schraabt  worden  war,  diese  sodann 'raft  den  Flüssigfceiten  ge*» 
füllt  and  mk  einer  Platte  von  weiehein  Glase  bedeckt,  wclche 
mit  Wachs  übefzogen  war,  worin  man  mittelst  eines  Hoteslab- 
cbens  einigè  Schriftzüge  gemacht  batte.  Die  Retorte  worde 
nun  wèhread  7  Tagen  einer  Temperator  von  30 — 40°  R.aasge- 
setzt,  woraaf  man  die  Glasplatte  reinigt  e  uad  sowohl  diirca 
Anhauchen  als  mit  der  Loape  nntersucbte,  ob  eine  Aetzung 
stattgefonden  batte»     We  angewandtea  Flüssigfceiten  waren: 

1)  gewöbnliches  Gr  u  ben  wasser  (von  der  vierten  Gezeug- 
etreeke  des  Gotllob  Morgenganges), 

£)  desgl.,  dotfch  Verdampfen  aaf  ein  Zwöllthetl  «eines 
Volamess  conoentrirt, 

3)  ekie  Auflösang  von  EisenrirrioJ, 

4)  eine  Auflösang  von  schwefelsaarem  Maaganagydul  und 

5)  eine  Auflösang  ven  Bchwefclsaarem  Zinkoxyd;  auf  ei- 
ne© Tbeil  der  Salze  wurden   6   Tbeile  Wasser  genommen; 

6)  Wasser,  mk  1  p.  C.  dem  Gewicbte  naoh  cenoentrkter 
engl.  Sobwefelsaare  vermiseht. 

S&mmtticbë  Flüssfgkeiten  ftusserten  keine  Einwirftung  auf 
den  Ftassepatn.  denn  es  war  aaoh  nicbt  die  leiseete  Spar  ei- 
ner Aefcang  der  Glasplatten  wobrzanehmen.  üasselbe  nega- 
tive  Brgefeniss  warde  erbalten,  als  Flossspatn  mit  einem  bal<- 
ben  Gewiehfotheile  Sehwefelkies ,  ferner  Zinkblendo  im  gc- 
BchMbumfon  Zostande,  gemengt  and  mit  Eisen vitriollösung  uod 
dem  oben  nngegebenen  schwefetefiarebaWgen  Wasser  «ttgerirt 
worden  war. 

Die  ven  Berzelias  geaHtóhte  fieobaebtang,  dass  kiesel- 
haUiger  Flosespatb  ein  in  Sfiaren  sehr  aaflösUehes  -Salz  bilëet, 
eracWe  rnieh  aaf  die  Yemathung,  dass  dureh  Uinwirkung  4er 
geeannten  Fttteslgkeiten  <a«P  Ftmsgp€t4h  «nd  Kieeeltaure  viel- 
tofeht  Fluoffciliciam  getiléet  werdea  icénne.  U*  Merüber  Ge- 
wieaheitza  erlangen,  warden  4  übgeeprenjgte  Glaskolben  er- 
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w&rmt  und  inwendig  mit  Wachs  mittelst  eines  Pinsels  öberstri- 
chen,  worauf  man  in  den  Ueberzug  an  dem  obern  Theile  der 
Kolben  einige  Schriftzüge  mit  einem  Holzstabchen  machte  and 
kieselhaltigen  Flussspatb  (von  Htollberg  am  Harze)  als  ge- 
schlSmmtes  Palver  hineinbrachte.  Hierauf  warden  die  Kolben 
mit  folgenden  Flussigkeiten  gefüllt: 

1)  mit  Gruben wasser,  das  auf  ein  Zwölftheil  seines  Vo- 
lomens  yerdanstet .  worden  "war, 

2)  mit  einer  gesattigten  Auflösung  von  Eisenvitriol, 

,   3)  mit  einer    an    der  Luft    zersetzten   Aaflösang   dieses 
Salzes, 

4)  mit  einer  Auflösang  von  1  Th.  schwefelsaurem  Man- 
ganoxydul  und  4  Th.  Wasser. 

Kolben  wurden  mit  Glasplatten,  deren  inner  e  Sei  ten 
mit  Wachs  überzogen  worden  waren,  bedeckt  and  alle  Fugen 
sorgfaltig  verstrichen.  Man  setzte  die  Kolben  nun  7  Tage  lang 
der  angegebenen  Temperatar  aus,  worauf  «ie  geleert  and  der 
Wachsöberzag  abgeschmolzen  wurde.  —  Die  Kolben  mit  den 
ersten  drei  Flussigkeiten,  ingleichen  die  Glasplatten,  zeigten  sich 
deutlich  an  den  Stellen,  wo  kein  Wachsüberzag  stattgefanden 
batte,  angegriffen,  dagegen  konnte  man  keine  Aetzung  im  Kol- 
ben mit  der  FJüssigkeit  No.  4  wahrnehmen. 

Es  folgt  daher  aas  diesen  Versuchen,  dass  kiesellialtiger 
Flussspath  darcb  das  gedachte  Gruben wasser,  ferner  durch  con- 
centrirte  Auflösungen  von  Eisenvitriol,  so  wie  an  der  Laft  zer>- 
setzte  Aaflösangen  dieses  Salzes,  bei  30 — 40*  R.  zerlegt  wird. 

Da  sich  nun  bei  einer  derartigen  Zersetzung  Fluorsilicium 
bildet,  welches  durch  das  Wasser  zersetzt  wird,  wobei-gich 
Kieselsaure  in  gallertartigem  Zustande  ausscheidet,  die  sowohl 
in  reinem,  besser  noch  in  saurem  Wasser  auflöslich  ist,  so 
dürfte  sich  bierdurcb  einfach  der  bedeutende  Kieselsfiuregehalt 
des  mebrerwabnten  Grubenwassers  and  die  Bildung  des  un- 
tersuchten  wasserhaltigen  Silicates  erklaren. 

Flussspatii,  Quarz  and  Schwefelfcies  finden  sich  gemein- 
schafllicb  auf  einigen  ^fangen  der  Grube  Jlimmelfahrt.  Das 
durch  freiwillige  Zersetzung  des  Schwefelkieses  entsteheride  neu- 
trale schwefelsaure  fCigenpacydui  wird  in  Berührung  mit  Laft 
zerlegt,  und  das  In  Wasser  aqfgelüst  bleibende^saure,  schwe- 
f«l«ajjr$  Sajz  wjrkt  allmjihlig  fsersejzend  auf  den  mit  Quarz  g$- 
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mengten  Flussspath.  —  Der  grcftae  Gehalt  des  neugebildeten  Si- 
licates  an  Manganoxyd  iet  sehr  wahrscbeinlich  darin  begründet, 
dass  Mangan-  und  Braunapfithe ,  welene,  sicb  Muflg  auf  den 
hieaigen  Gangen  finden,  sebr  leicbt  von  dem  «chwach  aanren 
Grabenwaaser  aufgelöst  werden,  wodarch  schwefelsnures  Man- 
ganoxjdnl  entsteht,  das  in  Berübrung  mit  Luft  onter  Abschei- 
dang  von  Manganoxyd  hydrat  achnell  zersetzt  wird. 

Wenn  eineraeits  vorstehende,  auf  directe  Versnche  basirte 
Erklarungsweise  des  Kieseierdegehaltes  der  Gru ben  wasser  von 
Himmelfahrt  «war  auf  manche  andere  kieaelsaurehallige  Gru- 
benwasser  and  manche  Mineralsubstaazcn  neaerer  BUdueg  an» 
gewandt  werden  könnte,  ao  ist  doch  andrerseita  nicht  zo  ver* 
kennen,  dass  aie  —  da  wir  fast  in  allen  Quell-  and  Mineral- 
wassern  Kieselsaure  finden  and  FJassspath  nicht  zu  den  aJlge- 
mein  verbreiteten  Mineralsubstanzen  gehort  —  verb&ltnissaiasaig 
nor  in  wenigen  Fallen  jene  Brscheinung  za  erklaren  vermag*). 

In  dem  Fluorgehalte  vleier  Mincralkörper,  naaentlich  des 
viel  verbreiteten  Glimmers,  möchte  indessen  sehr  hfiufig  ein  Auf- 
lösungsmittel  der  Kieselerde  ge/andea  werden,  und  ea  wüce 
nicht  uninteressant,  durch  Versuche  die  VerhÜtnisse  und  Urn- 
stfinde  auszumitteln,  unter  welchen  andere  Mineralkörper ,  z.  B. 
Schwefelkies,  den  Glimmer  unter  Concurrenz  von  Wasser  und 
verachiedenen  Salzlösungen  zu  zersetzen  vermogen,  trozu  ea 
mir  gegenwartig  an  J5eit  gebriohjT, 


*)    Obgleich    der  KieselsKuregehalt  mancher   Mineralquellen   anf 

mefcrfache  Weise,  als  durch  ihrenGehall  an  Alkali salzen,  KohlensMure, 

ihre  Temperalur  und  den  Umstand,  dass  Feldspath  bei  hoher  Tempe- 

ratur  und  hohem  Drucke  (23  AtmosphSren)  durch  Wasser  zerlegt  wird, 

wobei  sicb  kieselsaures  Kali  aqfliUt  f),   erjtlftrt  werden  kann,  ohüe 

bierbei  eine  Concurrenz  vop  Flusssaure  zu  vermuthen,   so  ist  doch 

bemerkenswertb,  dass  einige  derselben,  z.fi.  der  Sprudelin  Carlsbad, 

Fluorccdcium  aufgelöst  entbalten  und  dass  secundare  Bildnngen  von 

ïlussspath  am  Graait  in  der  Nahe  der  Carisbader  Quellen  gefundaa 

worden  sind,  urn  so  mehr,  als  ein  Vorkommen  von  prima  rem  Fuiss*- 

spatbe  in  den  Umgebungen  Carlsbads  noch  nicht  beobachtet  worden, 

auch  nicht  wahrscheinlich  ist.  —  Auch  die  Mineralquellen  von  Selters 

pnd  Ems,   die  sich  beide  durch   einen  bedeutenden  Kiesels$uregeball 

auszeichnen,  entbalten  nach  Struve  Fluorcalcium  aufgelöst. 

f)  Poggend.  Aan.  Bd.  XXXV.  S.  354. 


Digitized 


by  Google 


8    .••'         :■ 

M. 

Ueber  die  Verschiedenheit  des  Agalmatóltths, 

nêbst  chemischer  Analyse  eines  chinesisehen 

Bildsteins. 

Vod 
H.  WACKENBODEB. 

In  dcm  18.  Jabrgange  seines  Jahre8berichteêi  &.8Q8,  hat 
Be  re  e  lias  die  ncaeste  Analyse  tos  ehiftesisehefl  BüdstdnB  rön 
Hrn*  v.  Holger  erwahot,  zugleich  aber  die  Mekidftg  4iesfes 
Ökemikerss  ,ydaas  dfejenfgeft;  wetene  vor  io«  de»  BiMstein  ek 
«er  ehemlsefeen  Analyse  «nterwarfen,  die  Alanberde  ten  der 
Talkerde  «a  unteraoheiden  nicht  verstanden  batten,"  aki  unbe-- 
gründet  zarückgewiesen.  Oanz  gewiss  gerade  den  Chenufcew, 
welene  den  Bildstein  sserfegten,  kana  man  elne  derarttge  Ver- 
weefasetong  nicht  wohl  iintersieHea.  Vergkfobt  wan  aber  die 
BesaUate  inrer  Analysen,  se  «ieht  man  leleat  ei»,  dass  keiner 
derselben  ein  und  dassefoe  Fossil  zergliederte.  Bs  enthait  nero- 
Heb  der  Agftlmatolkh,  und  «war: 

gelber,    grünlftch*  fleisoh*-     rottier, 


nach 

Vauque 

lin  *): 

Alaanerde      29,0 

weisser 
-  durch- 
schetnen*- 
der,  nach 

Klap- 

roth**): 

34,00 

roiher  . 
undurch- 

sieht- 

iger, 
n.Klap- 

roth: 

24,0 

nach 
John*): 

31,00 

,  nach 

Lych- 

nell***) 

24,54 

nach 
Gme- 
Ifn*>: 

28,1 

Kieselerde 

56,0 

54,50 

62,0 

66,50 

72,40 

58,1 

Kali 

7>0 

6,25 

^* 

5,25 

_ 

.   *>* 

Kalk 

2,0 

-*■ 

1,0 

2,00 

~~. 

— r 

Bisenoxyd 

1,0 

0,75 

0,5 

1,25 

*,B5 

— 

Wasser 

5,0 

4,00 

10,0 

5,00 

—  , 

6,0 

400,0 

99,50 

97,5 

100,00 

99,79 

100,0. 

Alle  ditse  Bildsteine  waren  aiso  Alaanerdesüicate,  wüh* 
rend  der  ven  Hrn.  v.  Holger  zerlegte  Agalnatolith  ein  Talk* 
erdesilic*t  wei*.    Es  wurden  namlich  geAirtden  -f): 


)"t      MJ^Olfl 


*)  Le onhard,  Handb.  der  Oryktognosie.  2.  Aufl.  S.  189. 
**)  Klaprotb,  Beitrage  B.  V.  S.  21  u.  Bd.  II.  's.  f89. 
***)  Berzelius,  Jaaresbericat  16.  Jtthrg,  «.  818.     n  f 
f)  Ebendas.  19.  Jahrg.  8.  fm. 
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Talkerde 

fö,4 

Kteselerde 

«1,0 

Kalk             ' 

3^0 

Alatinerde 

6,0 

Maogatioxydol 

0,9 

Biseaoxydul 

M 

90,6. 

Aa*  dieaem  Gronde  bemerkt  attca  ©locker  in  eeine* 
„Qrunériss  der  Mineralogie,  1889.  S.  668" y  daas  die  Analy- 
Ben  von  Lyoanel!  «nd  v.  H,elger  siea  aicht;aaf  den  BilaV 
atein,  eenden*  awf  andere  MineraKen,  uad  die  des  letiaera  Cbè- 
mikers  wahrscheinlich  auf  Speckstein  beziehen.  Man  kaan  die- 
aam  Ausspracke  jedecb  aur  unter  der  Voraossetzoag  beiaflich- 
*ea,  daas  da£  zaerst  van  Vauquelin  ala  wasserhaUiges  kie- 
sefsaares  Alaunerdekali  erkannte  tfossU  aaaacblieaBliah  den  Na» 
men  AgalmatvHlh  föfaren  solle.  Vielmear  darf  man  giaobea, 
daas  die  Chinese*  ara  den  bekanntea  Sekaitzvrerkea  nuineberiei 
Jtfinerafcen  verweodeny  die  aiso  esenfalls  Bildsteia  aenaant  warm- 
den köaaen.  Schon  Klaproth  (BeUrage  IL  S.  iW)  Jtkit 
au,  dass  ihm  „von  anderweitigen  Bffiaer  alien,  derea  sich  die  Cal» 
netten  ebeafatis  fctt  ihren  Bildsohnitzereiea  bediener ,  aoeh  efta 
weisser  reiner  >  aebr  feinkörniger  Maraior  vorgekommen  «ei." 
Inzwisetoen  erf&hrt  man  nichts  Nftheres  von  ihm  über  die  Ver- 
achiedenheiten  des  BiWöteins,  die  er  bemerkte,  obwohl  das  voa 
ihm  analyslrte  fleiecbrothe  and  audorebsktitige  Foasii  sicbereia 
gsnz  aaderes  war  als  daa  spargelgtfinê  «ad  darehsoheinende. 
Waarend  Kleproth  selae  frühere  Analyse  des  letztera  MHieraU 
aacb  dem  Vorgatige  Vaaqaelin's  ppfitcr  im  5.  Bande  seiner 
„BeUrögtf*  oorrlgfrt,  gedenkt  er  des  erstern  Minerals  nicht  wei- 
ier. Da  Klaprótii  aaob  seiner  gewohnten  Art  tiea  Gang  der 
Analyse  ptinatlieh  aagiebt,  so  katin  man  dnmögllcb  annehmen, 
dasa  er  Talkerde  mit  Afattnenfe  solRe  verweehselt  ftaben ;  aVer 
aaeh  eben  bo  Weoig  kaan  man  geradetnft  ia  dar  Atinlyöe  des 
Aeiscbrothen  XHaerahr  KaH  süppttren.  LycbaeJI  and  r.  bot* 
ger  zerlegten  ofifenba*  garifc  veraehiedene  Mineraffcn.  Vereilig 
wftrde  es  sela,  anzunebmen,  dass  die  von  ifanen  nntersaebten 
Fosstften  aar  unfichtea>  nicht  aas  China  stammenden  ftildweti 
ken  aagehörten.  Vtellelcht  eerden  aftfflabl  in  Europa  jenc  söti* 
derfcaren  chioe^téchètf  Figtrr^n  naobgeWldet.    Dana  müsstenxtfr 
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aber  doch  noch  mit  dem  Gesteln  niher  bekannt  sein,  aas  wel- 
ctaem  sie  geschnitzt  warden.  Nan  aber  sind  die  Beschreibun- 
gen  and  Diagnosen  des  Agalnfttolitbs  in  alteren  and  neaeren 
minentlögischen  Werken,  namentlich  in:  Wallerius,  $y$tem. 
mineralogie.  Ed.  II.  T.  I.  p.  399;  Hau*mann$  Handb.  d. 
Mineralogie  Bd.  IL  S.  440;  Mohs,  Qrundriss  d.  Min.  Th. 
IL  S.  641 ;  Jameson,  system  of  Min/  Vol.  I.  p.  600} 
Leonhard,  Handb.  d.Orykj.  9.Aufl.  S.  188;  Walehner, 
Handb.  d.  Min.  S.  180;  G locker ,  Grundris»  d.Min.  1839. 
S.  668  a.  a.  ra.  so  von  einander  abweichend,  dass  man  an  einer 
Verschiedenheit  des  von  den  Cbinesen  benutzten  Bildsteins  nicht 
wohl  zweifeln  kann. 

Eine  BestStigang  dieser  Ansicht  glaubte  ich  aocb  an  dem 
eiemlicb  grossen  Braoèstacke  einer  chinesiseben  Pagode  zu  fin- 
den, welches  aas  einer  altera  MineraliensammJang  in  die  mei- 
nige  fibergegangen  ist.  Fur  der  chinesiseben  Ureprang  dessen- 
ben  isl  freiUcb  keine  andere  Bürgschaft  gegeben,  als  die  ei- 
genthfimliche  Gestalt  and  Ffirbang  der  Pagode;  eine  grössere 
jedoeb  scheint  mir  in  dem  eigentbfimlicben  physikalisehen  aad 
ehemisehen  Verbalten  des  Minerals  za  liegen.  Ich  hielt  es  da- 
her  nicht  ffir  öberflfissig,  dasselbe  genaaer  za  antersachen,  und 
erlaabe  mir  jetzt  die  Mittheilung  der  Untersaehong. 

Der  Agalmatolith  aas  meiner  Sammlang  ist  gleichnumig 
röthlich-weiss  oder  pfirsichblüthroth  gefarht,  dicht,  von  unebe- 
oem  bis  splitterigem  Broche,  matt,  an  den  Kanten  stark  dareb- 
scheinend,  fettig  anzaffihlen,  sehr  milde,  auf  Holz,  Porcellan 
and  Tach  schwach  schreibend.  Die  Harte  desselben  ist  =  2 ; 
das  spec.  Gew.  bei  +  20°  C.  =  «,747,  also  bei  +  4,1°  C.  = 
2,7428.  —  Das  spec.  Gew.  des  Bildsteins  wird  gewöbnlich  za 
2,815  nach  K lap  rot b,  oder  za  2,827  nach  Breithaapt  an. 
genommen.  Dabei  übersiebt  man  aber,  dass  Klaprotb  aooh 
2,786  als  spec.  Gew.  des  von  ihm  antersachten  andprebaiohti** 
gen  chinesiseben  Bildsteins  anführte  and  dass  Karaten  selbst 
nar'  2,617  als  spec.  Gewicht  des  Bildsteins  angab. 

Unser  Biineral  wird  beim  Brbitzen  vor  dem  Lötbrohre 
schwarz,  brennt  sich  alsdann  achneeweiss^  wird  hart  ohne  alle 
Formfinderung  and  zeigt  höchstens  nar  an  den  Kanten  Sporen 
von  Scbmelzang.  Beim  firhitzen  in  der  Glasröhre  entwickelt 
dasselbe  einen  empyreamatischen  Geracfc  and  etwas  angeffirbte», 
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neutral  reagirendes  Wasser,  wibrend  es  selbst  graa  wird.  WW 
die  Erhitzang  bis  zaai  Schmelzen  des  Glases  gesteigert,  so 
bildet  sich  ein  leicbter  weisser  Anflog,  etwa  wie  voo  verf  üch- 
tigtem  Chlornatriam. 

Mit  Kobaltsolution  erbitzt,  wird  das  Gestein  erst  roth  oud 
bei  Jangerer  ErhiUong  grao  geförbt. 

Borax  lost  das  gepulverte  Fossil  langsam  oud  klar  aaf. 
Die  Perle  bleibt  aof  Zosatz  von  Salpeter  nnverSndert 

Phosphorsalz  Idst  dasselbe  nar  scbwer  aaf  and  binterüsst  ei* 
oen  Rfickstand  von  opak  bleibender  Kieseterde.  Beim  ErkaJtea 
wird  die  Perle  rissig,  and  wfihrend  des  Glöhens  mit  Salpeter 
versetzt,  erleidet  sie  keinev  Farbang,  zeigt  jedoeb  beim  Abküb- 
len  eine  schwacbe  Eisenreaction. 

Soda  giebt  mit  demselben  ein  opakes  Glas  and  zwar  an-* 
ter  starkem  Aafsehaamen  leiehter  aaf  Koble  als  aaf  Platinblech. 

Dieses  Verhalten  nnseres  Fossils  stimmt  gat  fiberein  mit 
Berzelias's  Angaben  QAnwend.  des  Löthrohrs.  $.  Aufl.  S. 
t8f).  Hier  findet  sich  der  Agalmatolith  als  „weisser  Talk  voa 
China"  anter  den  Talkarten  aafgefübrt,  welehe  ihren  Platz  zwi- 
schen  Glimmer  aod  Chlorit  erbalten  haben.  B  er  ze  lias  hat  also 
wahracheinlieh  dasselbe  oder  ein  dem  ganz  fihnliches  Fossil  vor 
sich  gehabt,  welches  den  Gegenstand  meiner  Untersachang  aqs- 
macbt  Da  von  den  Mineralogen  das  spec.  Gew.  des  Talks 
meistens  za  9,71 — 9,74  aogegeben  wird,  so  wird  aach  dadaroh 
jene  Vermathang  bestStigk  Es  scheint  mir  demnach  nieht  zu- 
lissig,  dass,  wie  es  von  einigen  Mineralogen  geschiebt,  das 
von  Berzelias  angegebene  Verhalten  des  Bildsteins  vor  dem 
hötbrobre  dem  Agalmatolith,  der  im  Wesentiichen  kieselsaares 
Alaanèrdekali  ist,  belgelegt  werde. 

Unser  Fossil  wird  im  gepalverten  Zastande  bei  der  Di- 
gestion  mit  Salzsfiare  oder  Schwefelsaare  stark  angegriffen,  aber 
nicht  vollstandig  zerlegt.  Letztere  Saare  farbt  sich  schwarz, 
Nach  Verdampfbog  zur  Trockne  and  Digestion  mit  Wasser  fin- 
det sich.  eine  gate  Menge  von  Talkerde  aufgelöst.  Salpeter-p 
teute  greift  das  Palver  scbon  in  der  Kfilte  etwas  an,  and  in 
der  mit  Wasser  verdfinnten  Saare  lfisst  sich  alsdann  eine  Spar 
Chlor  bemerken. 

Die  qaantitative  Analyse  onsères  Minerals  zeigte  endlicb 
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file  ganflliohe  Versohiedenhèit  desselben  von  èem  Fomil,  weib- 
elles taan  bisher  aasscbiiesslicb  Bildstein  genannt  bat. 

1)  Der  gröblioh  zerkleinerte  Agataatolith  verlor  beim  Glü- 
hen  .mit  der  Spiritusflamme,  wobei  er  eine  graue  Farbe  au* 
bah  ui;  nu*  0,867  p.C.  «o  Gewicht  In  sehr  heftigem  Glüh~ 
feuer  nahm  derselbe  aber  etee  blendend  weisse  Farbe  au,  wande» 
sebr  fort  end  vertor  noch  8,111  p.C.  au  Gewioht.  Den  gan- 
zen GlühuBgöverlust  von  8,478  p.€.  derf  man  wohl  auf  Jfcech** 
nimg  von  vefiöchtigtem  Wasser  setoen,  da  von  organïscher 
Sabstanz  in  dem  Minerale  offenbar  nar  geringe  Sparen  vor* 
handen  sind.  Anch  das  darin  enthaltene  Cblor,  wahrscheiaüoh 
als  CMornatrium,  betr&gt  nicht  mefar  als  eine  Spur.  Indeesea 
will  ich  nicht  unerwahnt  Jassen»  dass  der  Deekel  des  Platiatie-* 
geils,  welcher  in  ekieu  heesischen  Tlegel  geèrtellt  worden*  wfib- 
rend  des  fceftigen  ÖWhens  des  tfessils  einen  geringen  weissen 
Anfieg  erfcaUen  batte.  Von  verfltichtigtem  Floorkiesel  rtlhrte 
jedoeti  der  Gttihungsverlest  nicht  her ,  da  eine  besoadere,  auf 
Flnor  gerlchtete  Analyse  die  Abwesenheit  des  letzterti  darthet 

3)  fis  werden  0,298  «Gr-  dea  feta  gepal verten  und  béi 
408°  getroefcneten  UlineralB  mit  8j0  Gr.  kohlensaaréïn  Natron 
geglöht.  Die  aneamniengesinterte  «ehneeweisse  Masse  wvrde' 
mit  verdünnter  Salxsaure  vollstfindig  aufgelöst  and  die  KieseU* 
erde  a«f  bekannte  Weise  geschieden.  Sie  betrug  64,967  p.  &, 
war  gene  wetss  and  locker  and  zeigte  sioh  beim  Aaftèsen  in 
Alkaliën  vol  1  kom  men  rein.  *■-.'■. 

3)  Die  erhaftene  Flfissigfcett  wurde  mit  Salmiak  vermisehi, 
Aaf  Ztasatz  von  Ammoniak  entstand  nar  ein  sehr  geringer  Nie- 
dersehlag  von  Eisenoxydhydrat,  welches  ka  gegltthten  Zustaftde 
0)740  p.C.  des  Minerals  betrug. 

4)  Da  die  Flfissfgkeit  detftib  Oxalsaure  kehïe  TNibung  er- 
lltt,  so  warde  sie  erhkzt  and  mit  kohtenseurem  Nalro*  eine 
Zeit  lang  gekocht.  'Der  entstandene  Nfedetschlag  hintefllese 
beim  CHüheri  reine  weisse  und  Joekere  Talkerde.  Dei»  «ego* 
ffilUe  Theil  der  flatteerde  warde  dareti  basisohes  pteesphotsaa^ 
tes  Ammoniak  nledergesehhigen,  die  geflHte  ^hoéphórsaure  Ara- 
monlak-Talkerde  mtt  ammoniakalisehem  Wasser  ausgesüstf  and 
dann  gchwach  geglöht.  Das  geglühte  Salz  warde  aaf  Talk- 
erde  hereohnet  nach  der,  wie'toir  eehemt,  sfchern  Voraussez- 
zung,  dass  100  Th.  desselben  38  p.  C.  Talkerde  anzeigen.   Der 
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Gesammtbefrag  der   Talkerde   war  33,099  p.C.   dos  Agtfam- 
toljihs* 

Demimch  bestehen  100 -Th.  dieses  Minerals  aas: 
Talkerde  99<099  GewbMsUk 

KieseJerde  61,967       — . 

Eisenoxyd  0,740       — 

Wasset,  (als  Glflhangsverlost)      3,478       — 

99,914  — 
Die  Richtigkeit  dieses  Resaltates  ist  darch  eieo  zweite  Ana- 
lyse, wobei  auch  anf 'einen  et  walgen  Gehuil  de»  Btbierals  an 
Alkali  Rückaicjit  genommen  worde,  best&tigt  worden.  Die  ge- 
fundene  Zasarnmensetzang  dieses  Bildsteins  iasst  sich  darch 
keine  andere  chemische  Formel  genaa  aasdrficken  als  darch 
5(MgO  +  Si03)  +  (MgO  +  Aq).  Hiernach  würdedasMi- 
neral  enthalten : 

flalfeetdft  34,075 

Kieselerde       63,45» 

Wasser  9,479 

100,000. 

Will  man  aber  den  Glöhangsverlast ,  da  dcrselbe  sehr  ge. 

ring  ist,  nicht  auf  Rechnung  von  Hydrat wasser  selzen,  sondern 

lieber  anhfingendem  Wasser  and  organjgoher  Subetanz  zusehrei- 

bea,  so  ist  die  Formel  6 MgO  +  53^   der  von  Berzetins 

för  den  Speckstein  angenommenen  sehr  nahe  gerückt.    Aasden 

bekannten  Analysen  des  8pecksteins  (yg\. Leonhard,  Hand* 

buch  S,.  993)  geht  aber  hervor,  dass   dieses  Mineral  in  seiner 

Mischqng  sehr  variirt  und  keinesweges  darch  eine  etazige  che- 

misebe  Formel    reprasentirt   werden   kann.     Icb  glaobe  éaher, 

dea  von  mie  analysktea  Agalmfltolith  vorHaig  mit  keiaea  an* 

dera  ahotiebtn  Taitierderaineral  ideotkfciren-  zn  dörfen. 

Uebrigens  bin>  icb  dflrch  dta  GWe  meines  verehrten  Col- 
tegen,  de*  H*m  G»eb;  Hofimtht  Ba,Qhmannr  in  Stand  ge- 
setzt  worden,  mit  einem  andern  Agalmatolith ,  welcher  aas  ei* 
oer  aasgeneiehneien  Bresdper  MtneraJiensammlang  berrflhrle, 
einige  Versuche  anznstellen,  Dieses  Fqssü  bestol  eine  ölgrüne 
Farb$|  ist  aber  stellen  weise  stark  potobraiu  ge*prenkelt  und.  of-' 
feobar  nicht  durohweg  homogen.  Es  ist  durchschetnend,  bem 
atzt  eine  grössere  Harte- als  der  oben  beschriebene  Agalmato- 
lith  pad  sohewi  überhaupt  dem  von*  Klap  rot h   aaiereachten 


Digitized 


by  Google 


14         Fritzsche,  öb.  salpetrige  Sfiure  etc. 

grünlicb-weissen  Fossil  sehr  nahe  zu  kommen.  Die  chemische 
Zerlegung  desselben,  die  von  Hrn.  Horn,  einem  meiner  Zu- 
hörer,  unter  meiner  Leitang  angestellt,  aber  aas  Mangel  an 
.  zareiohendem  reinem  Material  nicht  wiederholt  and  vervollstSn- 
digt  werden  konnte,  ergab  als  Miaehang  dieses  Agalmatoliths 
in  100  Theilenï 

Talkerde  «0,0 

Alaunerde  88,0 

Kieselerde  34,6 

Eisenoxyd  and  Kalk  in  geringer  Menge 
Glübaogsverlust  4,0 

97,*, 


IIL 

Ueber  salpelrige  Saure  und  ihre  Verbindung 

mit  Salpetersdure. 

Vón 

J.    FRITZSCHB. 

(BüUet  scient.  de  St.  Petersb.) 

Schon  im  Jahre  183*  batte  ieh  mit  meinem  verebrten  Leh- 
rer  Mitscherlicb  die  Beobachtung  gemacht,  dass5  wenn  maft 
salpetrige  Salpetersfiure  langsam  aas  der  Laft  Wasser  anziehen 
l&sst,  sie  sicb  in  zwei  grflne  Fltlssigkeiten  um  wandelt,  welche 
sicb  nicht  mit  einander  miseben  and  sicb  nach  dem  Zusammen- 
schötteln  eben  so  wieder  von  einander  sondern,  wie  es  mit  ei- 
nem Gcmenge  der  salpetrigen  Saipeters&are  and  ihrer  Auflösong 
in  Salpetersaure  der  Fall  ist.  Die  Darstellong  einer  grössern 
Quantitat  salpetriger  Salpetersfiare  riet  mir  kürzlich  diese  Be- 
obachtang  wieder  tafe  Gedfichtniss  zaröck  and  veranlasste  mich 
za  den  Versuohen,  die  lob  mit  ihren  Resultaten  bier  mitthei-' 
len  will. 

Bekanntlich  sind  die  Meinangen  ober  die  Betrachtung». 
weise  de*  salpetrigen  SalpetersSore  noch  getheilt,  und  Berze- 
lias  sagt  sogar  in  der  letzten  deotschen  Aasgabe seines  Lehr** 
buehe»  (Tb.  IL  S.  48),  dass  die  meisten  Cbemiker  sie  noch 
als  eine  Oxydationsstafe  des  Stickstoffes  betrachten.  Andere  se- 
ben    sie    als  eine    Verbindang    von  Salpetersaure  mit    Stick-* 
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stoffoxyd  an,  and  diese  Meinang,  welche  bisher  daraaf  begrün- 
det  war,  dasa  jener  Körper  doroh  Wasser  grösstentheils  in  die 
beiden  genann(en  Bestandtbeile  zerlegt  wird,  iat  noch  in  der 
neuern  Zeit  duren  H.  Ros  e  wieder  in  Anregong  gebracht  wor- 
den, als  derselbe  eine  Verbindong  von  Stickstoffoxyd  mit  Sohwe- 
felsfiare  entdeckte,  welcber  man  das  salpetereaore  Stickstoff- 
oxyd an  die  Seite  stellen  könnte.  Me  tfinwirkang  des  Wassers 
aof  die  salpefrige  Salpetersfiare  ist  jedoch  bisher,  obgleich  Do- 
tong  scbon  1816  viele  Versuche  darQber  angestellt  nat,  noeh 
nicht  binreichend  stadirt  worden,  and  ich  habe  sie,  gestfitztauf 
die  oben  angefübrte  Beobachtang,  in  der  Hoffnang  genaaer  ver- 
folgt,  darin  einen  eutscheidenden  Beweis  för  die  dritte  Betrach* 
tangsweise  der  genannten  Verbindungen  zu  inden,  nach  wel- 
cber sie  als  ein  wasserfreies  salpetersaores  Salz  mit  salpetriger 
Sfiare  als  Basis  angesehen  wird.  Ich  brachte  eine  gewogene 
Menge  salpetrige  Salpetersfiure  in  eine  Flascbe,  welche  mit  ei- 
nero  doppelt  darchbobrten  Kórke  verscblossen  warde,  in  dessen 
eine  Oeffnang  ein  in  eine  sehr  feine  Spltze  aasgezogener  Trich* 
ter  eingepasst  war,  wfihrend  die  andere  darch  ein  Glasrohr  mit 
einem  pneamatischen  Apparate  in  Verbindong  stand,  wie  ihn 
Mitscherlich  S.  3  der  dritten  Aufl.  seines  Lehrbaches  ab- 
'gebildet  bat.  .In  den  Tricbter  brachte  ich  so  viel  Wasser,  als 
die  in  der  salpetrigen  Salpetersfiare  nach  der  Formel  SE  S  ent- 
haltene  Menge  Salpetersfiure  zar  Umwandhing  in  ihr  erstes  Hydrat 
mit  14  p.C.  Wassergebalt  bedurfte,  and  liess  dieses  Wasser  in  sehr 
kleinen  Tropfon  in  die  mit  Bis  and  Salz  amgebene  and  in  fort- 
w&hrender  Bewegang  erhaltene  Verbindong  hineinfallen.  Bs 
worde  bierbei  nar  eine  sehr  unbedeatende  Menge  Stickstoffoxyd- 
gas  entwickelt,  and  es  waren  zwei  Flüssigkeiten  entstanden, 
deren  antere,  ungeföhr  2  Drittheile  der  ganzen  Menge  betra- 
gende,  eine  dunkelgrune  Farbe~  batte,  wahrend  die  der  obern 
grasgrfin  'war.  flurch  eine  Art  Scheidetrichter  warden  sie  von  * 
einander  getrennt  and  jede  von  ihnen  der  Destillation  unterworfen. 
Die  antere  Flössigkeit  fing  schpn  bei  + 17°  C.  an  za  ko- 
eken; ibr  Kocbpanct  stieg  jedoch  nach  and  nach  bis  auf  +  *8* 
C,  und  gleichzeitig  verlor  sich  die  grfine  Farbe  des  Bückstan-' 
des,  welcber  endHch  alle  Eigenschaften  der  salpetrigen  Salpe- 
tersfiure besass;  die  Farbe  des  Destillats  war  fast  rein  blaaand 
batte  kaam  noch  einen  Stich  in's  ©rune. 
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•  Me  obere  grasgr&ne  Flüssigfeeit  fleg  efst  bei  «toer  Tem- 
perator fiber  +W9C.  imw  beoben ,  and:  wfihread  ihr  Kocb- 
paitct  sebr  rasoh  stieg*  samuieUeti  sieh  awer  anfflftga  eieige 
Tronen  einfer  bMwee  FlüeeigJiefc  ia  d**  sebr  kalt  gebaltenen 
Vorlage,  bahi  aber  ing  «web  Salpeteeafritt  an  überfcogehen,  ood 

.  al»  der  Kocbponet  aaf  +  ISCP  flé  gekommen  war,  seigte  sieh 
die  FJöteigkeit  i»  dier  Betette  nar  «och  eenweek  geib  geftrbt 
ooi  desUüirt*  non  bei  dieder  Tcsnperater  «Mreriodert  fiber* 

Da  a!cb  aue  diesem  Vetsneb*  eigebsfe  batte,   das»  bei  der. 
Binwirknog    vee    wenig  Wasser    aaf  die    salpetrige  Salpe*- 
tersAure  das  zweite  Hydrat   der    Saipetersaare ,    in   wetaheot, 
Siore  end  Wasser  gleicfce  Mengen  Saoereteff  en&alsen,    15e- 
bildet  wird  and  dass  dieeee  fiwrcMe  /Hydrat  niebt  weiter  *ep~ 
setssend    aaf  die  salpetrige  Salpetersiare  einwirkt,    dass  ter* 
ner  die  salpetrige  Sfioret  aös  ihrem  saipetersaureo  Sekte*  darott 
eine  sterkere  Basis»  das  Wasser,   gang  etofach  abgeecbiedetv 
worden  war  oud  siqb  som  grösstea  Tbeüe  in  der  oofcffaetzAee 
Verbis  dong  aofgelöst  batte»,  sö  war  zu  erwartee»  dass  <  bei  ei-» 
ner  hinreicbenden  Menge  voa  Wasser  die  salpetrige  Sfiure  rein: 
abgeschiedea  werden  w&rde    and    dass    dicses  Verfabnee  wobl 
vielleicht  eine  gute  Metbode  sur  DarsieJleng  ■  einer  saipetcigen 
Sfiore  gebeft  könne.    lob  setzfte  daber  m  einer!  neaee  Menge 

^  salpetfjger  SaJpetersfiure  unter  den  oben  engegejbenen  Vorsicbts-* 
maassregeln  etwas  mebr  Wasser  binzu,  als  die  ganze  tyepge 
der  in  ihr  enthaltejten  Salpetersaare  oor  Umwandfong  in  ibr 
zweites  Qydrat  bedarfte,  and  beobachtete  auch  dabei  nar  eine 
höchst  unbedeniende  Gasentwickelung,  wenn  dieFlössigkeit  w&h- 
rend  des  Miscbens  dareb  eja  Gemenge  ven  Schnee  and  8alz 
sebr  kalt  gehalten  worde  5  es  batten  sich.  wieder  zwei  Flössig*. 
keiten  gebilde*,  deren  obere  der  im  vorigen  Versucbe  erhalte- 

x  nen  fthnlic,h,  die  ootere  aberso  dankcl  blaugrün  gefarbt  war, 
4ess  sie  aar  in,  dunnen  Schichten  flarphsicbtig  war,  and  einerso 
grosse  Flüchtigkett  besass ,  dass  sie ;  sojiorr  beipi  ^nsgiessen  ia 
heftige»  Kocben  gerieth,  weshalb  icb  ibre  Trennung  -vcw  der 
öfcertv  dareb  den  Scbe)detri$bter  niebt  bewerkstelligen  konnte. 
Beide  .Flfesigkeiten  warden  daber  gemeinschafttich  aas  der 
Flasebe,  in  iveleber  m  sjeb  gebUdet(ih^t^nrt  def  pestilleiipn  Jjp, 
Wassefbade  unterwerfcn  oud  d|f  sich  entwickelnden  Dampte  int 
eine  stark  erkSRete  Vorlage  geleitet,  welene  mH  einem  pnpa^ 
matiseben  JVpparate  in  Verbindung  stand.  Sohon  bei  einer  Tem- 
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peratar  uater  0°  flng  die  untere  Flussigkeit  an  zo  kochen,  and 
unter  gleichzeitiger  Kntwickelang  von  Stickstoftoxydgas  ver- 
dichtcte  sich  in  der  Vorlage  eine  rein  indigblaoe  Flussigkeit, 
deren  Menge  sich,  unbeschadet  ihrer  Farbe,  aster  fortwShrender 
Steigerong  des  Koehpanctes  vermehrte.  Als  dieser  bis  aaf  + 
25°  C.  gesdegen  war,  worde  die  Vorlage  gewechselt,  in  wel- 
che non  bereks  die  sammtliche  untere  Flussigkeit  nnd  aoch  ein 
grosser  Tbeil  der  der  oberen  die  Farbe  verleibenden  «ber- 
gegangen war  5  bei  weiterer  Brhitzung  worden  jetzt  nor  noch 
wenige  Tropfen  der  blaoen  Flussigkeit  er  balten,  ond  als  Rdck- 
stand  blieb  eine  bellgrun  gefërbte  SalpetersSure. 

Bei  mehrmaliger  Wiederholong  desJetzteren  Versaehes 
gelang  es  mir  nicht ,  w&hreud  der  Destillation  der  gemengten 
FJüssigkeiten  eineo  constanten  Koebpanctza  er  halten,  undanch 
die  Temperator,*  bei  welcher  das  Kochen  begann,  war  in  den 
verschiedenen  Versachen  verschieden  and  lag  zwischen  —  10° 
C.  and  0° ;  jedesmal  beobachtete  ich ,  and  zwar  namentlioh  im 
Anfange  der  Destillation,  eine  Bntwickelang  von  Stickstoffoxyd- 
gas,  dessen  Menge  za  bedentend  war,  om  sie  nicht  verdich- 
teten  and  darch  das  Wasser  zersetzten  salpetrigen  Dampfcn  za- 
scbreiben  za  können.  Als  ich  die  indigblaaen  Destillate  mehr- 
maligen  Destillatiouen  unter  war  f,  beobachtete  ich  ebenfalls  eine. 
nicht  onbedeutende  Gasentwickelong ,  und  aoch  hiosichtlich  ih- 
res  Kochponctes  erhielt  ich  dieselben  Resoltate  wie  bei  den  ge-» 
mengten  Flüssigkeiten ;  das  Kochen  begann  anter  0°,  and  wenn 
der  Kochpanct  bis  aaf  +  28°  C.  gestiegen  war,  was  verhalt- 
nissmassig  rasch  erfolgte ,  verhielt  sich  der  Rückstand  ganz  wie 
reine  salpetrige  SalpetersSure,  welche  kanm  noch  eine  Spar 
einer  grünlichen  Farbong  besass.  Bei  weiteren  Wiederholun- 
gen  der  Destillation  der  übergegangenen  blauen  Flussigkeit  er- 
hielt  ich  im  Wesentlichen  immer  dieselben  Resoltate,  ond  diese 
scheinen  mir  nar  darch  die  Annahme  erklarlich,  dass  die  sal- 
petrige Saure,  als  welche  ich  die  indigblaue  Flussigkeit  betrachte, 
sich  bei  der  Destillation  zprsetzt,  indem  Stickstoffoxydgas  ent- 
weicht  ond  salpetrige  SalpetersSore  sich  bildet;  die  Verwandt- 
schaft  der  salpetrigen  Saore  zor  Salpetersaore  ruft  diese  Zer- 
setzong  hervor,  eine  gewisse  Menge  der  gebildeten  Doppelsajire 
scheint  ihr  jedoch  wiederom  ein  Ziel  zo  setzen,  denn  beim 
*wrn.  f.  prakt.  Chemie.   XXII.  4,  9 
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Kocht*  eiiwr  Flüssigkeit,  deren  Kochponct  +  15°  and  darüber 
betrug  y  bemerkte  tob  keine  GasentwickeJong  mehr. 

BSajn  köonte  uit  awar  dieser  Erklfiroagsart  eine  andere 
entgegenae.t«|n ,  laden  man*  wie  scbon  Gay-Luss»c  and 
Balong  vermattujggsweise  gemeiBt  baben,  die  blaoe  oder 
grüae  Flüssigkeit  als  atne  mechanisobe  Aoflösaag  ven  mehr 
o4er  weniger  SÜehstoffexydga*  ia  der  seJpetrigen  Salpetersaare 
betrecbtet;  alleta  weoo  es  scbon  onerklarlioh  oud  nk  anseren 
Erfahrwgen  unvereiabar  war*,  dass  eioe  gelhe  Flüssigkeit,  doreh 
eine  mechanische  Absorptioa  eines  farMosen  Oases  and  ohne 
dabei  eine  chemische  VerSnderang  za  erleUen,  in  eine  blaae 
Flüssigkeit  amgewandelt  werde,  so  lüsst  sich  diese  Ansicht 
aooh  nocb  dorch  die  über  die  Binwirkong  von  Stickstoffoxyd- 
gas  aaf  Salpetersaare  sa  maehenden  Versacht  binreicbend  wi- 
deflegee.  L&sst  man  n&mlich  doreh  SalpetefsSare,  welche  et- 
was  schw&cber  ai»  da»  zweite  Hydrat  iet,  Stickstoffoxydgas, 
welcbes  verber  darch  Wasser  von  anhangender  salpetrigerSaore 
gewasehei»  ist,  Wndarchstreiehen,  so  erhalt  man,  wie  manaach 
sebon  früher  beafeaehtet  bat,  eine  rein  blaae  Flüssigkeit,  welche 
in  jeder  •Beziehang  derjenigen  fibnlich  ist,  die  man  dorch  Ver-* 
mischender  raachenden  Salpetersfiare  mit  Wasser  darstellen 
,kaon.  Unterwirft  man  non  diese  blaae  Flüssigkeit  der  Destil- 
laüonj,  so  .erhfilt  man  in  der  sebr  kali  zu  haltenden  Vorlage 
*  jederzeit  eine,  wenn  anch  geringe  Meega  einer  tiefblanen  Flüs- 
sigkeit, die  sich  in  jeder  Beziebong  wie  die  aaf  oben  angege- 
benem  Wege  dargestellte  ver  halt  Bs  findet  also  dorch  das  Stick* 
stoflfóxydgas  eine  chemische  Verfinderang  der  Salpetersaare  statt, 
and  es  verbinden  sich  diese  beiden  Körper  chemisch  zu  saJpe- 
triger  S&are,  welche,  wem  viel  Wasser  gegenwfirtig  ist,  sich 
mechanisch  mit  blaaer  Farbe  in  der  Salpetersaare  aaflöst  and 
daraas  darch  DestUlation  gewonnen  werden  kann,  bei  Gegen~ 
wart  von  weniges  Wasser  hingegen  mit  der  Salpeterafiore  eine 
chemische  ealaartige  Verbmdong  von  gelber  Farbe  eiagebt, 
welche  die  Salpetersaare  gelb  farbt 

Die  Resokate  dkeiner  Versuche  lassen  sich  non  in  folgende 
wesentHch*  Pancte  sasammenfassen: 

1)  Die  salpetrige  Salpetersaare  wird  darch  Wasser  sa  zer- 
eetet,  daas  sich  wasserhaltige  Salpetersaare  (das  zweite  Hydrat, 
j|  +  5  Aq.)  und  wasserfreie  salpetrige   Sfiure   bildet.     Ge- 
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schieht  die  Zersetzang  bei  einer  Temperatur  von  —  fO°  C. ,  00 
scheidet  sich  die  salpetrige  Siure  als  eine  indigblaue  Flfissigkeit 
ah,  and  e»  erfelgt  keine  Entwickehmg  voo  Stickstoffexydgas ; 
bei  einer  höheren  Temperatur  hingegen  flndet  eine  Gasentwik- 
kelung  stalt,  welehe  theils  von  anzersetzt  sich  verfldcbtigender 
salpctriger  Sêore  and  theils  von  einer  Zersetzang  derselben  ia 
Salpetersiore  and  Stickstoffoxydgas  bervorgebracht  w4ïd. 

ff)  Da  die  bei  der  Zersetzang  der  salpetrigen  Salpetersiore 
dareh  Wasser  bei  der  gewöbnlicben  Tenperatnr  stattfindende 
Gasentwickelung  nar  eine  secandire,  darcb  die  Eigenschaften 
der  salpetrigen  Siure  bedingte  Erscheinung  ist,  so  kano  sie 
keinen  Grand  raehr  abgeben,  die  fragtiche  Verbindang  als  ein 
salpetersaores  Stiokstoffoxyd  zo  betrachten  5  ihr  Zerfttllen  in  sal- 
petrige Siure  and  wasserhaltige  Salpetersiure  darch  Wasser 
beweist  vielmehr  entscheidend,  daas  man  sie  als  eiue  wasser- 
freie  salpetersaure  salpetrige  Siure  anzasehen  nat,  als  einen 
salzartigen  Körper  also,  aas  welchem  die  Basis,  die  salpetrige 
Siure,  darch  eine  stirkere,  das  Wasser,  ganz  einfach  abge- 
schieden  wird.  Das  Verhalten  der  salpetrigen  Salpetersaure 
gegen  Basen,  mit  welchen  sie  ein  Gemenge  von  salpetersauren 
and  salpetrigsauren  Salzen  tiefert,  enthilt  einen  weiteren  Be- 
weis  zu  Gunsten  dieser  letzteren  Ansicht,  und  man  mass  daher, 
der  Bezeichnungsweise  derSaize  gemass,  den  Namen  salpetrige 
Salpeters&are  in  salpetersaure  salpetrige  Satire  amandern. 

3)  Die  salpetrige  Siure  ist  in  ibrem  reinen  Zustande  eine 
nngemein  flüchtige  Fiüssigkeit  von  tief  indigblaner  Farbe,  sie 
ist  jedoch  ihrer  leichten  Zersetzbarkeit  wegen  sebr  schwer  rein 
darzasteUen.  In  grösstmöglichster  Keinheit  erhilt  man  sie  darch 
Zersetzang  ihres  salpetersaaren  Salzes  mittelst  Wasser  und  Auf- 
langen  der  ersten  Quantititen  der  bei  gelinder  Destillation  über- 
gebenden  Flussigkeit.  Die  so  erhaltene  salpetrige  Siure  kocht 
schon  unter  0°,  vielleioht  sogar  anter  —  10°  ft,  schon  bei  ihrem 
Kocbpancte  aber  fingt  sie  an,  sich  zu  zersetzen ;  ibre  Neigung, 
mit  der  Salpetersiure  eine  salzartige  Verbind ung  einzugehen, 
ruft  diese  Zersetzang  hervor,  bei  welcher  Sückstoflbxyd  gas- 
förpalg  entweicht,  wihrend  salpetersaure  salpetrige  Saore  in 
der  Fiüssigkeit  zarfickbleibt.  Zu  den  Eigenschaften  der  sal- 
petrigen Siure  gehort  noch  die,  in  Wasser   von   0°  in  nicht 
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anbedeatender  Menge  ofane  Zersetzong  aoflöslicb  za  seki;  diese 
Aaflösang  besitzt  eine  sohwacb  blaaliohe  Farbe  and  entwickett 
bei  der  geringsten  Erwfirmung  ia  reichlicher  Menge  Stickstoff- 
oxydga& 

Ich  babe  non  noeh  einjge  Bemerkongen  hinzazaffigen, 
welchë  sich  roir  beim  Nachlesen  desjenigen,  was  bisher  fiber 
die  salpetrige  Sa  are  sowohl  als  aach  fiber  ihre  Verbindang  mit 
SalpetersSare  gescbrieben  worden  ist,  aufgedriingt  haben.  Bs 
ist  in  der  Lehre  von  diesen  beiden  Körpern  daduroh  einige 
Verwirrang  entetanden,  dass  man  den  Namen  salpetrige  Sfiore 
zar  Bezeichnung**  bald  des  einen  bald  des  andern  gebraacht  bat 
Daher  kommt  es*  .dass  man  in  den  Lehrbfichern  angeführt  fln- 
det,  die  salpetrige  SSore  könne  nicht  direct  mit  Basen  verban- 
den werden,  wfibrtind  doch  Gay-Lassac  scbon  1809  gelehrt 
liat  (Gilb.  Ann.  36/ p.  40),  dass,  wenn  man  Saaerstoffgas  mit 
Balpetergas  im  üebérschnsse  fiber  Wasser  mengt ,  von  diesem 
eine  Verbindang  absorbirt  wird,  welohe  aas  100  Maass  Sauer- 
stoff  aof  300  M.  Salpetergas  bestene,  and  mit  Kali  gesSttigt 
salpetrigsaares  Kali  gebè,  aas  welcbem  Sfiaren  sebr  viel  rotbe 
Daropfe  aastrieben.  Allerdings  sagt  Gay-Lassac  in  einer 
spSteren  Abhahdlang  (1816.  Gilb.  Ann.  58,  p.  50),  dass  der 
salpctrigsaare  Dampf  sich  in  Berfihrang  mit  Alkaliën  and  Was- 
ser zersetze,  aHein  dann  meint  er  die  salpetersaare  salpetrige 
Saare,  die  er  aach  darch  Angabe  ihrer  Zosammensetznng  nach 
dem  Volumen  genaaer  bezeicbnet.  Da  long  sagt  ebenfalls  1816 
(Gilb.  Ann.  58,  p.  65),  dass  wasserfreie  salpetrige  S&ure  (so 
nennt  er  die  salpetersaare  salpetrige  SSare),  die  man  mit  einer 
starken  Kaliauflösnng  in  Verbindang  bringt,  sich  anter  Entbindang 
von  Salpetergas  zersetzt,  and  dass  sich  dabei  salpetersaares  and 
salpetrigsaares  Kali  bildet;  es  sind  daher  die  Versucbe,  welene  ich 
vor  einigerZeit  in  dieser  Zeitschrift  fiber  die  Pildangsalpetrigsan- 
rer  Salze  auf  directem  Wege  mitgetheilt  habe,  in  ibren  we- 
sentlichen  Paneten  schon  Iftngst  angestellt  gewesen,.  aber  ent- 
weder  nicht  gehörig  beaohtet,  oder  aas  dem  oben  angegebenen 
Grande  falsch  gedeatet  worden. 

Was  nan  die  bisberigen  Darstellangsweisen  der  salpetrigen 
Saure  betrifft ,  «o  ergiebt  sich  aas  Vorstehendem  von  selbst,  dass 
man  darch  sie  kein  reines  Product  erhalten  bat,  da  bei  keiner 
derselben  ein  rein  blaues  Pr&parat  erhaltetr  warde.     Die  von 
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Da  long  darch  starkes  ErkSlten  eines  Gemenges  von  4  Maast 
Saipetergas  auf  ein  Maass  Saaerstoffgas  erbaltene  grftne  Flfls- 
sigkeit  enthielt  naeb  seinen  eigenen  Beobachtangen  viel  von  der 
gelben  Doppelverbindnng,  and  desbalb  bin  ich  geneigt  za  glaa- 
ben,  dass  auch  die  von  Liebig  neaerdiogs  angegebene  Me- 
thode mangelhaft  ist,  denn  auch  dieser  Chemiker  besohreibt  die 
salpetrige  SSure  als  eine  grQne  Flössigkeit.  Urn  alle  Zweifel 
hierüber  za  lösen,  batte  ich  allerdings  meine  Versuche  noch 
weiter  ausdehnen  and  namentüch  die  Zosamroensetzang  der  von 
mir  als  reine  salpetrige  Saurc  betraehteten  indigblaaen  Flfisslg- 
kelt  bestimmen  mussen ;  allein  meine  grosse  EropflndiichkeH  för 
die  nicht  za  vermeidenden  salpetrigsaaren  D&mpf©  erlaabte  mir 
keine  weitere  Fortsetzang  dieser  Arbeit. 

Bei  Gelegenheit  der  Darstellang  der  salpetersaaren  salpe- 
trigen  SSure  za  den  vorstehenden  Versachen  habe  ich  noch  die 
Brfahrang  gemacht,  dass  die  Temperatar,  bei  welcher  diese 
Verbindang  erstarrt,  falsch  angegeben  ist.  Nach  Berzelias** 
Lehrbach  liegt  sie  bei  —  40°  C.  angefShr,  in  der  That  aber 
ist  nar  eine  Temperatar  von  1,35°  C.  nöthig,  damit  die  sal- 
petrige Salpetersaare  fèste  Forin  annehme;  es  ist  aber  daza 
eine  vollkommene  Abwesenheit  von  überschössiger  Salpeters&are 
erforderlich.  Diese  erreicht  man  darch  Umdestilliren,  wobei 
man  jederzeit  die  salpetersaare  salpetrige  Sfiare  beiAnwendang 
einer  bis  —  20°  erk&lteten  Vorlage  in  fester  Form  erhfilt  Beim 
Aufthaoen  findet  man  dann  für  den  Gefrierponct  18,5°  €.;  ver- 
aocht  man  jedoch  die  aufgethaate  Flüssigkeit  wieder  zam  Fest- 
werden  za  bringen,  so  gelingt  diess  gewöhnlich  erst  aater 
—  30°  C. ,  weil  fast  immer  sohon  etwas  freie  Salpetersaare  mit 
fibergegangen  ist,  darch  welche  eine  Trfibang  in  der  Flüssig- 
keit beim  starken  Abkühlen  hervorgebracht  wird.  Es  ist  dem- 
nach,  eben  so  wie  sich  salpetersaare  salpetrige  Saare  in  Sal- 
petersaare auflöst,  auch  Salpetersaare  in  der  Doppelsfiure  etwas 
auflöslich. 
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IV. 

Bemevkungen   über  die  Krystallisation  des 

Platins,  nebst  Modi  f i  cationen  in  der  Bear» 

beitung  die  se  s  Met  alles. 

Voa 

JACQÜELAIN. 

( Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.    Juni  f840.  p.  »i3.) 

Die  Bereltung  des  Platinmohrs  durch  Kalium  -  Platincnio- 
rid  and  die  Umwandlang  dieses  unföhlbaren  Pulvers  in  krystaf. 
lisirtes  PJatin  eind  zwei  einander  so  nahe  kom  mende  Operatie- 
nen,  dass  ich  noch  anstehe,  die  zweite  Erscfaeinung  für  eine 
in  der  Wissenschaft  neue  Thatsache  zu  halten. 

Da  jedoch  die  zu  verscfciedenen  Zeitpuncten  vonVauque- 
lin  und  Wo  lias  ton  angegebene  Bebandlung  des  Plathkerzes 
w>ch  eine  Operation  ist,  deren  Erfolg  von  eiaer  Menge  von 
Vorsichtsmaassregeln  abhSngt,  so  karni  es  sein,  dass  diegenaue 
Beobachtung  der  von  diesen  beiden  Chemikern  gegebenen  Rath- 
schlage  dieUrsacbe  unserer  Unbekanntschaft  mit  der  künstlichen 
Krystailisation    des  Platins  war. 

Wenn  man  Kalium-Platinchlorid  erhitzt,ohne  es  zü  schmelzen, 
so  zersetztsicfa  eine  gewisse  Menge  Platinchlorür,  und  man  erhfilt 
alsdann  ein  Gemenge  von  Chlorkalium,  Kalium-Platinchlorid  und  Pia^ 
tinmohr.  Dorch  Waschen  mit  siedendem  destfllirtem  Wasser  wird 
dieses  letztere  Product  völlig  abgeschieden.  Wenn  man  aber, 
statt  bei  dieser  unvollkommenen  Beaction  stehen  zu  bleiben ,  die 
Temperatur  bis  zum  Schmelzen  des  ChlorkaliumsT  steigert  und 
die  Wirkung  der  Hitze  ungefahr  eine  Stunde  fortsetzt,  so  wandelt 
«ich  der  ganze  Platinmohr  in  sehr  glanzende  Platinblaltcben  um, 

-  Untersucht  man  mit  Sorgfalt  den  Gang  dieser  Brscheinung, 
so  bemerkt  man  sogleicb,  dass  Ströme,  welche  in  der  ge~ 
schmolzenen  Masse  entstehen,  die  ausserordentlich  Weinen  Kry.* 
etalle  des  Platinmobres  in  unaufhörliche  Bewegung  setzen;  in 
Folge  dieser  bestendigen  Bewegung  begegnen  sich  die  glanzenden 
Oberflfichen,  stossen  an  einander  und  es  erfaJgt  ein  Zusammen* 
schweissen  der  Theilchen,  einAnhaften,ahnlich  dem,  welches  wir 
in. der  Kalte  durch  genaues  Aufeinanderlegen  zweier  Halften 
einer  frisch  zerschnittenen  Bleikugel  erzeugen.- 

So  Jange  das  Chlorkalium  sich  nicht  ganz  verflüchtigt  hat, 
bleiben  immer  einige  Metallstöckchen  in  der  geschmolzenen  Massa 
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zarstreut  «nrüok.  Sadüeh  sMt  dm  wierend  der  ganzen  Daaer 
der  VerdampAing  des  CMorkeliams  anf  der  Oberfiebe  des  Ba- 
des,  nachher  ao  den  Winden  des  Tiegels,  ein  Platinnetz  sich 
bilden,  welches  aas  kleinen,  ober  einander  negenden  Blfittern  besteht, 
deren  Dimensiooea  sebr  merklioh  mit  der  dem  Vereoche  ge- 
widneten  Zett  znnehmen. 

Man  fcönnte  diese  eiaen  Platinsobaum  nennen.  Dieses  Pul* 
▼er  ven  krystallinisohemAassehen  and  der  Schaam  selbst  lassen 
aieh  doreb  Mosses  Wasohen  mit  siedendem  destUKrtein  Wasser 
reinigen.  Uebrigens  ist  bei  diesem  Versoche  zu  bemerken ,  dass 
das  Chlorkaliom  immer  unzersetztes  Platineblerfir  zartckh&lt, 
wenn  man  es  auch  lange  bis  zam  Rothglühen  «rhttzt  bat.  Icb 
wil!  bald  das  Mittel  angeben,  um  diese  Schwieiigkeit  211  ver- 
meiden. Naebdem  man  dieses  erste  Resultat  erhalten  bat,  kann 
man,  iodem  man  das  Vejfahren  et  was  modiftcfrt,  daraas  ein 
Mittel  ear  Fabrieatien  des  Platins  herleiten. 

Die  Bearbeitnng  dieses  Metalles  im  Grossen  bat  ehne  Zwei- 
fel grosse  Verbesserangen  erfahren,  seitdem  Wol  las  ton  die 
wiehtigsten  Geheimnisse  dieser  Fabtication  veröffentlicht  bat  Aber 
diese  Vervollkommnangen  sind  natüflich  das  aasschRessIiche  Ei- 
gentham der  Personen  geworden ,  welche  sicb  mit  diesem  In- 
dastrtezweige  beschaftigeo.  Icb  kann  daber  bier  nar  nach  dem 
sprechen,  was  allen  Chemikern  bekannt  Ist.  Angenommen,  dass 
meine  der  Oeffentlichkeit  öberlieferten  Beob&chtangen  seit  langer 
Zeit  von  den  Platinfabricanten  gemacht  worden  wSren,  so  babe  icb 
dessenungeaebtet  eine  Pflicht  erfüllt,  namlteh  dié,  dass  icb 
doren  die  Bekanntmachnng  von  Erscheinungen,  aas  denen  man 
vieJJeicht  ein  Geheimniss  macht,  Vervolikommnungen  veran- 
Jasse* 

Man  wird  sich  der  Vorsichtsmaassregeln  erinnern,  die  man 
treffen  maas,  urn  die  Bereitang  des  Platins  glücklich  zo  bewir- 
ken,  wobei  man  voto  Platinsalmiak  ansgeht. 

Das  Platinsalz  moss  völHg  zersetzt  and  dem  Schwamme 
eine  Zerreibliebkeit  erhalten  werden,  Welche  gestat  tet,  ibn  zu 
einem  ziemlicb  feineh  Palver  dareb  blosses  Zerreiberi  anter  Was- 
ser mit  den  Fiogern  zu  verwandeln.  Hieratif  sehcltlet  man  die 
feiusten  Theile  von  denen  eb,  welèhe  hart  and  grob  sind,  doroh 
ftfteres  Wascben  and  Decantiren.  Die  letzteren  werden  nach- 
btr  mit  Königswasser  behandelt.    Bndliöh  erfólgt  daiZerreiben 


Digitized 


by  Google 


94  Jacquelain,  tib.  Platin-Bearbeitung. 

za  einem  feinen  Brei  Diese  Operation  ist  sebr  mühsam.  Ba 
ist  nicht  nöthig,  im  Grossen  zubereiteten  Platinschwamm  geseheo 
zu  haben,  um  sich  von  der  Unmöglichkeit  za  öberzeugen,  den 
ganzen  Platinsalmiak  za  zersetzen,  obne  daas  die  Theile  in 
Berührang  mit  den  Wanden  des  Gefösses  einen  betr&ehtlichea 
Zasammenhang  annehmen.  Will  man  dagegen  diesem  Nacbtbeil 
ausweichen,  so  erhalt  man  einen  mit  anzersetztem  Platinsalmiak 
immer  verunreinigten  Platinschwamm.  Ueberdiess  nötbigen  die 
physikalischen  Eigenschaften  des  gewöhnlicheh  Platinschwammes, 
bei  dem  Waschen  dieser  Substanz  sebr  langsam  za  verfahren. 

Das  aafzalösende  kleine  Problem  besteht  daber  darin,  dasa 
man  ein  Platinsalz  bildet,  welcbes  nach  dem  Gluhen  eine  ein- 
zige  feinkörnige  Masse  zurücklasst  (Bedingang  der  Htomer- 
barkeit),  welcbe  porös  genug  ist,  um  sich  schnell  waschen  za 
lassen,  immer  von  Chlorplatin  frei  ist  and  biegsam  genug,  um 
sich  im  trocknen  Zustand  e  in  passenden  Geffissen  zusammen- 
pressen  za  lassen. 

Dieses  Gefass,  nehme  ich  an,  ist  ein  Cylinder  von  polirtem  Metall, 
von  beliebigem  Durchmesser,  vermittelst  eines  dicken  Holzklotzes, 
der  ihm  als  Fuss  dient,  am  Boden  befestigt.  Wenn  das  gans 
trockne  und  geglühte  Platin  in  den  warmen  Cylinder  gebracht 
worden  ist,  wfirde  man  es  anfangs  durch  geringe  Schl&ge  zum 
ersten  Male  zasammenpressen  und  allmahligdie  Kraft  eines  Ramm- 
blockes  an wenden,  welcher  aaf  einen  gleichm&ssig  polkten  and 
leicht  in  dem  Cylinder  gleitenden  Stempel  ffillt.  Nach  Beendi- 
gung  dieser  Operation  würde  man  das  Platin  bis  zum  Rotbglü- 
hen  erhitzen,  nachher  von  Neuem  in  den  metallenen  Cylinder 
b  ringen  und  das  Zasammenpressen  so  lange  fortsetzen,  bis  die 
Masse  im  Stande  ware,  das  Hammern  in  allen  Rtehtangen  za 
ertragen. 

Es  darf  nicht  wundern^  dass  ich  das  Zusammejqpressen  des 
Platins  im  trocknen  Zastande  vorziebe,  wenn  man  sich  an  den 
schonen  Versuch  von  Wol! aston  erinnert,  welcher  darin be- 
steht, dass  man  einen  Platindraht  schrag  in  zwei  Theile  zer- 
schneidet,  die  beiden  Theile  einander  nahert  und  sie  nachher 
auf  eine  dauerhafte  Weise  schnell  mit  dem  Löthrohre  zusam- 
menlöthet.  Wenn  diese  Operation  gelingen  soll,  muss  man  ver- 
meiden, dass  sich  auf  den  frisch  geschnittenen  Oberflachen  die 
geringsten  Sparen    von   Feuchligkeit   oder    von  einem.  andern 
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Kftraer   aaeetaea,  wail  seaat  «e  Scaweteoag   aieat 

wirëe.    Aas  dieseai  Graade  ratbe  kh ,  das  Matin  iuer  (nckoi 


uad  10  heissea  Geüssea  sa  beerbeitea. 

Bs  istaasserdembekajint,  wie  schwierigesist,  alleFeoch- 
ÜgkeM  aas  den  Pktiacyfiader  sa  vertreibea,  selaat  weaa  er 
nut  der  gritestea  Sorgfalt  aaf  nasseni  Wege  aaaammeagepreont 
worden  ist  Diess  ergieet  sioh  oater  andera  daraos»  dass,  weaa 
iaaa  aaf  diese  Weiae  zobereitetes  Platin  geschmiedet  bat,  es 
sodaaa  ia  mehrere  Stücke  zerschneidet  and  deren  Gewicht  be- 
stiaunt,  man  etoeo  merkhchen  Verlost  findet,  nachdem  sie  bis 
zaai  Rotbglüheo  erhitzt  oad  nach  dem  Brkaltea  gewogen  wor- 


Icb  gebe  darch  diese  Beschreibong  die  Idee  voa  eiaer 
Operation,  welche  ira  Grossen  angestellt  werden  sollte,  so  wie 
ich  sie  im  Laboratoriam  aasgeffthrt  habe,  vermittelst  eines  Am- 
bosses  y  eines  Hammers  and  eines  messingenen  Cylinders. 

Die  Mengen ,  mit  denen  mir  die  Bereitong  des  PlatinsaUses 
am  besten  gelang,  slnd  96  Theile  Cblorkaliom  and  36  Theile 
Salmiak  aaf  100  Theile  Platin,  das  wie  gewöhnuch  in  saares 
Cblorfir  verwandelt  worde. 

Nach  dem  völligen  Troeknen  des  dreifachen  Chlorürs,  wird 
es  in  kleinen  Portioneh  in  einem  Platingef&sse  zersetzt,  indem 
man  fiber  die  Schicht  des  vorher  redocirten  Salzes  neoe  Sab- 
stanz  zosetzt  and  zaletzt  16  bis  20  Mouten  lang  Feoer  glebt. 
Blan  nimmt  nachher  die  sehwammige  Masse  heraas,  w&scht  mit 
doren  Chlorwasserstoffsaure  angesfioertem  Wasser,  urn  Sparen 
von  ffisenoxyd  zo  entfernen,  welches  der  Salmiak  zurfick- 
üess,  und  zaletzt  mit  destillirtem  Wasser,  bis  zur  ganzlichen 
-  Sntfernang  des  Chlorkaliams.  Jetzt  erhitzt  man  das  auf  diese 
Weise  gewaschene  Platin  bis  zum  Rothglühen,  presst  es  so- 
gleich  zosammen  and  hammert  es,  wie  ich  es  weiter  oben  an- 
gegeben  habe. 

(fiin  Exemplar  der  der  Academie  vorgelegten  Proben  von 
Platin ,  welches  nach  vorstehendem  Verfahren  bereitet  war,  zeigt 
in  seinem  Innern  eine  dreiseitige  Flfiche,  woraus  der  Verfas- 
ser  scfaliesst,  dass  das  Platin,  wie  das  Gold,  in  Octaëdern  kry* 
stallisirt.) 

Zam  Schlasse  ffige  ich  als  Zasatz  Betrachtoagen  bel,  welche 
aat  bei  der  Aosfibong  dieser  Versache  an  die  Hand  gegeben 
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warden.  Bs  sei  mir  gestaitet,  einige  Aehalichketten  zwisobeti 
der  künstlichea  Kiystallisation  des  Platina  uad  der  gewébnli- 
chen  Lagerung  dieses  Metalles  aofzostellen. 

In  einer  im  Jabre  1896  im  XXXII.  Bande  der  Annales 
4e  Ctómie  S.  206  bekaoat  gemachten  Abbandlong  fiossert  Herr 
von  Hambeldt,  dass  bis  jetzt  dasPIatio  and  die  anderen  M*. 
talie,  welobe  fast  immer  mit  ihm  verbonden  sind,  nar  im  auf- 
geschwemmiea  Gebirge  gefonden  werden  weren.  Aosserdem 
zeigt  ons  dleser  Gelehrte,  dass  oahe  bei  Qoilicbao  and  Allegria 
in  dem  Cerato  de  Quina  major  es  ihm  aofgefallea  ware,  Blöoke 
von  Diorit  im  golribaltigen  Gebirge  vorkommen  sa  sehen.  Diese 
Beobacbtangen  veranlassten  S  t  e  f  f  e  n  s,  zu  glaoben,  dass  das  Pla- 
tin arsprünglicb  im  Diorit  vorkomme.  Endlieh  fêbren  Fass 
und  Somoinoff,  in  ihrer  Besehreibang  des  platitlföbrenden  Ter- 
rains  desUrals,  gleiohfalls  den  Diorit  unter  denGebitgsartea  an, 
zwischen  welchen  sich  Platin-  and  Goldkörnef  fioden. 

Bis  damals  warden  diese  Annahmen  als  anbeslimmte  Be- 
merkungen  angenommen.  Aber  Boussingaultbat  dareh  seine 
geognostisehe  Bntdeckang  die  Aafmerksamkeit  der  Gelehrten 
auf  das  Dasein  eines  goldfuhrenden  platinbaltigea  Ganges  za 
-  Santa  Rosa  in  Colambien  gelonkt,  welcher  den  Diorit  von  Santa 
Rosa  darchsetzt. 

Wenn  man  jetzt  den  Ursprang  der  AagKgesteine  and  der 
Hèrnblendegesteine,  die  Natar  der  Mineralsabstaneen ,  mit  deoen 
das  Platin  darin  vorkommt,  and  die  leichte  Zersetzang  der 
Chlorfire  aller  der  Metalle,'  welcbe  fast  immer  das  Pla- 
tin begleiten,  gegen  einander  halt,  so  siebt  man,  dass  diese  Be- 
tracbtangen  bis  zu  einem  ge  wissen  Pancte  von  der  Afcwesenbeit 
dieser  Metalle  in  den  Gftngen  Rechensohaft  gtbeti  kdnnen.  Nbnmt 
man  an ,  dass .  die  elastisohen  Kröfte  im  Innern  der  Erde  mehr 
als  hinreiehen,  om  diese  'Metalle  im  reducirten  Zostaode  mit 
sicb  fortzareissen  and  siein  den  Spalten  der  sie  amgebenden  Fel-» 
sen  abzasetzen,  so  sind  dasldeen,  die  eebr  eng  damit  verban- 
den sind,  wie  es  mir  naeb  den  Bfklfiraagen  soheint,  welche 
Gay-Lussac  fiber  die  Bitóung  des  Bisenglanzes  in  den  Laven 
and  Höhlen  der  Valcane  gegeben  bat. 

Daber  möcbte  die  Redaction  der  Chlorüre  des  Platina  and 
anderer  seltener  Metalle  dorch  das  Sfruammenwirkeft  elnèr  ho- 
hen  Temperatar  and  dos  Balmtokdampfes  elne  Brscheinoog  sein, 
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welene  sich  jetzt  er&lirea  laast,  eben  so  gut,  wie  die  Bildang 
des  Eisenglaazes  ia  gewisse»  Pallen  dorch  eine  doppelte  Wahl** 
verwandtschaft    zwischeo  dem    Chloreiseo  and    dem   Wasser* 
dampte. 

Was  die  Aawendung  des  überreicbteo  Preductts  betrifft, 
«o  glaobe  ich,  weaa  icfa  nicht  kre,  dass,  weaa  maa  das  drei- 
/ache  Chlorür  in  passenden  Gefössen  redacirt,  maa  sich  leicht 
dorch  dieses  Verfahren  metallische  Filter  zu  den  Sauren  ver- 
schaffen kano ,  welche  mehr  Widerstand  lekten  ais  der  Platin* 
scb wamm  und  sich  nicht  so  leicht  verstopfen.  In  dieser  Gestalt 
hat  das  zertheilte  Platin  durcbaus  nicht  die  Eigenschaft  verlo- 
ren, die  chemiscben  Reactionen  «u  befórdern,  welche  man  mit 
dem  gewöhnlichen  Platinschwamme  aosffibrt. 


V. 

Ueber  die  Elementarzusamme?isetzung   eini- 

ger    Anthracite. 

Von 
JACQUELAIN. 

(Anti.  de  Chim.  et  de  Phys.    Juni  1840.  S.  800.) 

Unter  allen  mineralischen  Brenamaterlalien,  welche  zo  ver- 
schiedenen  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  erregt  ha- 
ben,  zeigt  sich  die  Stónkoble  sowohl  wegen  ihrer  reichlichen 
Verbreituog  als  wegen  ihrer  leichten  und  mannigfaltigen  An- 
wenéang  als  die  einzige  Art  von  Brennmaterial ,  über  dessen 
Sfiosammensetzung  wir  jetzt  gewisse  E^enntnisse  besitzen.  Maa 
karn)  fiber  diese  Substanzen  als  aasgezeichnete  Arbeken  die 
von  Karsten  and  besonders  die  von  Re g naait  anföhren, 

Der  Anthracit  dagegen  scheint  als  ein  schwiertger  zu  be- 
hand eindes  Brennmaterial  bei  allen  diesen  Untersuchungen  ver- 
oacblassigt  worden  zu  sein,  die  geringe  Anzabl  von  Analysen 
desselben  giebt  una  zom  Wenigsten  einzig  and  allein  die  Menge 
des  Kohlenstoffes,  der  Asche  and  der  darch  den  Gewichtsunr 
lerschied  bestimmten  flüchtigcn  Sabstanzen  an. 

Niemand  wird  die  zahlreichen  Dienste  bestreitea ,  die  wir 
der  grossen  Anzahl  angestellter  and  vergleichend  sogar  auf 
onreine  Verhindangen  angewandter  Analysen  schuldig  sind.  "Ge*. 
wfcs  moss  man  nach  diesem  Ziek  stirefeen;  ich  bin  aber  Weit 


Digitized 


by  Google 


88  Jacquelain,  üb.  Anthracit, 

entfernt,  die  Meinung  der  Chemiker  zu  theilen,  welche  bei  den 
Versuchen  mit  diesen  Substanzen  durch  das  Feaer  oder  andere 
Agentien  nicht  die  Möglichkeit  sehen,  einige  Kenntnisse  von 
ibrer  innern  Natar  sich  zu  verschaffen.  Ich  glaabe  imGegen- 
theil,  dass  man  sich  dieser  beiden  Methoden  bedienen  muss. 
In  dieser  Hinsicht  habe  ich  die  Untersuchung  einiger  Anthracite 
ueternommen,  deren  Resultate  ich  angeben  will.  Folgendes 
war  das  angewandte  Verfahren: 

Der  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff  sind  mit 
aller  möglichen  Sorgfalt  naoh  dem  Verfahren  der  organischen 
Analyse  bestimmt  worden. 

Die  Menge  der  Asche  warde  durch  langsame  Einasche- 
rung  in  einem  Muffelofen  erhalten. 

Der  aas  den  Schwefelkiesen  herröhrende  Schwefelgehalt 
warde  durch  Behaudeln  des  zum  feinsten  Palver  zerriebenen  Mi- 
nerals  mit  Königswasser  entdeckt. 

Urn  eudlich  die  Natur  der  flüchtigen  Producte  zu  erkennen, 
welche  der  Anthracit  bei  einer  höhern  Temperatur  abgiebt, 
wurden  60  Grammen  Substanz  in  kleinen  Stücken,  die  von 
Pulver  befreit  waren,  in  eine  an  dem  einenEnde  verschlossene 
Porcellanröhre  gebracht.  Das  andre  Ende  stand  durch  eine 
Sicherheitsröhre  mit  einer  Waschflasche  in  Verbindung,  welche 
Alkohol  enthielt  und  auf  der  sich  eine  Gaèröhre  befand.  Der 
Cylinder  wurde  horizontal  vor  ein  Geblase  gelegt  und  das 
Feuer  so  lange  fortgesetzt,  bis  sich  kein  Gas  mehr  bildete. 
Letzteres  wurde  in  einzelnen  Portionep  aufgefangen  und  die 
einzelnen  Producte  nach  einander  über  Wasser  analysirt.  Zu- 
letzt  mengte  ich  die  einzelnen  Gasportionen  und  analysirte  das 
Ganze  über  Wasser  und  Quecksilber,  urn  zu  sehen,  ob  das 
Mittel  übereinstimmte. 

Die  Wirkung  des  feuchteh  Chlorès  auf  alle  diese  Gase 
und  die  eudiometrische  Analyse  zeigten  mir,  dass  ich  aus  je- 
dem  Anthracit  Wasserstoff,  gemengt  mit  einer  sehr  géringen 
Menge  von  Kooien  wasserstoff,  erhalten  natte,  welcher  sich  in  einen 
festen  Chlorkohlenstoff  umwandeln  konnte.  Man  kann  sich  bald 
fiberzeugen,  dass  die  Zusammensetzung  dieses  Kohlenwasser- 
stoffes  dem  Zustand  der  Verdichtung  der  Metbylens  entspricht. 

Endlich  wurde  das  Mittel  jedes  ganz  trocknen  Gasgemen- 
ges  mit  geschmolzenem  Kalium  behandelt,  und  es  erfolgte  da- 
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dorch   immer  eine  dem  Volumen  des  in  dem  Gemenge  ange- 
nommenen  freien  Wasserstoffes  gleiebe  Absorption. 

Anthracit  von  Swansea.     Dicbtigkeit  =  1,27, 

Physikalische  Eigenschaften.  Von  cinem  glanzenden  jSchwarz, 
sehr  dicbt,  von  blfitterigem  Gefüge,  unebenem  Broche  in  perpen- 
dicalarer  Richtung  auf  die  Lage  der  Blaker,  gleicbartig  in 
allen  Exemplaren,  leicht  za  zerbrechen,  sehwer  zo  palvern. 
Sein  Palver  schwarzt  die  Finger  nicht.  Dieses  Brenrimaterial 
brennt  obne  zo  zerfallen  und  obne  Flamme. 

Analyse  des  fractionirten  Oases. 

I.     II.   III.   IV.   V.    VI.  VH.  VIII.  Samme. 


Angewandtes 

Gas 

100  100  100  100  100  100  100    100       800. 

Angewandter 

Saaerstoff 

100  100  100  100  100  100  100    100       800» 

Ruckstand 

, 

nach    dem 

Detoniren 

o.  nacb  der 

Wirkung 

des  Kali's 

28     23     28    38    42    43    49 

50       301. 

■ 

Berechnetes      Analyse  des 

Analyse  des 

Mittel  d.  par-     ganzen  Ge- 

ganzen  Ge- 

tiellen    Ana-     menges  üb. 

menges  üb. 

. 

lysen.             Wasser. 

Qaecksilber. 

Angewandtes 

Gas 

100                  100 

100. 

Angewandter 

Sauer- 

• 

stoff 

100                  100 

100. 

Ruckstand   nach   dem 

Detoniren 

_                    — 

49. 

Ruckstand    nacb    der 

Wirkung  des  Kali's 

37,62               %  39 

37. 

Nan  seben  wir  aber,  dass  12  Volamina  Kohlens&ure  davon 
darstellen  12  Saaerstoff. 

Andrerseits  hat  man  als  Ruckstand  37  Saaerstoff. 

Daher  ist  der  verzehrte  Sauerstoff  gleich   51. 
Diess  entspricht  102  Wasserstoff. 
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Daher  bestand  das  analysirte  Gas  aas  88  Wasserstoff  and 
angeffihr  19  eines  Doppeltkohlenwasserstofè».  Wenigstens  ist 
dless  ein  Schlass,  auf  den  mich  die  Wirkang  des  gesch  mol  ze- 
nen Kaliams  auf  100  Theile  desselben  Gemenges  geleitet  haf, 
weilmir  nach  der  Absorpfion  des  Wasserstoffes  z  wolf  Theile  desbe- 
reits  erwfihnten  Doppeltkohlenwasserstoffes  zartickgeblieben  eind. 
Ebe  ich  diese  Art  von  Gegenbeweis  vornahm,  überzeagte 
icb  mich  durch  synthetische  Versache,  dass  das  geschmolzene 
Kalium  kerae  Wirknng  anf  das  Sampfgas,  das  ölbildende  Gas 
and  das  Oelgas  hat.  Ich  bemerkte,  dass  Wasserstoffgas/in  be- 
kannten  VerhSltnissen  mit  jedem  dieser  Gase  gemengt,  völlig 
verschwand  and  den  Tbeil  des  Kohlenwasserstóffes  anversehrt 
Hess,  womit  es  zasammengebracht  worden  war. 

Alle  mit  der  Analyse  der  Gase  vertrauten  Chemiker  wer- 
den, glaübe  ich,  zogeben,  dass  dièAnwendung  dieser  von  Gay- 
Las  sa c  and  T benard  so  ricbtig  beobachteten  and  fast  in 
Vergessenheit  gerat  henen  Eigenschaft  ein  schnelles  and  zaver- 
tössiges  Mittel  abgiebt,  den  Wasserstoff  eines  Gemenges  von 
Kohlenwasserstoffgas  and  Sumpfgas  abzaschciden.  In  dieser 
Beziehang  ist  daher  ein  Schritt  zur  Aaflösang  eines  Problemes 
gethan  worden,  dessen  Aaflösang  einer  grossen  Anzahl  von 
Analytikern  nicht  gelungen  war. 

<  Nach  vorgenommener  Correction  gaben  100  Gr.  Anthra- 
cit 24  Litre  dieses  Gasgemenges  bei  0°  und  0,76  M.,  d.  h. 
dem  Gewichte  nqch  2,14  Gr.  Wasserstoff. 

Technische   Analyse. 
1  72\ 
8»oj  CMks         91>5* 
24  Litre  Gas  bei  0°  u.  0,76  Mm. 
33,3  redacirtes  Blei 

_____  Sparen  von  Schwefel. 

100,00 

Anthracit  von  Sablé  (im   Departement  de  la  Sarthe). 
Dicbtigkeit  =  1,75. 

Physikaliêche  Eigenschaften.  Besitzt  einen  starken  Glanz, 
zowellen  glanzlos  and  schwach  irisirend,  sein  Brach  mascfae- 
lig,  leicht  za  palvern.  Sein  Pal  ver  schwfirzt  dieFinger  nicht. 
Dieses  Brennmaterial  brennt  ohne  za  zerfallen  and  ohne  Flamme. 


Elementaranalyse. 

Asche 

1,72 

Kohlenstoff 

90,58 

Wasserstoff 

3,60 

Stickstoff 

0,29 

Saaerstoff 

3,81 
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Analyse  des  fractionirten  gasformigen  Productes. 

I.      II.      in.     IV.     Soumie. 
100    100    100    100        400. 
100     100     100     100        400. 


Angewandtes  Gas 

Angewandter  Saaerstoff 

Rfickstand  naoh  demDe- 

toniren   and  nacb  der 

Wirkung   des  Kali's 


19       3 

Berecbnetes 

Mittel     der 

partiellen 

Analysen. 

100 

100 


>      48      62 

Analyse  des 

ganzen  Ge- 

menges   üb» 

Wasser. 

100 

100 


158. 

Analyse  des 
ganzen  Ge- 
menges  üb. 
Qoecksilber. 

100. 

100. 

48. 


39,5 
10  Saaerstoff. 


39 


38. 


Angewandtes  Gas 
Angewandter  Saaerstoff 
Rfickstand     nacb     dein 

Detoniren 
Rfickstand    nacb     dem 

Kali 
Aber  10  Vol.  Kohlen- 

lensSure  stellen  dar 
Andrerseits  bat  man  als 
Rfickstand  38  Saaerstoff. 

Ferner .    .    52  verzehrter  Saaerstoff. 

«oti         .     .     .     .     ^    .     .  104  entsprecbender  Wasserstoff. 
Samme     204. 
Nacb    der   Wirkung    des  Chlors   und  Kaliams  kann   man 
schUessen,   dass   man  es  mit  einem  Gemenge  von  90  Wasser- 
stoff ond  10  Kohlenwasserstoff  m  tban  batte. 

Daher  gaben  100  Grammen  Anthracit  19,66  Litre  Gas  bei 
0°  and  0,76  Mm.,  d.  b.  1,75  Gr.  Wasserstoff. 
Blementaranalyse. 
Eisenfaaltige  Asohe      6,90 
Koblenstoff  87,2» 

Wasserstoff  2,49. 

Sückstoff  2,31 

Saaerstoff  1,08 

100,00. 


Technische  Analyse. 

19,66  Lttre  nicht  teeohteaAes  Gas 
30,87  redeeirtes  Blei 
geringe.  Menge  SchwetiaL 
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AnlhracU  von  Vi%iüe  (Isére).     Dichtigkeit  =  1,73. 

Physikalische  Eigenschaften.  Blatteriges  Geffige,  anebe- 
nerBrach;  alle  Bruchflachen  stad  sehr  glatt,  spiegel nd  ond  «el- 
len irisirend.  Das  Pnlvern  dieses  Anthracites  ist  wegen  seiner 
Hfirte  sohwierig,  sein  Staab  schwa>zt  nicht  die  Finger.  Er 
zerbröckelt  sich  beim  Brennen,  ohne  Flamme  zo  geben. 

Analyse  des  fractionirten  gasformigen  Productes. 

I.      IL      III.         Slimme. 
Angewandtes  Gas      .     .    .     100 ,  100    100  300. 

Angewandter  Sauerstoff       .     100    100    100  300. 

Rfickstand  nach  dem  Detoni- 
ren  and  der  Wirkang  des 

Kali's  . 49      47      50  146. 

Berechnetes  Analyse  des  Analyse  des 
Mittel  der  ganzen  Ge-  ganzen  Ge- 
partiellen  menges  üb.  menges  üb. 
Analysen.  Wasser.         Quecksilber. 

Angewandtes  Gas  100  100  100. 

Angewandter  Sauerstoff     100  .     100  100. 

Rückstand  nach  dem  De- 

toniren  .....      —  —  60. 

Rfickstand     nach     dem 

Kali 48,66  49  49. 

1  Vol.  Koblens&nre  stelll 

dar    .....     .       1  Sauerstoff. 

Hierzu  der  Rfickstand       49  Sauerstoff, 

Ferner        50  verzebrter  Sauerstoff 

and    .     .     .     .    .     .    .  100  entsprechender  Wasserstoff. . 

Sammê    iüo! 
Da  diese  Resaltate  darch  die  Wirkung  des  Chlors  and  des 
Kaliams  aaf  die  Gase  best&tigt  warden ,  so  mass  man  annehmen, 
dass  das  gesammelte  Gas  nar  ein  Gemenge  von   99   Theileö 
Wasserstoff  and  1  Kohlenwasserstoff  war. 

Daher  gaben  100  Gr.  Anthracit  7,92  Litre  Gas  bei  0° 
and  0,76  Mm. ,  d.  h.  dem  Gewicbte  nach  0,61  Gr.  Wasser- 
stoff. 


Digitized 


by  Google 


Jacquelain,  üb.  Anthracit. 


83 


Elemeutaranalyse. 


Technische  Analyse. 
Aeche  1,90  1,90) 

Koblenstoff       94,09  86,48»  88'33  Coaks 

Wasserstoff        1,86  6,9*   Litre    nicht   leuchtendes 

Stickstoff  2,85  ©as 

Sauerstoff  0,00  31,8     reducirtes  Blei 

100,69.  0,00  Schwefel    in  merklicher 

Menge. 
Anthracit  v>(m  Iscre,  bestimmt  von  Regnault. 
Dichtigkeit  =  1,65. 
Physikalische  Eigenschaften.    Blatteriges  Geföge,  anebener 
Bruch,   die  Bruchflachen   sind   glanzend  und  glatt.     Die  Ver- 
brennung  erfolgt  schwer,  ohne  Flamme  and  ohne  Zerbröckelo 
der  Substan  z. 

Analyse  des  fractionirten  gasförmigen  Productes. 


Angewandtes  Gas  100 

Angewandter  Sauerstoff   100 
Böckstand  nach  dem  De- 
toniren  und  derWir- 


II. 


100 
100 


III.       -IV.     Summe. 

EswarLuft 

zugctretcn. 
100         100         400. 
100         100         400. 


kung  des  Kali's 


Angewandtes  Gas 
Angewandter  Sauerstoff 
Rückstand     nach    dem 

Detoniren 
Rückstand    nach    dem 

Kali 
Wiederholung     der    6 

Vol.  Kohlensaure,  wcl- 

che  entsprechen 
▼On  dem  Böckstand 

▼OD 

uod  ▼on 


48 

Berechnetes 
Mitteld.par- 
tiellen   Ana- 
lysen. 

100 

100 


48 


61,6 


50 

Analyse  des 

ganzen  Ge- 

menges    öb. 

Wasser. 

100 

100 


59 


60 


206. 
Analyse  des 
ganzen   Ge- 
menges    üb. 
Quecksilber, 

100. 

400. 

58. 
50. 


Joora.  f.  prakt, 


Summe  199,9. 
gkemie.  XXII.  1. 


6  Sauerstoff, 
52  Sauerstoff, 
42  verzehrtem  Sauerstoff 
84  entsprechendem  Wasserstoff. 


3 
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Elementaraaalyse. 

Asche 

4 

Kohlenstoff 

94,0 

Wasserstoff 

1,49 

Stickstoff 

0,58 

Saaerstoff 

0,00 

84  Jaequelain,  üb.  Anthracit, , 

Hieraas  gebt  ia  Folge  des  Versaches  mif  dem  Gase  dorch 
Cblor  nnd  Kalium  bervor,  daas  ein  Gemwge  vod  94  Wasser- 
stoff nnd  6  Kohlénwasserètoff  analysirt  worden  war. 

100  Gr.  Airthraefc  gabcn  16,99  Litre  Gas  bei  0°  und  0,76 
Mm.,  d.  h.  dem  Gewiohée  nach  1,5  Gr.  Wasserstoff. 

Technische  Analyse. 

16,99  Lkre  nicht  leocbtendes  Gas 
32,30  reducirtes  Blei 
Scbwefel,  bemerkbare  Menge. 
100,00.  ~ 

Ehe  icb  zu  den  Scblüssen  übergehe,  wiü  ich  einige  Wor- 
te  über  deo  Anthracit  von  Glamorgaosbire  sagen. 

Da  die  Menge  Gas,  welcbe  er  beimGlühen  im  verschlosse- 
nen  Gef&ss  geben  kann,  zu  240  Litern  fur  das  Kilogr.  Brenn~ 
material  angeschlagen  wird,  so  sieht  man,  dass  diese  Resultate 
sich  den  in  den  Gasbereittmgsanstalten  im  Grossen  erhaltenen 
n&hern,  da  man  darin  ungcföhr  180,  200  bis  250  Litre  Gas 
aof  das  Kilogr.  Steinkohle  erhfilt.  Zwar  sind  die  Eigenschaf- 
ten des  Wasserstoffgases  im  Leachtgase  von  keinem  Nutzen» 
es  ist  aber  auch  gewiss,  dass  man  sicb  darch  einen  aof  die- 
ses  tys  sum  Rothglöhen  erhitete  Brennmaterial  geteiteten  Strom  " 
von  Wasserdampf  jetzt  zu  Swaasea  ein  sehr  leuchtendes  nnd 
gerochloses  Gas  versohafft  Dieser  Anthracit  besitzl  eine  solcbe 
Réinheit,  dass  in  den  Retorten,  werin  die  Operation  vorgenom- 
mèrt  wird,  ëWchaos  kéïhè  koblige  Sübstanz  zurückbleibt,  wenn 
die  Opération  gehörig  geleitêt  warde. 

Ató  dem  Vorbèf  genenden  erhéllt,  dass  éfn  Breirnniateriaf, 
dessen  Masse  dieselbe  Gleichförmigkeit  ftés&ssé,  eine  ttntdék- 
kong  vota  hobem  Werthe  für  die  Behandlang  der  Kiseherze  tihd 
ffir  die  Qaalitfit  der  daraus  entstehenden  Produde  sein   mOsste. 

Wenn,  wie  ich  nicht  zweifeln  fcann,  gewisse  sehr  lilbnte 
Anthracite  nacb  dem  Schmelzen  mehr  odér  wfcnigër  sconefl  «r- 
kaltet  sind,  so  begreift  man  leicht,  dass  diese  Sübstanz  elnen 
Zustand  der  Hartung  erlangt  hat,  we) c her  sioh  mt  mit,  den 
SpringglSsérn  vergVekhen  ièsst,  urfd  dass  der  geringste  &tm* 
oder  die  geringste  Tempèratdrerhöating  das  ZerfaHen  dèTselleti 
bewirkt.  Wirklich  geschieht  dies»  ÜAt  éffft»  ïürzlich  au  dem 
linken  Ufer  der  Sarthe  von  einem  Möilfeh  aw  %Iem  entdaefc- 
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(en  Art  von  Anthracit.  Sctyagt  man  aul  eineb  der  Sussersten 
Paaefc  des  Antbraeitlagers,  so  verwandein  web  sogleich  die 
benaehbartea  Theiie  in  Pulver.  Anch  habtn  ibn  die  Arbeiter 
wegen  dieser  sQnderbafea  pigensebaft  moussi  renden  Anthracit 
genaanj.  Qagegen  siebt  man  nicht  selten  Anthracite  mit  JMStt- 
rigem  Gefüge,  dip  alle  Verand? rongen  der  Temperatur  ertra- 
ges  «nd ,  obne  dass  si  e  zerfailea  ,  aowob)  Gas  ausge  beo ,  als 
aoefe  Luit  in  ihr  laneres  eiedringen  lassen,  wührend  der  gan- 
zen Dalier  der  Verbrennung. 

Allgemeine   Tghelle  über   die  Elemenfflrzugantmemetzung  der 

Anthracite. 


Antbraoit  von 

AntbracU  yon  Anthracit  v. 

Apthracit  v 

Swansea 

Sa^lé 

Vizille 

Isère. 

(England). 

(Sarthe). 

(Isère). 

Kohlenstoff 

90,58 

87,22 

94,09 

94,00 

Wassersfoff 

3,60 

2,49 

1.85 

1,49 

Sticksfoff 

0,29 

2,31 

«',85 

0,58 

Sauerstoff 

3,81 

1,08 

0,00 

0,00 

Asche 

1,72 

6,90 

1,90 

4,00 

ioo5oo 

100,00 

100,69      * 

100,07. 

Bei  einera  Blicke  auf  .diese  Tabelle  sieht  man  deutlicb, 
dass  mehrere  Anthracite  eine  Menge  von  Kohlenstoff  enthalten, 
wovon  die  bis  jetzt  analysirten  Brennmaterialien  kein  Beispiel 
darbieten. 

Man  bemerkt  zweitens',  dass  alle  diese  Exemplare,  bei  ei- 
ner  sehr  hohen  Temperatur  in  verschlossenem  Gefasse  erhitzt, 
Wasserstoflf  in  sehr  betrachtlicher  Menge  und  in  sehr  reinem 
Zusfande  ausgeben. 

\yenn  dieses  gan&  unerwartete  Resultat  bei  allen  Anthra- 
citen  constant  ware  (ich  habe  die  Absint  >  es  zu  bestatigen), 
qo  würde  sich  ein  unterscheidender  Charakter  fjieser  Classe  von 
£orpern  ergeben. 

Bs  ist  sehrejnleuchtend,  daas  die  Bkmenfaranalyse  der  Anthra- 
ofte  ofcne  die  Kenntniss  dieser  ieteteren  Thafsaohe  mioh  auf  eine  Be. 
8iitkpng  derVersuche  Re  g  na  u  U's  und  der  daraus  gezogenen 
Folgerungen  halte  Jeitep  wöseen^,  nSmlieh  dass,  werin  man  von 
éem  itfoeaten  fngeachwejMgjlen  Gebirge  berabgeht  zu  dem  Ge- 
bk0e  ftfefteftiüner  wta*ewnd*rer  FoEmaiton  und  dsm  Uebergangs^ 
f  3* 
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gebirge ,  die  Brennmaterialien }  welche  diesen  Formationen  an- 
gehören,  an  Kohlenstoff  zunehmen,  wahrend  sie  an  Wasserstoff 
and  Sauerstoff  abnehmen.  Ich  will  es  versachen,  von  der  Br- 
zeagung  des  Wasserstoffgases  eine  Erklatung  zu  geben,  indem 
ich  zugleich  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Brenn- 
materialien, ibrer  geologischen  Lage  und  der  Untersuchung,  so- 
wohl  in  Bezag  auf  ihre  Zusammensetzung,  als  auch  in  Bezag 
auf  die  Veranderung,  die  sie  bei  der  Destillation  erleiden, 
ausgehe. 

Durch  die  aasserordentlich  genauen  analytiscben  Verfah- 
rungsarten,  welche  zur  Bestimmung  des  Stickstoffes  ausgeson- 
nen  wurden,  konnten  die  Chemiker  seit  sebr  wenigen  Jabren 
die  Anwesenbeit  dieser  Gasart  in  allen  Pflanzenkörpern  dar- 
thun,  and  bei  Darcbgebang  der  Versache  von  Boussingault 
und  Payen  flndet  man,  dass  -die  kraatartigen  Pflanzen  weit 
mehr  Stickstoff  als  die  Hölzer  cnthalten.  Diese  Menge  belauft 
Pich  bei  den  ersten  im  Mittel  auf  2,  5  and  3  p.C.  Zafolge 
einiger  Analysen  von  Regnaalt  and  Fikentscher  betragt 
der  Stickstoff  in  dem  Torfe  2,27  p.  C.  and  in  der  Steinkoble  % 
p.C.  So  ist  diess  bei  zwei  Anthraciten,  welche  ich  analysirte, 
der  Fall.  Oft  flndet  man  aach  in  den  meisten  dieser  letzteren 
nicbt  mehr  als  J  p.C. 

Nun  sind  aber,  wie  man  zngeben  muss,  diese  Verschie- 
denheiten  sebr  gering  and  folglich  unzareichend,  am  einen  Un- 
terschied  zwiscben  der  Natar  'der  Pflanzen,  welche  den  gros- 
sen Formationen  des  Brennmaterials  als  Basis  gedient  haben, 
und  der  der  Pflanzen,  welche  die  neaeren  Ablagerangen  bilden, 
za  machen. 

Ich  will  darchaus  keinen  Werth  auf  die  Aschenmenge  le- 
gen, welche  diese  Kohlen  nach  dem  Einaschern  hinterlassen, 
wei]  sie  von  dem  Alter  der  Pflanzen,  der  Natur  des  Bodens, 
wo  sie  sich  vorflnden,  und  von  den  erdigen  Substanzen,  womit 
sie  nach  ihrem  Absterben  durchdrungen  wurden,  abhangt.  Fande 
eine  Identitat  in  der  mittleren  Zusammensetzung  dieser  Trüm- 
mer  der  durch  die  Zeit  aufgebfiuften  Pflanzen  stalt,  so  bleibt 
noch  zu  untersuchen  übrig,  welche  Ursache  ibnen  so  verscbie- 
dene  physikalische  Zust&nde  verliehen  habe. 

Zuerst  weiss  man,   dass  die  Bildang  der  Anthracïfe,   der. 
Steinkohlen   und  des  bituminösen  Holzes  *in  sehr   starker 
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web  von  den  Graden  der  Brweiohung  and  Schmelzang  ist, 
weJeh?  diese  Brennmaterialien  dorchlaafen  haben.  Den  Beweid, 
daas  diese  Massen  von  Brennmaterialien  sehr  hobe  Temperatu- 
ren haben  aushalten  mussen,  ziehe  ich  ganz  natflrllch  aas  der 
jetzt  allgemein  angenommenen  geologischen  Classiflcation. 

Daber  ist  der  Antbracit  in  dem  untern  Tbeile  des  Ueber- 
gangsgebirges  reichlich  vorbanden.  Br  macht  mehr  oder  we- 
niger  starke  Sobiohten  aus,  indem  er  mit  dem  Sandsteine,  dem 
Jorakalk,  den  Porphyren  and  dem  Thonscbiefer  abwechselt. 
Wenn  daber  diese  Felsen  als  durch  das  Feuer  entstanden  be- 
trachtet  werden  können,  so  ist  offenbar,  dass  im  Zeitponete  ib- 
rerErgiessang  die  intermediaren  and  secandüren  Gebirge,  darch 
welcbe  sie  gedrungen  sind,  grosse  Ver&nderangen  erleiden 
mussten. 

Aber  die  Steinkohle  beginnt  auf  dem  obern  Tbeile  des 
Uebergangsgebirges ,  sie  nimmt  besonders  die  seoundfiren  Ge- 
birge  ein  and  kann  sioh  selbst  bis  in  die  tertifiren  Gebirge  er- 
strecken.  Bs  folgt  daraus,  dass  von  dem  Anthracit  an  bis  zu 
den  entferntesten  Stockwerken  der  Steinkohle  eine  Reihe  ffir 
gewisse  Bntfernung  sebr  deutlich  unterscbiedener  Modificationen 
entstefaen  muss,  welche  nothwendig  mit  der  Wirkung  der  ab- 
nehmenden  Temperatur  zosammenbSngen. 

Urn  meine  Ansicht  noob  deotlicher  zo  machen,  wiil  ich 
den  Binfluss  der  glübenden  Felsenmassen  auf  die,  Brennmate- 
rialien mit  den  in  unseren  Laboratorien  durch  die  Destillation 
derselben  Körper  im  verschlossenen  Geföss  erhaltenen  Resulta- 
ten vergleicbeu.  Wirklicb  erhalt  man  gegen  die  letzte  Periode 
der  Zersetzung  hin  gewöhnlich  nur  Surapfgas,  gemengt  mit 
Wasserstoff. 

Nun  aber  zeigt  das  dichte  und  gleichartige  Gefüge  ge- 
wisser Adtbracite  eine  Schmelzung  an.  Das  fast  ganz  reine 
Wasserstoffgas,  welches  ich  erhielt,  zeigt  eine  ganz  zu  dersel- 
ben Gattung  gehorende  Zersetzung  an. 

In  einem  nicht  sehr  vorgeröokten  Zeitpnncte  der  Destilla- 
tion,  wo  die  Temperator  nicht  sebr  hoch  ist,  erzeugt  ein  Theil 
des  Koblenstoffes  mit  überschüssigem  Wasserstoffe  flüssigeoder 
feste  Kohlen wasserstoffe,  welche  sich  verflücbtigen,  wenn  der 
Apparat  keinem  Druoke  ansgesetzt  wird. 

Wenn  dieselben  Zersetzangeh  siob  im  Innern  der  Stcin- 
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kohlen  am  öflersteo  unter  dem  Eliflasse  eines  starken  Drockts 
et  zeugten,  éo  wttdé  siöh  em  Tbeil  des  Brennmatériafo  in  trdckne 
Steinkohle  amwandeln,  indëm  er  eine  gewisse  Merige  ven  Keh- 
lehwa&erstoffleti  nbgibe,  welohe  in  die  oberen  Schichten'  Éber- 
gingen  nrid  innig  mit  innen  rerbanden  blieben,  wetin  dlë  Tetn> 
perrttur  hinreichend  ist,  um  eine  beginnende  Schmelzang  stu  bc- 
wirfcen;  *nd  nicht  boch  genug,'  uni  vod  Neaem  fificbtlge  Safc- 
etanzen  In  die  Höhe  tiu  treiben.  Die  trockenen  und  die  tegen 
SteinkoWen  and  dus  bitaminöse  Bolz  beilndeh  Bieb  in  tiegem 
Falie  and  gebed  bei  der  Destilléttion  Lenchtgase  and  Ml  NapH* 
talin  bladenen  Theef.    - 

Die  eigentlïefc  sogenannten  Braankohlen  and  der  Torf,  Wel* 
cbe  dfese  nonen  ïempetatarert  nicht  ssa  ërtragën  natten,  WeH 
man  darin  zablreicbe  Spuren  von  Organisation  findetj  unter^ 
scbeiden  sich  wësentlioh  von  deü  vorigen  BretmmatertaUfn  da- 
dureb,  dass  me  bei  der  Destillation  Lenchtgase  and  von  N*|>h- 
talm  freien  Tbeer  gében,  welcher  fiber  mit  Essigsftare,  Parafflri 
and  Eapion  beladen  ist. 

Um  diesen  Betrachtctngen  ganz  den  Cbftrakter  der  Wabr- 
heit  zo  gebén,  bleibt  mir  noch  übïig,  sie  dureh  Véteacbe  zo 
unterstttzen^  welene  eum  Zwecke  naben,  aus  den  in  verseëie- 
denen  Tiefen  gefundenen  Brennmaterialien  die  berèits  ërwfihn* 
ten  KohlenWassefBtoffe  anzwtohëiden.  Icb  werde  diese  Frage 
zn  beantwtirtén  snehen*  sobald  icb  die  nötfeigen  ftfaterialien  ge-» 
sammelt  fcabev 


VI. 

Ueber  die  Mennige.  4 

Von 
A.     L  E  V  O  L. 

C Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Sept.  f840.  p.  i08.) 

Obêlèfón  dié  Mènnïge  von  mebrerën  Chemikeïn  tintérsncb£ 
worden,  sö  löt  «och  dié  Meinttng  über  die  Art,  tfie  man  sich 
ibre  wirkiiche  €onstitution  vorstellen  sol!,  sö  wieselWtofcf  ihtë 
Atmlysë  noch  getheilt.  Da  icb  Gelegenheit  faattë,  nfehfert 
flxemplare  derselben  hinsichflieh  Hrtft  Wëtttfes  !m  Éabtiêl  feta 
anterdüohen,  sö  war  lob  im  Btandè,  0éo%acffltttng*il  aifótótelleo, 
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welcbe  m4ch  veranhsstea,  die  Ar  kek,  deren  Hesoltnte  leh  hier 
gebe,  sa  aaternehmen.  Ieh  time  diess  mit  einigem  Vertraaea, 
weil  mir  dieee  Resutatfe  die  Cast  allgemein  aogenommene  An- 
richt  za  onterstfltzen  scheiaen,  oaeh  der  man  die  Mennige  nicht 
als  ela  ven  den  beiden  Bleioxyden  PbO  and  Pb03  verschie- 
denes  Oxyd  ,  sondern  als  eine  Verbioduog  dieser  beiden  Oxyde 
in  einem  constanten  uad  bestimmtea  VerhaJtnisse  betrachtet. 

Die  wichtigste  in  wisscnschaftlicher  Hinsicht  angestejlte  Ar- 
beit  fiber  die  Mennige  ist  die  von  Dam  as,  aas  der  hervorgeht, 
dass  dieses  künstiiche  Product  immer  folgende  Zosaipmenseteang 
hat :  PbO,  +  2PbO ,  wenn  man  es  gehörijg  gereinigt  oder 
mit  Sauerstoff  gesfittigt  bat  Dieses  Verhfiltniss  habe  ich  aucb 
bestfindig  bei  der  Analyse  von  Mennigesorten  gefunden,  welcbe 
anter  neaen  Umst&nden  and  darch  zwei  verschiedene  Verfah- 
rangsarten,  die  ich  angeben  will,  eihaUen  warden. 

Die  erste  besteht  darin,  dass  pan  in  eine»  Tiegel  von 
Silber  oder  Platin  ein  Gemenge  von  100  Theilen  Bleioxyd,  aos 
geglühtepa  Bleiweisse,  voq  96  TheUen  chlorsmjjrem  #ali  and  800 
Theilen  Salpeter  glübt.  Das  letzlere  Salz  warde  daram  zu- 
gesetzt,  firn  dem  Gemenge  eine  grössere  Flüssjgkeit  za  geben, 
ohne  die  Menge  des  chlorsauren  Kali's  >  wejcbps  reiner  Verlust 
ist,  za  vermehren. 

Bei  *üesem  Verfahren  ist  die  Wirkang  des  /teaeretefltes  auf 
das  Bfeioxyd  se  leWtatt,  daas  es  in  bnaones  Oxyd  verwandelt 
wird.  Man  kann  dieses  Oxyd  auf  diese  Wefee  ausserst  ieioht 
bereken.  Geht  iqan  noch  weiter  und  steigert  die  Temperatur 
bis  aar  Daokelrotfcglühfaitz*,  so  biest  ,dns.  AufWahen  nach,  die 
Substanz  wird  dick  ondes  itldet  sich  Menoigé^).    Man  braoeht 


*X.Man  hort  nicht  eher  auf,  die  Teraperatur  zu  steigern,  bis  es 
anfëngt,  an  einigen  Puncten  nach  den  Rand  er  n  za  sich  za  zersetzen, 
um  die  gewisse  Ueberzeagung  zu  habeh,  dass  kein  braunes  Oxyd 
méhr  darin  vorhanden  ist.  Wenn  man  das  letztere  Oxyd  bereiten 
wfll,  so  muss  man  den  Tiegel  vom  Feuer  wegnehmen,  wenn  die 
Snbstanz  etoe  gteichm&ssig  «chwarze  Farbe  angenommen  hat,  was 
het  den  angegebenen  TerhtUtaissen  *gewök»Hch  gesohieht ,  wenn  die 
ganoe  klasse  des  Gemenge»  lh  vdtHgem  «Plus**  ist.  fis  ist  auf  diese 
Weise  lefehf;,*e«n^h*iheitevon*)m  gebvauchten  Bleioxyde  in  reines 
Supemyd  **  verwandela»  wenn  man  denafieketand  «achgeheVigem 
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nar  über  dem  Rückstande  mit  Aetzkali  oder  Aetznatron  ge- 
scbwangertes  Wasser  sieden  zu  lassen  und  gehörig  zu  waschen, 
urn  reine  Mennige  von  der  angegebenen  Zusammensetzung  za 
erhalten.  Das  Product  ist  sehr  zertheilt  and  besitzt  eine  schone 
rothe,  etwas  orangene  Farbe,  wie  die  der  schönsten  kauflicben 
Mennigesorten. 

Man  kann  aacb  Mennige  auf  nassem  Wege  erhalten,  wenn 
man  eine  oder  zwei  Standen  lang  eine  AufJösung  von  einer  alkali- 
scben  Bleioxydverbindung  über  fein  gepulvertem  Bleisuperoxyd  #) 
kochen  lasst.  DieFarbe  desBleisuperoxydes  wird  nach  and  nach 
heller,  and  man  erhalt  endlich  ein  Pal  ver  von  ocberrother 
Farbe.  Diess  Pulver  ist  nichts  andres  als  Mennige,  gewöhn- 
lich  verunreinigt  mit  einer  geringen  Menge  von  braunem  Oxyd, 
welches  der  Wirkung  des  Bleioxydkali's  entgangen  ist  Man 
kann  es  leicht  durch  Digeriren  in  der  Warme  mit- einer  Auf- 
lösung von  Oxalsaure  davon  befreien,  welche  das  braune  Blei- 
oxyd  zerstört,  ohne  die  Yerbindung  anzugreifen,  and  man  ent- 
fernt  nachher  das  oxalsaure  Bleioxyd  durch  Aetznatron  oder 
Aetzkali.  Das  auf  diese  Wei*  erhaltene  Product  bat  immer 
eine  dunklcre  Farbe  als  das  auf  trocknem  Wege  bereitete, 
wird  aber  beim  Zerreiben  mit  Wasser  weit  heller  and  kommt 
dem  andern  ziemlich  nahe.  Uebrigens  bat  es  genau  die  Zu- 
sammensetzung  der  ersteren  Mennige,  und  der  Unterscbied  in 
der  Farbe  scheint  einzig  and  allein  von  dem  Gefüge  herzu- 
rühren.  Wirklich  bat  die  auf  nassem  Wege  bereitete  Mennige 
einigermaassen  ein  krystallinisches  Aussehen. 

Bei  meinen  Analysen  warde  die  Mennige  vierundzwanzig 
Stunden  unter  öfterem  Umsehütteln  mit  überschüssiger  Salpeter- 
saure  von  150°  B.  digerirt,  ohne  die  Temperator  za  steigern,  denn 
sonst  wird  ein  Theil  des  Bleisaperoxydes  zersetzt  and  es  lost 
sich  selbst  eine  geringe  Menge  dar  in  auf,  welche  die  Flüssig- 


Waschen  mit  Salpetersaure  behandelt.     Das  auf  diese  Weise  erbal- 
tene  Bleisuperoxyd  ist  fasfc  schwarz.    . 

*)  Man  kann  sich  des  reinen  Bleioxydkali's  bedienen,  aber  es 
ist  bequemer,  eine  Fliissigkeit  anzuwenden,  die  man  durch  Anflosen 
von  5  oder  6  Theilen  krystallisirten  salpetersauren  Bleioxydes  auf  1 
Theil  fileisuperoxyd  in  Wasser  erhalt  und  zu  der  man  genug  Aete~ 
natron  oder  Aetzkali  zusetzt,  urn  das  Hydrat  wieder  audzul&sen. 
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keit  violett  f&rbt.  leb  braookte  naob  dieser  Behandlang  dot  das 
zurückbleibende  Bleisoperoxyd  za  wagen,  ich  beaehtete  aber 
sein  Gewicht  nor,  naobdem  ich  mich  überzeugt  batte,  dass  es 
ki  salpetersanrem  Qoecksilberoxydal,  das  auf  die  Mennige  durch- 
aas  keine  Wirkang  iiassert,  völlig  löslich  war. 

Die  GrÜnde,  welene  mich  bewogen ,  die  Ansicht,  nachder 
die  Mennige-  als  eine  Verbindnng  ven  zwei  Oxyden  betrachte* 
wird,  als  die  wahrsoheinlichste  anzanebmen ,  sind  folgende: 

Bei  der  Annahme,  dass  die  Mennige  ein  besonderes  Oxyd 
ist,  welches  zwiseben  den  beiden  Oxyden  milten  inne  liegt, 
ist  das  anerklarlich ,  dass  das  Bleioxyd  beim  Glühen  mit  chlor- 
saorem  Kali  leicht  in's  Superoxyd,  nicht  aber  die  Mennige,  wie 
ich  mich  fiberzeogt  babe,  in  letzteres  Oxyd  übergebt. 

Duren  die  Oxalsiare  wird  das  braune  Oxyd  segleich  ia 
das  gelbe  Oxyd  verwandelt,  nicht  aber.  die  Mennige,  was  zu- 
gleich  ein  gates  Mittel  zar  Reinigang  derselben  und  ein  anter- 
scbeidendes  Merkmal  der  Mennige  ist.  Daraas,  dass  diese,  eben 
se  wie  das  salpetersaore  Qoeeksilberoxydal  and  die  schweflige 
Siare,  das  Bleisuperoxyd  aaf  das  Oxyd  redacirt  and  keine  Wirkang 
aaf  die  Mennige  fiassert ,  kann  man  ebenfalls  schüessea ,  dass 
êie  Mennige  eine  Verbindnng  von  zwei  Oxyden  ist,  dass  aber 
diese  Verbinduag  auch  eine  bedeotende  Stabilitftt  besitzt 


VU. 

Die  Natur  des  Eisenbrfumes. 

Von 
0.  J.  MULDER. 

CBulletin  &e  Néerlande,  *.  hkferung  i840.  p.  i83.) 
Bdttger  hat  in  seinen  Beitragen  %ur  Physih  und  Che- 
mie, Frank furt  a.  M.  18S8.  S.  1,  von  Neuem  die  Aufmerksam, 
keit  auf  ein  ven  Glauber  entdecktes  merkwürdiges  Product 
gelenkt,  welches  sich  bildet,  wenn  man  ein  flisenoxydal-  oder 
Bisenoxydsalz  in  eine  Auflösang  von  löslicbem  Glas  bringt.  In 
wenigen  Angenblicken  entstehen  aas  der  Oberfl&che  des  Eisen- 
salzes  Aaswüchse,  welche  sich  fast  senkrecht  in  der  Flüssig*» 
keit  erheben ,  iodem  sie  von  Zeit  za  Zeit  harte  Zweige  von 
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peraboHscfaer  Gestalt  auasehiesaen  lassen,  welene  ia  eine  klejae 
Kagel  aostaafen. 

In  der  That  ist  diess  ein  metkwürdjges  «od  heacMnngs- 
werthes  Ptiioémen.  Die  Gestalt  der  kleinen  aulfeteigandea  Mae» 
een ,  so  wie  ihre  Farbe  und  Hirte ,  weohsela  tn*e  Unendliefce 
all  5  je  nach  dein  Grado  der  Concentratie*  dar  Auflösoug  des 
kiesefeanren  Kalf  s  and  der  Natar  des  füneingebracfcten  Eisen»» 
salzea..  JÜsencblorur  Had  fiieenohlorid  erzeugen  weisse  oud 
totbé  Veittweigangen.  üie  erstereaförben  sicb  grfin,  scftwarz 
uad  endliob  ro(h7  durch  Absoriuren  von  Sanerstoff.  Das  Eisen* 
ehlorir  «od  EiseaoUorid  erzeagen  ia  Verbindaag  mit  einer  ver- 
aohiedeneo  Meage  ven  fireier.  Saai*  yerachiedene  fiiaenaéome. 
Aber  aucb  andere  Saiae  erzengen  sie,  wie  «.  B.  das  Kepfer- 
ehlorid  and  daa  krystaJiiskte  schwefeiaaiune  flisenoxydal,  and 
«war  oft  mit  einer  erstannMchea  Eleganz. 

Urn  die  Ursache  des  Auflsteigens  der  fitfbstanz  in  der  Flüa- 
sigkeit  sa  entdeeken,  braoeht  man  nur  eitrige  Aafmerksanikeit 
aoof  den  ebern  ïheil  jedea  ftweigee  £u  wenden.  Man  benerfct 
daaeibat  eine  Gaeblase,  welobe^  weü  sie  «ie  kleinaree  speeMU 
sektes  Gewicht  ais  die  Aufieeung  iiat,  in  der  flftssigkeit  aof» 
steigt.  Diese  Blasé  *eiast  etaje  geringe  Menge  Sttbataefe  mit 
sich  fort  Wenn  sicb  das  Gas  naader  kleinen  Masse  ent wiefcelt, 
so  steigt  die  feste  Substanz  nicht  mehr  aaf,  and  dieser  Zweig 
ist  vollendet. 

Hieraas  folgt  daher,  dass  man  zwei  verschiedene  Ursachen 
zo  unterscheiden  bat,  dea  .Uxspsong  mshrerer  Gasblasen,  wel- 
che  das  Stück  des  in  das  löslicbe  Glas  gebrachten  Eisensalzes 
bedecken,  und  den  Ursj>rung  einer  Snbstanz,  welcbe,  indem 
sie  ,sich  von  dem  Eisensalze  trennt  and  sich  in  der  Aaflösang 
des  löslichen  Glases  verbreitët,  sich  in  Gestalt  einer  festen  Sab- 
stanz  zeigt,  nut  andern  Worten,  den  Ursprtmg  -eiaes  Nieder- 
schlages. 

Jede  sicb  aaf  der  OberflScfbe  dea  Eisenaalzstickes  zelgende 
BlaSe  erzengt  einen  Zwelg.  Wenn  mehrere  «fasen  sidh  rer- 
einigen^  oder  wenn  die  Blasé  gross  ist,  so  ist  der  &weig  start, 
steigt  langsam  aaf,  Teisst  mit  sich  ehte  mehr  eder  wenigerbe- 
irfichtliche  Masse  von  fester  Snbstanz  empor  und  Wtöet  e*w 
hohle  Rdhre,  welche  sidh  in  «einen  Imfbfcttgelflörinigea  Gipfel 
endigt  and  noch  mit  dem  Gas  angefOllt  ist,  welohes  das  ganzé 
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tMtóbtiièa  hervorg^braöht  hut.  Dte  hobte  Rëbre  Mwtrftt  aft, 
dass  eine  neue  Menge  der  Sabstanz  des  Efeënsalaes  dnrch  nette 
Gasblasen  in  die  Höbe  gëf  fesen  wird*  Intiem  wan  dfefftelben  den 
Gipfel  der  hohlenRöhre  dnfefebrëttbèn,  «telgen  slé  t>ft  etft  groa- 
ser  GesobwinAlgkeit  «af  and  erfüllen  die  ganze  Flüssigkeit  mit 
krammen  Faden  vort  tester  Sabstanz,  welche  in  eine  nöéh  ttft 
Ga*  angeföllte  hbhle  ftugel  anslaufen. 

Aus  -dieserBescbreibong  des  ürspranges  des  Eisénbadnlés 
geht  hervor,  dass  die  merkwüfdfgfe  &ttteheiriftng  ntirftttf  4ér 
Bilddng  eines  &iederscblages  berobt.  Das  in  das  lösflèhè  Glas 
g^acblölBfefcasalz  tóst  sieb  zum  Tbèil  anf  ntid  die  aufgeföste 
fcfcfcstanfc  wifd  ven  mehireren  Gftsbfasèn  in  dia  ïfthë  gerissen. 
Dal*  Bisëtisafg  erfceügt  bfei  denk  Zttsamtfrentreften  mit  tfem  kie* 
èfefea&fën  Kali  èinen  Nlédersehrag ,  weteher  sten  in  diësttm  toe- 
aètttférn  Fal&  to  Gestart  ven  Zweigen  2eigt  ÏVtfgtmtte  Vër- 
sncbe  beweisen,  dass  dié  vdn  «Hf  gegébeue  firkfêrong  gegrfhi- 
dfet  ist; 

fis  Walde  fóslicbes  &la*  'dtafeU  Schineteen  vort  1  Tbettë 
Ooarzsa^d  mit  8  ïheilen  kóhtebsaiirëm  Kali'  tirrtl  AoAöseo  irt 
Wasser  bereitet.  Eine  concentrirte  Aaflösung  des  Salzes  tv  arde 
irt  cyitotfriétfhë  GHtser  gebracht  ikid  htazifgëthan  1)  eiti  Stock 
Bfcmnchtortfr,  welcbes  in  einem  Tiegel  só  ïange  efbttzt  ivorden 
war,  bis  sfeh  atff  der  Übètn&cbe  rbrtre  Ptrncte  zeigten,  0)  ein 
Stück  desselben  Salzes,  das  aber  auf  seiner  Oberflache  ntcfit 
roth  war,  3)  ein  fetück  krystallftartes  schwefelsaares  Eisenoxy- 
dal  Den  folgëndfen  Tag  warden  die  Zw*efge  der  gehörig  aus- 
gebildeten  Biseïlbaame  weggenotnmen ;  jedefcft  wtfrde  die  Basis 
zurdckgelassen  ?  welche  nocb  einen  Kern  vön  unverandertem 
Salze  entbielt.  No.  $  and  3  warden  In  einem  Mörser  zerrie- 
kèti  and  lint  Wasset  gewaseben.  No.  1  worde  in  Löschpapier 
aosgepresst.  Nach  gehörigem  Trocknen  wuriten  dietfélbèn  In 
CWèrwasserstoffsïare  aafgtelöst,  BS  «nfwlèkélte  sich  Ktfhlen* 
öStfte,  Nach  dein  Abdamfcfen  bis  zot  Vixttiktiè  warden  tilë 
Ktlckstandfe  mit  Wasser  gëwaschétl,  tvelche»  mit  Chlbrwassèr* 
stortfsaare  angesauert  waf,  nm  dié  Rteselerde  abzageneiden.  Drfs 
Ëteenoiyd  warde  dtirch  Ammoniak  gtfallt ,  diè  abflUrifte  Flus- 
slgkeit  abgèdftttfy  ft  ömd  éér  Röeksfand  tb  ëinem  Tiegel  geglüht. 
Es  blleb  Chlofkaliató  darin  ttotück.  Dbtth  die§e  Httgettieih  tjè- 
kalmtèn  Métbèdèn^wotde  tóébeierde,  BiöertbXyd,  Kali  HM  Eöb, 
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3 

67,0 

13,7 

14,7 

1 

13,5 

44       Mulder,  tib.  die  Natur  des  Eiseabaumes, 

lensfiure  abgeschieden.     Die  Menge  de?  letztern  wurde  durch 
deo  Verlust  bestimmt. 

Die  Eisenbaume  aus  derselbea  Auflösung  des  lösliohen  Gla- 
ses  gaben  folgende  Zusanimensetzung : 

Kieselsaure 

Eisenoxyd 

Kali 

Kohlensaure,  durch  den  Verlust 

bestimmt  7,6  4,8     1       6,2. 

Es  scheint  daher,  dass  sicb  unter  den  angegebenen  Um- 
standen  ein  Gemenge  von  zwei  Salzen  bildet,  kieselsaures  Kali 
und  basisches kohlensaores Eisenoxyd  vonder  Zusammensetzung 
Si08,  KO  +  COa,  3Fe03.  Non  hfilt  aber  bekanntlich  das  auf 
die  angegebene  Weise  bereitete  lösliche  Glas  eine  grosse  Menge 
nicht  zersetztes  koblensaures  Kali  zorück. 

Um  die  Erscbeinung  des  Eisenbaumes  noob  besser  zn  stu- 
diren,  fallte  ich  dieselbe  Auflösung  des  löslichen  Glases  darch 
eine  Aoflösang  von  Eisenchlorid,  wusch  und  trocknete  den  Nie^ 
derschlag. 

Dieser  Niedersoblag  ist  gleiohfalls  ein  Gemenge  von  zwei 
Salzen,  eines  kieselsauren  Kali's  und  eines  kohlensauren  Eisen- 
oxyds,  aber  in  einem  andern  Verhfiltnisse  als  im  Eisenbaume, 
namlicb : 


Gef. 

At. 

Ber. 

Kieselsaure 

45,3 

6 

44,7 

Eisenoxyd 

95,3 

2 

25,3 

Kali 

21,1 

3 

22,9 

Kohlens&ure 

9,3 

2 

V 

Man  kann  diese  Verbindung  darstellen  durch  3(2Si03,KO) 
+  2CC02,F208). 

Obwohl  die  versohiedene  Art,  das  Eisensalz  und  das  Ka- 
lisalz  zusammenzubringen ,  verscbiedene  Salze  in  dem  Eisen- 
Jbaume  und  dem  Niederscblage  erzeugt,  so  kann  man  an  der 
Natur  des  erstern  doch  nicht  mehr  zweifeln,  noch  an  der  Art, 
wie  sie  sich  erzeugen.  Die  Sfiure  des  Eisensalzes  entwickeH 
Kohlensaure,  welche  den  Niederschlag  der  Kieselsaure  (der 
duroh  dieselbe  Stare  des  Eisensalzes  erzeugt  wurde)  und  des 
Eisenoxydes  (weloher  durch  das  Kali  erzeugt  wurde)  mit  sich 
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fbrtreisst,  wahrend  die  darch  die  Sfiare  des  Eisenoxydes  firei 
geworden©  Kohlensaare  sich  mit  dem  Eisenoxyde  verbindet,  om 
eio  kofalensaares  Eisenoxyd  za  bilden. 

Zafolge  dieser  Angaben  bestebt  der  Eisenbaam  aus  einem 
Gemenge  von  zwei  Salzeo,  einem  kieselsaaren  Kali  and  einem 
koblensaaren  Eisenoxyd,  die  je  nach  der  Zosammensetzang  des 
föslicben  Glases  in  verscbiedenen  VerhSltnissen  zosammen  ver- 
banden sind.  Icb  babe  die  Reihe  dieser  Versache  niebt  weit 
genag  aasgedehnt,  am  daraus  sehliessen  za  können,  ob  die  ver* 
gebiedenen  Eisensalze  immer  dasselbe  Doppelsalz  tn  derselben 
Auflösnng  des  kieselsaaren  Kali's  erzeagen,  zafolge  der  Ver- 
sacbe  1,  2,  3  aber  ist  diess  wahrscheinlicb. 

Der  Eisenbaam  ist  demnach  ein  Niederschlag,  der  die  Ge- 
stalt  von  Zweigen  annimmt,  darch  Blasen  von  Kohlensaare, 
welche  sich  aas  dem  koblensaaren  Kali  entwickeln,  Theile  des 
Eisensalzes  mit  sich  fortreisst  and  sie  mit  kieselsaarem  Kali 
zasammenbringt ,  am  daraus  zwei  Niederschlage  za  bilden, 
welche  wahrscheinlicb  in  mehreren  Verh&ltnissen  in  den  Eisen-* 
baumen  verscbiedenen  Urspronges  vorkommen. 


vm. 

Grenzen  der  Empfindlichkeit  einiger  Rea- 
gentien. 

Von 

P.    HARTIN6. 

CBulleU  de  Neetland  e.  *.  Liefr.  i840.  p.  i64.) 

Bereits  vor  8  Jabren  nahm  ich  mir  vor,  darch  eine  ge- 
naae  Untersuchung  die  Grenzen  der  Empfindlichkeit  der  meisten 
in  der  Chemie  gewöhnlichen  Reagentien  zu  bestimmen.  Un- 
vorhergesehene  Umstande  verhinderten  jedoch  damals  die  voll- 
stóndige  Aasführung  dieser  Absicht,  and  als  nachher  mehrere 
ausgezeicbnete  Chemiker,  unter  denen  ich  besonders  L.  A.  B  ü  c  fa- 
oer  #)  oenne,  diese  Arbeit  mit  Erfolg  qnternommen  halten,  sq 


*)  Vereuche^  über  das  Verhalten  der  AuflöiUngen  chemischer 
Stofte  za  Reagentien  u.  s.  w.    Nürnb.  1834. 
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f&blte  icb  mleh,  nicht  g«fteigi,  Untersucbangen  vorzunehmen, 
welcbe  vM  Zeit  kosten,  wibrend  sie  sehr  wenig  AbwecbseJuag 
darbieten,  and  die  mir  überdkws  uberflüssig  geworden  zn  sein 
aabieoen» 

Als  icb  jedooh  uraliéh  unter  metoen  Papieren  die  dnmiïn 
gemachten  Bejaerka» gen  Tand ,  gtaabte  ieh  ,  dasg  die  Bekannt-* 
wachung  dieser  Bruchstilckó  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein 
worde,  weil  jneiae  Resaltate  oiobl  immer  niit  detoen,  der  ande- 
ren Schriftsteller  vöikg  übereinstimmten ,  obgleich  job  gfernhe 
die  Versicherung  geb*o  za  können,  dassich  mit  aller  derSorgfak 
za  Werke  gegangen  bèn,  welche  Unteraaebangen  dieser  Art 
fordern. 

/•  Empfindlichkeit  der  Störke,  als  Reayens  mf  JQ& 

Als  ich  eine  Beibe  von  Immer  verdünnteren  Aaflösangen 
voo  >  Jodkalium  &)  bereitete,  die  sehwach  mit  Königswasstir 
ges&oert  waren,  erbteêt  kh  folgende  Resnltate,  pacbdem  ieh  eiae 
yerdünnte  JSlarkeanflösong  angesetzt  iiatté: 


No. 

Mengc 

1  des  Jods. 

Farbe  der  gefallten  Starke. 

1 

V500 

Schwarz,  die  Farbe  des  über  dem 
Niederschlage  befindlichen   Nie- 
derschlages  ist  braangelb. 

* 

Viooo 

, 

Fasf  jHsseHie  FarJ>$.  , 

a 

V2000 

Piese)^  Farbe  des  Niederschla- 
ges;  die  Flüssigkeit  ist  nar  sebr 
wenig  gefërbt. 

4 

%000 

Blfiolich-schwarz ;  die  Flüssigkeit 
ist  fast  klar. 

6—  6 

%000"^ 

"V5OOO 

BUüiUch-sphwarz;  die  FlijsjHgkeit 
ist  gang  klar. 

*)  Die  Zasammensetznng  des  Atoms  des  Jotjkaljunis  wird 
durch  186,  das  A tomgewicht  des  Jods,  und  39,2,  Atomgew.  des  Ka- 
liums  (1^=1),  dargestellt.  Wenn  man  daher  165,8  Theile  dieses-JSal- 
«tes  in  19000  Tfceiien  destlllirten  Wassers  anflttst,  so  erh&tt  man  eiae 
Anflösung,  welche  */l0o  Jod  enthSlt,  die  nachher  dazu  dient,  noch 
verdünntere  Auflösungen  zn  bereitpn.  Dieses  Beispiel  reicht  hof- 
fewtlich  Mi,  mm  lm  Allgemeaien  die  Art  kennen  l*u  lome»  >/ wie  die 
Menge  der  Substanzen  in  deu  Aaftfeungea  bestijnmt  wuMe. 
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No.     Meng e  de«  Jods.  Farfee  der  gefallten  Stfirke. 

9—4*     Vioooo — V40000        Senr  dnnkelblao. 
19—13     V50000 — %oooo        Blaa>  mit  e>ncr  violetten  Nuance. 
14 — 15     Vsoooo—  V100000      We  oben  Schicht  Ut  vlolettbïau, 

die  untefe  vïolett. 
tS        Vioooo  Die  oberc  Schicht  ist  violett,   die 

untere  rosenfarbig. 
17         Vi  50000  Dcr   ganze  Nïedersehlag  ist    ro- 

senfarbig, mït  elner  viol.  Nuance. 
18 — 19     Vaooooo^-Vasoooo     Gïeichfafls  rosenfarbig,  aber  btds 

der  obere  Theil  besttzt  noch  eine 
geringe  violette  Nuance. 
90—22     V300000"-  '4ooooo     Der  g*nze  Niederschlag  ist  etwas 

rosenfarbig. 
93 — 96     V450000 — %5oooo     ^*c  ohere  Schicht  des  Niederschla- 

ges  ist  noch  etwas  rosenfarbig, 
die  untere  weiss. 
Bis  zu  No.  19  fand  die  Reaction  sogléicÜ'  nach  dem  Zu- 
setzen  der  Starke  stalt,  bie  folgenden  Nummern  erforderten 
einen  gewissén  Zeitraum,  so  dass  die  beiden  letzten,  wêlche 
V500000  nnd  %5oooo  Jod  enthiëlten ,  éfst  nach  tüéhferèn  dun- 
den eine  Veranderung  der  Farfee  zeigten.  Ueber  dieses  Ver- 
baltniss  hinaus  erhielt  ich  keine  merkliche  Reaction  mehr. 

IL  Reagentien  auf  Sauretu 
4.    Auf  die  Saufen  kn  AlUfemèbien. 

IJ  Auf  die  Schwefeisaure. 

Veilchensirup  zeigt-  nicht  über  V350  Schwefelsaure  von 
1,829  spec.  Gew.  an. 

Eiofach-kohiensaures  Kali  zeigt  noch  ein  gerïnges  Auf- 
braosen  mit  %5(y  Mit  wassrigem  Fernambukaufguss  gefarbtes 
Papier  reagirt  nicht  über  ^10ooo* 

lult  4féf  wassrigen  tlnctur  des  ïothen  Kohles  gefêrbtës  Pa- 
pier röthëte  sich  nöcn  ëtwas  mït  V^ooo* 

Campecheholz    nahm  sogleich   éittè    goïdgélbe   Fafbe   tnft 

Mtoooo  *"•  ~ 

MH  der  wassrigew  Tinotur  des  kakmus  gfcfarbtt*  Papier 
IWHK  slfch  *dp*c&  fldrcH'  ^öötö  dn*  Üttbh  «einé*  «unflë  aèW- 
wenig  roth  durch  ^oooo* 
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Die  Scbwefelsfinre   von  dem  angegebenen  spec.  Gewichte 
enthalt  nach  Ure  75,83  p.C.  wasserfreie  Saure,  go  daas,  wenn 
man  die  ,Zahlen  au  f  diese   zurückfuhrt ,     man    ungefahr    V310 
(zweimal),  V125oo>  Vmöo  and  Veasoo  (zweimal)  erbalt 
2)  Aaf  Phosphorsfiare. 

Das  mit  der  wassrigen  Tinctur  von  Fernambak  and  das 
mit  der  von  Rothkobl  gefarbte  Papier  zeigen  beide  V10ooo  was- 
serfreie Pbosphorsaare  an. 

Lakmaspapier  röthet  sich  sogleich  durch  V10ooo  un&  n*CD 
einer  Stonde  darcb  V30ooo  derselben  Sfiure, 

B.  Eigenthümliche  Reagentien  für  die  verschiedenen  Sauren. 

1)  Aaf  die  Schwefelsfiure. 

a)  Auf  freie  Sebwefelsaare. 

Bine  concenfrirte  Aaflösang  von  Chlorcalciam  ffillt  nach 
einigen  Standen  noch  V250  Schwefelsfiure  von  1,829  spec.  Gew. 

Die  Aaflösang  des  essigsauren  Bleioxydes  giebt  einen  Nie- 
derschlag  mit  V40000. 

Die  des  Cblorbaryams  zeigt  noch  V6oooo  *)  an- 

Diese  Zahlen,  auf  wasserfreie  Saure  gebracht,  findern  sich 

in  %io>  V50000  und  ^sooo  nm« 

b)  Aaf  gebundene  Schwefelsfiure. 

Essigsaares  Bleioxyd  trubt  éine  Aaflösang  von  sohwefel- 
saarem  Natron,  worin  sich  die  wasserfreie  Schwefelsaare  im 
Verhfiltnisse  von  %$0oo  befindet 

Die  Chlorbaryumaaflösang  ffillt  noch  V45000  dieser  >n  der 
Aaflösang  desselben  Salzes  enthaltenen  Saure. 

2)  Auf  Salpetersfiure. 

Durch  Chlorwasserstoffsaure  and  ein  Goldbl&ttchen  konnte 
ich  noch  %40  Salpetersfiure  von  1,38  spec.  Gew.  auffinden.  Das 
Goldblatt  hatte  sich  erst  nach  24  Standen  aafgelöst. 

3)  Aaf  Phosphorsfiare. 

Durch  das  essigsaure  Bleioxyd  worde  sogleich  %oooo  was» 
serfreier  Phosphorsfiare  aus  einer  Aaflösang  geffillt  und  nach 
einer  balben  Stunde  Vaoooo* 


*)  Dieses  Reagens  zeigt  noch  die  Anwesenheit  von  Schwefel- 
sfiure an,  wenn  man  durch  Lakmuspapier  keine  Spur  davon  mear 
auffindet 
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Kalk  wasser  tribt  gïeichfalls  die  Aaflösang  von^/loooo  die- 
eer  Saure ,  wahrend  nach  einer  halben  Stonde  die  dot  V80odo 
entbaltende  Aaflösang  aacb  eioen  geringen  Niederschlag   giebt. 

Die  Chlorbaryamauflösung  fallt  nicht  mehr  als  V10ooo  Phos- 
phorsaare. 

4)  Aaf  arsenige  Saare. 

lm  Ueberschasse  zugesetztes  Kalkwasser  zeigt  noch  V4000 
dieser  in  Wasser  aafgelösten  Saare  an. 

Die  Aaflösang  von  Kapferoxyd  -  Ammoniak  zeigt  noch  die 
Anwesenbeit  von  V8ooo  aD« 

Darch  schwefelsaares  Kapferoxyd -Ammoniak  flndet  man 
noch  J^20oo  a°f- 

Bemerkung*  Die  beiden  letzten  Reagentien  fSllen  noch 
yerdünntere  Aaflösangen,  aber  der  Niederschlag  besitzt  alsdann 
nicht  mehr  deutlich  die  ihm  eigenthümliche  grüne  Farbe. 

SchwefelwasserstoffsSure,  in  Wasser  aufgelösf,  erzeagt  noch 
mit  V30000  «rseniger  Saare  einen  Niederschlag, 

Das  salpetersaare  Silberoxyd  -  Ammoniak  giebt  noch  mit 
f&aooo  dieser  Saare  einen  citronengelben  Niederschlag.  Diese 
Farbe  aber  ist  bei  den  in  noch  verdüniiteren  Auflösongen  sich 
bildenden  Niederschl&gen  nicht  mehr  deutlicb. 

111.  Reagentien  auf  die  Metalle  und  ihre  Oxyde. 

1)  Auf  die  freien  Alkaliën  im  Allgcmeinen. 

Mit  der  wassrigen  Curcumatfnctur  gefarbtes  Papier  zeigt 
noch  die  Anwesenbeit  von  V30oo  Aetzkali  an. 

Das  mit  Rolhkohl  gefarbte  Papier  giebt  noch  %500  von 
demselben  Alkali  zo  erkennen. 

Fernambukpapier  farbt  sich  mit  Vjoooo  etwas  violett. 

Die  darch  fissigsaare  geröthete  blaae  Farbe  des  Lakmus- 
papiers  wird  dnrch  V80ooo  noc*1  sehr  deutlich  wieder  hergestcllr. 

Da  das  Kalihydrat  16  p.  C.  Wasser  ent  halt,  so  ergeben  sich 
bei    der   Reduction   auf  Kali  folgende  Zahlen:    V3000)     Voooo» 

^24000    ond  V95000' 

2)  Auf  das  Kali. 

Die  weingeisüge   Aaflösang  des  Platiochlorürs  fallt   noch 
eine  Auflösung  von  salpetersaarem   Kali,   welche    J^05   <*ieser 
Basis  enthfilt,  trfibt  aber  die  nicht  mehr,   welche  %i0  enthalt. 
Journ.  f.  prakt.  Chemie.   XXII.  1.  4 
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Èine  sehr  conccntrirte  Auflosung  von  Weinsteinsüore  zeigt 
noch  ^20  Kali  an,  reagirt  aber  nicht  mehr  mit  */*3o« 

Bemerkuny.  Die  Empfindlichkeit  dieser  Reagentien  warde 
bei  einer  Temperatur  von  12°  C.  unlersucht  #). 

3)  Auf  Kalk. 

Das  oxalsaure  Ammoniak  trübt  nach  einigen  Angenblicken 
eine  Aaflösong  von  Chlorcalcium ,  welche  V400000  Kalk  ent- 
halt,  sehr  merklich. 

4)  Auf  Baryt. 

Die  Kieselfluorwasserstoffsaure  giebt  mit  einer  Auflosung 
von  Chlorbaryum,  worin  V3800  dieser  Basis  entbaUen  ist,  eine 
leichte  Fallong. 

Eine  Auflosung  von  schwefelsaurem  Natron  zeigt  nach 
einer  halben  Stonde  noch  V71000  davon  an. 

5)  Auf  Magnesia. 

Die  Auflösungdes  basisch -phosphorsau ren  Ara moniaks  zeigt 
nach  24  Standen  in  einer  Auflosung  der  schwefelsaaren  Mag- 
nesia noeh  die  Anwesenheit  von  %ooooo  Magnesia  an,  wofern 


*)  Ich  fïige  hier  als  Resultat  neuerer  Untersnchungen  bei,  dass 
ich  in  der  KieselfluorwasserstoflsSnro  ein  sehr  sicheres  Reagens  ge- 
funden  habe,  urn  Natron  vom  Kali  vermittelst  des  Mikroskops  zn 
nnterscheiden.  Der  Niederschlag,  welenen  man  in  den  Auflësungeii 
dieser  letztern  Substanz  erhalt,  sie  mag  sich  non  im  freien  oder  ver- 
bondenen Zustande  befinden,  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskope  in  Gestalt 
gallertartiger  Massen  oline  alles  krystallinische  Gefüge,  wahrend  der 
mit  Natron  oder  seiuen  Salzen  erhaltene  Niederschlag  immer  aas 
schuilen  sechsseitlgen  Krystallen  besteht.  Wenn  man  einen  Theil 
Ohlornatrium  in  1000  Th.  destillirlem  Wasser  auf  lost,  so  bewirkt 
die  KieselfluorwasserstofTsaure  keinen  Niederschlag.  Dringt  man  aber 
einen  Tropfen  dieser  Substanz  aof  eine  Glasscheibe  and  lasst  ihn  an 
der  Luft  verdampfen,  so  werden  die1  sechsseitigen  Krystalle  sogleick 
sichtbar,  besonders  an  den  Randern  des  Tropfens.  Da  ein  Tropfen, 
der  nicht  über  5  Milligr.  wiegt,  schon  mehr  als  hinreichend  ist,  urn 
eine  sehr  dentliche  Wirkung  hervorzubringen,  so  kann  man  daher 
durch  dieses  Mtyiel  noch  V200  Milligr.  von  Ohlornatrium  auffinden, 
was  V435  Milligr.  Natron  bei  ragt,  and  vermuthlich  lasst  sich  dicse 
Grenze  noch  weiier  aasdennen.  Der  durch  dieselbe  Sfture  in  den 
Barytsalze  euthaltenden  Auflosungen  gebildete  Niederschlag  ist  auch 
krysiallinisch ,  aber  die  Krystalle  haben  eine  sehr  langliche  ellipti- 
sche Gestalt. 
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nor  das  Reagens  sehr  concentrirt  ist  and  in  einer  der  unter- 
suchten  Flössigkeit  gleichen  Menge  zugesetzt  wird.  Diese  Vor- 
slchtsmaassregel  ist  durchaus  nothwendig ;  denn  wenn  man  sich 
eines  nicht  so  concentrirten  and  in  geringer  Menge  zugesetzten 
Reagens  bedient ,  so  zeigt  sich  kein  Niederschlag  in  einer  selbst 
Vi ooo  Magnesia  entbaltenden  Auflösung.  Vermathlich  ist  diess  aocb 
der  Gronde  warumRoth$)  dieGrenze  der  Empfindlichkeit  die- 
ses  Reagens  auf  */4  0  0  ö  Magnesia  festgesetzt  bat. 

Ammoniakflüssigkeit  erzengt  nach  einigen  Angenblicken  in 
einer  Auflösong  desselben  Salzes,  welche  Veooo  Magnesia  ent- 
hfilt,  einen  geringen  Niederschlag. 

6)  Auf  Eisen. 

a)  Auf  Eisenoxydul. 

Die  Gallfipfeltinctur  und  die  mit  einigen  Tropfen  von  Chlor- 
wasserstoffsüare  angesfiuerte  Auflösung  des  Kaliumeisencyanfirs 
zeigen  nach  einigen  Augenblicken  in  einer  Auflösong  des  kry- 
8tailisirten  scbwefelsauren  Eisenoxyduls  noch  die  Anwesenbett 
von  V440000  Eisenoxydul  an. 

b)  Auf  Eisenoxyd. 

Die  GallSpfeltinctur  erzeugt  in  einer  Auflösong  von  schwe- 
felsaurem  Eisenoxyd,  welche  V800ooo  Bisenoxyd  enthfilt,  noch 
eine  sehr  schwache  violette  Farbung. 

Die  Auflösung  des  KaliumeisencyanOrs  zeigt  noch  V* 20000 
Eisenoxyd  in  einer  Auflösung  desselben  Salzes  an. 

7)  Auf  Kupfer. 

Ammoniakflüssigkeit  erzengt  nach  mehreren  Stunden  noch 
eine  geringe  blaue  Farbung  in  einer  Auflösung  von  schwefelsau- 
rem  Kupferoxyd,  welche  1/9400  Kupferoxyd  enthalt. 

Kaliumeisencyanflr  macht  in  einer  Auflösung  desselben  Sal- 
zes noch  '/7  8  0  00  dieses~  Oxydes  sichtbar. 

Gehörig  polirtes  Eisen  zeigt  noch  V^gooo  Kupferoxyd 
oder  yt56000  metallisches.Kupfer  in  einer  durch  einen  Tropfen 
SalpeCersaure  etwas  anges&uerten  gleichen  Auflösung  an. 

8)  Auf  Blei. 

Ein  Zinkblech  fallt   noch   das  Blei ,   welches  in  einer  Auf- 


*)  Buchner's  Repert.  XLVII.  S.  354. 
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158üog  des  salpetetsaurcn  Bleioxyds  enthalten  ist,  worin  alch 
Vso oo   Blfelolyd  beflndet. 

lm Ueberschusse  zugesetzte  Schwefèlsaure  fallt  noch  V2 0 000 
in  einer  Auflösung  desselben  Salzes  entbaltenes  Bleioxyd. 

Die  Auflösung  des  chromsaurea  Kali's  trubt  eine  Auflö- 
sung, welcbe  nur  V70000  von  demselben  Oxyde  enthalt. 

In  Wasser  aufgelöste  Schwefelwasserstoffsfiure  sehwitrzt 
noch  ein  wenig  die  Auflösung,  weiehe  V3ft0000  davon  enthalt. 

9)  Auf  SUber. 

Das  chromsaure  Kali  erzeugt  in  einér  Auflösung  des  sal- 
petersauren  Silberoxyds,  welene  V1000  Oxyd  enthalt,  noch  ei- 
non    etwas    rothen    Niederschlag.      Jede   Reaction    hort   ober 

V»oooo  auf* 

Das  arseniksaure  Kali  giebt  mit  Veooo  emcn  noch  *iem~ 
lich  deutlicben  gelben  Niederschlag  und  reagirt  über  Koooo 
Oxyd  nicht  mehr. 

Jodkalium  erzeugt  bis  zu  ^000  einen  gelben  Niederschlag 
and  bewirkt  über  V30000  ^xyd  keinen  mebr. 

Schwefel  wassersloffsSure ,  in  Wasser  aufgelust,  fallt  noch 

V35000  davon' 

Chlornatrium  trubt  sogleich   eine  Auflösung,    welcbe   nur 

Vjmoooo  0xvd  cnthalf., 


IX. 

Ueber  die  Fumarolen. 

Ven 

MELLONI  und  PIRIA. 

(Aus  einem  Schreiben  an  Arago.) 
CAnnal.  de  Chim.  et  de  Phys.  Juli  1840.  p.  331.) 

Einige  Zeit  nach  meiner  Ankunfl  zu  Neapel  machte  ich 
einen  Ausflug  nach  dem  See  von  Agnano  and  nach  der  Solfa- 
tare.  Mebrere  batten  mir  bei  meiner  Abreise  empfohlen,  einen 
sehr  merkwördigen  Versuch  mit  den  Fumarolen  zu  wiederho- 
len, welche  in  ziemlich  bedeutender  Menge  auf  dem  Boden  die- 
ser  alten  vulcanischen  Krater  vorkommen. 

Die  Fumarolen  sind  mehr  oder  minder  achtbare  Rauch- 
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strörae,  welene  von  niedergescMagenem  Wasserdampfe,  fius- 
eerst  fein  zertheilfera  Sehwefel  oder  einem  andern  festen  oder 
Hfissigen  Körper  herrühren,  welche  dnrch  die  aas  dem  Inner» 
der  Erde  darch  die  oft  anmerkbaren  Spaken  oder  Löcber  ent- 
weichenden  Gase  in  Aaflösung  gehalten  werden.  Sobald  man 
in  eine  derselben  ein  Stttck  angezündeten  Feuerschwamm  halt, 
nimmt  der  Rauch  an  Umfang  and  Dicfce  za.  Die  Ersclieinang 
ist  noch  bestimmter,  wenn  der  Bauch  lm  Innern  einer  Grotte 
oder  irgend  eines  begrenzten  Baames,  wie  z.  B,  in  den  kleinen, 
za  einem  natfirlicfaen  Damefbade  eingerichteten  Sfilen  am  Ufer 
des  Sees  von  Agnano,  aufsteigt.  Alsdann  wandelt  ein  kaam 
sichtbarer  Bauchfaden  sich  oft  in  eine  Art  blaolicher  and  sehr 
dichter  Woike  am,  welche  nach  and  nach  den  ganzen  amge- 
feenden  Raam  einnimmt. 

Bei  der  ersteo  Betracbtong  dieser  Thatsache  schien  es  mir 
einleacbtend,  dass  man  sie  nicht  mechanisch  erktóren  könne, 
d.  b.  dass  nicht  die  Warme  des  Schwammes,  welche,  iodem 
sie  eine  Verdunnang  in  der  Masse  des  ober  dem  Boden  be- 
flndlichen  Fiuidums  bewirkt,  das  Aasstromen  des  dampfenden 
Oases  beschleanigt  and  ihm  aaf  diese  Weise  eine  grössere 
Menge  in  einer  bestim  m  ten  Zeit  entzieht,  die  Ursache  der  Er- 
scheinnng  sein  kann.  In  der  That  steht  das  Ansst romen  des 
Baacbes  mit  der  Menge  der  dnrch  den  gifthen  den  Körper  ent- 
wickelteo  Warme  in  keinem  Verhaltniss.  Bio  Stückchen  an- 
gezündeter  Schwamm  aossert  einen  Einflass,  welcher  dem  et- 
nes  grossen  Stückes  von  derselben  Substanz  gleich  kommt.  Fer- 
ner,  wenn  man  den  Versach  auf  einem  Boden  anstellt,  welcher 
in  geringer  Aasdebnung  eine  gewisse  Anzahl  von  Fumarolen 
enthalt,  so  öberzeagt  man  sich  sogleich,  dass,  sobald  die  Wir- 
kung  hervorgebracht  worden  ist,  sie  sicb  nicht  darch  Verdun- 
nang fortpflanzt.  Ich  bemerkte  aaf  einem  der  inneren  Abbange 
der  Solfatare  einen  Baom  von  3—4  Qaadratmetern  Oberflache, 
der  Tast  ganz  von  einem  Kranze  von  Famarolen  umgeben  war. 
Wenn  ich  bei  ruhiger  Luft  den  Bündern  dieses  Baumes  eine 
angezündete  Cigarre  nahe  braohte,  so  vermehrte  sich  der  Bauch 
nicht  aliein  in  der  mit  der  Cigarre  in  Berührung  stenenden  Fu- 
raarole  and  den  benaebbarten,  sondern  aucb  in  der  ganzen  um- 
geben den  Beihe  bis  an  das  entfernteste  En  de,  d.b.  bis  zu  einer 
Entfernang  von  6  oder  6  Fuss,  und  zwar  ohne  alle  Verander- 
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ung  in  der  Richtang  der  Raachströme,  welche  fortfbhren,  «enk* 
recht  aafzasteigen,  statt  sich  nach  dem  angezündeten  Körper 
hinzuneigen,  wie  es  unfehlbar  gescbehen  ware,  wenn  die  Wir- 
kang  von  der  durch  die  W&rme  in  dem  Gasgemenge  erzeagten 
Verdflnnang  herrfibrte. 

Wenn  nan  aber  die  Erscheinang  sich  nicht  von  den  Be- 
wegangen  herleiten  ISsst,  welche  dem  Gase  durch  die  Anwe- 
senheit  des  warmen  Körpers  gegeben  werden,  so  mass  mansie 
notbwendiger  Weise  einer  cbemischen  Wirkung  beimessen.  Als- 
dann  begreift  man  leicfat  die  Art  von  Unabhangigkeit,  welche 
zwischen  der  Intensitat  der  hervorgebrachten  Wirkung  and  der 
Anzahl  der  glfihenden  Puncte  stattflndet.  Alsdann  begreift  man 
auch,  wie  die  grössere  Erregang  des  Dampfes  sich  von  einer 
Fumarole  der  andern  inittheilen  kann,  ohne  eine  Verandening 
in  der  naturlicben  Richtung  der  Raucbströme  zo  bewirken. 

Ich  theilte  diese  so  einfachen  Bemerkangen  Urn.  Piri» 
mit,  welcher  mich  begleitete,  und  ich  vermochte  ihn,  diese 
Wirkung,  welche  mir  das  höchste  Interesse  za  haben  scheint, 
aafmerksam  za  stadiren.  Hr.  Piria  versprach  mir,  es  za  thao, 
and  jetzt  erhalte  ich  von  ibm  eine  Abhandlang,  welcfae  die 
hauptsachlichsten  Resuttate  seiner  ersten  Untersachangen  enthfilt. 
Es  ISsst  sich  daraas  leicht  beartheiien.,  wie  wichtig  diese  Re- 
sultate  ffir  gewisse  Theile  der  Chemie  sind  und  zur  Erklaroog 
verschiedener  geologischer  Phanomene  dienen.  Ich  gebe  hier 
seinen  Brief: 

Die  ersten  Versuche,  die  ich  anst elite,  am  mir  Recben- 
schaft  von  der  Erscbeinang  za  geben,  waren  daraaf  gericbtet, 
sie  künstlich  in  meinem  Laboratorium  hervorzubringeo.  Ich 
stellte  den  Versuch  besonders  mit  Schwefelwasserstoff  an,  des- 
sen Vorhandensein  in  den  Gasarten  der  Fumarolen  der  Solfa- 
tare  Keinem.zweifelbaft  sein  konnte,  welcher  diese  Localitaten 
besucht  hat.  Urn  diesen  Versuch  bequem  anstellen  za  können, 
brachte  ich  in  einen  glasernen  Recipiënten  ein  Gemenge  von 
Wasser,  Schwefeleisen  and  Schwefels&ure.  Den  Hals  dieses 
Recipiënten  verschloss  ich  mit  einem  Pfropfen,  durch  welchen 
ich  den  Hals  einer  Flasche  mit  abgeschnittenem  Boden  brachte, 
die  amgekehrt  war,  am  als  Trichter  za  dienen.  Das  in  dem 
ersten  Recipiënten  entwickelte  SchwefeHvasserstoffgas  geht  in 
den  zwciten  fiber  and  vermengt  sich  da  mit  einer  grossen  Menge 
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ai  mo*ph  arisch  er  Luft,  welche  darch  den  obern  Theil  angehin- 
dert  dringt.  Wenn  man  in  diesen  letztern  Theil  des  Apparates 
ein  kleines  Stück  brennenden  Schwamm  oder  jeden  andern  bren- 
nenden  Körper  bringt,  so  erscheinen  dicke  weissliche  Dftmpfe, 
welche  ganz  nahe  bei  dein  Körper  beginnen  and  sich  in  sehr 
kurzer  Zeit  über   alle  Puncte  der  flüssigen  Masse  fortpflanzen. 

Urn  zo  wissen,  welches  die  bei  dieser  Reaction  sich  bil- 
denden Producte  sind,  hing  ich  ein  grosses  Stück  glühender 
Kohle  in  der  Mitte  eines  Kolbens  auf  und  leitete  einen  Stroin 
von  Schwefel  wasserstoff  darauf.  Der  weisse  Rauch  zeigte  sich, 
sobald  das  Gas  mijt  der  Kohle  in  Berühroog  kam,  and  erfüllte 
in  wenig  Aagenblicken  den  ganzen  Raam  des  Recipiënten.  Nach 
Beendigung  des  Versuches  fand  ich  im  Innern  des  Gefasses  eine 
grosse  Menge  von  schwefliger  Saure,  einige  Spuren  von  Schwe- 
fel  and  viel  an  den  Wanden  in  Gestalt  von  Thaa  abgesetztes 
Wasser.  Die  Blemente  des  Schwefelwasserstoffes  verbinden  sich 
daher  mit  dem  Saoerstoffe  der  Luft  and  bilden  Wasser  and 
sohweflige  S&ure.  Der  Schwefel  ist  nach  meiner  Meinung  nur 
ein  secundares  Product,  welches  man  der  Reaction  des  Was- 
sers and  der  schwefligen  SSure  auf  den  noch  nicht  zersetzten 
Sehwefelwasserstoff  beimessen  mos».  Denn  es  ist  wohl  bekannt, 
dass  beim  blossen  Zusammentreffen  dieser  drei  Körper  sich  Wasser 
bildet  and  Schwefel  absetzt.  Man  mass  daher  bei  dieser  Erschei- 
nang  zwei  ganz  verschiedene  Wirkangen  anterscheiden ,  die 
directe  Wirkung,  welche  darch  die  glöhende  Kohle  zwischen 
dam  Wasserstoffe  and  dem  Schwefel  des  Gases  und  zwischen 
dem  Sauerstoffe  der  Luft  erregt  wird,  welche  Wasser  und 
schwefljge  Saure  als  Producte  giebt,  und  die  secundare  Wir- 
kung dieser  ersten  Producte  auf  das  unzersetzte  Gas,  wodurch 
von  Neuem  ein  Niederschlag  von  Wasser  and  ein  Absatz  von 
Schwefel  entsteht.  Daher  bestebt  in  der  Nfihe  des  glühenden 
Körpers  der  Rauch  aus  Wasserdampf ,  and  weiter  entfernt  aas 
Wasserdampf  and  ausserst  fein  zertheiltem  Schwefel. 

Jetzt  mnsste  ich  er  wagen,  welches  die  Natur  der  durch 
die  glühende  Kohle  geausserten  Wirkung  ist.  Ich  brachte  ei- 
nen zum  Rothglühen  erhitzten  Glasstab  in  den  Kolben.  Es  fand 
nicht  die  geringste  Reaction  zwischen  den  Elementen  beider 
Gase  statt.  Diess  beweist  auf  eine  entscheidende  Weise.  dass 
die  Warme  nicht  die  einzige  Ursache  der  Erscbeinung  ist.   An- 
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dcrcrseits  verhielten  sich  metallische»  Eisen  und  faut  alle  aetm? 
natürlichen  Verbindungen ,  Eisenglanz,  Tïtaneisen,  selbst  der 
Sohwefelkies,  wenn  sie  statt  des  Glasstabes  hineingebracht  wur- 
den,  ganz  so  wie  die  Kohle.  Dagegen  erzeugten  das  Kupfer, 
Zipk  and  Antimon  weder  Wasserdampf  noch  schweflige  Saure, 
bis  zu  welcher  Tcmperatur  man  sie  aiich  érhHzte,  ehe  sie  ia 
das  Gemenge  von  atinospbariscber  Luft  und  Sch wef el  ivasser- 
stoff  gebracht  warden.  Diese  Metalle  bedecken  sich  jedoch) 
wie  das  Eisen,  mit  einer  geringen  Schicht  von  Scbwefcl  und 
verhalten  sich  chemisch  auf  dieselbe  Weise.  Uebrigens  eign  - 
ten  sich  der  Schwefelkies  and  die  Kohle  keins  der  Eleinenle 
des  Sch wefel wasserstoffes  an  und  erregten  dennoch  die  Reac- 
tion  dieser  Elemente  auf  den  Sauerstoff  der  Lüft. 

Nach  diesen  Versuchen  und  vielen  anderen,  die  ich  hier 
nicht  weiter  beschreiben  will,  glaube  ich,  dass  man  diese  Er- 
scheinung  in  die  bereits  so  ausgedehnte  Classe  chemischer  Wir- 
kungen  setzen  mnss,  deren  Ursprung  noch  in  Dunkelheit  ge* 
hüllt  ist  and  die  BerzeMus  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung 
„katalytische  KraftlC  benannt  hat.  Eisen  und  Kohle  verhalten 
sich  gegen  das  Gemenge  von  atmospharischer  Luft  und  S ch we- 
fel wasser  öt  o  ff  wie  der  Plalinschwamm  zu  dera  Gemenge  von 
Sauerstoff  und  Wasserstoff,  oder  wie  das  öilber  zam  Wasser^ 
stoffüberoxyd  und  das  Ferment  zura  Zucker. 

Die  Wirkung  des  Eisens  und  seiner  Verbhulungen  brachle 
mich  auf  die   Vermüthung,    dass  die   vulcanischen    Laven   und 
andere   eisenhaltige  Körper   sich   auf  dieselbe   Weise   verhalten 
könnten.     Als  ich  den  Versuch  mit  mehreren  Arten  von  Laven 
des  Vesuvs  und  der  Solfatare  anstellte ,    fand    ich   meine   Ver- 
muthungen  bestatigt.   Meine  Erwartung  wurdc  sogar  noch  üb  er- 
troffen,  denn  ich  rand  Basaltlaven,  welche    weit  starker  als  Ei- 
sen  und  Koble  reagirten.     Es  ist  daraus     einleuchtend,  dass  die 
Laven  der  Solfatare  und  der    ahnlichen  Vulcane,,   in   deren  In- 
nerem  cine  hohe  Temperalur  herrscht  und  die  zugleioh  mit  der 
atmospharischen  Luft  und  den  aufsteigenden  Stromen  von  Schwe- 
felwasserstoff  in  Berührung  kommen,   nothwendiger    Weise   auf 
diese  Gase  wie  bei    meinem  Versuche  reagiren   und  Wasser  in 
Dampfgestalt  und  schweflige  Saure,  nachher   aus    Wasserdampf 
und  ausserst  fein  zertheiltem  Schwefel    bestehende  Wolken  er- 
zeugeo  mussen.     Aller  Wahrscbeinlichkcit  naoh  bilden  sich  da- 
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her  Bof  diese  Weise  zaerst  Fumarolen  and  nach  and  nach  .die 
grosse  Menge  Schwefel,  welche  in  allen  Tb  ellen  des  mehr  oder 
weniger  direct  durch  diese  bestandigen  Ströme  von  gasartigen 
Substanzon  durcbstrichenen  Bodens  vorkommr. 

Man  begreift  auch  leicht,  wie  die  Producte  von  der  Wfr- 
kang  der  Laven  auf  die  Gase,  welche  sie  umgeben,  die  ein- 
fachen  oder  zusammengesetzten  schwefelsaaren  Salze  erzeugt, 
welche  man  aaf  der  Flache  der  Solfatare  so  reichlich  verbrei- 
tet  tindet.  In  der  Tbat  nross  die  schweflige  tiiiure  die  Lava 
langsam  zersetzen  and  sich  mit  den  darin  enthalteneft  Metall- 
«xyden  verbinden,  so  dass  schwefligsanre  Salze  erzeugt  wer- 
den, welche  sich  allmahttg  durch  Absorbiren  des  Saaerstoffes 
der   atmosphfirischen   La  ft  in  schwefelsaare  Salze  verwandelu. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Schwefel  wasserstoff  and  die  bis 
za  einer  gewissen  Temjteratar  erhitzte  Lava  die  einzigen  Kor- 
per  sind,  welche  durch  ihre  gleichzeitige  Anwesenheit  aof  die 
E'emente  der  atmospharischen  Lu  ft  reagiren.  Diess  scheint 
mir  nicht  sehr  wahrscheinlrcb  and  ich  glaube  im  Gegentheil, 
dass  man  Beispiele  einer  ganz  analogen  Art  von  Wirkung  bei 
irgend  einer  andern  Substanz  und  bei  der  Chlorwasserstoffsfiure 
linden  moss,  welche  sich  bestöndig  aus  dem  Vesuv  and  aas  den 
ia  voller  Wirksamkeit  befindlichen  Volcanen  entwickelt.  Daher 
röhrt  obne  Zweifel  die  Bildung  der  Salpetersaare,  der  salpeter-* 
saaren  and  ch  lor  wasserstoffsa  uren  Salze  des  Ammoniaks,  wel- 
che in  der  Natur  so  bauflg  vorkommen  and  im  Laboratorium 
des  Chemikers  durch  unmittelbare  Vereinigung  ihrer  Elemente 
so  schwer  zu  bilden  sind.  Meine  weiteren  Untersuchungen  wer- 
den diesen  Gegenstand  verfolgen. 
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X. 

Ueber  das  Fuselöl  der  Kartoffeln,    das  feste 
Anisöly  dasSternanisöl  und  das Fenchelöl. 

Von 

A.     CAHOÜRS. 
(Revue  scientif.  No.  9.  Sept.  i8±0.  p.  842.) 

Fuselöl  der  Kartoffeln.  Zu  den  von  ibm  uber  diesen  AU 
kohol  bereits  beobachteten  #)  Tbatsachen  setzt  Cahours  noch 
folgende  hinzu: 

Das  Fuselöl  der  Kartoffeln  wandelt  sich  bei  der  Destilla- 
tion  mit  Pbosphorcblorid  in  eine  Flussigkeit  um,  welene  gegen 
102°  siedet  und  deren  Zusammensetzung  dargestellt  wird  durch 
C^o  Hajj  Cljj. 

Das  essigsaure  Amilen  (Ci0U%20  +  C4He03),  der  Wir- 
kung  des  Cblors  im  Schatten  unterworfen,  wird  nur  mit  Schwle>- 
rigkeit  angegriffen  und  wandelt  sich  endlich  um  in 

Dieser  Körper  wandelt  sich  unter  dem  Ëinflusse  des  Son- 
nenlichtes  in  eine  krystalliniscbe  Substanz  urn,  indem  er  Was- 
serstoff  verliert  und  Chlor  aufnimmt. 

Unter  dem  Ëinflusse  des  Platinmohres  und  der  Luft  wan- 
delt sich  das  Fuselöl  in  Valeriansüure  um, 

^10^20^4' 

Festes  AnisöL  Die  Zusammensetzung  dieses  Körpers  wird 
dargestellt  durch: 

^23  Ha6  03. 

Die  Dicbtigkeit  seines  Dampfes  ist  gleich  6,68,  was  4  Vol. 
darstellt. 

«Unter  dem  Ëinflusse  des  Chlors  und  Broms  erzeugt  das 
feste  Anisöl  Körper,  welche  dargestellt  werden  dureb: 

^22  Hao  C«  Oa  +  Caa  H20  Br6  02, 
d.  h.  durch  das  ursprüngliche   Stberische   Oei,   weniger  6  At. 
Wasserstoff,  welche  durch  6  At.  Chlor  oder  Brom  ersetzt  wer- 
den.    Die  Chlorverbindung  ist  flüssig,  die  Bromverbindung  kry- 
stallisirt. 


*)  S.  d.  Journ.   17.  313. 
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Mi(  verdünnter  SalpetersSure  vod  20°  B.  giebt  das  Anisöl 
krystallisirte  Anissaare, 

Cl6H1406, 
deren  Silbersalz  dargestellt  wird  durch: 
Ci««i,05,AgO. 

Mit  concentrirter  SalpetersSure  erhSlt  man  Salpeter -Anis- 
süure,  welchc  gleicbfalls  krystallisirt  ist, 
C16Hla  (i\a04)06, 
deren  Silbersalz  ausgedrückt  wird  durch: 

Ci«H10(Na04)  06,  Ag  O. 

Kalk  mit  Kali  wandelt  das  Anisöl  in  eine  eigenthümliche 
Saare  am,  welche  noch  nicht  untersocht  worden  ist. 

Schwefels&ure  von  1  At.  Wasser  wandelt  das  Anisöl  in 
eineh  isomerischen,  festen,  uber  100°  schmelzbaren  Korper  om, 
denselben,  welchen  Gerhardt  durch  Zasammenbringen  des 
Anisöle8  mit  Zinnchlorid  oder  Antimonchlorfir  erhielt 

Dieser  Korper,  dem  der  Name  Anuoïn  gegeben  warde,  ist 
in  Wasser  anlöslich,  nicht  sehr  löslick  in  Alkohol  nnd  sehr 
löslich  in  Aether.  Aas  diesem  letztern  Auflösungsmittel  erhSlt 
man  ihn  zuweilen  in  Gestalt  krystallinischer  Warzchen. 

NordhSaser  Schwefelsfiare ,  im  Ueberschasse  angewandt, 
lost  das  Anisöl  auf,  wobei  sie  sich  stark  roth  firbt.  Beim  Zo- 
setzen  von  Wasser  zo  der  saaren  Flüssigkeit  bleibt  ein  Theil 
des  Oeles  aufgelöst.  Beim  Neutralisiren  mit  kohlensaurem  Ba- 
ryt  erh&It  man  schwefelsauren  Baryt  nnd  ein  lösliches  Salz. 

Bei  der  Dcstillation  des  AnUöles  mit  wasserfreicr  Phos- 
phorsaure  erhSlt  man  keinen  Kohlenwasserstoff,  aber  das  Oei 
verandert  sich  betr&chtlich ,  indem  es  viel  Anisoïn  giebt. 

Slernaniit-  und  Fenchelöl.  Die  festen  Oele  des  Sterna- 
mses  and  des  Fencbels  haben  dieselbe  Zusammensetzung  wie 
das  fesfe  Anisöl, 

Das  atherische  Oei  des  bittern  Fenchels  (das  flüssige  Siberi- 
sche Ocl)  besteht  aus  zwei  Oelen,  von  denen  das  eine  mit  dem 
festen  Anisöle  isomerisch  ist  und  das  andere  dieselbe  Zusam- 
mensetzung wie  das  Terpentinöl  besitzt.  Das  letztere  giebt  mit 
dein  Sückstoflfoxyd  auf  directem  Wege  eine  krystallisirte  Ver- 
bindung,  welche  dargestellt  wird  durch: 
C15H84,  N404. 
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XI. 

Chemische  Untersuchungen  über  die  alherU 
schen  Oele. 

Von 

Ca     GERHARDT    und  A.  C  A  H  O  U  R  S. 

CRevue  scient.  No.  9.  Sept.  i840.  p.  344.) 

Ersler  Theik     Oei  des  römischen  Kümmels. 

In  der  Sitzung  der  Société  philomatique  am  29.  August 
lasen  G  er  hardt  und  Cabours  folgenden  Auszog  aus  einer 
grossen  Abhandlung  über  die  Stheriscben  Oete  vor: 

Wir  baben  eine  lange  Arbeit  über  die  atherischen  Oele 
unternommen,  und  da  wir  unter  ihnen  eins  fanden,  dessen  Studium 
wegen  der  Analogien,  die  es  mit  dem  flücbtigen  Oele  der  biftern 
Mandeln  zeigt,  sehr  interessant  ist,  so  glaubten  wir,  die  Re- 
sultate,  welche  es  uns  gab,  bekannt  machen  zu  mussen,  um 
uns  die  Prioritat  zu  sichern.  In  einer  Abbandlung ,  welche  wir 
nachstens  an  die  Academie  der  Wissenschaften  einzuschicken 
v Willens  sind,  werden  wir  diesen  Gegenstand  vollst&ndiger  und 
genauer  beharideln. 

Das  römische  Kümmelöl  (Cuminum  cyminurn),  wclcbes  im 
Handel  vorkommt,  ist  ein  Gemenge  von  zwei  atherischen  Oelen, 
welche  wir  völlig  von  einander  abzuscheiden  vermochten.  Das 
eine  derselben  ist  ein  Kohlenwasserstoff.  Diess  ist  ein  flüssiges 
Product ,  dessen  Siedepunct  bei  165°  liegt  und  das  alle  Cha- 
raktere  gebörig  bestimmter  Verbindungen  besitzt.  Mit  dieser 
Substanz  baben  wir  uns  bis  jetzt  nicht  sehr  besebaftigt.  Das 
andre  ist  die  aus  drei  Elementen,  Kohlensfoff^  Wassersfoff  und 
Sauerstoff,  bestehende  Verbind  ung,  welche  man  als  Hydrür  ei- 
nes ternaren  Radieals  betrachten  kann,  analog  dem  Benzoylhydrür. 

Wenn  man  diesem  hypotbetischen  Radicale  den  Namen  Cu- 
myl  giebt,  so  bat  man  folgende  Reihe: 

Cs0  B2a  Oa  Curayl,  unbekanntes  Radical  #)," 

^20^23^2  +  ÏIa    Cumylhydrür,  römisches  Kummelöl; 
C20Ha302  +  0      wasserfreie  Cuniinsaure, 


*)  C  =  76,4. 
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^20  waa  öa  +  ®%  Cumylchlorür, 
C20  H2a  Oa  +  Br  Cumylbromür, 
CaoHaaOa+0  +  HaO  krystallisirte  Cuminsaure, 

Das  Cumylhydrür  ist  eine  farblose  oder  schwacb  gelb  ge- 
fürbte  Flüssigkeit  von  starkem  GeruchjB.  Durch  die  Warme  er- 
leidet  sio  eine  geringe  Verfinderung,  besonders  wenn  sie  lang- 
sam  destillirt  wird.  Es  erfolgt  keine  Wirkung,  wenn  man  die 
Destillation  in  einem  Strome  Kohlens&ure  vornimmt.  Diese  Ver- 
bindong  wandelt  sich  unter  dem  Einflasse  des  Snuerstoffes  io 
Cuminsaure  um.  In  diesem  Falie  erfolgt  die  Wirkung  sehr 
langsam.  Die  Umwandlung  wird  durch  gleichzeitiges  Zusez- 
zen  einer  alkalischen  Substanz  schneller  bewirkt.  Wenn  man 
Cumylhydrür  tropfenweise  auf  geschmolzenes  Kalibydrat  fallen 
lasst,  so  entwickelt  sich  Wasserstojf  und  jeder  Tropfen  wandelt 
sich  in  cuminsaures  Kali  ara.  Die  Umwandlung  erfolgt  in  die- 
sem Falie  so  schnell,  dass  man  leicht  1  Kilogr.  CuminsSure  in 
einer  Stunde  erhalten  könnte. 

Unter  dem  Einflusse  des  doppelt-chromsauren  Kali's  und 
der  Schwefelsaure  giebt  das  Cumylhydrat  dieselbe  Saure. 

Die  Cuminsaure  ist  im  reinen  Zuslande  eine  feste  farblose 
Substanz,  welene  in  langen  prismatiscfaen  Nadeln  krystallisirt, 
Sie  ist  kaam  löslieb  in  Wasser  und  sehr  löslich  in  Alkohol,  weU 
cher  sie  in  Gestalt  ziemlich  Voluminöser  Krystalle  absetzt.  Sie 
Terflüchtsgt  Bieb,  ohne  sich  zu  zersetzen,  und  beaitzt  einen  sSuer- 
lichen  und  brennenden  Geschmack.  Wenn  man  sie  bei  Anwe- 
senheit  eines  Ueberschusses  von  Basis  destillirt,  indem  man  z.B. 
4  Tb.  Aetzbaryt  auf  1  At.  wasserhaltiger  Saure  anwendet,  so 
erhalt  man  ein  flüssiges  farbloses  Product,  das  einen  aromaü- 
schen  Geruch  besitzt  und  bei  144°  siedet. 

Die  Analyse  dieses  Productes  und  die  Dichtigkeit  seines 
Dampfes  fuhrten  ons  auf  die  Formel  C18Ha4,  welcbe  4  Vol* 
davon  darstellt.  Es  bildet  sich  daher  auf  dieselbe  Weise  wie 
das  Benzin.     Wirklich  hat  man: 

C20  Ha4  04  —  Ca  04  =  Ci8  Ha4t 
wenn  die  alkalische  Basis  angewandt  worde,  um  die  Abschei- 
dung  der  Kohlensaure  zu  bewirken. 

Dieses  Product,  dem  wir  den  Namen  Cumen  geben,  zeigt 
auffallende  Analogien  mit  dem  Benzen.  So  lost  es  sich,  ohne 
scbwarz  zu  werden,  in  der  Nordhauser  Schwefelsaure  auf,  in- 
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dem  es  eine  der  Sulfobenzidsaure  von  Mitscherlich  ent- 
sprechende  Saure  erzeugt.  Der  salfocu mensaure  Baryt  krystal- 
lisirt  sehr  leicbt.  Mit  rauchender  Salpetersaure  giebt  das  Cu- 
men  eine  dem  Nitrobenzid  enfeprechende  Verbindung. 

Wir  werden  unsere  Untersuchungen  über  diesen  Gegcn- 
stand  fortsetzen  and  boffen  niïcbstens  andere  neue  Producte  ken- 
nen zu  lehren,  welche  so  interessanten  Verbind  ungen  entspre- 
cben,  wie  die  Untersuchung  des  Bittermandelöles  in  den  letz- 
ten  Jahren  gegeben  hat. 


XII. 

Ueber  das  Gewicht  eines  Cubikzolles  reinen 
Wassers. 

Von 

A.    T.    KUPFFER, 
(Bulletin  de  St.  Petersbourg.) 

Die  ersten  genaoen  Versuche,  welcbe  angesteïlt  worden 
sind,  urn  das  Gewicht  eines  bestimmten  Volumens  reinen  Was- 
sers aufeufinden,  sind  die  von  Lefévre-Gineaa,  nach  denen 
die  Sohwere  des  Kilogfamms  bestimmt  wurde  &). 

Spater  fand  die  Commission,  welcbe  beauftragt  war,  die 
engliscben  Gewichte  and  Maasse  zu  reguliren,  den  engliscben 
Cubikzoll  reine*  Wasser,  bei  einer  Temperatar  von  13*4°  R. 
(62°  F.)  im  luftleeren  Raume  gewogen ,  zo  252,722  engliscbe 
Gran  #*). 

Nach  den  Versachen  von  Berzeiias,  Svanberg  und 
Akerman  wiegt  ein  Cabikdecimeter  Wasser  bei  13V3°R.  im 
luftleeren  Raume  2,350595  schwed.Pfund###).  Stamp  f  er  in 


*)  Base  du  système  metrique.  T.  HL 

**)  Philos.  transact.  i82i.  sec.  part. 

***)  Denkschritt.  der  Stockholmer  Academie  1825.  Ich  ciUre 
nicht  die  Arbeit  von  II ud berg,  wei!  er  sich  desselben  Cylinders 
bedient  hat,  obne  ihn  von  Nenem  zu  messen,  so  dass  seine  Unier- 
snehung  nur  eine  genauere  Bestimmung  für  die  Ausdehnung  des  Was- 
sers giebt. 
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Wieo  #)  fand,  dass  ein  Wiener  Cubikzoll  reines  Wasser  bel 
13V3°R.  im  lnfUeeren  Raume  18,2492  Gr.  wiege.  Endlich 
fand  die  im  Jahre  1835  ernannte  Commission,  urn  die  russf-* 
^chen  Gewichte  und  Maasse  zo  ordnen,  dass  ein  rass.  oder 
engl.  Cubikzoll  reines  Wasser  bei  13^°  R.  im  luflleeren  Raame 
368,361  russ.  Doli  wiege,  von  denen  9216  1  Pfd.  aasmachen. 
Um  diese  Resuitatc  za  vergleichen,  mass  bemerkt  werden, 
dass  1  Meter  =  39,37079  engl.  Zoll  ist,  1  Kilogr.  =  22504,86 
russ.  Doli.  Die  Dichtigkeit  des  Wassers  bei  13y3°R.  ist,  seine 
grösste  Dichtigkeit  als  Kinheit  angenomrocn,  =  0,9989051  ##). 

1  Litre  Troy  =  8399,75  Doli, 

1  schwed.  Pfd.  =  9566,46  — 

1  Wiener  Toise  =  840,7152  franz.  Lin., 

1  Meter  =»  493,2959  franz.  Lin. 
Darans  findet  man  das  Gewicht  eines  engl  Cubikzolles  rei- 
nen Wassers  bei  13J/3°R.  und  im  luftleeren  Raume 
nacb  Lefèvrc-Gineau  =    368,365  russ. Doli 

—  der  engl.  Commission  =    368,542      — 
—  —  scbwed.  Commission       =    368,474       — 

—  Stampfer  =3'   368,237      — 

—  der  russ.  Commission  =    368,361      — 

Man  siehtj  dass  die  russ.  Commission  fast  genau  dieselben 
Besultate  gicbt  als  die  französische.  Die  Commission  von  Lon- 
don  und  dié  von  Stockholm  haben  angcnommen,  dass  ihr  Cy- 
linder  vollstandig  cylindrisch  eei;  wenn  er  diess  nicht  war, 
sondern  in  der  Mitte  ein  wenig  ausgebaucht,  wie  diess  ge- 
wöhnlich  stattlindet,  aller  Sorgfalt  ungeachtet,  welche  man  bei 
seiner  Anfertigung  anwenden  kann,  so  musdte  ihr  Resultat  et- 
was  zu  noch  ausfallen.  Was  Stampf  er's  ResuHat  anbetrifft, 
so  weiss  ich  nicht  die  grosse  Differenz  mit  den  unsrigen  za 
erklaren. 


*}  Po g gen d.  Ann.  Bd.  XXI.  S.  75. 

**)  Hallström  in  Poggend.  Ann.  Bd.  XXXIV.  S.  24G.  Die 
letzte  Gleichung  von  Halls  trom  ist  durch  die  neueren  Untersu- 
cbungen  von  Kudberg  beslatigt  worden. 
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XIII. 

•    Literarische  Nachweisungen. 


Ann.  der  Chemie  t*.  Pharm.   Oclober  1840. 

Veber  Atomvolumen ,  Isomorphismus  und  spec.  Gew.    Von  H.  Kopp. 
Ueber  Elektrolysis  secundarer  Verbindungen.     Von  DanielU 
Ueber  eine  im  Palmöl  enthaltene  fette  Saure.     Von  Fretny. 
Untersuchung des  PalmÖlesu.  der  Cacaobutter.   Von  J.  Stenhouse. 
Chemische  Untersuchung  des  Guarana.     Von  Berthemot  und  De- 

chastelus. 
Ueber  die  Zusammensetzung  des  Guaranins.     Von  Th.  Martius. 

(Ist  identisch  mit  Caffeïo.) 
Ueber  einige  Eisenpraparate.     Von  G.  Schmidt 


Literatur. 

Handbuch  der  pharm  acentischen  Chemie  ffir  Yorlesungen,  so  wie 
auch  zum  Gebrajiche  für  Aerzte  und  Apotheker.  Entworfen  voli 
Dr.  C.  Chr»  Traug.  Friedemann  Göbel,  ord.  Prof.  der 
Chemie  zu  Dorpat,  kais.  russ.  Staatsrathe  etc.  3.  ganz  neu  be- 
arbeitete  Ausg.    Eisen  ach,  bei  J.  F.  Bar  eek  e.  1840. 

Dr.  Thomas  Graham's  Lehrbuch  der  Chemie.  Bearbeitefc  von  Dr. 
F.  Jul.  Otto,  Prof.  der  Chemie  etc.  5.,  6.  u.  7.  Liefr.  (mit  83 
eingedruckten  Holzschnitten).  Braunschweig,  bei  View  eg  and 
Sohn.  1840. 

Bericht  über  die  Zusammensetzung,  Werthverhaltnisse  und  Verkoh- 
lungsfëhigkeit  der  vornehmsten  Turfsorten  des  sachs.  Erzgebir- 
ges.  Von  K.  A.  Winkler,  Oberschiedswardein.  FroJberg  1840. 
Verl.  von  J.  G.  EngelhardU 
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XIV. 

Untersuchungen  über  den  Moder. 

Von 

R.     H  E  R  M  A  N  N. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  laagnen,  dass  die  Wissenschaft  in 
Betreft  des  Moders  noch  grosse  Lücken  darbietet.  Diese  Lückeo 
sind  um  so  fuhlbarer,  als  der  Moder  eine  grosse,  tief  in's  prak- 
tische Leben  eingreifende  Rolle  spielt.  Denn  was  kano  uns  in 
der  Tbat  die  Chemie  auf  tajisend  Fragen  antworten,  die  in  Be- 
tren! der  Theorie  der  Faulniss  des  Holzes,  der  Entstehang  and 
der  Befrachtung  der  Ackererde,  der  Ernahrang  der  Pflanzen, 
der  Bildung  des  Torfes,  der  Braankohlen,  der  Steinkohlen  a.  s.  w. 
an  sie  gerichtet  werden.  Ich  sah  mich  daher  vielseitig  ange- 
regt,  den  Moder  and  die  denselben  zasararaensetzenden  Sub- 
stanzen  einer  Bearbeitung  zu  anterwerfen.  Mein  Streben  war 
dabei  dahin  gerichtet,  för  diesen  tegenstand  einen  wissenscbaft»- 
lichen  Boden  zu  gewinnen.  « Doch  verhehle  ich  mir.  nicht,  dass 
mir  diess  nar  anvollkommen  gelungen  ist.  Das  zu  hearbeitende 
Feld  war  zu  reich  und  zu  wenig  angebaut,  um  boffen,  zu  kon- 
nen,  dasselbe  durch  die  Bemühungen  eines  Einzelnen  zu  er- 
soböpfen.  Doch  wunsche  ich,  dass  naehstehende  Arbeit  aupji 
in  ihrer  noch  unvollkoramenen  Gestalt  als  ein  Beitrag  zur  na- 
hern  Kenntniss  des  Moders  nicht  anwilikommen  sein   moge. 

Ich  hatte  bis  jetzt  nar  Gelegenheit,  enige  Arten  von  Acker- 
erde, faales  Holz,  Torf  and  die  Art  von  Hamassaure,  die  bei 
der  Zersetzung  des  Zuckers  durch  Schwefelsaure  entsteht,  na- 
her  zu  nntersuchen.  Die  in  diesen  Körpefn  aufgefundenen,  zur 
Ctaippe  des  Moders  gehörenden  and  bestimmt  anterscbiedenen 
Babstanzen  sind  folgende: 

/.   In  Alkaliën  lösliche,   durch  Mineralsduren  f  allbare  Sub- 

stanZen. 
A.  Tn  essigsauremNatronunlÖstichetèubstanzen  oder  ttumussauren: 

1)  Anitrohumassaare; 

2)  Zuckerhumussaare; 

3)  Holzlmmussaare; 

4)  Metaholzhumussaure. 

"jobth.  t  prakt.  Chemie.  XXII.  *.  5 
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B.  In  essigsaurtm  Natron  löslkke  êtubstanzen  oder  QueUsatxsauren  : 

6)  Terfsftnre; 

6)  AckersSaren: 

a)  tulasche  Aekersfiore; 

b)  sibirische  Ackersaare; 

7)  Porla-Qaellsatzsaure. 

IL  In  Wasser,  auch  ohne  Beihülfe  mon  Alkaliën,  leieht  los- 
Uche  Substanzen. 

8)  Hamasextract ; 

9)  Qaeüsfiaren : 

a)  HolzqaellsSfire; 

b)  TorfquelfsMure; 
e)  Aekerqaellsfiore; 
d)  Porlaqaells&are. 

JU.  Weder  in  Alkaliën,  noch  «n  Sauren  lösliehe  Substamen. 

16)  AnHrobanin ; 
tl)  Nitrohamin  5 
lt)  Nitrolhi. 

f.   In  Alkaliën  BMKche,    durch  Mineralsauren  feilbare  Sttb- 

stan%en. 
A.  Humussauren, 
CharakêerisUk  der  Humussauren.    , 

Wit  dem  Namen  HomnssSoren  bezeichne  ich  in  Wasser 
schwer  losliche,_in  kohlensaarem  and  Stzendem  Alkali  leieht 
lösliche,  In  essigsaurem  Natron  nnlösliche,  aas  ihren  Lösuogen 
in  Alkali  durch  Mineralsauren  fSllbare,  amorphe,  schwach  satire 
Sabstanzen  von  brauner  Farbe.  Ihre  elementfire  Constitafion 
entspriebt  folgenden  Gesetzen: 

In  den  Hamassiuren  is(  die  Anzahl  der  Atome  des  Koh- 
lenstoffes  gleich  der  Anzahl  der  Atome  de$  Wasserstoffes.  Ent- 
balten  die  Hamoss&oren  keinen  Stiokstoff,  so  ist  die  Anzahl  ih- 
rer  Saaerstoffatome  gleieh  der  Hfilfle  ihrer  Wassersteflatome. 
Enthalten  sie  dagegen  Stickstoff,  so^st  4k  Somma  der  Atome 
des  Sauerstoffes  and  desStickstoffes  gleieh  der  HiMe  der  Atome 
des  Wasserstoffes. 
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i>  und  g)  Amtrobumusêwre  und  Zuckerhwm$s$aure. 

Bisher  kannte  man  nor  eine  Art  voo  Hamassfiare,  mit  de- 
ren Untersachang  sich  in  neaerer  Zeit  beseaders  Sprenge), 
Boallay  d.  J.  and  Malagati  beschfiftigt  bitben.  Spren- 
gel  zog  die  Hamassfiare,  die  er  seinen  Untersochongen  onter* 
warf,  aas  Torf  aus.  Da  wir  aber  durch  Lampadius  wissen, 
dass  Torf  Quellsatzsfiore  entbfilt,  so  folgt,  dass  Sprengel 
entweder  blosse  Qaellsatzsfiare  oder  einGemenge  aas  Quellsatz- 
saare and  Hamassfiare  anter  Hfinden  batte.  Seine  Arbeiten 
köonen  daher  nicht  auf  reine  Hamassfiare  bezogen  werden. 

Nach  Boallay  d.  J.  soll  die  Sobstanz,  die  man  aas  Torf, 
Umbra,  Dammerde  and  Rass  erhfilt,  ferner  die  Substaoz,  die 
durch  Einwirkang  von  Schwefelsfiare  auf  Holz,  fitfirke,  Bohr- 
zocker  and  Alkohol  and  von  kaastischem  Kali  aaf  Sfigespgne 
and  Traabenzacker  entsteht,  Hamassfiare  sein. 

Boallay  fand  för  alle  diese  Arten  von  Hamassfiare  eine 
Zasammensetzang,  die  der  Formel  C30H30015  entsprach,  and 
eine  Sfittigangscapacitfit,  die  zwischen  ±/{s  and  V14  des  Sauer- 
atoffes  der  Sfiare  schwankte.  Dass  Torf  nicht  blos  Homos- 
gaar  e,  sondern  auch  Quellsatzsüore  enthalte,  baben  wir  scbon 
gesehen.  Spater  werde  ich  zelgen,  dass  die  Hamassfiare,  die 
darch  Einwirkang  von  Schwefelsfiare  aaf  Zoeker  entsteht,  ver- 
schieden  ist  von  der  im  faalen  Holze  and  in  der  Dammerde 
enthaltenen  Hamassfiare.  Boullay's  Angaben  bëdürfen  daher 
sehr  wesentlicber  Modificationen.  —  Eine  sehr  ausfuhrliche  Ar- 
beit  über  die  Erscheinongen  bei  der  Zersetzong  des  Zoekers 
dneb  Sauren  verdanken  wir  Ma  lag  o  ti.  Nach  diesem  aus- 
ge&eicbiieten  Cbemiker  wird  der  Rohrzucker  dorch  verdünnte 
Bftare*  in  Homassaare  umgewandett,  oud  zwar  auf  doppelte 
Wée,  nfimlich  bei  abgebaltener  Einwirkang  der  atmospbari- 
scben  Luft  auf  die  Weise,  dass  sich  der  Rohrzncker  unter  Aaf- 
nahme  von  Wasser  zuerst  in  Traabenzacker  ambildet  and  der 
Traabenzacker  spfiter  anter  Abgabe  einer  grössero  Menge  Was- 
ser ,  als  er  zuvor  aafnahm,  zo  Hamassfiare  and  za  Hamin 
zerf&llt 

För  diese  Art  von  Hamassfiare  pnd  von  Hamin ;  die  ich 
Anitronamassfiare  and  Anitrohamin  nennen  werde,  fand  Mala- 
gati, eben  so  wie  Boallay,  die  Formel  C30H8001A. 

5* 
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Die  Umbildung  des  Traubenzackers  in  AnitrohamussSure 
darch  SchwefelsSure  bei  abgehaltener  Einwirkung  der  atmo- 
spbarischen  Luft  mass  also  nach  folgender  Gleichung  erfolgen: 

Traubenzocker      i  2CC30  H30  01Ö)  *=  JAnitrohumin  and 

*rn    n     n    -\ _  <         30  ö  ( Amtrohumussaure, 

ö(ClaHa8014)p=  J40(.        ^  0)      =    Wagser 

Bei  Zutritt  von  atmospharischer  Luft  geschieht  jedoch  die  Zer- 
setzang  des  Rohrzuckers  nacb  Mal  a  ga  ti  au  f  ganz  andere  Weise. 
Der  Rohrzucker  verwandelt  sich  zwar  auch  hier  zuerst  in  Trau- 
benzuckcr,  zersetzt  sich  aber  spater  unter  Absorption  von  Sauer- 
stoffgas  in  Humussaure,  Humin,  Ameisensaure  and  Wasser  nach 
folgender  Gleichung: 

C   *rr*     h     ft    ï  g^JHomin  and 
Traabenzacker    SauerstóflM     l  30    30    **'       (Huminsfiure, 
3(CJaH280u)  +  60c=\  3(C2  H2  03)    =  Ameisensfiure, 

(24(       Ha  O)      =  Wasser. 

Hierzn  habe  ich  nar  za  bemerken,  dass  Malagati  über- 
sah,  dass  der  Zoeker  bei  dem  besebriebenen  Frocesse  nicht  al- 
lein  Sauerstoffgas ,  sondern  aach  Stickgas  aas  der  atmosphari- 
schen  Luft  absorbire  und  dass  die  dabei  erzeagte  HumussSure 
Stickstoflf  entbalte.  HumussSare,  die  ich  aus  Zoeker  darch  Ko- 
enen mit  verdünnter  Schwefelsaare  unter  Zatritt  von  atmospha- 
rischer Luft  erzeugt  hatte,  gab  namlich,  mit  Kupferoxyd  auf 
bekannte  Weise  verbrannt ,  ein  Gasgemisch ,  welches  nach  vie- 
len fibereinstimmenden  Proben  in  300  Raamtbeilen  bestand  aus: 
285  Raamtbeilen  Kohlensaure  and 
15        —  Stickgas. 

Nehmen  wir  im  Uebrigen  die  in  Ma  lag  ut  i's,  sonst  alles 

Vertraaen   verdienender   Arbeit    festgestellten   Data  unverindert 

an ,    so  erhalten   wir  für  diese  Art  von  "  Humussaure ,    die  téh 

ZuckerbumüssSure  nennen   werde,   folgende  Zusammensetzuog: 

Auf  100  Th.  berechnet.  Von  Malagati  u.  mir  gefanden. 

C30  =  2292,0  =  58,10  57,48 

4,76 
30,78 

___^ 6,98 

Atomgew.  3944,7       100,00  100,00. 

Nach  Malaguti  betragt  die  Sattigungscapacitat  derZuk- 


H30 

= 

187,2 

e= 

4,74 

013 

= 

1200,0 

= 

30,42 

N3' 

= 

265,5 

= 

6,74 
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kerluiBiussaare  2,510.     Sie  ist  daher  yt%  des  Sauerstoffes  der 
Sfinre. 

Die  Umbilduog  des  Zoekers  unter  Einwirkung  vod  Sfiaren 
erfolgt  also  bei  Zutritt  von  atmosphfirischer  Loft  nicht  blos  an- 
ter  Absorption  von  Saaerstoffgas ,  sondern  auch  von  Stickgas, 
nacb  folgender  Gleichung: 

IfNitrohumio 
lCC3oH3oöi»N3):=!Sa'  Zucker- 
fhumussaure, 
3(Ca  Ha  03)  =  Ameisens&ure, 
24(  Ha  O)  =  Wasser. 
Auf  diesen  Umstand,  namlich  dass  bei  der  Bildaog  von 
Hamussfiure,  und  zwar  nicht  allein  bei  der  Zackerhamassaure, 
sondern,  wie  ich  spater  dartban  werde,  bei  allen  Arten  von 
Humussauren,  die  sich  anler  Einwirkang  von  atmospharischer 
Luft  erzeugen,  Stickgas  absorbirt  werde,  wünsche  ich  hiermit 
noch  ganz  besonders  aafmerksam  zu  machen.  Dieses  Verhal- 
ten der  Humussaure  erklart  das  bisher  noch  rathselhafte  Vor- 
koinmen  von  StickstofF  in  dem  faolen  Holze,  dem  Torfe,  den 
Steinkoblen  und  anderen  Körpero,  die  offenbar  aas  vegetabili- 
schen  Substanzen  entstanden,  die  keinen  StickstofF  enthielten. 
Aoch  ist  diese  Absorption  von  StickstofF  bei  der  Humusbildung 
in  sofern  merkwürdig,  weil  dadurch  der  erste  Grand  zar  na- 
törlichen  vegetabilischen  Befruchtang  des  Bodens  und  zar  Bil— 
dang  stickstoflfhaltiger  vegetabilischer  Producte,  namentlich  der 
Hauptnahrungsstoffe  für  Menschen  und  Thiere,  gelegt  vvird. 

8)  Holzhumussdure. 

Ich  komme  jetzt  zu  einer  andern  Art  von  Hamussaure, 
die  ich  im  faulen  Holze  aoffand  und  die  ich  zum  Unterschiede 
von  der  Zuckerbumussaure  Holzbumussaure  nennen  werd  e. 

Jeder  weiss,  dass  das  Holz,  ebe  es  ganz  zu  Moder  zer- 
(Sllf,  zuerst  in  eine  hellbraune  zerreibliche,  aber  noch  die  Struo- 
tar  des  Holzes  besitzende  Masse  übergeht,  die  man  gewöhnlich 
faules  Holz  nennt. 

Das  von  mir  untersoebte  Holz  bestand  aus  6i#  einer  ei- 
genthümlichen  Sabstanz,  die  ich  Nilrolin  genannt  babe  und  die 
ich  epfiter  beschreiben  werde,  aus  20#  Holzhamussaare,  aas  17{j- 
Hamusextract  und  aus  2%  Ammoniak,  ohne  alle  Quellsaure  oder 
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'Quellsatzsfiuiie.  Kocht  mar»  solches  faaTes  Hole  mit  elner  Lfttfgfe 
von  kohlensaurem  Kali  aas,  so  bleibt  das  Nitrolin  angelösf,  ds- 
gogen  lösen  sich  die  flolahumussfiare  and  das  Humusexttact  aof, 
w&hrend  das  Ammoniak  entweicht.  Wenrt  man  jetzt  zu  der 
filtrirten  Löstrog  SalzsSure  setzt,  so  bekommt  man  einen  vold* 
minösenNiederschlag  von  Holzhamassfiare,  wfihrend  das  Hd«- 
musextract  tn  der  Lösung  bleibt. 

lm  frisch  géfiflltcto  Zastandé  bfldet  die  Holzhamossa'ure  elrtC 
aufgeqaollene  hellockerbraane  Masse.  Aof  dem  filter  wird  de 
compacter  and  bildet  im  abgetropftèn  Zastandé  eioe  schlöpfrig 
anzaföhlende  Masse,  die  sich  leicbt  vom  Papiere  ablöst.  Beim 
Eintrocknen  an  der  Loft  bei  mhtlerer  Temperatar  bekommt  die 
HolzhumussSure  Risse,  dabei  förbt  sie  sich  dankier,  oud  zwar 
ambrabraan ,  and  schrumpft  endlich  zu  einer  brüchigen  achat~ 
abnlichen  Masse  mU  glatten  glanzenden  Bruchflachen  zusammen. 

Wenn  man  die  Holzhamossfiare  dagegen  mit  kochendem 
Wasser  übergiesst  oder  in  der  Warme,  trocknet,  so  ver&ndert 
sie  ibr  Ansehen  fast  aagenblicklich  and  man  erhftlt  anstatt  ei- 
ner achatahnlichen  ambrabraanen  Masse  einen  pulverigen  Kör- 
per  von  der  Farbe  des  Korkholzes,  welcher  eine  andere  Mo- 
dification  von  Humassfiure  ist,  die  ich  spfiter  bescbreiben  werde» 

Die  trockne  Holzhamossfiare  ist  vollkommen  geschmacklos; 
das  Hydrat  bat  dagegen  einen  schwachen  zasammenziehenden, 
kaam  snaren  Geschmaek  and  röthet  die  Lakmastinctar  kaam 
merklicb* 

Die  Holzhamossfiare  ist  in  reinem  Wasser  etwas  löslich, 
weshalb  sie  dasselbe  gelblich  farbt.  In  Wasser,  welches  Mi- 
neralsfioren  enthfilt,  ist  sie  dagegen.  ganz  anlösüch  and  kano 
deshalb  durch  diese  Sfiaren  vollstfindig  aasgeföllt  werden. 

Die  Holzhamossfiare  treibt  die  Kohlensfiare  aas  kohlensau- 
rem Kali  and  Natron  vollstfindig  aas. 

Dagegen  zersetzt  sie  nicht  die  essigsanren  Salze,  sohdern 
wird  im  Gegentheil  aas  ihren  Lösangen  in  Alkaliën  durch  Es- 
sigsaure,  wiewohl  nicht  ganz  vollstfindig,  gefëllt. 

Gegen  Alkaliën,  alkalische  Brden  und  Metalloxyde  verhalt 
sich  die  Holzhamossfiare  wie  die  Zaokerhamassfiare  and  die 
Qaellsatzsfiaren. 

Von  Salpetersfiare  wird  die  Holzhamossfiare  anter  Bntwflc- 
fcelang  von   Kohlensfiare  rasch  zériegt  and  giebt  zwei  Sfib^ 
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i,  ë&e  noch  otter  n  oatersoofcea  siad,  niartlch  da  gel» 
bes  Pulver  oad  ctae  Msliche  Séare,  die  eis  Geaenge  tob  Ha- 
nasextract  ttod  der  Hess'sehen  Zoekerstee  ze  min  scheiat. 

Last  man  Holahoawntiare  in  tbtiachaasiger  AetekaNaoge 
aarf,  80  bekeurt  mee  eftne  Flössigkeit,  die  se  raech  Saoentoff- 
gas  afcmrbirty  daas  bmui  sie  ate  eJn  eodioauü  bebos  Mlttel  brao- 
ebe»  köaote.  Die  HobboorassSore  *erflUU  dabei  ia  ehe  Art 
von  Qoeilsaore,  die  ich  HolzqoellsSore  genaant  habe,  ia  Ara- 
moniak,  Wasser,  Kohleasaare  oad  noch  eloe  dritte  Saure,  dereo 
Nalor  noch  aaszomittela  ist 

Ich  habe  das  Atosigewicht  der  Holzhomassaore  aaf  fol- 
gende  Weiee  bestimmt: 

In  eine  Lösang  voa  kohlenaaoreai  Kali  worde  Hydrat  voa 
Hofehonrassaare  se  lange  elogetragea,  als  skh  dasselbe  noch 
aaflöste,  nnd  zaletzt  die  Lösang  noch  mit  eiaem  Ueberschosae 
von  Holzhoaiasstee  gekocht  ond  flltrirt  Die  klare  Lösang  von 
heizhamassaareai  Kali  worde  ia  eine  Lasoog  von  überschüssi- 
gem  schwefelsaarem  Kapferoxyd  gegoesen,  der  Niederschlag 
aof  einem  Filter  gesammelt,  aosgebogt  dnd  getrocknet. 

Dieser  Niederschlag  véa  holzhomassaareai  Kapferoxyd  war- 
de darch  Vcrbrennen  der  Holzhamass&are  and  darch  Wfigen 
des  fibrig  gebliebenea  Kapferoxyds  aoalysif t. 

Man  erhielt: 

a)  aas  100  Th.  botzhamussadreai  Kapferoxyd: 

95,0  Bolzhamasslarc^ 
9  5,0  Kapferoxyd; 

b)  aos  70  Th.  holzhamossaurem  Kapferoxyd: 

66,95  HoiabamassSare, 
8,65  Kapferoxyd* 
100  Th.  holzhamossaurem  Kapferoxyd  .bestanden  demnach 
im  Mittel  der  beiden  erw&hnte*  Vérsoche  aas: 
Helzhamassfiere      94,895 
Kapferoxyd  5,105 

100,900* 
Hicraaeh  betrügt  das  Atomgew*  der  Holzhumussaore  9214,3 
and  ihre  Stttigangscapaottat  betrigt  1,08. 

Die  Holzhomossaare  weicht  also  in  Betreff  ihrer  S&ttigungs- 
capacitfct  nnd  ihres  Aiomgtmtehtê  bedestond  von  der  Zucker- 
»*,  deren  Sitagm«seapaoUlt  9,610  ued  deren  Atom- 
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gewicht  3944,7  betr&gt  üm  mich  za  überzeagen,  dass  dieaer 
Uaterschied  nicht  vielleicht  dareh  cine  abweichende  Bereitangs- 
art  des  holzhamossaaren  Kupferoxyds  bewirkt  wordeo  sei,  habe 
ion  zaokerhumassaares  Kapferoxyd  ganz  auf  die  Weke  wie 
das  untersaohte  holzhuinussaure  Kupferoxyd  bereitet.  Ioh  fand 
aber  seine  Zosatnmensetzong  ganz  so,  wie  sie  Malagoti  an- 
giebt,  deun  das  von  mir  bereitete  zackethumossaore  Kapferoxyd 
bestand  in  100  Tb.  aas:  > 

Zackerhamass&are      89,2    , 
Kapferoxyd  10,8 

'  100,0. 

Die  elementare  Zusammensetzang  der  Hamassaare  fand  icb 
in  übereinsdmmenden  Versacben,  wie  folgt: 

3  Gran  Holzhamussaure,  bei  80°  R.  getrocknet,  gaben  6,76 
Gran  Kohlensaore. 

5  Gran  Hoizhamassaare  gaben  2,88  Gran  Wasser. 
300  Raumtb.  des  dnrch  Verbrennen  von  Holzbamossaure  mk 
Kapferoxyd  erzeugten  Gases  gaben: 

286,3  Raumtbeile  Kohlensaare, 
13,7         —        Stiokgas. 
Hiernach  bestehen  100  Th.  HoIzhumussSure  aas: 


oder  aus: 


Koble 

6$,33 

Wasserstoff 

6,22 

Saoerstoff 

29,98 

Stickstoff 

6,47 

/ 

100,00, 

ft 

l 

AnflOOTh.bérechnet. 

&ÏO 

=    6360,70 

68,10 

H70 

=      438,90 

4,74 

o38 

=     2800,00 

30,42 

N7 

=      619,64 

6,74 

Atomgew.  9209,24  100,00. 

Das  aas  dem  Kapferoxyd  berechnete  Atomgewicht  betrag 
9214,3.  Die  gefandene  SfittigangscapacitSt  betrag  1,08  and  die 
berechnete  1,086  oder  Va8  des  Saoerstoffes  der  Sfiure. 

4)  Metaholzhumussdure. 
Noch  eine  andere  Art  von  Hamuss&ure  erhölt  man,  wenn 
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Arisch  geflllte  Holzhumussiare  mlt  Warner  anrtfcrt  and  die 
Masse  zum  Kocheo  erhitzt.  Die  HolzhumossSure  verliert  dabei 
augenblicklich  ihre  schleimige  Bescbaffenheit  and  setzt  sich  als 
ein  etwas  zosammengebackenes  Pulver  von  der  Farbe  des  Kork- 
bolzes  aaf  deo  Boden  des  Gefësses  ab.  Dieses  Palver  kano 
aaf  ejnem  Filter  gesammelt  and  getrocknet  werden,  ohae  ia 
den  achat&hnlicben  Zustand  überzogehen,  den  die  duroh  S&ureu 
aas  ihren  alkaliseben  Lösungen  gefSUten  Humussauren  stets  an- 
nehmeo. 

Auf  den  ersten  Bliek  würde  es  scbeinen ,  als  ob  dieses  braune 
Palver  nichts  weiter  als  ihres  Hydratwassers  beraubte  Holzhu- 
mussaure  wSre.  Allein  mit  dem  Verloste  ihres  Hydratwassers 
bat  sich  auch  die  Sflttigungscapacitat  der  HolzhumussSure  ver- 
andert ,  denri  100  Th.  des  aus  dieser  Saure  ganz  so  wie  das 
holzhumussaure  Kupferoxyd  bereiteten  Kupfersalzes  enthielten 
fceinesweges  5,105$,  auch  nicht  10,9$  Kupferoxyd  wie  das  zuk- 
kerhumussaure  Kupferoxyd,  sondern  sie  enthielten  7,04$  Kupferoxyd. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  vierten  Art  von  Humus- 
saure  zu  thun,  deren  aus  dem  Kupfersalze  berechnetes  Atom- 
gewicht  6536  betragt.  Ich  habe  diese  Art  von  HumussSure 
Bletaholzhumussaure  genannt,  weil  sie  sich  zu  der  Holzhümus-* 
satire  wie  die  MetaphosphorsSure  zu  der  Phospborsfiure  zu  ver- 
balten scheint. 

Die  Metaholzhamoss&ure  hat  übrigens  ganz  dieselbe  Zu- 
sammensetzang  wie  die  anderen  Arten  von  stickstoffhaltiger  Hu- 
muss&ure,  denn  sie  bestand  in  100  Th.  aus: 

Kohle  58,03 

Wasserstoff  5,00 


>    Sauerstoff 

30,20 

Stickstoff 

6,77 

100,00. 

steht  also  aus: 

Auf  100  Th.  berechnet. 

C50      =    3820 

58,10 

H40     =      312 

4,74 

Oao      =    2000 

30,42 

N5       =      442 

6,74 

Atomgew.   6574 

.100,00. 
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Das  Kapfersalz  besfesd  aast 


Der. 

«ef. 

Ca 

495 

7,00 

w 

MetebofeInmoBsSare 

«674 

08,00 

M,06 

Atomgew.  70€9    100,00    100,00* 

Me  Sfttigungscapaeitat  der  Mctabolzfaumuasfcire  betrftgt 
1,JJ0  oder  V20  ^^  Baamrtoffos. 

Es  war  jetzt  noeh  nfttbig,  zo  vetsuoheo,  eb  das  Hydra* 
der  Zuckerhumussaure  durcb  Kochen  nicht  ebenfalls  in  BMa~ 
holzhumussfiure  umgewandelt  werden  köone.  In  der  Tbat  ver- 
andert sich  das  Ansehen  der  Zuckerhumussaure  durcb  Kochen, 
Dieselbe  bildet  namlich,  ween  sie  aas  ihren  alkaUschen  Löson- 
gen  darch  Saaren  als  Hydrat  niedergeschlagen  wird,  eine  auf- 
gequollene  Masse,  die  beim  Eintrocknen  den  mefarfach  erwfibn- 
ten  achatartigen  Zustand  annimmt.  Eübrt  man  dagegen  frisch 
geföllte  und  ausgelaugte  Zuckerhumussaure,  ehe  sie  getrocknet 
wird,  mil  Wasser  an  und  bringt  die  Masse  zum  Kochen,  se 
verandert  sich  die  aufgequollene  schleimige  Beschaffenheit  der 
Zuckerhumussatlre  in  die  eines  zarten  Pulvers,  das  auf  einen 
Filter  gesammelt  und  getrocknet  werden 'kano,  öhne  in  den 
achatëbnlicben  Zustand  überzugehen.  Den  pulvérfgen  Zttefand 
besitzt  übrigens  auch  die  frisch  bereitete  Zuckerhumussaure,  wie 
man  sie  aus  der  zoeker-  und  schwefelsaurehaltigen  Flfissig&tit 
erhSlt. 

Die  ZutkerhumussSure  bat  jedoeb  in  betden  Zustanden  ge- 
nat! dieselbe  Sfittigungscapacitit.  Icb  bekam  namfieh  mü  dein 
Hydrat  sowobl  als  mit  der  pufrerigen  Saure  Kupfersalae,  deren 
Kupferoxydgehalt  zwisehen  10,8  und  lift  echwankte.  Wir 
kennen  also  bis  jetzt  4  Arten  vort  Htthortissaure,  namlich: 

1)  Anitrohumussaure  =    C30H300lö5 

2)  Zuckerhumussfiure  =    C30H30013N39 

3)  Metaholzhumussfiore        =    Cö0B50020N5  und 

4)  Holzbumussaure  =    C70e70038N7. 

B.   Quellsatzsauren. 
Charakteristik  der  Quellsatzsauren. 

Mit  der  allgemeinen  Bezeichtffing  der  Qmftsatzsauren  um- 
fasse  icb  eine  Gruppe  von  Körpent,  dié  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  den  puttttstftaren  haben.    Es  siad  in  Wasser  schwer 
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HtoftCfae,  kt  fitzenden  ümf  koblensanmi  Alkaliën  Meht  HMHehe, 
atw  ibrcn  aikalisohen  LOsangen  darch  Mineralsfiaren  feilbare, 
amorpfae  saore  Sabstanzen  tod  sobwarzbraaner  Farbe.  Alle 
diese  Charaktere  haben  sie  mit  den  Hamassfiaren  gealein.  8ie 
unterschéden  sich  jedoch  von  den  Hamassfiaren  wesentHeh  da*» 
dnrcb,  dass  sie  die  essigsaaren  Salze  zersetzen,  die  Essigsftare 
aastreiben  and  sicb  an  ibrer  Stelle  mit  den  Basen  verbinden. 
Ste  werden  daher  aach  aas  den  alkalischen  Lösangen  nicht 
dort*  Bssigsfiare  gefalll,  wie  diess  mit  den  Hmnossiaren  der 
ftdl  ist. 

Aach  rffcksichüich  ibrer  eleméntfiren  Zasammensetzang  on- 
terscheiden  Me  sibh  wesentlich  von  den  Hamassfiaren.  Die 
Qaellsatzsfioren  haben  nfitnlich  die  Constraction  der  Hamassfia- 
ren, weniger  Wassefstoff  and  Saaerstoff  in  dein  ion  Wasser  ent* 
haltenen  Verbfiltniese  beider  Elemente;  man  könnte  sie  daher 
als  entwtoerte  Hamassfiaren  ansehen*  Unter  einander  anter- 
sebeiden  sich  die  Quellsatzsfiaren  darch  wecbselnden  Stickstoff- 
and  Saaerstoffgebalt,  and  zwar  in  der  Art,  dass  sich  immer  je 
1  At  Stickatofif  and  Saaerstöff  ersetzen. 

Bisher  kannte  man  nar  eine  einzige  Art  von  Quellsatz- 
sfiare.  Man  glaabte  nfimlich,  dass  die  von  Lampadias  im 
Torfe  and  die  von  mir  in  de*  Ackererde  aafgeföndeno  Quell- 
sfttzsfiare  mit  der  von  Berzelias  itt  der  Porlaqaelle  entdeck- 
ten  and  zaerst  von  der  Hainassfiare  anterschiedenen  Qaellsatz- 
sfiare  Qbereinstimmten.  Diess  lat  jedoch  ein  Irrtham,  der  fibri- 
gttis  anvermeidlich  war,  weil  die  Quellsatzsfiaren  in  ihren  cbe- 
ndschen  Eigenschaften  ganz  übereinstimmen  and  sieh  nar  darch 
ihre  Zasammenseteang,  die  bisher  anfrekannt  war,  anterscheiden. 

5)   Torfiaure. 

Die  Torfsfiare  ist  dlejenige  Art  von  Qaéllsatzsfiare,  die 
sich  am  hfinflgsten  in  der  Natar  vorflndet.  Sie  bildet  den  Haapt* 
bestandtbeil  des  Torfes  and  der  Ackererde.  Aach  ist  es  die-* 
jenige  Art,  die  bisher  gewöbnlich  för  HamassSare  genommen 
warde;  namentlich  hat  Sprengel  offenbar  diese  Sfiure  bei  sei* 
nen  Untersachangen  über  die  HamassSare  anter  Honden  getaabt. 

Urn  die  Torfefiure  rein  za  erhatten,  moss  man  ein  solches' 
Material  wfihlen,  welches  weder  Holzhomussfiare  noch  Acker*- 
sftarea  enthfilt,    leh  war  so  glöcklich,  ein  solches  Material  in 
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eioem  Torfe  aas  der  Umgegend  von  Moskau  zu  finden.    Aacb 
erbielt  icb  eine  Ackererde  aas  dem  Gouvernement  von  NischneL* 
Nowgorod,  aas  der  es  mir  gelang,  reine  Torfsaure  auszuziehea* 

Die  Darstellung  der  Torfsaure  worde  auf  folgende  Weise  be- 
werkstelligt. Man  koobte  Torf  mit  einer  Lauge  von  koblen- 
saorem  Natron  aus,  übersauerte  die  Flössigkeit  mit  Essigsaore 
and  setzte  ihr  eine  Aaflösang  von  essigsaurem  Kopfer  zo,  wo- 
bei  torfsaures  Kupferoxyd  niederflel.  Den  Niederseblag  loste 
man  in  Aetznatronlaage  auf,  wobei  mèrkwürdigêr  Weise  auch 
das  Kupferoxyd  mit  in  die  Lösung  überging,  und  fêllte  die  Torf* 
saure  durch  überschüssige  Salzsaure,  wobei  das  Kupferoxyd  in 
Lösung  blieb.  Diesen  Niederseblag  wusch  man  aas,  loste  ihn 
nocb  feaeht  in  einer  .concentrirten  Auflösung  von  essigsaurem 
Natron  auf  und  liess  diese  Lösung  im  Wasserbade  fast  bis  zur 
Trockne  verdunsten.  Hierbei  scbeidét  sicb  die  möglicber  Weise 
mit  der  Torfsaure  gemengte  Humuss&ure  in  gallertartiger  Forra 
ab  und  bleibt  angelöst,  wenn  man  das  torfsaure  Natron  mit 
Wasser  ausziebt  and  fiitrirt.  Aus  der  flltrirten  Lösung  schlug 
man  die  Torfsaure  noch  mals  durch  essigsaures  Kupferoxyd  nie- 
der  und  entzog  dem  torfsauren  Kupferoxyd  die  Basis  durch  Di- 
gestion  mit  Salzsaure. 

Man  erbalt  auf  diese  Weise  die  Torfsaure  als  eine  dun* 
kelbraune,  zartflockige,  aufgequollene  sebwarzbraune  Substanz 
von  dem  bekannten  Anseben  der  Éumussaure.  In  Betreff  der 
chemischen  Eigenschaften  der  Torfsaure  verweise  icb  auf  Ber- 
zelius's  meisterhafte  Abhandlung  über  die  Quellsatzsaure,  mit 
der  sie  in  dieser  Beziehung  ganz  übereinkommt.  Nur  bemerke 
ich  hier  noch,  dass  die  Torfsaure,  in  Aetzlauge  gelost, 
eben  so  wie  die  Holzhumuss&ure,  Sauerstoff  absorbirt,  sich  in 
eine  Art  von  QudlsSure  verwandelt,  die  ich  Torfquellsaure  ge- 
nannt  habe,  und  ausserdem  noch  in  Ammoniak  und  die  anderen 
bei  der  Holzbumussaure  erwahnten  Substanzen  zerfallt. 

Die  Sattigungscapacitat  und  das  Atomgewicht  der  Torf- 
sfiure  habe  ich  auf  dieselbe  Weise  wie  die  der  Holzbumassfiure 
bestimmt.  Man  loste  namlich  in  einer  kochenden  Lauge  von 
kohlensaurem  Kali  so  lange  Hydrat  von  Torfsaure  auf,  als 
sich  noch  etwas  auflösen  wollte.  Hierbei  stiess  man  jcdoch  auf 
eine  Schwierigkeit,  die  veranlasste,  dass  man  in  Betreff  der 
Zusammensetzung  des  torfsauren  Kalf  s  keine  recht  scbarfen  Re- 
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sultate  erhielt.  Die  vollkommen  gesfittfgte  and  noch  cincn  ge- 
•Hngen  Ueberschass  von  angelöster  Torfsaure  enthaltende  Kalilauge 
bat  namlich  eine  gelaünöse  Beschaffenheit  und  l&sst  sich  deshalb 
iricht  flltriren.  Man  muss  also  das  Kali  in  geringem  Ueberschosse 
lassen,  um  flltriren  zu  können,  oder  anfiltrirte,  noch  einen  gerin- 
gen Ueberschass  von  Torfsaure  angelöst  enthaKende  FIüssigfceK 
zot  Analyse  anwenden. 

Die  mit  diesen  verschiedenen  Flüssigkeiten  erzeugten  Kup- 
ferniederscblage  enthiclten  11 — 13£  Kupferoxyd  and  87—  89$ 
Torfsaure,  im  Mittel  also  in   100  TheHen: 


Kupferoxyd 
Torfsaure 


19,0 

88,0 


100,0. 
Nimmt  man  in  diesem  Salze,  wie  in  den  entsprecbenden 
Verbindnngen  der  Humussaaren ,  gleicbe  Atome  Satire  and  Ba- 
sis an,  so   bëtrlgt   das  Atomgew.    der  Torfs&ure  3636,1  and 
ihre  Sfittigungscapacitfit  betragt  2,74. 

Bei  der  Analyse  erhielt  man  aas  100  Th.  Torfsaure: 
.  a)  Torfs&ure  aus  Torf  aus  der    b)  Torfsaure  aas  Ackererde  aas 


Umgegead  von  Moskau. 


Kohle 

Wasserstoff 
Stickstolf 
Sauerstoff 

oder: 


63,10 
4,31 
7,73 

24,86 


dem  Gouvernement  von 
Niscbnei  -  Nowgorod. 
63,0 
4,11 

8,0» 

«4,87 


100,0C 

> 

100,00, 
Aaf  100  Th.  berechnet. 

^30 

-5=3 

2992,0 

63,53 

H»4 

=3 

149,7 

4,15 

N8 

= 

26ö£ 

7,37 

o9 

= 

900,0 

24,95 

Atomgew.  3607,2  100,00. 

Die  berechnete  Sattigungscapacitat  der  Torfsëore  würde 
also  2,77  oder  V9  des  Saaerstoffes  der  Sfiure  betragen.  Wegen 
der  grossen  Rolle,  die  die  Torfsfiure  spiek,  habe  ich  es  fur 
nötbig  gehalten*  einige  ihrer  Salze  zu  antersuchen. 

Die  torftaaren  Alkaiieu  sind  Jeicht  in  Wasser  löslich  und 
bilden  damit  dankelbranne  Flüssigkeiten,  die  eingetrocknet 
schwarze,  glfinzende,  flrnissabnlicbe  Massea   binterlassen.    Ich 
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glanbe,  dass  die  torfsauren  Alkaliën  als  Malerfarbe  gebrftttchft 
werden  könnten,  dn  eie  Nuancen  gebep,  die  der  $e#a  jnabs* 
kommen. 

Mit  den  alkalischen  Erden,  Erden  oud  Metalloxyden  kajia 
sieh  die  Torfsaore  jn  verschiedenen  Proporüonen  zu  basiscben, 
neotralen  und  aanren  Verbindangen  vereènigen.  lm  Allgemel- 
nen  kann  man  von  diesen  Verbindungen  sagen,  daas  sie  in  Was- 
ser schwer  löslich  ader  onlöslich  sind.  Mebrere  von  ihnen, 
nameotlicb  die  Verbindungen  mit  Kalk,  Thonerde,  Kisenojyd  und 
Kupferoxyd,  haben  die  merkwürdige  Eigenschaft,  in  atsefiAeji 
und  koblensauren  Alkaliën  löslich  zu  sein,  ohne  dass  die  Ba- 
sen dabei  abgeschieda*  werden. 

Nacbstehende  Verbindungen  der  Torfsaure  sind  von  mir 
analysirt  worden. 

1)  Neutrales  torfsaores  Kali. 

0as  Kali  verbindet  eich  mtt  der  TorfsSnre  nar  in  elner 
Proportion  and  erzeugt  kelne  saaren  Ealze. 

Wenn  man  zu  eiaer  kochenden  Lésung  vos  kefclenaaarem 
Kali  so  lange  Torfsaore  zusetzt,  als  noch  etwaa  gelost  wlrd, 
so  kekommt  man  eine  Flüssigkeit,  die  ein  Sala  -ent  hak,   wel- 

ches  beséebt  aas; 

Ber.  Gef. 

1  At.  Torfsüure  3607,2        85,96  86,3 

1  —  Kali 689,9        14,06  14,7 

1  At.  torfsaures  Kali  =  4197,1       100,00       100>0, 

8)  Saores  torfsaures  Natron. 

Wenn  man  zu  einer  kochenden  Auflösung  von  kohlensao- 
rem  Natron  so  lange  Torfsaore  zosetzt,  als  sicb  noch  et  was 
auflöst,  so  bekommt  man  dn  saures  Salz,  welches  bestebt  aas: 

Ber.  Gef. 

2  At.  TorfsSore  7*14,6        94,86        94,73 

1  —  Natron    390,9  5,14  5,27 

1  At.  saores  torfsaures  Natron  e=  7605,5      100,00       100,00. 

3)  Neutraler  torfsaarer  Kalk. 

Durefa  Ffittong  von  salzsaarem  Kalk  mit  neotraJem  torf- 
saarem  Kali. 

Ber.  Gef. 

1  At  Torffetare  8607,3        91,08        »f,50 

*  —  Kalk 880,0  8,98  8y&0 

1  At  «wtmler  tortewwf  Knik  =  3868,8      100,00      100,00. 
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4)  iV4  bnsJeoher  tmtmmv  Balk, 

Darch  Kochen  éer  Torfefiare  mit  überftcblssigem  kohtaM» 

Der.  fief. 

4  AL  Kalk                                  1424        11,62  11,19 

3  —  Torfsanre                         10821        88,88  88,88 

1  At.  1%  bas.  torfe.  Kalk  =  12245      100,00  100,00. 

5)  1*4  basischer  torfsanrer  Kalk. 

Darch  F&llung  eines  Gemisches  von  Aetzammoniak  nnd 
safesaorem  Kalk  mit  torfsaurem  Kali. 

BOT»  GCf. 

3  At.  Kalk                                  1008  13,91  13,56 

2  —  Torfe&ore 721M  86,79  86,46 

1  At  \%  bas.  torfs,  Kalk  v=s  8282,6  100,00  100,00. 

6)  Neutrales  torfsaores  KaaJteroxyd* 

Darch  Ffillen  voo  «chwefetaaarem  Kapferoxyd  mit  neatra- 
lem  torfsaorem  Kali. 

Her»  oer. 

1  At.  Kapferoxyd                      496,7        12,08  12,0 

1  —  Torfefiare 3607,3        87,92  88,0 

1  At.  nealr.  torfs.  Kapfapoxyd=4103/9      100,00  100,0. 

7)  1%  saares  torfsaores  Kapferoxyd. 

Darch  Pullen  eines  Gemisches  vod  torfsaorem  KaU  nnd 
freier  Essigsaare  mit  «asigsaarem  Kapferoxyd. 

Ber«  Gef. 

8  At.  Kapferoxyd  1487,1  9,34  9,58 

4  —  Tornare 14429,2        90,66        90,42 

lAt.lV4».torfs.Ktipferoxyd=ll»16,8      100,00      100,00. 

6)  Ackersduren. 

In  manchen  Arten  von  Ackererde  kommen  Modersfioren 
tot,  deren  ZosamménseteDag  weder  mit  éer  HtlztamaBsfiare 
mtb  mit  éer  Torfeinre  fibareiaatimflat.  Ion  habe  gwci  solehe 
wm  Grappe  der  Quensatzsioreo  gekdrige  Moderatoren  aater- 
schieden  and  Aeken&aren  genannt 

Die  eittt  Art  faad  leh  in  eiacr  Ackererde  aus  dam  Gaorer* 
■emont  von  Tola,  die  andere  Art  in  oiner  Ackererde  aus  Si* 
Mrieo  vor.  Beide  Aféea  worden  aof  dteeJbe  Webe  *osg»~ 
oobieie*  wie  dia  Torftiore;  doch  zweifle  ieh  noch,  daas  es 
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uur  gelangen  ist,  sie  auf  den  erforderlichen  Orad  von  ohemi- 
scber  Reinhejt  za  bringen,  weshalb  icb  mich  aacb  blos  damit 
begnugen  werde,  ibre  Existenz  nachgewiesen  and  das 
(at  ibrer  Analyse  mitgetbeilt  zu  liaben. 

Die  Tala'sche  Ackers&are  bestand  in  100  Theiten  aas: 


Kohle 

62,905 

Wasserstoff 

4,311 

Stickstoff 

5,400 

Sauerstoff 

97,384, 

oder  aas: 

- 

Ber. 

G80  «    9399 

63,33 

Ha4  =       149,7 

4,13 

N*    t=       187,0 

4,89 

010  =     1000,0 

97,65 

3698,7 

100,00. 

Pie  sibirische  Ackersaare  bestand  aas: 

" 

Kohle 

69,57 

'    ' 

Wasserstoff 

4,80 

Stickétoff 

15,00 

Baaerstoff 

17,63 
100,00, 

oder  aas: 

Ber. 

C30  =    2292 

6445 

H24  =3      199,7 

4,19 

N6    c=s      531,0 

14,86 

•' 

06     =      600,0 

16,80 

,i 


3699,7       100,00. 

(Q  Porla-  Quellsatzsaure. 

In  der  Porlujaeüe  fand  Berxelias  bekanntüch  eine  Saorer, 
die  er  Qaellsatzsaare  tiannte  and  deren  ausgea*ichnete  Eigen- 
schaften mir  als  Typns  fur  die  ganze  (frappe  von  QueUsata* 
sfiaren  dienten.  Doch  geht  aas  dem  A tomgewicht  der  Paris* 
fiaellsatzsfiure ,  welches  Ber  ze  lias  zwischen  .1649  und  1693 
land,  hervor,  dasiB  sie  mit  keiaer  AM  der  van  'mir  aaCgeführtea 
Oaeilsatzsfiaren  flbereinstimmt.  Man  muss  daher  annehmenj  das* 
die  Porlaqaelle  eine  eigene  Art  von  Qaellsatzsaure  enthatte.  .Ba 
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wiré  «ehr   sa  wfinschen,    dass  sich   Be  r  ze  lias  veranlasst 
fïnde,  die  Analyse  der  Porla-Qdellsatzsfiare  mftzatbeilen. 
(Fortsetznng  lolgt.) 


XV. 

Ueber  da$  TerpentinöL 
Véb 

D  E  V  I  L  L  fc. 

Otnit.  dé  CAwt.  it  Je  PAy*.  iSfcpé.  f840.  p.  37J 

Unter  den  bereits  anterwebten  «Iberisefcea  Oeleo  giebft  es 
eiae  gabkeicbe  Gruppe,  deren  GMtdtr  isosreriseb  sind  and  die 
ZesammenseOnng  C5^  haben,  wierend  die  Verdiefataag  der 
Blemente  bei  den  einaelnen  yerscbieden  sein  kaan*  Die  Iden* 
Ut£t  der  Zusammensetaang  bewirkt  bei  dieeen  Kftrpern  eiae 
Analogie  der  ohemiseben  Eigenschaften,  die  bereits  bei  vielen 
derselben  erkannt  worden  wt>  so  dags  omn  die  Gesebiehte  der 
ganzen  Qaeee  fêrdert,  wenn  man  eine  der  Sabstanzea,  aas  de- 
ueo  sie  bestent,  besoaders  nntersnobt»  Unter  dienen  verdien* 
das  Terpentraöl  vorzngsweise  gewihlt  sa  werden,  wegen  seinen 
b&ofigea  Vorkommens,  nnd  der  NettigkeH  seiner  Reaotioaea.  leb, 
faabe  es  daher  meinen  Untersnchnngen  unterworfen,  in  derfioaV 
nung,  dass  man  mit  den  für  jede  besondere  Snbstanz  leicht 
aafzufindenden  Modificationen  die  Resnltate  derselben  anf  alle 
anderen  Gtieder  der  Groppe  werde  anwenden  können. 

Die  Reactionen  des  TerpentieNes  untersebeiden  sleb  dadnrob 
aof  étoe  sebr  bestimmte  Weise  and  erbake»  eioen  bis  jetat  aar 
ibnen  aagefadrene'en  Cbattkter,  desa  die  darans  bervorgehendea 
Kêrpet  mit  der  Substanz  selbst,  aas  der  sie  nutstenen,  isome- 
riscb  sfad  and  sicfa  mit  den  Aanren  anf  dieselbe  Weise  wie  «ie 
verbinden. 

Man  mnss  jedoch  die  serstörenden  WirkOngen  aasnehmen, 
wefefee  gewisse  Körper,  k  B.  die  Satpetersfiare,  fiossera  trad 
bei  derien  es  sebr  sebwierig  ist,  das  Verbikeiss  sa  eatdeekénft 
ia  welobem  das  Terpentkiöl  «n  den  Vefblndangen  stebt,  weècbe 
bei  diesen  Wirknngen  eritstebén. 

Die  vöHig  besüniintén  Vtetf»Hida*geB,  welehe  akfe  üeser 
Jevm.  f.  prakt.  Chemie.  XXIL  S.  6 
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Regel  noch  entziehen,  sind  die,  welche  die  Wirkung  der  Da-; 
loïde  nut  das  Terpentinöl  and  die  daraus  entstehenden  Körper 
von  derselben  Zasammeasetzong  erzeugt  Das  Chlor  z.  B.  ver- 
andert sie  in  ihrer  Elementarzasammensetzang.  Alsdann  ge- 
horchen  aber  die  daraas  entstehenden  Verbindangen  bei  ihrer 
Bildang  dem  Gesetze  der  Substitutionen,  nnd  alle  die  Ursachen, 
welche  das  Gleicbgewicht  ihrer  Molecule  storen  können,  z.  E. 
die  Anwendong  Von  Warme,  ffthren  sie  auf  den  Zustand  der 
Körper  zurück,  welche  der  vorigen  Regel  wieder  unterworfen 
sind.  Ich  flnde,  dass  in  dfr  Wissenschaft  das  Terpentinöl  zwei 
Namen  erbalten  hat,  Camphen  and  Tereben.  Urn  neae  Aus- 
drficke  za  vermeiden,  will  ich  Camphen  die  Basis  des  künst- 
lichen  festen  Oaatpftera  ried  Tereben:  die  des  fiössigen  Camphers 
nennen.  Bel  mehreren  Schriftstellen)  würde  das  Camphen  mtt 
dem  Oei  selbst  idehtisch  nnd  das  Tereben  das  Resoltat  einer 
Molecülarmodiflcation  desselben  sein.  Mit  diesen  Ansichten  ging 
ich  an  die  Arbeit,  and  welches  aach  immer  das  Verh&ltniss  tot, 
welohes  awischen  den  Reaetionen  des  Terpentinöles  wirkHob 
besteht,  wiil  ich  die  Thatsachen  so  aafstellen,  wie  ich  sie  be- 
obachtet  habe,  nebst  den  theoretischen  Ansichten,  welche  mich 
bei  ihrer  Untersaöhung  geleitet  haben,  obne  za  behanpten, dass 
si*  der  richtige  Ausdtwók  derselben  oder  aach  nar  gunstiger 
Air-das  Verstfindniss  der  V^rsuche  als  jede  andere  Hypothese 
waren. 

Tereben. 

Das  Tereben  bifdet  sich  bei  der  Wirknng  gewisser  Sie- 
ren aof  das  Terpentinöl  als  zafölHges  Product.  Bei  der  Berei- 
taag  'des  ktinstücbe*  Camphers  verbindet  es  sich  mi(  der  Chlor- 
wasserstoffsfiare  and  bildet  damit  den  flfissfgen  Rfokstand. 

Urn  es  in  Menge  and  kicht  za  bereiteh,  mass  man  cön~ 
ceatrirte  Schwefelsaore  aof  Terpentinöl  in  einem  Destillationa^ 
apparate  reagiren  lassen.  Die  beiden  Körper  werden  langsam 
gemengt  and  ihr  Zasammentreffen  bewïrkt  eine  hohe  Steigerung 
derTemperatar.  Die  entwiekelte  Warme  retaht  hin,  urn  eine  ziem* 
Ueh  betrachtliche  Portton  von  sich  aof  dieseWeise  bildeddem 
Tereben  fibergehen  sa  lassen,  nnd  sie  ist  gross.  geinig,  atn . die 
Bntzfindang  der  Oeldfimpfe  za.  bewirken,  wen n  man  etwas 
groase  liassen  von  Oei  un4  Saare  anwendet,  Wenn  diesefrei- 
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willige  Destiflation  aafhört,  erbitzt  man  die  Retorte  mid  sam- 
meJt  die  Prodacte,  welcbe  sich  über  210  oder  320°  verflüch- 
Ügen.  üeber  diese  Temperatar  hinaos  worden  sie  mk  Colo- 
phen  gemengt  sein,  von  dem  ich  bald  sprechen  werde.  Es 
entwickeln  sich  sehr  grosse  Mengen  von  schwefliger  Slare 
wahrend  der  Operaüon.  Icb  werde  spiter  aaf  diese  Berettang 
zarackkommen  and  die  Theorie  derselben  angebenl 

Das  in  dem  Recipiënten  gesammeKe  ölige  Product  wird  von 
Neaem  mebreren  Bebandlungen  mit  Schwefelsaore  unterworfeo, 
welcbe  das  noch  nicht  veranderte  Terpentinöl  zerstört,  and  es 
raass  ihm  eudlich  die  schweflige  Saure  darch  kohlensanres  Kali 
and  das  Wasser  darch  Chlorcalciam  entzogen  werden*  Kein 
chemisebes  Mittel  kann  den  Aogenbück  anzeigen,  wo  bei  die* 
ser  Reine  von  Operationen  das  ganze  Terpentinöl  verschwunden 
ist.  Die  einzige  Leiterin  in  diesem  Falie  ist  die  Beobaohtong 
des  Rotatiónsverinögens  der  erhaltenen  Sobstanz.  Man  hort  aaf, 
wenn  es  ganz  verschwunden  ist,  weitere  Wirknngen  würdeo 
das  Prodnct  nicht  mebr  modificiféri. 

Ës  g&be  nóch  ein  anderes  Vertahren,  om  tfereben  zd  ei4* 
balten  >  wenn  man  sich  aaf  die  Reinheit  der  angewandten  Sab- 
stanzen  verlassen  könnte  und  nicht  die  Veranderang  zo  fürcfa- 
tea  braaehte,  welcbe  Alkaliën  foei  hoher  Tempefttor  auf  die- 
sen Körper  ausuben,  werni  er  sich  im  Bntstehangsmoiaeate  he- 
fiadet.  (Man  sehe  den  Artikel  Terebilen.)  Man  könnte,  wid 
Soabeiran  and  Capitaine  es  geiiiacht  haben,  die  RüCk* 
stande  von  der  Bereitang  des  festen  könstlichen  Camphers  über 
Kalk  destillifen.  Man  kennt  aber  kein  Mittel;  diese  Rfiokstfinde 
von  dem  darin  in  Auflösung  gehaltenen  feston  Campber  zo  rei- 
nigen. Ich  meinesiheils  bediente  mich  sorgfaltig  geleitetef  De* 
stillationen  and  der  Frostgemenge,  *tm  die  beiden  Körper  za 
scheiden  ^  and  es  war  mir  nach  diesen  Proben  immer  möglich, 
in  meinen  Reanhaten  die  Anwesenheit  des  feston  Camphers  naeh- 
zaweisen.  Ich  worde  selbst  veraalasst,  aüs  diesen  Versoenen 
za  schüessen,  dass  sich  der  flüssige  Campher,  wenigsteas  zant 
Theil,  in  festen  Campher  am wandein  kann,  wahrend  das  Ge-* 
gentheil  blos  anter  ge  wissen  UmstSnden  staüfindet  Uebri* 
gens  mass  der  Ejnfluss  des  Kalkes  aaf  die  Basis  des  künstli- 
chen  JUissigen  Camphers  and  aaf  die  des  festen  derselbe  sein. 
Non  ist  es  aber  gewiss,   wie  Soabeiran  and  Capitaine 
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nfcchgèwies'éh  haneft,  dass  dër  letzterè  üntet  dieaem  ÊSinflusfeê 
Iri  seidétf  MolecütèrconstltuÜon  verSndert  wlrd,  \rcil  sein  tlóta- 
fiöttsverfflögen,  wélches  doen  géwlsseü  negaüven  tVerth  hst, 
faènn  ét  frii  Campher  itait  Cblórwasserstoffsfiure  verbanden  ist, 
ganz  vérschwindet,  sobald  man  ihn  dorch  Kalk  abgeschlédêtt 
hnt.  Aosserdem  bescbaïtigtè  ich  mich  mit  ganz  tsomèrischfen 
Substanzen,  und  man  feann  titit  iri  so  weit  slch  atif  ihïö  Iden- 
èllat  verlassèri,  als  siè  atté  dënselben  Qucllen  entspringetr,  auf 
Welene  dieselben  Ëintiüsse  Bieb  aussern.  Man  muss  daher,  um  ge- 
wiss zu  sèïn,  dasë  taan  Téreben  hat,  d.  b.  das  Resoltat  einer 
dirècfén  foolec&föfvetSndefang  des  TerpentinÖlés,  es  als  Resul- 
tat  èiner  éinfachèn  Reaction,  dergleichen  die  ist,  dórch  welche 
ich  es  bereken  lèhrlè,  sammeln. 

Das  .Tereben  hat  einen  ziemtich  angenehmen  Geruch,  weun 
es  nicht  mit  Schwefel  verunreinigt  ist.  Er  erinnert  durchaus 
nicht  an  den  des  Terpentinöles  and  gleicht  vielmebr  dem 
des  Thymians.  Diese  Eigenschaft  und  seine  leichle  Bereitang 
bewirken,  dass  es  zu  gewissem  Gebrauche  vortheiihaft  das  Oei 
ersetzen  könnte,  dessen  hauptsachiichste  Eigenschaften  es  be- 
sitzt,  ohne  dessen  widrigen  Geruch  zu  haben. 

Der  Siedepunct  des  Terebens  kt  gteieb  mit  de»  étm  Ter* 

petfhtifcm.  Seine  DicMgkeit  ira  flüssigen  #ust*nde  betrfigt  bei 
8°  0,864,  d.  h.  sie  ist  gleieh  der  des  Oefcs.  Bben  so  M  ctt 
mit  der  Dichtigkeit  des  Dampfes. 

Temperatur  der  Wage  11° 

Luftdrftek  wahrend  des  Tarirens  751  MilKgr. 

Temperatar  des  Baüpres  (beobaebtet)  990° 

Ldftdruck  beun  Verschëesse*  des  BalloUs  749 
Oewtehraflbersébuss  dés  aft  Dampf  «ni- 

gefüllten  Ballons  595  Milligr. 

Bteminhalt  des  BaHens  981  Cubikoent. 

im  BftHtn  zvröokbtoibende  taft  2$       A 

Gewicht  dés  Litre  0é«pf  6,266 
Wèht%keit>    auf  die  Eïnheit  der  Luft 

bezogen  4,819. 

tras  Tereben  Ist  mft  dém  ^efyfenflnM  iöbiriétfsch.  &tfh* 
£ti&mmetf*etzung  wiiri  doïfch  folgetide  Aüttlyseh  ïfatlultót: 
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Gff.  Ber. 

I.    II.  I.  u. 

Angew.  Sufcst  855  211  H— 11,57  11,40  Hg,-*  11,5 

Wasser  866  817  C-=-88,01  8^47  G»— 9W 

Kohlensfture     817  068  Uefrerscfc   —  0,08  Verlos t+0,1 3 

100,00  100,0Q  100,0. 

Dit  Botfttion  des  Terebens  hort  ganz  aaf  bei  einer  zlemlioh 
betrfichtlichen  Dicke  der  Schicht,  durch  welche  sle  beobachtet 
warde. 

Ich  will  bei  diesem  Körper  die  Bemerkang  macben,  wie 
nützlich  bei  dieser  Untersachang  isomerischer  Körper  mir  die 
Eigenschaft  gewesen  ist,  dass  gewisse  unter  ihnen  die  Polari- 
sationsebene  onter  verschiedenen  Winkeln  ablenken.  Bei  den 
isomerischen  Kdrpern  und  in  gewissen  Ffillen  ist  die  Wage  von 
keihem  Natzen,  and  dieses  Mittel  der  qaantitativen  Analyse, 
welches  das  einzige  ist,  das  die  Chemie  besitzt,  wenn  nicht  eitt 
Gas  Gegenstand  der  Untersachang  ist,  verlasst  ons  völlig. 

Cklorwaêurstoff-  Ter  ebene. 

Es  giebt  zwei  Chlorwasserstoff-Terebene,  das,  welches 
man  direct  erfa&lt,  wenn  man  Chlorwasserstoffsfiare  in  Tereben 
einleitet,  and  das,  welches  sich  bei  der  Bereitang  des  künstli- 
chen  Camphers  als  zafalliges  Prodact  bildet. 

Einfachehloi-watserttoff-Tereben. 

Dieses  ist  ein  aasserst  flössiger  Körper,  dessen  Dichtigkcit 
bei  80°  0,908  foetragt  and  dessen  Gerach  sehr  an  den  des  Te- 
rebens erinnert,  aber  etwas  Campherartiges  hat,  welches  den 
Röckstanden  des  kfinstlichen  Camphers  angehört.  Es  hat  eine 
sehr  einfache  Zasammensetznng.  Es  enthfilt  aaf  4  Vol.  Tere. 
bendampf  2  Vol.  ChlorwasserstoffsSore ,  d.  h.  die  H&lfte  weni- 
ger  Stare  als  der  feste  and  flüssige  Campher.  Seine  Zasam- 
mensetznng wird  durch  folgende  Analysen  bestimmt: 

ttcr.  Ber* 

I.         IL  I  II. 

Angew.  fiat*.  «74,3  Hifi  H  f=  iOfiö    10,68  B38  =10,5? 

Wasser  tU     299,6  C  =  78,27    78,29  Cao  =78,16 

Kohlentfare      776     880,Q  Cl  =  11,06    11,03  Cl     =11,31 

100,00  100,90  100,00. 

Seine  Formel  ist  C90n83  +  C1H.  Es  besitzt  kein  Bota- 
tionsvermögen. 
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Doppeltchlorwassersto/F-  Tereben. 

Dieser  Kftrper  ist  der  flüssige  Rückstand  vod  der  Bereid 
tang  des  künstlichen  Camphers,  dessen  Dichtigkeit  nach  Soa- 
beiran  and  Capital ne  1,017  betrug  and  dessen  Zasamraen- 
setzang  dprch  die  Formel 

dargestellt  wird. 

Diese  Cbemiker  fanden  bei  dieser  Substanz,  wenn  sie  mit 
der  Menge  von  Campber  gemengt  ist,  die  man  ihr  nicbt  ent- 
ziehen  kann,  eine  Rotation  von  —19,920°  in  100  MiJüm.  and 
aaf  eine  Dicbtigkeit  von  1.  Soll  diese  Abweichang  von  dem 
festen  Campher  herrübren,  welcher  in  dem  angewandten  flüs- 
sigen  Campber  aufgelöst  ist,  was  letzterem  ein  Rotaiionsvermö- 
gen  von  0°  geben  würde,  so  moss  man  apnehmen,  dass  der 
flössige  Campher  0,58  seines  Gpwichts  festen  Campher  zurück-r 
hfilt.  Die  von  mir  angestellten  Versuche  zur  völligen  Abschei- 
dang  dieser  beiden  Körper  lassen  roieh  glauben,  dass  dem  so 
sein  kann,  selbst  qnter  den  {Jmst&nden,  in  denen  Soubeiran 
and  Capitaine  sich  befanden,  Icb  nahm  fiössigen  Campber, 
aas  dem  der  feste  Campher  bei  einer  Temperatur  von  —  15° 
sich  aasgeschieden  batte,  destillirte  ihn  zu  3  verschiedenen  Ma- 
len and  schnell,  and  immer  konnte  ich  am  Ende  der  Operation 
in  dem  horizontalen  Theile  einer  in  Gestalt  eines  (J  gekrömm- 
ten  Röhre,  welche  mir  als  Recipiënt  diente,  eine  gewisse  Menge 
festen  Campbers  absebeiden,  dessen  Gewicht  qngef&hr  0,3§  der 
ursprünglichen  Flussigkeit  betrug.  Es  fragt  sich  demnach,  ob 
es  nicht  wahrscheinlicb  ist,  dass  der  jn  den  anderen  Tbeilen 
der  Ufdrmigen  ftohre  gesammelte  flqssige  Campber  noch  0,19 
von  der  ursprünglichen  Gewiohtsmengö  an  festem  Campher  $ntr 
halten  konnte.  Aasserdem  beobachteten  Soubeiran, and  Ca- 
pitaine einen  flüssigen  Campher,  der  nar  bei  —  10°  erstarrt 
war.  Nan  hat  mir  aber  bis  jetzt  keine  Terebenverbindong  Ro- 
tations  ver  mogen  gezeigt,  eben  so  wenig  wie  die  anderen  von 
der  Molecülarveranderung  des  Terpentinöles  herrührenden  Sub- 
stanzen.  Ich  kann  daher  aas  diesen  Thatsachen,  wie  mir 
scheint,  and  dieser  Betrachtang  schliessen,  dass  das  Doppelt- 
ehlorwasserstoff-Tereben  oder  der  flQssige  Campher  kein  Rota^ 
tfonsvermögen  hat. 
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Bromwasserslo/f-Terebèti. 

Das  Einfachbromwasserstoff-Tereben  ist  eine  farblose  Flüs- 
sigkeit,  deren  Dicbtigkeit  bei  24°  1,021  betrSgt.  Sein  Gerach,  der 
etwas  campherartig  ist ,   erinoert  an  den  des  Terebens.   Ba  wird 
.  darchEinleiten'  von  BromwasserstoffsSare  in  Tereben  bereitet,  wor- 
aaf  man  das  Product  mit  Kreide  und,   am  den  S&areüberschass 
wegzabringen,  mit  thierischer  Koble  and  Chlorcalcium  behandelt. 
Diese   drei  Operaüonen   kennen  auf  einmal  vorgenommen  wer- 
den, tndem  man  robes  Brom wasserstoff- Tereben   dorch  Schich- 
ten dieser  Substanzen  gehen  l&sst,  welche  in  einer  geraden,  an 
ihrem  antern  Tbeile  aasgezogenen  Röhre  sich  befinden,  an  de- 
ren Aasgange  man  etwas  Amianth  anbringt  #).     Das  Einfach- 
bromwasserstoff-Tereben hat  folgende  Zosammensetzong: 

Oef.  Ben 

i.     n.  i.       n. 

Angew.  Sobst.  181,7  234    H  =    9,65      9,42  Hs8  =    9,95 
Wasser  151,0  199     G  =  68,68    68,59  Cso  s=s  68,74 

Kohlensaare      451,0  580    Br  =  91,67    21,99  Br  =  22,01 

100,00  100,00  100,00. 

Sein  Rotationsvermögen  ist  gleiob  Null,  wenigstens  in  der 
geringen  Dicke,  in  der  ioh  es  beobachten  konnte.  Es  veran- 
dert sich  nach  einer  gewissen  Zeit  an  der  Loft  and  firbt  sich. 

Das  DoppeUbromwassersto/f-Tereben  wird  erhalten,  wenn 
man  BromwasserstoffsSare  in  Terpentinöl  leitet.  Es  bilden  sich 
Kiystalle  von  Brom  wasserstoff-Camphen,  welohe  man  darch  Fil- 
triren  bei  einer  niedrigen  Temperatar  abscheidet,  Jedoch  er- 
folgt,  eben  so  wie  foei  dem  flüssigen  Campher,  diese  Abschei- 
dong  der  zwei  Bromwasserstoff-Terebene  nar  anvollst&ndig,  we. 
gen  der  grossen  Löslichkeit  des  krystallisirbaren  Körpers  in  dem 
Bromwasserstoff-Tereben.  Es  ist  auch  sehr  schwierig;  eine  constan- 
te Yerbindang  zu  erhalten,  wegen  der  geringen  Menge  von  Brom- 
dampf,  welchen  die  Bromwasserstoffsaare  immer  mit  sich  fort- 
reisst  #$)  and  der  in  der  Flüssigkeit  Bromtereben  bildet.   Aach 


*)  Diese  Behandlang  mass  mit  allen  Substanzen  dieser  Art  vor- 
genommen  werden.  Ich  werde  daranf  nicht  wieder  zurückkoromen, 
aie  macht  einen  wesentlichen  TheiJ- jeder  Bereitung  aas. 

**)  Ein  vortreffliches  Mittel,  ganz  reine  BromwasserstoffsSare 
sa  erhalten,  besteht  dar  in,  daas  man  Terpentinöl  mit  Brom  behan- 
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zelgen  die  Analysen,  wejcho  *uf  dt»  Foftmel  C30e39,BraHa 
nach  Analogie  des  flüssigen  Camphers  leiten  masten,  immer 
einep  Veylast  an  Koblemitoff  oo4  Wasqerstoff, 

Sollte  eqtbalten 
Angewandte  Subalanz  370  H  =  7,63  H^  .=  7,79 
Wasser  ?62     C  =  64,04    C$0  *=  56,16 

Kohleosaare  7W    Br  ==  38,43    Bra  t=  36,07 

100,00  400,00. 

Das  anajysirte  flüssige  Bromwassersloff- Terebep  war  ge- 
gen  —  10°  völlig  fèst  Bs  war  bei  eiaer  Temperatar  von 
—  9  oder  —  3°  erbalten  worden  and  hielt  wabrscbeinlich  fast 
die  Halfte  seiqea  Gewicht*  fegtea  Bromwasserstoff  -  Tereben 
garück. 

Bei  91°  betrfigt  die  Dichtigkeit  diqses  Körpers  1,879.  Urn 
sein  Rotationsvermögen  beobachten  zn  könnei,  moes  man  ibm 
zum  Tbeil  eeine  dankle  Farbe  durch  Bebandlang  tnit  thietiaehèr 
Koble  entaiebeit.  Das  Rotationsvéfmögen  in  Beziehong  aaf  den 
rothen  gtrabl  betragt  ~» 0,16368,  was  fdr  die  Basis  des  fltts* 
sigeu  Bromwasserstef-Terebens,  wenn  es  rein  ware,  pip  Rota* 
Uónsvermdgen  gleich  *~  0,93994  vermatben  Ifisst.  Nimmt  man 
dagegen  an,  dass  diese  Basis  kein  Rotationsvermögen  bat,  so 
mtisste  üe  Bfenge  des  festen  Bromwasserstotf-Terebens  sich  in 
der  FlOssigfceit  aaf  0,663  des  Gesammtgewiebtes  helaafen,  Diese 
Hypothese  isi  sehr  wahrsobeialieher  Weise  riehtig,  wegen  der 
Leichtigkeit,  mit  der  diese  FlQssigkeit  bei  der  geringsten  Tem- 
peratorerniedrigang  anter  0°  gerinnt. 

DasDoppeltbromwasserstoff-Tereben  erleidet  an  der  Laft  kelne 
Veranderang  and  scheint  diesem  Agens  eben  so  gat  wie  óef 
iüssige  Campber  zo  widersteben. 

JodwassersCo/f-  Terebene.    Einfachjodwasserstoff-Terében. 
Man  erhalt  es  darch  Binleiten  von  Jodwasserstoffsjiare.  $) 


delt,  and  noch  besser  Tereben,  welches  weniger  von  dem  satiren 
Gase  absorbirt.  Es  bildet  sich  Terpentinöibromür  oder  Bromtereben, 
and  das  Bromwasserstoff&as  entweicht  völlig  Airblos,  so  lange  der 
nicht  angegrifène  organische  Karper  im  Ueberschasse  verbanden  isfc 
Wenn  dagegen  das  Brom  aaftngt ,  das  Terpentinèl  oder  Tereben  m 
sfcUigen,  «o  farbt  sioh  das  Gas  aiemliob  sterk  retk- 

*)  DieBerettung  der  Jodwasaerstofis&ure  aaf  die  bekasnfte  Weise 
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ta  TVrebe*  Das  Gas  whi  ahtér  Wïrtteentwlëkelang  absor- 
feirt  and  man  bat  naoh  dem  Sattigen  eins  duaketrotbe  Flttssigkeit, 
welcbe  ohne  Zweifel  Jod  In  Aaflösong  h&U,  den»  wenn  man  den  Ue- 
bersebass  von  8aure  and  das  Wasser  duren  Keelde  and  Cblorcal- 
ciam  abgesebieden,  so  giebt  diese  Flössigkeit  bei  der  Analyse: 

H  =     7,83 

C  =  68,67 

J   ö  35,50. 

Diess  leKet,   wenn  man  die  Anwesenbek  von  3  bist  p.C. 

Jod  annimmt,  aof  die  Formel  €aQH33,JH.  ttebrigens  bleibt  bel 

der  Bebandlang  diesel  Rörpers   mit   schwacher  Kalilaage  oder 

verdünntem  Alkobol,  Qaecksilber  and   mit  allen  Körpern,  wel- 


Ht  entwader  sear  uatoqoeaft  oder  kestspfeffig.  Da  Ml  grosser  Men- 
gen diese*  Gases  bedarfte,  so  nabm  *ch  roeine  fBonjicht  zu  eins* 
Verfahren,  welene*  dieselhe  sebr  rei»  oad  »tt  vleier  Regelm&ssig- 
kelt  giebt.  Es  besteht  darin,  das 8  man  sich  zuerst  eine  Auüösnng 
von  Jod  wassers  toffis&ure  verschaft,  indem  man  kleine  Mengen  von 
phosphor  and  Jod  in  den^  vórgescfariebenen  VerhSltnissen  mengt  and 
anf  das  Prodaot  der  Reaction  Wasser  giesst.  In  diese  Flüssigkeit 
Dringt  man  in  denselben  VerhflHajss,eA  nndbesondersdasJod  und  den 
Phosphor,  welcbe  man  anwenden  will,  wobei  'man  j  edoch  das  Jod 
«twas  im  Ueberschnsse  halt.  Das  Jod  lost  sioh  in  der  Jodwasser- 
stolfs&are  anf,  greift  den  Phosphor  langsam  an,  und  das  erzeugteJo- 
dOr  wird  zerstört  je  nach  dem  Maasse,  dass  es  sich  bildet.  Man  bat 
so  eigen  sehr  regelm&ssigea  Stront  vos  vöHig  farblosem  Gase ,  der 
aber  erst  einige  Minaten  spater  beginat,  naehdesi  die  Substanzen  au* 
sammopgebraebt  worden  sind,  weil  das  Wasser  anftogs  die  sicb 
bildende  JodwasserstofFsaure  absorbirt.  Man  braucht  erst  gegen  das 
Ende  der  Operatioo.  Warme  anzuwenden,  und  alsdann  verflfichtigt 
sich  jodwasserstoffsaurer  Phosphonvasserstoff,  welcher  die  Röhren 
verstopten  würde,  weqa  man  die  Bereitung  nicht  in  einer  Retorte 
vornabine*  Wean  man  einer  grossen  Menge  Gas  bedsrf ,  muss  man 
viel  Wasser  in  die  Retorte  kringen ,  indem  die  erhaltene  Auflösuag 
von  S&ure  zur  Erzeugung  einer  fasfc  unbegrenzten  Menge  von  Gas 
dienen  kann, 

Büeb  einem  elntagigen  Kasammensefn  mit  dem  Jodwasserstoff? 
gas  wandein  sich  die  Korkstipsei  in  eisen  schwarzen,  rancheaden, 
(ast  flüssigen  Brei  urn.  Auch  mass  man  die^töpsel,  welcbe  dazu 
dienen  sollen,  Apparate  zn  verschlieasen,  die  zu  einein  langwieri- 
gen  Gebranche  bestimmt  sind,  ehe  man  sich  ihrer  bedient,  in  ge- 
sehmolzenen  Kaotschnk  taachen  and,  80  oft  man  kann,  Kaatsohulf;- 
rtfhrett  aanrenden. 
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che  ibm  das  blos  aafgelöste  Jod  entzieheo,  eine  farbJese  F*üg- 
sigkeit  voo  einem  sehr  angenehmen  Campbergeruch  zurück,  de- 
ren Dichtigkeit  bei  21°  1,084  betrSgt  and  deren  Züsammen- 
setzaog  mit  der  durch  die.  vorhergehende  Formel  bestimmtea 
zasammentrifft.  :        . 

Oef.  Ber. 

i.     n.  £       n. 

Angew.Subst.    311  266,3    H  =  8,21      8,07    HS8  =   8,14 
Wasser  «30  186,0    C  =  60,94    60,80    €20  =60,69 

Kohlensfiare        686  661,0    J  =30,86    31,13    J     =31,27 

10J),00  100,00  100,00. 

Dieses  Jodwasserstoff-Tereben  ver&odert  sich  sehr  schnell 
an  der  Luft,  indem  es  sich  dankelroth   fSrbt. 

Das  Rotationsvermögen  dieses  Körpers  iet  gleich  NuII. 

Das  Doppeltjodwasserstoff-Tereben  kano  nor  air  Qemeoge 
mk  Jodwasserstoff-Camphen  erbalten  werden,  denri  wenn  man 
JodwasserstoffsSare  in  Terpentinöl  leitet,  so  erh&lt  man  eine 
Flüssigkeit,  welcbe  selbst  bei  niedriger  Temperatar  keine  Kry- 
stalle  gièbt.  Da  jedoch  die  Zasammenset?ung  des  Gemenges 
genaa  durch  die  Formel 

^20™32>  ^2™2 

dargestellt  wird,  so  geht  daraas  hervor,  dass  das  Doppeltjod- 
wasserstoff-Tereben dieselbe  Zasammensètzung  bat,  wcil  die  bei- 
den Körper,  die  es  ausmacben,  das  Jodwasserstoff-Camphen 
and  das  Jodwasserstoff-Tereben  isomerisch  sind  wie  die  beiden 
künstlichen  Campherarten,  der  flüssige  and  der  feste.  Ich  wërde 
bei  dem  Artikel  Jodwasserstoff-  Camphen  auf  diesen  Körper 
zarückkommen. 

Chlortereben. 

Bei  der  Behandlnng  des  Terebens  mit  Chlor  erhfilt  man  in 
Folge  einer  anfangs  sebr  lebhaften  Reaction,  die  aber  nar  sehr 
langsam  and  allein  onter  dem  Einflosse  eines  langern  Gasstro- 
mes  sich  endigt,  einen  klebrigen  Körper,  der,  wenn  ihm  das 
Chlor  entzogen.  wird,  farblos  ist.  Br  besitzt  einen  eigerithüm- 
lichen  anbaltenden  Geroch,  welcher  an  den  des  Camphers  er- 
tnnert.  üm  diesen  Körper  ganz  farblos  za  erbalten,  mass  man 
darch  das  Tereben  einen  fiasserst  langsamen  Chlorstrom  leiten, 
zugleich  die  Flfissigkeit  abkühlen  and  nachher  die  Geschwin- 


Digitized 


by  Google 


Deville,  fib.  iaë  Terpentine!.  91 

digkett  des  Chlorstromes  vermebren,  wenn  die  SÜHgang  be- 
ginnt.  Die  Wirkang  faört  unter  dem  Einfiasse  des  zerstreaten 
Lichtes  in  der  Flasche  aaf ,  worin  man  das  Chlortereben  aaf- 
bewahrt.  Die  Entwickelong  von  Cblorwasserstoffsfinre  ist  selbst 
dann  stark  genag,  nta  eine  Bxplosioo  befarchten  zu  lassen, 
weon  man  die  Flasche  nicht  von  Zeit  zo  Zeit  öffnet.  Chlor- 
wssserstoffsSare  erzeagt  sicb  aaeb  in  grosser  Menge,  wfihrend 
das  Cblor  doren  das  Tereben  gebt  Die  Bichtigkeit  des  Chlor- 
terebens  bei  15°  betragt  1,360. 

Seine  Zosammensetzang  wird  dareb  dieFormel  C30H24CI8 
aasgedruckt. 

Gef.  Ber. 


h   II. 

I. 

II. 

Angew.Sabst  190  405 

H  =    4,67 

4,79 

Ha4=    4,5i 

Wasser               80  172 

C  —  44,W 

44,44 

C20  =  44,35 

Kohlensaare      303  651 

Cl  =  61,21 

50,86 

Cl8    =  51,14 

100,00  100,00  100,00. 

Das  Chlortereben  entstebt  daher  aos  dem  Tereben,  indem 
8  At.  Chlór  8  At.  Wasserstoff  sobstitoirt  werden.  Sein  Rota- 
tionsvermögen  ist  gleich  Null. 

Wenn  man  das  Chlortereben  bei  zanehmender  and  gehörig 
geleiteter  Temperatar  erbitzt,  so  wird  es  schwarz,  entwickelt 
ylel  Cblorwasserstoffs&are  and  lasst  eine  grosse  Menge  einer 
farblpsen  Fldssigkeit  öberdestilliren,  wenn  man  langsam  za  Werke 
gebt.  lm  entgegengesetzten  Falie  aber  Sndert  es  zu  verschie- 
denen  Epochen  der  Destillation  sein  Aassehen,  indem  es  von 
der  reinen  Rosenfarbe  zam  Indigblaa  and  Schwarzbraan  dareb 
alle  dazwischen  liegende  Farben  übergeht  and  endlich  die  Farbe 
fuurimmt,  welcbe  die  Rückstaade  von  der  Bereitong  des  künst- 
lichen  Camphers  besitzen.  In  der  Retorte  bleibt  vollkommen 
reine  Kohle  zurück. 

Dieser  Versocb  ist  niebt  einfaeh.  Die  Producte  der  De- 
stillation sind  1)  unverftndertes  Chlortereben,  dareb  die  Chlor- 
wasseretoffsaure  mit  fortgerissen ;  2)  ein  neaer  Körper,  das  Ein- 
fbcbcblortereben;  3)  Chlorwasserstoff-Terefoen. 

Eitifachchlortereben. 

Wenn  man  diese  Destillation  fiber  Wasser  vornimmt,  wel- 
cbes  eine  binreicbende  Menge  von  Kali  enthalt,  om  die  Cblor- 
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wa^tyerstcrifegare  znrflckzabaltaa ,  se  ist  die  in  den  Recipiënten 
übergehende  Flüssigkeit  naeh  dem  Trocknen  oU  Chlorcalctam 
EirfacbobJortereben,  dessen  Zusammensetziwg  durcb  die  Fofr 
mei  €^0B98C)4  aeageax«ckt  wird. 

Oef.  Ber. 

L      II.  I.         Il 

Angew.  Sofrst.  318,7  300  H  ^r    6,85      6,80  B*8  *=*    «,7« 

Wasser  193,0  184  C  =  69,11    59,13  C20  «  59,07 

Kohlens&are      668,0  641  Cl  =  34,04    34,08  Cl4   «  34,17. 

"  100,00  100,00  100,00. 

Man  siebt,  dass  die  Zusammensetznng  dieses  Körpers  dorcfc 
Tereben  dargestellt  wird,  worin  4  At.  Wasserstoff  blos  durch 
4  At.  Cblor  ersetzt  eind.  Seine  Erzengnng  Ifisst  sioh  darch 
die  Formel 

3(C20B24C18)  «  C20  +  *(C20B28CI4)  +  16(HC1) 
erkliren. 

Wenn  man  jetzt  diesen  Körper  destillirt,  so  erhftlt  man 
noch  Kohle  als  Rttekstand,  Chlorwasserstoffs&cire  and  eineFIus- 
sigkeit,  deren  Zusammensetzong  sicfa  der  des  Doppeltcblorwas* 
serstoff-Terebens  nahert,  und  diess  krafl  der  Formel: 

4CC80HalCI4)  =  C20  +  3(C20B82,CI3B2)  «  10(01  H), 

Wenn  man  das  Cblortereben  schnell  destillirt,  so  bildet  sicb 
dieses  DoppeltoMorwasserstoff-Tereben  wahrsefaeinlich  sogleieb, 
was  dieF&rboiig  des  destilHrten  Prodaetes,  weJcbe  der  der  Roek- 
stónde  des  kfinstlieben  Camphers  analog  ist,erkl&r4,and  man  begrefflt 
leicht,  dass  sicb  das  Cblortereben  so  in  der  Hitze  zetsetzt, 
kraft  der  Formel : 

SCC20H24CI8)  =  C20  +  C20B32,d2H2  +  14(010).     ; 

Das  Biniacbcbiortereben  bat  bei  einer  Temperatar  von 
ffO°  etoe  Dichtigkett  gldch  1,137. 

Bromterebtn. 
Das  Brom  reagirt  anf  das  Terebea  a*f  dfeselfce  Weis*  wie 
das  Cblor,  pndem  es  als  Producte  BromwaaserstoifaaHre  in  gnos- 
ser  Menge  und  eine  zabe,  stark  roéb  gefaibie  Flössigkeit  giebt, 
welcbe  die  tbierische  Koble  znm  Theil  entfarbt.  Diese  Flus- 
sigkeit  ist  Bromtereben,  dessen  Dichtigkeft  bei  20°  1,978  betrfigt 
«eine  ZusamtnettsetzBiig  wird  dnnth  folgaue  Formel  ausge- 
dröckt: 
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Bef. 

i.       n. 

H=±  2,94      2,97 

Ha4ï=*  2,68 

C=  27,68     27,84 

C,o=*»,36 

Bra=  69,4»    69,19 

Br8t=  69,96 

100,00  100,00 

100,00. 

Deville,  Qb.  Aas  Terpentinöl.  éfr 

i.      n. 

Angew.  Subst.  471,5  611,8 
Wasser  126,0  138,0 

Kohlens&uré     471,0  515,0 

ttebatidelt  m&h  das  ttromtereben  in  der  Warme,  so  verhfilt 
es  sich  auf  ehie  dem  Chlortereben  gatoz  anatogfe  Art.  Nor  zet- 
sfefzt  slcb  bèi  Zutrirf  der  Lalt  BromwasserfetóffsSare  and  ès  wird* 
etwas  Brom  frel,  wélfcheö  hinteichènd  ist,  om  dad  Pirodact  der 
Destillatie»  za  Verftndern.    Es  bleibf  Kofcle  als  Rückstand. 

Wahtscheinlich  bildet  slcb  béi  dieder  Operatfon  dn  dein 
Eïnfachchlortereben  analöger  Kötpér  vOn  dèr  Fotmel  C20d38tfr4, 
welcher  dnrcb  seiftè  Kersétzang  Kohle,  Brotofrasserstoföfiaró 
and  DoppeUbtomwasserstóff-Tereben  C20H3a,^r3Ha  gtebt. 

Die  Wirkong  des  Jods  auf  das  Teteben  ist  nicht  60  ehd- 
facb  Wie  die  des  Cblors  tind  des  Bróms.  Weim  taan  Jod  in 
Tferebfen  briugt,  bó  erbiizt  sich  die  Flflssigkeïf ,  ailft  bei  einem 
Ueberschasse  von  Tereben  ist  das  Resattat  eine  dunkelgröné 
andurchsichtige  Flütfsigkeit,  iö  der  daé  Jod  entweder  blos  lof  dem 
'tereben  aafgelöst,  oder,  wenh  es  Verbonden  ist,  sich  mit  den 
iftémëntén  des  Terebens  vereinigt  bat,  öhne  dasseibe  zo  ver- 
fódetu  Denn  es  flndet  keïn  Absatz  von  Kohle  statt  and  es 
bat  sfch  tttitti  feèïne  Jodwaèïèfstöffsfcuré  èntwïckeft.  Wenri  man 
dhfen f  Üfeberscbass  von  Jod  hineinbrlngt  and  erwSrmt,  só  hat 
man  atódann  Jodwassèrstóffsfiaré  and  eine  sehr  zfihe  FlüSsigkeit, 
tfeiohe  zagtefch  mit  Jod  tiberdestflllrt^  ihre  schwatzé  Farbe 
bétoftttëaiiitoehtreffen  mit  dem  Kali  verfiert,  sichaber  mit  einer  sebr 
grosseh  Ctaréhwindigkeft  verSntert.  fis  Iftagt  atob,  öb  diess  die 
Verbindong  C20Ha40ö  ist.  Mfetrië  Analyseh  gestattèn  titcht, 
dies»  zo  entscheiden. 

Tetfeb€hkjftlra& 

ftïé&t  Köfyè*  schélni  slfch  nfóiit  untér  den  UmstSnden  za 
tilden,  atite*  deren  Binflu&e  sich  das  Terpentlnölhydrat  erzeagt. 
tcb  éetzte  zVtfei  ÏTlaschen,  Von  denen  dié  eine  Wasser  and  Te- 
fttofeii,  'die  Stillere  Wasser  tiöd  Terpenttnöl  enthïelt,  nebën  ein- 
ioftttr.  ftatoh  IÖ  Mobafeh  enthieft  die  ïlaaclhe,  worin  sich  das 
fttpéftAnoi  Wand,  den  k&rper,  der,  wie  Êamas  fland,  Ver- 
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pentinölbydrat  ist.  Nicht»  Aebnlicbes  war  in  der  Flasche  nét 
dem  Tereben  vorgegangen,  dieses  war  blos  etwas  gelb  gewor- 
den, wahrscheinlich  wegen  Anwesenbek  yon  Laft. 

Bei  der  Untersuehung,  welche  icb  Ober  die  Eigenschaften 
de*  Terebens  angestellt  habe,  betrachtete  icb  diesen  Körper  im- 
mer als  identisch.  mit  der  Basis  des  künstlicben  flüssigen  Cam- 
phers.  JJfan  köonte  annehmen,  dass  dem  nicht  so  ist,  weil  icb 
keinen  directen  Beweis  für  diese  Identitat  habe  geben  können. 
Wenn  man  jedpch  auf  diese  bestendige  Abweseaheit  jeder  kry- 
stallinischen  Verbindung  in  der  Reihe  der  .sich  dem  Uereben 
anscbliessenden  Körper,,  auf  die  Analogie  der  TJrostan^e,  jmter 
denen  dieses  und  die  Base  deg  flüssigen  ^ampberÊ  sich,  ^zen- 
gen ,  so  wie  endlich  auf  die.  vollkommene  Identitat .  achter^  weJ^ 
che  zwischen  den  physikaljschen  Eigenschaften  dieper  beidei}, 
Körper  and  ibren  Verbind  ungen  beft  ebt,  so  wird  man^  glaube, 
ich,  meine  Hypothese  unbedenküch  annehmen*  8ie  stellte,  sicb 
mir  gjeich  anfangs  dar  and  gegen  sje  hat  sich  séitdem  bei  deji, 
zahlreicben  GteJegenheiten,  J>ei  lenen  ich  sie  bestatigen  konn^e, 
kein  Widerepruch  gezeigt. 

lm  Falie  map  glauben  sollte^  dass  diese  Ansichten,  nicht 
richtig  waren,  so  muss  man  das  Tereben  als  ein ,  ktfnstUchef 
atheriscbes  Oei  betrachten,  welcbes  eipe  doppelt  so  grosse  Sa** 
tigungseapacjtat.  alsv  das  Terpentinöl  besitzt  nnd  eiae  vierma^^, 
grosse  als  da»  Citronenöl.  Die  Erzeugung  eioes  Körpers  di$- 
ser  Art  durch  chemische  Agentien  ware  eine  Tbatsache,  rt*G 
noch  nicht  ityres  Gleichen  in  der  organischen  Chemie  bat. 

Ich .  werde  aucb  ferner  noch  meine  Versuche  nacb  der. 
Hypothese  darstelen,  durch  die  ich  sie  bis  jetzt  mit  eilander 
in  Verbinding  gebracht  habe.  Ist  sie  falsch,  so  lasst  sie  sich 
in  allen  Ffillen  leicbt  berichtigen,  .       v 


Das  Camphen  ist  die  Basis  des  künstlichen  festen  Cash 
phers.  Dumas,  Soubeiran  and  Capitaine  haben  ange- 
nommen,  dass  diese  Basis  identisch  mit  dem  Terpentinöl  setbtit 
Bei,  indem  die  Jetzteren  sich  besonders  auf  die  Gleichheit  deq 
Botationsvermögens  dieser  Substanzen  stutzen.  Das  Camphjqi 
ist  niemals  aas  seinen  Verbindungen  isolirt  wor4en,  and  diesa 
lasst  sich  leicbt  begreifep,  weil  jedes  Mal,  weiui das  Teipeg* 
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tinöl  mit  irgend  eine»  Körpar  in  VerWnduag  tritt  nod  man  «e 
daransentwickeln  wjll^  es  ejne  Mpjecülaï  ver&aderuog  erlaidet  and 
In  Körper  amgc  wandelt  wifd,  die  mit  demselben  iaamerisch  alnd* 
v  Das  Chlorwasserstoft-Campben  ist  der  Jtünatlicbe  Campber, 
dessen  Eigenschaften  and  ZasapjRenaetzang  von  Dam  as,  Biojt, 
Sonbeiran,  Capitaine  a/ s,  w^uiKersqeht  woiden  und  ge- 
hörig  bekanut  sind.  ,  t 

Salpeters&ure  greift  es  sobwierig  a%  wvM  sicb  ein  kn** 
atalHnischer  weisser  Körper  erzeqgt;,  wejcher  mit  dea  Basen 
gelb  gef&rbte  Verbindongau  bilden  .kaqn.  . 

.    .  Bromwasserstoff-Camphen. 

Leitet  man  Bromwasserstoffeaare  bis  zar  völligen  Sfittigung 
in  Terpentinöl,  so  erhaltihan  eine  dankei  geffirbte,  wegen  der 
darin  aofgejöstea  fteien  Itomwasserstoffs&ire  rauoheade  Flüs- 
sigkeit.  Lisst  man  diesea  Ifcberscbusa  von  Stare  sicb  an  der 
Laft  entwickeln,  ge  setzen  akb  nach  korzer  Zeit  eiaige.  Kry- 
stalle  ab.  Will  man  aber  dieselben  ia  betracbtücher  Menge  ba- 
ben,,  so  mass  man  dia  Flöasjgkeit  bis  auf  einige  Grade  unter 
dam  JVullpanote  erkalten  und  die  Kryetalle.  bei  dieser  Tempert- 
lor  abtropfen  lassen.  Man  arha1t  aojCdieae  Waiae  eiae  grds~ 
aere  Gewichtstn&nge  derselben;  als  die  dea  mn  OperaUon  ange- 
wand  ten  Oetea  betrug.  '  Urn  aie  völlig  zo  reinigen ,  jpuss  man 
aie  a  u  spr  essen  y.  in  Alkobol  nuflosen  and  naeb  dem  Krystallisi- 
ran  nocuma|a<  start  pressen.  Nach  diesen  Bebandlnngen  ist  das 
Bromwawserstoff^Campfeea  ganz  rein,  In  diesèm  Znstande  gleicbt 
es  völlig  dem  künstlicheu  festen  Campber.  Es  bat  den  Geruch, 
daa  Aassehen  und  die  Kry^tallform  desselbpn.  Seiae  Zusammen- 
setzaag  wird  dorch  fblgepde  Formel  aoagedrückt : 

I.       U.    :  I.  II.       Berepbnet. 

Angejr,  Snbst.  969  363,7  H  =    7,94       7,97  H34  =    7,81 
Waaser  199  964     (C  ==  $6,06    66,96  C20  =66,94 

KebiensSare      646  716     €1  =  36,99    36,98  Bra  =  36,96 

100,00  100,00  100,00, 

Die  weingeistige  Auflösang  diesès  Körpers  ffirbt  sicb  roth 
an  der  hutt  in  Foige  einer  Modifipatipn,  deren  Regnltat  ist,  dasa 
efae  gewisse  Menge  von  Brom  f  rei  wird.  Pa?  Chlorwasserstoff- 
Campben  erhalt  sipb  unter  densejben  Umst&nden  un  verandert. 
Daa  Camphen  bat  in  dem  Bromwasserstoff-Campben  sein  Bota- 
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tiensvenriögfen  bèbftfte»,  ode*  zum  Wetfgsten  bafce  ich  es  glelch 
—  0,4*64  atfctt  —  0,48  getande*.    Dieder  Uotersehietl  liegtin- 
RterMb  der  Grenzen  des  Irrtbutne*/  Heb   man  begehen  tan». 
Fofgemlefi  sind  dte  Detail»  der  Üperiiüott: 
Wdngetetige  Auflöauog  ren  Brewbydr**- 

Terebea,  dassen  iragbatffc  Melige  ê  ae  18y4i 

Dichtigkeit  (bei  21°)  dieser  Auflösong  <ï  ca    0,864 

Botationsvettiiögéft  In  Bezóg  attf  den  gefw 

ben  Sttfabl  urtdln  100  Mm»  der  Auflöaaog      ir  t±t  *-4,20* 
Rotationsvermögen    des   BromwasaeitttOff** 

Campbens  (cc)  =  — 0,228* 

Rotationsvermögen  des  Camphens  =  —  0,4264. 

Jodwasserstofi-Camphen. 

Weftn  man  Jodwassersteff  fa  Terpetrttadl  kReé>  s#  erirtM 
man  eioe  dtwkelrtflh  gfeförbte,  raoebende  énd  sshfr  tfcdhte  tfflte- 
si^keit.  Diesèr  Körper  setfftt,  Witon  ifam  die  darm  etttftalt&fttf 
Stare  dareh  Éreide  tto*  das  Wasse*  dareb  Ghtorcélcium  ent- 
üogen  wW,  keine  Krystalle  bis  èhrige.Grade  onter  dein  Nall* 
piHicte  ab.  Br  hfilt  Jod  attfgeHtet,  wodoteh  er  so  atark  §*» 
farbt  tfitd,  Wie  sein*  Anatfse  beweist. 

Attgettandte  ftibsfttlz    652    e  -est.    6,14 
Wafitettt  «61    C  -ea± 48,50 

KohlerwSare  1026    Jf    =  50,31 

100,00^ 
tras  ausfrOekf ,  dfisa  er  blo*  2—0  Hamkrttheile  Jod  mfgïUtèk 
hfilt.  Denn  bei  der  Behatftamg  rait  Kalllauge,  verdtinntëm  AU» 
kohol  oder  Qneéksflber  wird  er  völfig  entffirbi  and  gieM  mh*« 
dann  bei  der  Anatpse  Reaultat^  welebef  *ie  man  «ehed  Mnd> 
mit  der  ForraeJ  €fc0H8t,H,Jg  übereinsthümem 

I;      II.  f.         II.  Bet.       A 

AvgMr.  Snbsfc  387  489,5    H  =    6,3*      6,56  H34  =5    #jf . 
Wasser  21Ó  «60       C  =  45,99    46,86  C80  =  48&* 

Köblensfiure       616  787       3   =  47,66    47,80  Ja     =  47,6 

100,06  100,00  100,0. 

biesèr  feörper  zersetzt  slch  sebt  scbnèll  an  der  Lnft  >  ltt- 
dem  er  sich  stark  förbt  aod  êanz  Bèbwairz  wird,  hl  Foïge  dëf 
Absorption  von  Sanerstoff»    Es  aetzt  eich  Jod  ab.   Kali  ënifeiebt 
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ibm  allmahlig  seine  Satire,    aber  iriemals  völlig,  selbst  nach 
mebrcren  Destillationen  nicht 

In  der  Hitze  erfolgt  die  Zersetzung  dieses  Körpers  sehr 
scbnell.  Scbon  bei  einer  schwacben  Wfirme  ffirbt  er  Bieb  and 
giebt  nachher  eine  sehr  dichte  Flüsslgkeit,  welche  zugleich  mit 
dem  Jod  in  den  Recipiënten  übergeht.  Es  erzeugt  sich  auch 
Jed  wasserstoffsaure. 

Die  Dichtigkeit  dieses  Jodwasserstoff-Campbens  bctrSgt  bei 
16°  1,6097.  Sein  Rotationsvcrmögen  kann  nicht  mit  grosser 
Genauigkeit  beobachtet  werden,  wegen  der  Geschwindigkeit,  mit 
der  es  seine  Darcbsichtigkeit  verliert,  indem  es  sich  an  der 
Luft  verandert.  Ich  fand  sein  Rotationsvermögen  fast  gleicb  — 
0,159  für  den  gelben  Strabl. 

Dieser  Körper  kann  offenbar  nur  als  ein  Gemenge  von  Jod- 
w&sserstoff-Camphen  and  Doppeltjodwasserstoff-Tereben  betracb- 
tet  werden,  wegen  der  Analogie  der  Wirkung,  welche  zwi- 
schen  der  Chlorwasserstoff  - ,  Bromwasserstoff-  and  Jodwasser- 
stoflsaure  besteht.  Man  mass  daher  entweder  annehmen,  dass 
das  Jodwasserstoff-Camphen  bei  einer  Temperatar  von  — 1  oder 
—  2°  flüssig  ist,  oder  dass,  wenn  es  fest  ist,  es  in  dem  Dop- 
peltjodwasserstoff-Tereben löslich  genug  ist,  urn  darin  dieser 
Temperatar  völiig  zu  widersteben.  Diese  zweite  Hypothese  ist 
wahrscheinlicb  nicht  richtig,  erstens  wegen  der  geringen  Menge 
von  Tereben,  welches  unter  den  gewöhnlichen  Umstauden  die 
Chlorwasserstoff-  und  Bromwasserstoffsaure  bei  der  Reaction  aaf 
Terpentinöl  genen,  und  sodann,  weii  ich  mich  überzeugt  habe, 
dass  der  Körper,  welchen  man  durch  Destilliren  des  festen  Ter- 
pentincamphers  ober  Kalk  erhalt,  keine  feste  Verbindung  mit 
Jodwasserstoffsaure  giebt,  wabread  er  durch  Absorption  von 
Chlorwasserstoffsaure  gerinnt. 

Aufjeden  Fall  ist  es  ganz  klar,  dass  die  Zusammensez- 
zang  des  Jodwasserstoff-Campbens,  welche  in  diesem  Gemenge 
vorkommt,  durch  die  gegebenen  Zahlen  dargestellt  werden  mass. 

Chlorcamphen. 

Ich  anterwarf  das  Chlorwasserstoff-Camphen  oder  den  kunst- 

lichen  Cara ph er  der  Wirkung   des  Chlors  und   ich   konnte  erst 

nach  langer  Zeit   eine  Wirkung  zwischen   diesen  beiden  Kor- 

pern  wabrnehmen.    So  langsam  sie  jedoch  sich  erzeugt,  so  ist 

Jown.  f.  prakt.  Chemie.   XXII.  %.  7 
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sie  doch  vollsta'ndig,  indem  si  e  eine  wabrscheinlich  farblose, 
aber  durcb  das  anwesende  Cblor  gplb  gefarbte  Flüssigkeit  bil— 
det.  Wahrend  der  Operation  bleiben  die  Apparate  immer  mit  Cblor 
angefüllt,  worans  erhellt)  dass,  wenn  eine .  Entwickelung  von 
Chlorwasserstoffsfiare  stattfindet,  sie  sebr  gering  ist.  Es  ist 
nicbt  immer  leicht,  ein  flüssiges  Produet  za  erbuiten^  indem 
dieses  üasserst  leicht,  selbst  in  der  Cbloratmosphare,  worin  es 
sicb  befindet,  zersetzt  wird.  Diese  Zersetznng  erfolgt  aber  ohne 
den  Einflnss  dieses  Gases  weit  scbneiier.  Die  Flüssigkeit  wan- 
delt sicb  in  einen  krystallisirbaren  Körper  von  sohwachem  €tè- 
rocbe  om,  welcher  an  Reinetten  erinnert,  und  von  einem  Aas- 
sehen,  das  dem  kunstlichen  Campber  genan  gleicbt.  Zagleich 
bildet  sich  beinabe  mit  Explosion  Chlorwasserstoffgas,,  welcbes 
mit  Cblor  gemengt  entweicbL 

Die  Zusammensetznng  des  erwfihnten  festen  Körpers,-  wel- 
cher Cblorcamphen  ist,  wird  doreh  folgende  formel  aasgedrüekt : 

I.     II.  I.  II.  Ber. 

Angew.Sabst.  244  242    H=    4,78      4,81    H24  =    4,51 
Wasser  105  105     C  =  44,28     44,24     Ca4  =  44,35 

Koblensaore      389  387     Cl  =  50,94    50,95     Cl8  =  51,14 

100,00  100,00  100,00. 

Urn  sich  von  den  Umst&nden  $)  Bechenscbaft  zu  geben, 
unter  denen  sich  dieses  sonderbare  Product  bildet,  rnnss  man 
sich  denken,  dass  das  Chlor  auf  die  Basis  des  kunstlichen  Cam- 
pters  reagirt  bat,  ohne  die  Verbindung,  welcbe 


*)  Die  Analogie  der  Eigenschaften ,  welche  zwischen  dein  na- 
tiirlichen  und  dem  kunstlichen  Campher  beobachtet  worden  ist,  ver- 
aniasste  mich,  um  die  untersnchten  Thatsachen  zu  versteken,  die 
Wirkung  des  Chlors  auf  den  er  stern  zu  versuchen.  Das  Gas  schmüzt 
den  Campher.  Die  Flüssigkeit  bat  eine  kaum  1  übersteigende  Dich- 
tigkeit  oud  ein  Rotationsvermögen  nach  rechts  von  -\-l5°  bis  -4-18° 
iu  47  Mm.  Sie  entwickelt  Cblor  und  stellt  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur  den  mit  Rotationsvermögen  begabten  gewbbnlichen  Campher 
wieder  her.  Am  Sonnenlichte  explodirt  die  ihn  enthaltende  FlaSche 
und  es  bildet  sich  ebenfalls  Campher.  Cblorwasserstoffsaure  erzeugt 
dieselbe  Wirkung,  aber  das  Rotalionsvermögen  des  fliissigen  Pro- 
ductes  betragt  bei  derselben  Dicke  nur  + 11°-  Ich  konnte  diese  Ro- 
tationen  nicht  genau  beobachten,  indem  die  Krystallflaschen,  in  die 
ich  diese  Substanzen  bringen  musste,  schon  für  sich  eine  Wirkung  auf 
die  Polarisationsebene  ausserten. 
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geworden  ist,  za  zerlegen,  und  es  haben  sich  bei  der  Operaüon 
CI8H8  gebildet,  welche  sich  mii  dem  fiberschüssigen  Cblor 
entwickelt  haben.  Diese  Verbindang,  welcbe  die  beobachtete 
Fiassigkeit  ist,  zersetzt  sich,  wenn  man  sie  dem  Einflusse  ge- 
wisser physischer  UmstJinde,  die  ich  nicht  bestimmen  kano,  ent- 
ziebt  and  wenn  man  sie  an  die  Loft  bringt.  Sie  bewirkt  als- 
dann  eine  Entwickelung  von  Chlorwas^erstoflsaure,  welcbe  das 
in  Aoflösung  gehaltene  Cblor  mit  sich  fortreisst,  und  die  Flus- 
sigkeit  wird  fest,  indem  sie  die  weher  oben  gefandene  Zusam- 
mensetzoog  annimmt: 

Die  Dicfatigkeit  des  Chlorcampbens  bei  ragt  bei  8°   1,50. 

Seine  Rotation,  dor  eb  eine  Dicke  von  400  Mm.  and  an 
einer  0,2424  Chlorcamphen  entbaltenden  weingeisügen  Aoflö- 
sung beobachtet,  war  dnrehans  Null. 

Das  Chlorcamphen  schmilzt,  ohne  sich  za  verflüchtige», 
bei  einer  Temperatur  von  110 — 115°.  Wenn  man  es  langsam 
erhitzt  und  unter  allmöhliger  Steigerung  der  Temperatur,  so 
entwickeln  sich  aus  ihm  grosse  Mengen  von  Cblorwasserstoff- 
saure  and  lassen  Kohle  als  Ruckstand,  indem  es  zwei  Destil- 
lationsprodocte  giebt,  ein  festes  und  ein  flüssiges.  Letzteres  ist 
nicht  sebr  reichlicb,  wenn  die  Destillation  sebr  langsam  gelei- 
let  warde. 

Das  erstere,  feste,  besteht  1)  aus  Chlorcamphen,  welches 
durch  die  Chlorwasserstoffsaure  mit  forlgerissen  wurde,  wenn 
man  nicht  mit  der  grössten  Sorgfalt  verhinderte,  dass  die  Ent- 
wickelung diesesGases*etwas  lebhaft  war  ;  2)  aus  einemGemenge 
ven  zwei  Körpern,  von  denen  der  eine  wahrscheinlich  die  For- 
mel  C30B38  Cl4  bat  und  der  andre  künstlicher  fester  Cam- 
pber  ist. 

Das  flüssige  Product  ist  denen  ganz  gleich,  welche  man 
als  Resoltat  der  Destillation  des  Cblorterebens  erh&lt.  Es  hat 
dasselfoe  Aussehen,  wenn  die  beiden  Desüllationen  auf  dieselbe 
Weise  geleitet  warden. 

Es  bildet  sich  daher  in  diesem  Falie  Tereben  durch  eine 
Molecülapveranderung ,  welche  das  Camphen  erleidet.  Diese  Be- 
merkung  bestfttigt  die  Meinung,  nach  der  man  das  Camphen 
*4s  Identisch  mit  dem  Terpentinöl  und  das  Tereben  als  das  Prfe 
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duet  einer  erlittenen    Molecülarverfinderung   dieses   Oeles    be- 
trachtet. 

Bei  der.Bereitung  des  Chlorterebens  geht  etwas  der  Ura- 
wandlung  des  im  Anfange  dieses  Artikels  erwahnten  flüssigen  Pro- 
ductes  in  Chlorcamphen  Aehnliches  wot  Man  bemerkt,  dass  so- 
gleich,  nacbdem  das  Chlortereben  aas  dem  Geffisse,  worin  es  erzeagt 
warde,  entfernt  worden  war,  in  seinein  Innern  eine  scbr  leb- 
haf  te,  ziemlich  lange  anhaltende  Entwickelung  von  Chlor  was- 
serstoffsSure  erfolgt.  Man  kann  annebmen ,  dass  ein  Theil  der 
Chlorwasserstoffsaure,  welcher  bei  der  Umwandlang  des  Tere- 
bens  in  Chlortereben  entstand,  sich  mit  letzterem  verbunden  nat, 
so  dass  Cblorwasserstoff-Chlortcreben 

^20  "24  ^'8>  ™2  ^2 

entstand,  and  dass  dieses,  indera  es  seine  Saure  entweichen  Hess, 
nach  diesem  Verluste  zo 

^20^24^8 

wird,  d.  b.  zu  Chlortereben. 

Wirkung  des  Chlors  avf  das  TerpentinöL 

Das  Terpentine!  absorbirt  das  Chlor  und  verbindet  sich  mit 
ihm  unter  ziemlich  starker  Warmeentwickelung  and  Entwik- 
kelang  von  Chlorwasserstoffsaare.  Warde  die  Operation,  be- 
sotiders  anfongs,  langsam  geleitet  und  leitet  man  gegen  das 
Ende  einen  grossen  Ueberscbuss  von  Chlor  hinein,  so  erhfilt 
man  als  BesuKat  eine  sehr  zahe  farblose  Flüssigkeit  von  einera 
eigenthümlichen  campberartlgen  Geruche  and  von  einem  zagleich 
sussen  und  bittern  Gescbmacke. 

,  Ihre  Dichtigkeit  ist  dieselbe  wie  die  des  Chlorterebens,  d.  b. 
1,36.  Ihre  Zusammensetzung  wird  auch  dufch  dieselbe  For- 
mel  dargestellt,  was  folgende  Analysen  beweisen: 

Gef.  Ber. 

I.     II.  I.  II. 

Angew.  Subst.  709  525     H  =     4,80       4,77 '  H24  =    4,51 
Wasser  307  229     C  =  44,45    44,22     Ca0  =  44,35 

KohlensSure    1139  841     Cl  =  60,75    51,01     Cl8  =  61,14 

100,00  100,00       "        100,00. 
587  Sabstanz  gaben  Chlorsilber  287 
oder  50,45  p.C.  Cblor. 

Man  bemerkt  naoh  der  Bereitung  dieses  Chlorürs  dieselbe 
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Entwickelang  von  Chlorwasserstoffsanrc ,  weicbe  bei  der  Bil— 
dong  des  Chlorcamphens  and  der  des  Chlorterebens  vorkommf. 
Dieselben  Schlüsse  and  dieselben  Formeln  lassen  sich  auch  auf 
die  Erklarung  dieser  Thatsachen  anwenden. 

Die  Rotation  dieses  Körpers  ist  in  der  Hinsioht  merkwür- 
dig,  dass  sie  die  entgegengesetzte  Richtang  von  der  aller  Ver- 
bindungen  des  Oeles  hat,  bei  denen  man  eine  Wirkung  auf  das 
polarisirte  Lich^  beobachtet  bat.  Das  Terpentinölchlorür  lenkt 
nach  rechts  ab,  wShrend  das  Oei  and  alle  seine  bisher  beob- 
achteten  Verbindungen  sich  nach  links  d reben.  Die  Rotation 
bei  78  Mm.  betragt  +3,075,  wodurch  es  ein  Rotationsvermö- 
gen  von  0,09854  in  Bezag  aaf  den  gelben  Strabl  erhalt. 

Dieses  Chlorur  verhak  sich  in  der  Hitze  gerade  wie  ein 
Gemenge  von  Chlorcamphen  and  Chlortereben,  wenn  das  erstere 
in  überwiegender  Menge  vorhanden  ist.  Wenn  man  Terpen- 
tinölchlorür gelinde  erwarmt,  so  entwickclt  sich  Chlorwasscr- 
8toffs5ure,  lasst  Kohle  als  Rückstand  and  giebt  Producte, 
deren  erste  Portionen  krystallinisch  and  ganz  identisch  sind  mit 
den  bei  der  Destillation  des  Chlorcamphens  erhaltenen  Krystal- 
len,  ausgenommen^  dass  sie  bei  dem  Terpentinölchlorür  fast 
einzig  aus  künstlichem  Campher  gebildet  sind.  Die  Rotation 
desseibeh  ist  dieselbe  wie  die  des  direct  erhaltenen  Camphers. 
Die  bei  der  Destillation  übergehenden  letzten  Portionen  sind  die- 
selben wie  die,  wclche  man  bei  der  Behandlung  des  Cblorte- 
rebens  in  der  Warme  erhalt. 

Das  Verhaltniss  der  flüssigen  Prodacte  za  den  erhaltenen 
krystallisirten  Producten  ist  daher  weit  grösser  als  das  des 
flüssigen  zum  festen  Campher  bei  dem  Producte  der  Behaad- 
krog  des  Terpentinöles  mit  ChlorwasserstoffsSure.  Wenn  man 
annimmt,  dass  das  Tereben  das  Product  einer  Molecülarveran- 
derang  des  Oeles  ist  and  dass  die  Grosse  der  Veranderung 
mit  der  Anzahl  der  Reactionen  zunimmt,  denen  man  es  unter- 
wirft,  so  wird  man  sich  diese  Thatsache  leicht  erklaren.  Man 
braucht  nar  die  versebiedenen  Wirkungen  zu  analysiren,  wel- 
cbe im  Falie  der  Biidang  und  Zersetzang  von  Terpentinölchlo- 
rür die  Molecülarverënderung  desselben  bestimmen: 

1)  die  Reacttyn  des  Chlors  auf  das  Oei  selbst ; 

2)  die  der  ChlorwasserstoffsSure,  welche  aus  der  ersten 
Reaction  aaf  den  nicht  angegriffenen   Theii  des  Oeles  bestebt; 
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3)  die  Wirkung  der  Hitze,  welche,  wie  uns  die  Desülla- 
tion  des  Chlorcamphens  bewiesen  hat,  immer  Tereben  aof  Kos- 
ten des  Campbens  erzeugt.  Die  Menge  des  Terebens  oder 
der  durch  diese  Operation  gelieferten  flüssigen  Producte  ist 
von  der  Art,  dass  das  Gesammf product  der  Destiilation  fltissig 
ist^  wenn  man  die  Producte  nicbt  scheidet.  Niemals  ist  bei  der 
Bereitung  des  künstlichen  Campbers  die  Menge  des  flössigen 
Cftmphers  gross  genug,  um  auf  diese  Weise  ctye  völlige  Aaf- 
losung  des  festen  Camphers  za  bewirken. 

Sledende  Salpetersaure  wirkt  mit  der  grössten  Schwierig- 
keit  auf  das  Terpentinölcblorür.  Es  destiliirt  flüssiger  and 
f  ester  Campher  fiber,  gerade  so,  als  wenn  man  ohne  Hülfe  der 
Saure  die  Operation  vornfihme.  Nachber  endiich  reagirt  letztere 
auf  die  Campberarten  und  wandelt  sie  in  krystallinische  and 
farblose  Producte  uid;  welcbe  mit  Kali  gelb  gefarbte  und  in  Was- 
ser nicbt  sehr  löslicbe  Verbindungen  bilden  kennen.  Es  blei- 
ben in  der  Retorte  nebst  der  Saure,  welche  man  genöthigt  ist, 
oft  zu  erneuern,  um  ihre  Wirkung  wahrnehmbar  zu  machen, 
nicbt  angegriffenes  Terpentinölcblorür,  krystallinische  Producte, 
welcbe  den  erwahnten  analog  sind,  ferner  eine  halb  harzige  Sub- 
stanz  zurück,  welche  in  starker  Salpetersaure  löslicb  zu  sein 
scheint  und  daraus  durch  Zugiessen  von  Wasser  gefallt  wird. 

Terpentinölbromür. 

Terpentinöl  und  Brom  verbinden  sich  unter  Bildung  von 
Bromwasserstoffsaure  und  einer  dunkelróthen,  raucbenden,  kleb- 
rrgen  und  sehr  dichten  Flussigkeit.  Tbieriscbe  Kohle  entzieht 
ihr  ihre  Farbe  ein  wenig,  und  wenn  man  nach  dieser  Beband- 
lung  Kreide  und  Cblorcalcium  damit  zusammenbringt ,  um  ihr 
die  Saure  und  das  Wasser,  welche  sie  zurüokbalt,  zu  entzie- 
hen,  so  bleibt  eine  Flussigkeit  von  einer  Dichtigkeit  von  1,975  bei 
20°  zurück,  d.  h.  von  derselben  wie  das  Bromtereben,  und  wel- 
che mit  diesem  isomerisch  ist,  wie  folgende  Analysen  beweisen : 

Gef.  Ber. 

I.       II.  I.  II. 

Angew.Subst.  540  609,5  11  =     2,99      3,01  H34  =     2,68 

Wasser  146  135,0  C  =  27,92    27^4  C20   =  27,36 

Kohlensfiure      545  611,0  Br=  69,19     69,05  Br8   =  69,96 

100,00  100,00  100,00. 
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Es  ist  schwierig;  das  Rotationsvermögen  dieser  Substanz 
genau  aufzufinden,  wegen  der  starken  Farbungen  seiner  wein- 
geistigen  and  Stherischen  Aufiösungen.  Indessen  fand  ich,  dass 
sie  die  Polarisationsebene  nach  rechts  ablenkt,  und  bei  einem 
Versucbe,  welcher  nar  geringe  Genauigkeit  zuliess,  wegen  der 
geringen  Dicke,  darch  welche  ich  beobachten  musste,  fand  ich 
ein  Botationsvermögen  ven  fast  +0,024  oder  +0,025.  Nach 
diesen  Zahlen  and  denen,  welche  ich  für  das  Terpentinölchlo- 
rür  gegeben  habe,  kann  man  sich  überzeagen,  dass  der  orga- 
nische Theil  bei  diesen  beiden  Körpern  dasselbe  Rotationsver- 
mögen  bat,  welches  f  dr  den  erstern  +  0,0786  und  für  den 
zweiten  fast  +0,08  betragt. 

Jod  reagirt  auf  das  Terpentinöl  ganz  auf  dieselbe  Weise 
wie  auf  das  Tereben.  Ein  Ueberschuss  von  kalt  erhaltenem 
Oele  lost  das  Jod  auf,  wobei  es  sich  dunkelgrün  farbt.  In  der 
Warme  und  unter  dem  Einflusse  eines  Ueberschosses  von  Jod 
entwickelt  sich  Jodwasserstoffsaure  und  es  destillirt  zugleich  eine 
schwfirzliche  und  klebrige  Flüssigkeit  über,  die  durch  Kalilö- 
sang  entfarbt  wird. 

FlporwasserstoffsSure  scbeint  sich  nicht  mit  dem. Terpen- 
tinöl verbinden  zu  können.  Ich  leitete  eine  grosse  Menge  von 
Dampfen  der  Saure  auf  eine  in  einen  kalt  gehaltenen  bleiernen 
Recipiënten  gebrachte  geringe  Menge  von  Terpentinöl.  Nach 
einem  langern  Zusammensein  der  beiden  Körper  batte  sich  das 
Oei  etwas  gelb  gefarbt,  hatte  nicht  merklich  von  seinem  Ro- 
tadons vermogen  verloren  and  gab  mir  bei  der  Analyse: 
Angew.  Substanz  250,5  H  =  11,46 
Wasser  259        C  =  85,49 

Kohlensaure  774       Fl  =    3,05 

100,00. 

Diess  zeigt  eine  Veranderung  an,  welche  man  nicht  der 
Anwesenheit  der  mit  dem  Oei  verbundenen  Saure  zuschreiben 
kann,  sondern  die  vielmehr  von  der  Wirkung  der  Luft  auf  die 
Verbindung  herrührt. 

FJuorsilicium  scheint  auf  keine  mcrklicbe  Weise  mehr  auf 
das  Oei  zu  reagiren. 

Krystallisirbare  .Essigsaure  verbindet  sich  weder  in  der 
K&lte  noph  in  der  Warme  mit  dem  Oele.  In  der  Katte  seine- 
nen mir  diese  Körper  nach  einem  sechsmonatlichen  Zusammen- 
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sein  nicht  auf  einander  reagirt  zu  haben.  In  der  Wfirme, 
im  Augenblicke,  wo  der  flüchtigere  von  beiden  Körpern  zum 
Sieden  kommt,  entstebt  ein  inniges  Gemenge  derselben  nnd  sie 
scbeinen  sich  in  einander  aufzulösen.  Beim  Brkalten  (rennen 
sie  sich  wieder.  Die  Destillation  des  Gcmenges  giebt  die  Saure 
und  das  Oei,  beide  unverandert,  wieder. 

Terpentinöl,  Schwefelsaure  und  geschmolzenes  essigsaures 
Kali  zusammen  destillirt,  geben  Essigs&ure,  schweflige  Saure, 
Tereben  und  Colophen. 

Ölasige  Phosphorsaure  schien  mir  eine  sebr  schwache  und 
kaum  roerkliche  Wirkung  auf  das  Oei  zu  haben.  Es  farbte 
sich  blos  schwach  rotb. 

Concentrirte  Salpetersaure  zerstört  das  Terpentinöl,  und  das 
Gemenge  der  beiden  Körper  entzündet  sich.  Ich  fand  Essig- 
saure  in  einem  destillirten  Product  e,  welches  von  der  Wirkung 
einer  schwachern  Saure  auf  das  Oei  herrübrte. 

Dieselbe  Saure  verwandelt  in  sebr  verdünntem  Zustande 
das  Oei  nach  einem  mehrtagigen  Sieden  in  eine  gelbe  barzige 
Substanz,  welche  sich  rait  Basen  verbindet  und  Ameisens&ure 
enthalten  muss,  welcbe  man  an  ihrem  Geruche  erkennt.  Wah- 
rend  der  Operation.  entwickelt  sich  Stickstoff,  Kohlensaure  und 
ein  brennbares  Gas,  welches  Kohlenoxyd  ist. 

Gasförmige  salpetrige  Saure  wandelt  das  Oei  in  ein  schwar- 
zes  brücbiges,  barzartiges  Product  um,  das  ich  nicht  untersucht 
habe,  weil  die  Reaction  der  beiden  Körper  bei  meinen  Opera- 
tionen  niemals  vollstandig  erfolgte,  indemdie  harzige  Consistenz 
des  Productes  sein  Zusammcntreffen  rait  dem  Gase  hinderte.  Es 
destillirte  wahrend  dieses  Versuches,  wobei  die  Temperator  des . 
Oeies  sehr  steigt,  ein  rothes  Oei  über,  dessen  Geruch  zugleich 
etwas  an  Terpentinöl  und  sebr  an  bittere  Mandeln  erinnert. 

Kohlensaure  reagirt  in  der  Kfllte  nicht  auf  das  Oei,  abör 
bei  einer  Hitze,  die  noch  nicht  das  Dunkelrothglühen  erreicht, 
erfolgt  die  Zersetzung.  Man  erhalt  in  dem  Recipiënten  ein 
sehr  flüssiges  Oei,  welches  dem  Aceton  gleicbt  und  stark  mit 
empyreumatischen  Producten  beladen  ist  #).   Es  entwickelt  sich 


*)  Die  bei  dieser  Operatiöa  angewandte  Kohlensaure  war  feucht. 
Wenn  man  diesen  Umstand  nicht  beachtet ,  so  sieht  man,  dass  2  At. 
Kohlensaure  Ca04,  indem  sie  dem  Oele  4  At.  Wasserstoff  entziehen, 
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Kohlenoxyd  and  Wasser.  Ich  konnte  von  dicser  Flüssigkeit 
nicht  hinreioheode  Mengen  erhalteu,  um  ibr  ibre  Citronenfarbe 
zu  entziehen.  Indessen  will  ich  zwei  Analysen  anführen,  wel- 
che  ich  damit  angestellt  babe,  um  die  Art  der  Beaction  ange- 
ben  zo  können. 

Gef.  Ber. 

I.      II.  I.        II. 

AngeW.  Subst.  0,464  307     H  s=  10,60  10,65  Ha8  =  10,28 
Wasser  0,444  275     C  =  89,40  C30  =  89,72 

Kohlensaure       1,504 

x  100,00  100,00. 

Wasserfreie  und  kaufliche  Schwefelsfture  scheinen  bei  der 
Beaction  auf  das  Oei  dieselben  Besultate  zu  gcben.  Ich  habe 
bereits  von  einem,  der  Producte  dieser  Beaction  gesprochen,  von 
den  anderen  wird  im  folgenden  Artikel  die  Bede  sein. 

Kali  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Terpentiaöt,  indessen 
binterlasst  letzteres  bei  der  Destillation  über  Kali  immer  einen 
flockigen  schwarzlichen  Bückstand. 

(Schluss  folgt.) 


XVL 

Beitrag  %ur  Kenntniss  des  Caryophyllins. 

VOH 

MYLIUS  in  Berlin. 
In  dem  Lehrbuche  von  Berzelius  ist  die  Identiteit  des 
Caryophyllins,  welches"  sich  aus  altem  Nelkenöl  zuvveilen  ab- 
setzen  soll,  mit  dem  eben  so  genannten  Stoffe,  welchen  man 
aus  den  Gewürznelken  mittelst  Weingeist  ausziehen  kann,  an 
zwei  Orten,  VI,  625  und  VII,  505,  in  Frage  gestellt,  ohne 
Zweifel,  um  ei  ne  auf  klarende  Untersucbung  darüber  zu  veran- 
lassen.  Diesen  Umstand  benutzte  ich  daher,  um  die  Zusam- 
mensetzung  des  letztern  auszumitteln. 

Das  angewandte  Caryopbyllin  hatte  sich  f  rei  willig  aus  ei- 
ner  spirituösen  Nelkentinctur  in    warzigen,  strahlig  zusammen- 


3  At.  Wasser  H402,  2  At.  Kohlenoxyd  Ca08  und   den  erhaltenen 
Körper  C^H^  erzeugen. 


Digitized 


by  Google 


106  Mylius,  üb.  das  Caryophyllin. 

gesetzten  Krystallgruppen  abgelagert.  Es  .warde  mit  kalfem 
Weingeist  gehörig  gewaschen,  in  siedendem  aufgelost  and  die 
durch  Abkühlen  erhaUenen  Krystalle  durch  mehrmalige  Kry- 
stallisation  geréinigt. 

Sie  waren  nun  vollkommen  farblos,  geruch-  und  geschmack- 
Jos.  losten  sicb,  wie  bekannt,  leicht  in  A  ether,  schwierig  in 
Weingeist,  waren  unlöslich  in  Wasser,  koblensaurem  and  rei- 
nem  Ammoniak,  in  koblensaurer  und  reiner  Kalilösang,  wie  in 
verdünnten  Mineralsauren ,  wurden  von  concentrirter  Salpeter- 
saure  weder  in  der  KSlte  noch  in  der  WSrme  geförbt,  noch 
sonst  augenfallig  verandert;  dagegen  farbte  concentrirte  Schwe- 
felsaure  dieselben  orange  und  dann  blutroth,  welche  Farbe  beim 
Erhitzen  oft  in  Carminroth,  bald  aber  in's  Braane  übergebt,  un- 
ter  zeitiger  Entwickelung  von  schwefliger  Saure.  Wird  aber  hierbei 
Wfirme  ganzlich  vermieden,  so  scheidet  sich  aus  der  gefarbten 
Auflösung  nach  dem  Verdunnen  mit  Wasser  das  Caryophyllin 
unter  ganzlicher  Entfiirbung  in  Flocken  aus.  Besonders  ist  die- 
ses  mit  dem  Theile  der  Fall,  welcher  von  der  SchwefelsSure 
zwar  nicht  vollkommen  gelost,  aber  in  eine  weiche  durchsich- 
tige  blutrothe  Masse  verwandelt  war;  legt  man  diese  in  Was- 
ser, so  vergrössert  sie  ibr  Volumen  und  verwandelt  sich  in  ein 
schneeweïsses,  locker  zusammenh&ngendeSj  halb  krystallinisobes 
Gewebe. 

Auf  einem  Platinschalcben  rasch  erbitzt,  schmilzt  das  Ca- 
ryophyllin und  sublimirt  an  den  këlter  gebaltenen  Theilen  bei 
richtig  geleiteter  Temperatur  fast  vollstandig  zu  einem  lockern 
Haufwerk  von  zarten  nadelförraigen  Krystallen.  Hierbei  ge- 
wabrt  man  folgende  charakteristische  Brscheinungen,  wenn  man 
eine  angemessene  Quantitat  der  Subslanz  anwendet:  Sie  fangt 
anfangs  an  zu  verdampfen,  schmilzt  zu  einem  schwach  gelb- 
lichen  Glase,  das  nach  Entfernung  des  Feuers  sich  zu  densel- 
ben  strahlig  warzigen  Krystallgruppen  formirt,  wie  man  diesè 
aus  der  spirituösen  Auflösung  erhalt.  Diese  schm elzen  bei 
starkerem  Erbitzen  wiederum  zu  einem  Glase,  das  beim1  firkal- 
ten  plötzlich  mit  vielen  Rissen  zerspringt.  Durch  abermaliges 
Erwarmen  wird  dieses  klare.  Glas  erst  wieder  weiss  und  trübo 
(eine  beginnende  gestorte  Krystallisation),  schmilzt  wieder  klar 
und  zerspringt  beim  Abkühleq  plötzlich.  Dieses  abwechselnde 
Spiel  lasst  sich  mit  denselben  Erscheinungen  sehr   oft  wieder-* 
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boleo,  wenn  die  Hitze  Dicht  allzustark  war.  War  dieses  der 
Fall ,  80  lost  sich  das  so  bebandelte  Caryopbyllin  viel  leichter 
and  mit  gelber  Farbe  in  Weingeist  and  hat  sicb  zura  Theil  in 
einen  bitter  oud  zusammenziehend  schuieckenden  Stoff  zersetzt. 
Uebrigens  ist,  wie  bekannt,  der  Schmelzpunot  des  Caryophyl- 
lins  aosserordentlich  hoch,  und  selten  vertragt  überhaupt  eine 
feste  Püanzensubstanz  eine  so  hohe  Temperatur,  ohne  sich  zu 
zersetzen. 

In  einem  Oelbade  flng  dasselbe  bei  280°  O.  an,  schwach  zu 
verdampfen,  ohne  Farbung  und  ohne  zu  schmelzen;  bei  320° 
sinterte  es  etwas  zusammen,  allein  selbst  bei  330°  war  es  noch 
nicht  zum  Schmelzen  zu  bringen  ,  so  dass  das  Quecksilber- 
Thermometer  nicht  ausreichte,  den  Schmelzpunct  zu  bestimmen. 
In  einem  Lnftbade  ist  man  im  Stande,  bei  280 — 290°  ohne 
Farbung  und  Scbmelzung  eine  vollstandige  Sublimation  herbei- 
zuf&hren. 

Das  Caryophyllin  balt ,  über  Schwefelsaure  getrocknet,  kein 
Wasser  zurück  und  verliert  solches  auch  selbst  bei  300° 
nicht.  No.  I.  der  analysirten  Substanz  wurde  auf  die  erste 
Art  getrocknet  und  No.  II.  im  Luftbade  bei  290°  erbitzt, 
nachdem  schon  ein  Theil  sublimirt   war. 

Die  Analyse,  in  dem  Hess'schen  Apparate  angestellt,  ist 
mittelst  des  Schiffcbens  kaum  auszuführen  und  wurde  durcb 
Mischen  mit  Kupferoxyd  mittelst  der  Drahtspirale  bewirkt;  sie 
ergab  folgende  Resultate: 

0,260  lieferten  0,7460  Koblensaóre  =  0,206275  Kohlenstoflf 
und       0,2525  Wasser  =  0,028055  Wasserstoff; 

0,209  gaben       0,598     Kohlensaure  =  0,165351  Kohlenstoflf 
und       0,198    Wasser         =  0,021999  Wasserstoff; 

also  in  100  Theilen : 

nach  Dumas 

793^^7940 

10,5         10,46 

^_^^^_____     10,0         10,44 

100,000     100,000  ÏÖÖfi       100,00 

Es  ist  hiernach  wohl  keinem  Zweifel 

die  von  Dumas  analysirte  Substanz  mit  der  identisch  ist,  wel- 

cbe  man  mittelst  Weingeist  aus  den   Nelken    ausziehen    kann? 

B&rzelius  glaubte  aber  irrthümlich,  dass  sie  Dumas  aus  al- 


I. 

II. 

c 

79,336 

79,115 

H 

10,790 

10,526 

0 

9,874 

10,359 

Atome 

Ber. 

20 

79,27 

32 

10,36 

2 

10,37 

100,00. 

unterworfen  ,     dass 
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tem  Nelkenöl  erhalten  habe.     Dass   dem   nicht  so    ist,  ergiebt 
sich  aas  einer,  Bemerkung  des  letzternjn  der  Polemik  überdas 
Nelkenöl    gegen  Ettling   (Annalen  der   Pharmacie  XXVII, 
151) ,  worin  er  sagt,  dass  er ,  um  das  Caryophyllin  zu  gewin- 
nen, die  Nelken  mitWeingeist  aosgezogen  and  die  Tinctur  de-      I 
stillirt   habe   und  aas  dem  Destillate   das  Nelkenöl    mit  Wasser 
abscheide,  ganz  wie  es  Bonastre  thue.  Da  letzterer  aucb  das 
Bugenin    entdeckt   bat    and    (in   den   Annalen  der  PJiarmacie 
X$III,  91)    dabei  bemerkt,    dass    er  es  aas  dem  sehr  trüben 
Nelkenwasser  erhalten  habe  (durch  Mischen  des  Destillates  mit 
Wasser),  so  ist  es,  beila'ufig  gesagt,  wahrscheinlich,  dass  diese 
Substanz  ein  Product    der    Beaction   des   Nelkenöles   aaf  den 
Weingeist  ist. 

Es  bleibt  nun  noch  za  untersachen  ,  was  Henry  and 
Plisson  unter  dem  Namen  Caryophyllin  analysirt  baben  ,  f  ar 
welches  sie  81,92  Koblenstoff,  12,85  Wasserstoff  und  5,43 
Sauerstoff  fanden;  aber  es  deutet  nichts  darauf  hin,  dass  sie  es 
aaf  eine  andere  Weise  erhalten  hStten  ,  als  durch  Extraction 
k  der  Nelken  mit  Weingeist,  und  die  Abweichung  des  analyti- 
schen  Resultates  von  Damas  möchte  nar  auf  einem  Fehler  oder 
Irrthum  beruhen. 

Schliesslich  geht  aus  AHem  hervor  ,  dass  eine  aus  dem 
Nelkenöl  sich  freiwillig  absetzende  krystallinische  Substanz  noch 
gar  nicht  untersucht  ist  und  daher  auf  den  bestehenden  Namen 
Caryophyllin  keinen  Anspruch  machen  kann.  Nur  eine  Noüz 
von  Bizio  (G  mei  in  II,  393)  erwabnt  einer  solchen,  dass 
man  sie  beim  Erkftlten  des  Nelkenöles  bemerke,  wogegen  Bo- 
nastre bei  — 25°  nichts  sah.  Ueberhaupt  müsste  man  bei 
dem  ausgedebnten  Gebrauche  des  Nelkenöles  wohl  öfter  darauf 
aufhierksara  geworden  sein.  Za  bemerken  ist  noch,  dass  Mar-* 
tius  (Kastner's  Archiv  II,  264)  die  Erfahrung  geraacht 
hat,  dass,  wenn  bei  Bereitung  des  Nelkenöles  zu  rasch  und  un- 
vorsichtig  gefeuert  warde ;  ein  Theil  Caryophyllin ,  mechanisch 
übergerissen ,  Nelkenöl  einhülle  und  so  einen  Verlust  herbei- 
führe,  ' 
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XVII. 

Die  Farbêtoffe  des  Blutes. 

Von 
Dr,    J.    F  B  A  N  ?    S  I  M  O  N. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Blutkörperchen  ihrc  rolbe  Farbe 
dem  Hamatin  verdanken.  Urn  das  Hamatin  rein  in  jener  Modifica- 
tioa  zu  erhalten,  wie  es  von  L  e  ca  na  zuerst  dargestellt  worden 
isf,  bediene  ich  mich  einer  Methode,  die  sich  vielleicht  vor  al- 
len anderen  durch  ihre  Einfachheit  und  durch  die  grosse  Aus- 
beute,  welche  man  erhalt ,  empfiehlt.  Trocknes  Blat  wird  za 
einem  möglichst  feinen  Pulver  gebracht  und  dann  in  einein  Öe- 
stillirapparat  #)  mehrere  Male  mit  kochendem  Aether  behandelt, 
am  das  Fett  so  viel  wie  möglich  za  entfernen ;  will  man  diesen 
Zweck  möglichst  erreichen,  so  muss  man  7—8  mal  mit  Aether 
extrahiren.  Das  Blut  wird  alsdann  am  zweckmassigsten  mit 
wasserfreiem  Alkohol  ausgekocht  und  wahrend  des  Kochens  eine 
so  grosse  Menge  mit  kaltem  Alkohol  verdünnte  Schwcfels&ure 
zugefügt;  als  eben  hinreicht,  urn  dem  ganzen  Alkohol  einen 
merklich  sauren  Geschmack  za  ertheilen.  Findet  man  den  was- 
serfreien  Alkohol  zu  kostspielig,  so  kann  man  sich  des  Alko- 
hols  von  0,80—0,82  bedienen.  Die  schwarzbraune  Lösung  von 
schwefelsaurem  Hamatin  wird  abgegossen  und  mit  einer  neuen 
Menge  gesauerten  Alkohols  gekocht;  gewöhnlich  erhalt  man  3 
bis  4  sehr  intensiv  gefarbte  Auszüge.  Die  alkoholischen  Tin- 
cturen werden  mit  kaustischem  Ammoniak  übersatügt  und  wohl 
verkorkt  einige  Zeit  zur  vollstandigen  Ablagerung  des  schwe- 
felsauren  Ammoniaks  hingestellt,  hicrauf  filtrirr.  Von  dem  Fil- 
trate  zieht  man  so  viel  Alkohol  ab,  als  man  eben  erhalten 
kann-,  aber  die  Destillation  muss  mit  sehr  grosser  Aufmerksam- 
keit  gekiiet  werden ,  weil  die  ammoniakhaltige  spirituöse  FlOs- 
sigkeit  sehr  ungleich  und  mit  öfterem  gewaltigcn  Aufstossen 
kocht  and  das  sich  bal  tl  abscheidende  Hamatin  das  heftige 
Stossen  noch  vermehrt.  Der  Ruckstand  wird  in  eine  Abrauch- 
scbale  gespült  und  der  zurückgebliebene  Alkohol    im   Wasser- 


*)  Ich  nelime  einen  passenden  Kolben  and  fuge  in  diesen  durch 
einen  gut  schliessenden  Kork  ein  6-8  Fuss  lange»,  sich  etwas  nach 
anten  neigendes  Glasrohr,  welches  in  einen  Kühlapparat,  wie  ihn 
Mitscherlich  anwendet,  raündet. 
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bade  verdampft.  Das  restircnde  onreine  Hamatin  wird  voll- 
kommen  trocken  gemacht,  fein  gerieben  and  mit  Aether  so 
oft  extrahirt,  als  sich  derselbe  noch  braon  ffirbt;  bierbei  nimmt 
der  Aether  noch  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Fett  mit  ei- 
nem  eigenthömlichen  Farbstoff,  dem  Hfimaphaïn  #),  von  dear 
ich  weiterhin  sprechen  werde,  auf.  Alsdann  wird  das  Hama- 
tin  mit  Wasser  ausgezogen,  welches  sich  gewöhnlich  gelb 
fërbt,  Alkoholextract  und  einige  Salze  aufnimmt,  um  so  mehr, 
je  wasserhaKiger  der  Alkohol  war,  dessen  man  sich  zum  Aas- 
kochen  des  Blates  bediente;  zaletzt  zieht  man  das  Hfimatin  so 
lange  mit  Alkohol  aus,  als  dieser  noch  etwas  aufnimmt.  Das 
nan  rein  zarückbleibende  Hfimatin  steil t  ein  schwarzes,  etwas 
glfinzendes,  auf  den  Strich  braunliches;  geschmack.  and  ge- 
ruchloses  Pal  ver  dar,  das  sich  nicht  in  Wasser,  Aether,  fei- 
ten and  fitherischen  Oelen  oder  Schwefelkoblenstoff  lost.  Vom 
kochenden  Alkohol  scheint  es  in  geringer  Menge  aufgenommen  zo 
werden.  Kreosot  lost,  wie  ich  beobachtete,  so  viel  Hfimatin 
anf,  dass  es  sich  tief  braan  ffirbt.  Die  Lösung  des  Hamatin 
in  Alkohol  kann  nicht  allein  durch  Schwefelsfiure,  sondern  aach 
durch  Chlorwasserstoff- ,  Salpeter-,  Bssig-  and  Arseniksfiure 
bewirkt  werden.  Koblensaures  Natron,  kohlensaares  Kali,  koh- 
lensaures  Ammoniak  ,  Borax  und  essigsaures  Natron  befordern 
die  Lösung  des  Hfimatin  in  Alkohol  bedeutend.  Auch  eine 
wasserige  Lösung  des  kohlensauren  Natron  und  Kali,  so  wie 
des  Borax,  nehmen  Hamatin  auf.  Die  Lösung  des  schwefel- 
sauren  Hfimatin  in  Alkohol  wird  getrübt,  wenn  man  eine  hin- 
reichende  Menge  Wasser  hinzufögt.  Verdampft  man  die  al- 
koholische  Lösung  des  schwefelsauren  Hamatin  and  tügt  so 
viel  Wasser  hinzu,  dass  das  Hamatin  geffillt  wird,  so  fiodet 
man,  dass  das  Wasser  stark  sauer  reagirt;  wascht  man  alsdann 
so  lange  mit  Wasser,  bis  die  saure  Reaction  verschwunden  lat, 
and  trocknet  das  Hfimatin,  so  lost  es  sich  nachber  nicht  mehr 
in  Alkohol;  einige  Tropfen  verdünnte  Schwefelsfiure  bewirken 
aber  wieder  die  Lösung.  Hieraus  scheint  hervorzugehen ,  dass 
das  scbwefelsaure  Hamatin  vom  Wasser  zersetzt  wird,  inden 
es  seine  Schwefelsfiure  abgiebt  und  als  reines  Hamatin  aurück- 
bleibt. 


*)  Von  af/ia  (Blut)  und  <pcuó<;  (braun). 
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lm  Hamatin  aas  Ochsenblat  fand  ich  In  zwei  Versoenen 
übereinstimmend  11,5  p.  C.  Eisenoxyd,  welchem  weder  Kalk 
noch  Phospbors&are  beigemengt  war.  Die  verschiedeaen  An- 
gaben  ober  den  fiisengehalt  des  Hamatin  geben  folgende  Ver- 
h&ttnlsse :  An  Eisenoxyd.   An  EisenmetalL 

100  Theile  Hamatin  aas  Menschenblut 

enthalten  nach  L  e  c  a  n  a 
±00  Theile  H&matin  aus   Ochsenblat 

enthalten  nach  Lecana 
100  Theile  Hamatin  aas  art.  Ochsenblut 

enthalten  nach  Mal  der 
100  Theile  Hamatin  aas  ven.  Ochsenblat 

enthalten  nach  Mulder 
100  Theile  Hamatin   aas  Ochsenblut 

enthalten  nach  F.  Simon 
100  Theile  Hamatin  aas  Hammelblat 

enthalten  nach  Mulder 
100   Theile  Hamatin   aus  Haaerblat 

enthalten  nach  Lecanu 
Hieraus  geht  keineswegs  ein  gleicber  Gehalt  des  H&matins  ver- 
scbiedener  Blatsorten  an  Eisen  hervor. 

Wemi  man  Hamatin  durch  eine  sehr  geringe  Menge  Kali 
in  Wasser  lost  und ,  nachdem  filtrirt  worden ,  so  lange  in  ge- 
ringen Mengen  sehr  verdünute  EssigsSure  zuffigt,   bis  eine  al- 
kalische Reacfion  au  f  Lakmuspapier  nicht  mehr  zu    erkennen 
ist,  und  ©ft  filtrirt,  so   erhalt  man  e|ne   endlicL   ziemlich   klar 
werdende  Flüssigkeit  von  rotbbrauner   Farbe.     In  dieser  be- 
wirkt  neutrales  und  basisch  essigsaures  Bleioxyd  einen  flockigen 
braunen  Niederschlag,  über  welchem  die  Flüssigkeit  entfarbt  ist; 
essigsaores  Kupferoxyd  bewirkt  eine  graugrüne  Fallung;  salpe- 
fersaares  Silberoxyd  föllt  graubraune  Flocken;   KaJiumeisencya- 
nur  erzeugt  keine  Fallung,  nachdem  aber  etwas  Schwefelsaure 
hinzugef ögt,  fallen  braune  Flocken  nieder ;  die  darüber  stehende 
Flüssigkeit  ist  grön  geförbt;     Schwefclcyankalium  erzeugt  eine 
blutrothe  Farbung  und  Absonderung  gleich  gefarbter  Flocken. 

Das  Hamalin,  welcbes  nach  der  vorstehenden  Methode 
dargestellt  wird,  ist,  wie  wohl  kaum  erwahnt  zu  werden  brauchf, 
nicht  das,  weiehes  sich  im  Bluté  befindet,  sondern  ein  durch  den 
chemischenProcess  modificirtes ;  es  bat  noch  nicht  gelingen  wollen, 
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das  in  Wasser  lösliohe  HSoiatin,  wie  es  sich  im  Blote  befindet,  ab» 
zuscheiden ;  ich  selbst  habe  viele,  jedoch  erfolglose  Versuche  in 
dieser  Beziehung  angestellt.  Sanson  hat  aus  dem  Blute  ein 
Hamatin  abgeschieden ,  welches  durch  eine  noch  mebr  eingrei- 
fende  Procedar  in  anderer  Weise  modificirt  worden  war.  Icb 
habe  die  Sanson'schen  Farbstoffe  dargestellt  und  seine  Anga- 
ben  von  denselben  im  Allgeineinen  begt&tigt  gefunden.  Der 
jothe  Farbstuff  wird  in  nar  geringer  Menge  erhalten,  er  lost 
sich  in  Alkohol  und  Aether  mit  blatrother  Farbe  auf,  die 
durch  Sauren  in  Rosenroth,  durch  Alkaliën  in  Braunroth  um- 
ge&ndert  wird.  Sein  brauner  Farbstoff,  der  in  Wasser,  Al* 
kohol  und  verdunnten  Sauren  unlóslich  ist,  kann  auch  aus  dem 
Hamatin  Lecanu's  erbalten  werden,  wenn  man  dieses  mit 
concentrirter  Schwefelsaure,  Chlorwasserstoffsaure  odcr  Arsenik- 
sSure  behandelt.  Den  blauen  Farbstoff,  welenen  Sanson  aus 
dem  Blute  erhielt,  habe  ich  mich  vergeblich  bemüht,  darzustelleo. 
Das  Hamaloglobtüin }  so  nenne  ich  die  Verbindung  von 
Hamatin  mit  Globulin,  wie  sie  in  den  Blutkörpercheq  enthaiten 
ist,  lost  sich  bekanntlich  leicht  in  Wasser  auf.  Man  kann  es 
ziemlich  frei  von  Albumin  erhalten ,  wenn  man  den  Blutkuchea 
in  möglichst  feinc  Scheiben  zersehncidet  und  diese  so  lange  ge* 
linde  zwischen  Löscbpapier  presst,  als  dieses  noch  feucht  wied, 
darauf  zerreibt,  einige  Male  mit  Wasser  abspült  und  sodann  io 
Wasser  lost.  Ich  habe  versucht,  aus  dieser  Lösung  das  Glo- 
bulin vollst&ndig  zu  scheiden,  was  mir  abcr  nicht  gelungeojsf. 
Fügt  man  ihr  namlich  eine  sehr  geringe  Menge  verdünnter 
Schwefelsaure  zu,  so  wird  ein  Theil  Globulin  in  weissen  oder 
sehr  wenig  röthlichen  Flocken  gefallt;  wird  alsdann  d»a  Filtrat 
mit  etwas  kohlensaurer  Natronlösung  vermisebt  und  wieder  sehr 
wenig  verdünnte  Schwefelsaure  hinzugethan,  so  wird,  ao  oft 
nian  diess  wiederholt,  immer  wieder  eine  neue  Menge  Globulin 
gefallt.  Die  Flüssigkeit  verlicrt  dabei  wenig  von  ihrer  intensiy 
rothen  Farbe  und  man  erhalt  endlich  eine  Lösung  von  Hama~' 
tin }  der  hartnackig  eine  gewisse  Menge  Globulin  beigemengt 
bleibt;  sie  coagulirt  beim  Erhitzen  eben  so  wie  die  Lösung 
des  Hamatoglobulin  selbst  und  verhalt  sich  auch  diesem  fihn- 
lich  gegen  Reagentien.  Setzt  man  zur  Lösung  des  Hamato- 
globulin in  Wasser  Ammoniak  und  dann  eine  Lösung  von  es- 
sigsaurem  Bleioxyd,  so  wird  Globulin  mit  Bleioxyd  gefallt,  das 
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Hamatin  aber  nicht;  indessen  kann  man  aof  diese  Wcise  eben- 
faUa  nicht  alles  Globalin  entfcrncn  ,  denn  die  abfiltrirte  rothe 
Flüssigkeit  zeigt ,  obgleich  sie  kein  Bleisalz  enthalt ,  in  wel- 
chem  Hamatin  and  Globulin  gelost  sein  könnten,  dennoch  die 
Gegenwart  vou  Hamatin. 

Das  Hamatoglobalin  enth  UU  unter  verschiedenen  Bedingun- 
gen  verschiedene  Mengen  von  Hamatin.  Ich  habe  in  100 
Th.  Hamatoglobalin  den  Hamatingenalt  von  etwa  3  bis  za  10 
variirend  gefunden.  Indessen  findet  sich  bei  diesem  Hamatin 
auch  noch  Hamapbfiïn,  und  ich  kann  noch  nicht  entsoheiden, 
wie  viel;  jedenfalls  war  in  den  Fallen,  wo  ich  im  Hamato- 
globulin  viel  Hamafin  zu  beobachten  meinte  P  ein  grösserer 
Theil  desselben  Hamaphaïn,  als  da,  wo  ich  weniger  Hamatin 
fand. 

Hamaphaïn. 

Das  Hamaphaïn,  oder  Blutbraan,  macht  im  arteriösen  nnd 
venösen  Blote  eïne  geringere  Menge  des  Farbstoffes  aas,  als 
das  Hamatin.  Das  Serum  verdankt  seine  gelbliche  Farbe  dcm 
Blotbraun  ,  enthalt  aber  im  Verhaltoiss  za  den  Blutkörperchen 
nar  eine  sehr  geringe  Menge  desselben.  Der  Urin  and  die  extrac- 
tiven  Materien  des  Blutes  sind,  glaabe  ich,  von  eben  diesem 
Sioffe  gefarbt.  Wenn  man  getrocknetes  und  gepul vertes,  vom 
Fette  befreites  Blut  mit  wasserfreiem  Alkohol  oder  mit  Alkohol 
von  0,80—0,8$  anhaltend  auskocht,  so  erhalt  man  brfiunliche 
Tincturen,  welche  Blatbraun,  mit  dem  Al ko holextract  des  Blutes 
and  milchsanren  Salzen  verbunden,  aufgenommen  haben.  Aus 
dieser  Verbindung  das  Hamaphaïn  lein  darzustellen ,  ist  mir 
deshalb  nicht  gelungen  ,  weil  ich  keine  Methode  babe  ermitteln 
konnen,  es  von  den  extractivcn  Materien  za  trennen;  eben  so 
wenig  bat  mir  die  Sonderung  des  Farbstoffes  aus  dem  Harn 
gelingen  wollen. 

Am  reinsten  und  in  grosster  Menge  erhalte  ich  das  Hama- 
phaïn bei  der  Bereitung  des  Hamatin.  Das  onreine  Hamatin,  wie 
es  zurückbleibt,  wenn  man  die  ammoniakalisch-alkoholische  Lö- 
sung  verdampft  und  den  Rückstand  trocknet,  wird  mit  Aether 
ausgezogen.  Der  Aether  nimmt  eine  grosse  Menge  Hamaphaïn, 
mit  Fett  verbanden ,  auf ,  von  dem  ich  es  nicht  za  trennen 
verstehe.  Je  weniger  man  bei  der  Bereitung  des  Hamatin  das 
Blut  vorber  vom  Fett  befreit,  urn  so  grösser  ist  der  Verlost  an 
Jeqrn.  ƒ.  prakt.  Chemie.  XXII.  f.  g 
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Hamaphfiïn,  welches  nachher,  mit  dem  Fett  verbanden,  durefe 
den  Aether  extrahirt  wird.  Das  fettfreie  onreine  Hamatin  wird 
non  mit  Wasser  extrahirt,  welches  die  extractiven  Materien  and 
einige  Sajze,  mit  Hamaphaïn  verbunden,  auszieht  und  sich  tiet 
citronengelb  farbt.  Wird  hierauf  das  Hamatin  mit  Alkohol  aas* 
gekocht,  so  nimmt  dieser  alles  Blutbrann  auf,  zugleich  aber 
auch  etwas  Hamatin.  Wird  die  alkoholische  Lösung  ver- 
dampft  and  der  Rfickstand  mit  kaltem  Alkóhol  behandelt,  so 
zieht  derselbe  das  reine  Hamaphaïn  aas  und  Ifisst  das  Hama- 
tin  zurück/  welches  sich  nun  nicht  mebr  in  Alkohol,  wobl 
aber  in  gesauertem  Alkohol  lost. 

Die  donkelrothbraune  alkoholische  Lösung  hinterlasst  eine  sehr 
geringe  Menge  Rftckstand,  der,  vollkommen  trocken,  eine  et- 
was  schwer  zerreiblicbe  dunkelbraune  Masse  darstellt  and  ein 
helleres  Pulver  liefert.  Das  Hamaphaïn  lost  sich  leicht  in 
kaltem  Alkohol  mit  dunkehrothbrauner  Farbe  auf,  die  viel 
Aehnlichkeit  mit  ciner  gesSttigten  Lösung  des  H&matin  besifzt 
und  mich  lange  Zeit  glauben  liess,  ich  habe  es  mit  einer  sol- 
chen  zu  thun,  in  welcber  das  Hamatin  dareh  eine  mir  unbe- 
kannte  Ursache  gelost  worden  sei.  In  Wasser  und  Aether  ist 
es  weniger  löslich  als  in  Alkohol;  das  erstere  fSrbt  sich  mit 
dem  reinen  Farbstoff  tief  citronengelb }  an  die  Farbe  des  Harns ' 
erinnernd^  doch  scheint  das  Wasser  unter  Mitwirknng  der  ex- 
tractiven Materien  grössere  Mengen  Hamaphaïn  lösen  zu  kön- 
nen.  Aether  farbt  sich  tuit  dem  reinen  Farbstoff  dunkelgetb 
bis  braunlich,  kann  aber  unter  Mitwirkung  von  Fett  eins  viel 
grössere  Menge  aufnehmen,  Fette  Oele  lösen  das  Blut- 
brann auf. 

Wird  eine  concentrirte  alkoholische  Lösung  des  Hama- 
phaïn langsam  verdampft,  so  scheidet  sich  endlich  das  Blut- 
brann ab;  auch  eine  concentrirte  wasserige  Lösung  scheidet 
beim  Verdam pfen  einen  Theil  des.Farbstoffes  ab.  Auf  Platin- 
blech  erhitzt,  schmilzt  das  Blutbraun  nicht,  stösst  ammontaka~ 
lische  Daropfe  aus,  verbrennt  mit  heller  Flamme  und  hintertisst 
einen  sebr  geringen  Rückstand  ,  der  wenig  Eteenoxyd  enthSlt 
Ob  dieses  Oxyd  einer  Verunreinigung  mit  Hfimatin  zuzusohrei- 
ben  ist,  oder  dem  Farbsïoff  eigenthümlich  angehört,  kann  ich 
hls  jefzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  Die  geringe 
Ausbeute,    welche  man  selbst  beim  Behandeln  grösserer  Men- 


Digitized 


by  Google 


Sim  on,  die  Farbs  toffe  des  Blutes.  115 

gen  arterfósen  oder  venösen  Blutes  erhfilt,  hat  bis  jetet  eine 
genaaere  Untersuchung  dieses  Farbstoffes,  die  sehr  wünschens- 
werth  sein  muss,  noch  nicht  zngelassen. 

In  der  wasserig-spiritoösen  Lösung  des  Blatbraon  bewir- 
ken  neutrales  und  basisches  essigeaures  Bleioxyd  braone  Nie- 
derschtëge.  Zinnchlorüu  ruft  eine  schmuzig  braungrflne  Fallung 
hervor;  salpetersaure  Quecksilberoxydullösung  farbt  die  Flüssig- 
keit;  nach  kurzcr  Zeit  setzen  sich  braune  Flocken  ab.  Salpe- 
tersaares  Siiberoxyd  erzeugt  einen  brfiunlichen,  essigsaures  Kup- 
feroxyd  einen  stark  braunen  Niederschlag.  Nur  die  Silber- 
Kopfer-  und  Bleisalze  fallen  den  Farbstoff  vollkommcn.  Queck- 
silberchlorid  und  salpetersaurer  Baryt  verandern  die  Lösung  des 
Hamaphaïn  nicht,  verdünnte  Sauren  ebenfalls  nicht }  und  con- 
centrirte  Salpetersaure  erzeugt  keine  Nöancirung  der  Farbe  in 
Grün;  verdünnte  alkalische  Lösungen  nehmen  mehr  Blutbraun 
auf  als  reines  Wasser.  Wenn  man  eine  Lösung  des  Hama- 
phaïn in  wasserfreiem ,  durch  etwas  Schwefeïsaure  gesauertem 
Alkohol  mit  Ammoniak  übersfittigt,  das  schwefelsaure  Ammo- 
niak abflltrirt ,  die  Flüssigkeit  eindampft  und  den  trocknen 
Rückstand  mit  Alkohol  öbergiesst,  so  lost  er  sich  darin  wieder 
vollkommen  auf.  Von  dem  Hamatin  unterscheidet  sich  das 
Hamaphaïn  durch  seine  Löslichkeit  in  Alkehol,  Aether  und 
Wasser.  Mit  den  extractiven  Materien  und  den  Fetten  geht 
das  Hamaphaïn  sehr  innige  Verbindungen  ein ,  aus  welohen 
ich  mich  vergebens  bemühte,  den  Farbstoff  zu  trennen. 

Sanson  beobachtete  im  Blute  einen  gelben  Farbstoff,  der, 
wie  ich  glaube,  mit  dem  Hamaphaïn  identisch  ist. 

Blut,  weTches  lange,  ohne  zu  circuliren,  mit  belebten 
tfrienscben  Hauten  fa  Berührung  bleibt,  enthSit  viel  mehr  Ha- 
mapbaïn  als  normales  Blut.  Ich  fand  im  Blute  von  Melaena 
eine  sehr  grosse  Menge  dieses  Farbstoffes,  dein,  wie  ich  glaube 
annehmen  zu  mossen,  dieses  Blut  seine  dunkle  Farbe  verdankt» 
«o  beobachtete  ich  auch  in  einem  kauflichen,  wahrscheinlich 
ai»  verdorbenem  Blute  dargestellten  Blutpulver  eine  sehr  grosse 
Menge  Hamaphaïn,  und  eben  dieses  Blut  hat  in  mebrerer 
Beziehung  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Blute,  das  bei  Me- 
laena durch  den  Stuhl  entleert  worden  war.  Ueberhaupt 
glaube  ich,  dass  sehr  dunkel  gefarbtes  Blut,  auch  wohl  Men- 
strualblut,    ine  ansehnliche  Menge  Blutbraun  mit  sich  föhrt. 
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Es  ist  sehr  wahrecheinlich ,    dass  sich  das  Blotbraan  be 
der  Metamorphose  der  BIa(körperchen  -darch   Umwandlang  des 
Hfimatin    bildet.      Die   Bfatkörpercben    werden    im   Acte   ihrer 
Verwandlang  und  endlicheo  Verbraucbang  voll  kommen   gelost; 
das  Hfimatin    muss   sicb   hierbei    ganzlich  in  Hfimaphaui    am- 
wandeln.     Das  Blatbraun  theilt  sich  bei  der  Lösung   der  Blot- 
körpercben  dem  Serum  mit,     wird  aber   so  scbnell  duroh   die 
Nieren  abgeschieden ,    dass  es  sich  darin  nicht  anh&nfen  kann. 
Ob  die  danklere  Ffirbling  des  venösen  Blates  auch  hiermit  zu~ 
sammenhangt ,    ob    in    diesem  Blote   eine  gewisse  Anzahl  mit 
Hftmaphftin  gefüllte  Blatkörperchen  sich  befinden,    die   im  re* 
spiratoriscben  Process  gelpst  werden,    lasse  ich  ganz  dahkge- 
stellt.    Viele   Erscbeinangen,    wie    die   Röthung  darchgewisse 
Salze,  die  danklere  Ffirbung  des  Blates  daroh  KohlensSare,  wor- 
den sich  auf  diese  Weise  schwerlich  erklfiren  lassen. 


XVIII. 

Untersuchung  von  Blut  und  einiger  palhologi- 

spher  und  normaler  thierischer  *Se-  und 

Excrete. 

Von 

Dr.    J.    FR  A  N  Z    SIMON. 

f)  Blut,  bei  Melanose  durch  den  Slulil  entleert. 

Das  Blut  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Geh.  Rath  Öchdnlein 
aar  Untersuchung.  Es  war  dickflüssig,  von  alkaMscher  Beac- 
.tion,  roch  unangenehm,  aber  nicht  nach  Fficalsnbstanzen ,  enU 
wiokelte,  wenn  man  einen  mit  Chlorwasserstoffsfiore  béfeachte£ 
ten  Glasstab  naherte,  welsse  Nebel,  liess  anter  dem  Mikroskope 
keine  Blntktigelchen  erkennen,  sondern  nar  anregelmissige 
gelbgefürbte  Massen }  gerann  nicbt  beim  Aafkochen  so  stark 
wie  gewöhnliches  Bint  and  entwickelte  beim  Abdampfen  bis 
zur  Pulverconsistenz  einen  sehr  merklichen  Gerach  nach  Am* 
moniak. 

1000  Theile  bestehen  aas: 
Wasser  886,200 

fester  Rfickstand       113,800 
Fibrin  — 
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dorcb  Bamaphiïn  geförbtes,    viel  Cbolesterin 

enthaltendes  stinkendes  Fett 

9,000 

Albumin 

39,830 

Globalia     , 

36,630 

Hamatin 

3  018 

Hfimapbaïn,    durch  Alkohol  *vom  Ham a tin  ge- 

schieden 

2,2*0 

Hamapbaïn    mit  Alkoholextract  ond    milchsan- 

ren  Salzen 

9,673 

extractive  Materien  and  Salze 

10,355. 

:  2)  Blut  bei  Phlebilis  ulerina. 

Das  Blut  erhiclt  ich  von  Herrn  Dr.  Ebers  zur  Untersn- 
chung.  Es  war  unmittelbar  nach  der  Venaesection  bis  zur  Ab- 
seheidang  des  Fibrin  gequirlt  worden,  von  dunklerer  Farbe  als 
gewöhnliches  Venöses  Bint }  entbielt  nnverbfiltnissmfissig  wenig 
Lympbkörperchen.  Die  Wöcbnerin  war  einige  30  Jabr  alt. 
1000  Tbeile  enlbielten : 

Wasser  836,360 

fester  Ruckstand  163,640 

Fibrin  7,640 

Fett  3,120 

Albumin  103,858 

Globulio  40,000 

Hamatin  2,080 

extractive  Materien  ond  Salze  7,649. 

S)  Blut  einer  70  Jahr  alten  Frau,  an  Bmslleiden  (Pneumonie) 

erkrankt. 

1000  Tbeile  entbielten: 

Wasser  839,848 

fester  Mckstand  160,152 

Fibrin  9,152 

Fett  2^265 

Albumin  100,415 

Globulin  34,730 

Hamatin  1,800 

extractive  Materien  und  Salze     8,003. 
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4)     Gesundes   Blut  eines  B&jahrigen  Madehen  etUhielt  in 
t  1000  Theilen: 

Wasser  791,656 

tater  Rückstand  208,100 

Fibrin     ,  2,208 

Fett  *  2,713 

Albumin  77,610 

Globalin  105,165 

Hamatin  -      5,237 

extractiveMaterien  und  Salzc    9,950. 
6)  Arteriöses,  venöses  und  Pfortaderblut  eines  und  desselben 
Pferdes,  welches  ich  durch  Herrn  Prof.  Gurlt  erhiell,  %eigle 
(eigende  Vnlersehiede: 
1000  Tbeile  enthielten: 


Arteriöses 

venöses 

Pfortaderblut, 

Wasser 

760,084 

757,351 

724,97» 

fester  Rückstand 

239,952 

242,649 

257,028 

Fibrin 

11,200 

11,350 

8,370 

Fett 

1,856 

2,290 

3,186 

Albumin 

78,880 

85,875 

92,400 

Globnlin 

136,148 

128,698 

152,592 

Hfimatin 

4,872 

5,176 

6,600 

extractive  Materten  u. 

Salze 

6,960 

fl,160 

11,880. 

Untermchungen  des  Harns. 
Einen  so  gesfittigten  Ham,  £wie  ibn  Ber&elios  unter- 
suchte,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  Gewöbnlich 
schwankt  nafch  meinen  Untersucbungen  die  Menge  des  Harn- 
stoffes,  der  als  salpetersaurer  Harnstoff  bestimmt  wurde,  zwischen 
10-20  in  1000  Th. 

1000  Theile  gesattigten  Morgfenbarn  eines  gesunden,  sich 
leidlich  nabrenden  Mannes  fand  ich  folgendermaassen  zusajn- 
mengesetzt : 

Wasser  956,000 

Harnstoff  11,578 

Harnsaure  0,710 

Alkoholextract  mit  etwas  Milchsfiure  1,800 

Spiritusextract    '  7,590 

Wasserextract  mit  wenig  Blasenschleim  2,550 

miichsanres  Natron  •  0,700 
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Chïornatriom  mit  milohsaarem  Natron  and 

Sparen  von  schwefelsaurem  Kali  6,580 

phosphorsaures  Natron  9,330 

pbosphorsaarer  Kalk  and  Magnesia  0,654 

schwefelsaures  KaK  9,508 

Kieselsfiure  *  Sparen. 

,  Diabetischer  Ham.  1)  Von  einem  Kranken,  der  viel  Zak- 
kerwasser genossen ;  2)  von  demselben  Kranken  bei  angemes* 
sener  Difit ;  3)  von  einem  jungen  Madchen ;  4)  von  demselben 
Madchen  2  Tage  vor  dem  Tode;  5)  von  einem  altlichen,  seit 
langer  Zeit  leidenden  Manne: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Wasser                        957,00 

960,0 

921,85 

947,20 

909,6 

Harnzacker                     39,80 

25,0 

72,00 

27,61 

86,3 

(saipetersaarer)  Ham- 

stoff                           Spuren 

15,2 

1,03 

2,60 

0,5 

extract! veMaterien  and 

Salze                            2,10 

6,5 

4,20 

9,80 

M 

phospborsaurer  Kalk  u. 

Magnesia                      0,52 

0,8 

0,92 

0,40 

M 

Albamin                         Sparen 

— 

"  — 

2,00 

— 

gummöse  Materie  oder 

geschmackloser  Zoeker  — 

— 

— 

17,30 

. — 

Zu  bemerken  ist  hierbei, 

dass  die   27,61  Zucker 

in  der 

Analyse  4  ebenfalls  fast  ganz  geschmacklos  waren.  Die  Urn- 
wandlung  des  Diabetes  sapidus  in  insipidus  bei  diesem  Mad- 
chen kurz  vor  dem  Tode,  mit  der  gleichzeitigen  Gegenwart  ei- 
nér  ansebnlicben  Menge  Albuinin  ist  gewiss  sebir  bemerkens- 
werlb.  Die  grosse  Menge  phospborsaurer  Erdsalze  in  dem  Ham 
der  Analyse  5  mag  seine  Ërkla'rung  darin  finden,  dass  der  Pa- 
tiënt eine  reine  und  sebr  reicbücbe  aniinalische  Kost  in  biesi- 
gem  Charité-Krankehhaase  erhielt.  In  dem  Bhite  desselben  Man- 
nes^ welches  andertbalb  Standen  nach  der  Mablzeit  gelassen 
worde,  fand  ich  2,5  mit  extractiven  Materien  vermischten  Zucker, 
hingegen  in  dem  Blote  des  Madchen ,  früh  nüchtern  gelas- 
sen/Vinc  nar  darch  Schwefelsaure,  nicht  durch  den  Geschmack 
zu  erkennende  Menge  Zoeker.   . 
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XIX. 

Beobachlung  des  Cyanurin. 

Von 
Pr.   J.    ÉV    S  I  M  O  N. 

In  dem  Harne  eines  in  hiesige?  Charilé  an  Catarrhus  ve- 
êicae  leidenden  Mannes  fand  sich  ein  sebr  starker,  schmazig- 
licht-graublauer  Bodensatz ;  zugleich  enthielt  der  Ham  sebr  viel 
$ohlensaures  Ammoniak,  welcbes  sich  schon  in  kurzer  Zeit, 
nacbdem  der  Harn  gelassen  worden  war ,  ent  wiek  el  te.  Der 
Bodensatz  bestand  aas  phosphorsaurem  Kalk  mit  Magnesia  und 
Blasenschleim.  Warde  er  im  Wasserbade  getrocknet  und  dann 
mit  wasserfreiem  Alkobol  extrahirt,  so  farbte  sich  dieser  leb- 
haft  blaa.  Beim  vorsichtigen  Verdamp  f  en  des  Alkohols  schie- 
den  sich  in  geringer  Menge  blaae  Flocken  aus,  die  sich  nicht 
in  Wasser  and  nar  wenig  in  Aether  losten.  Wurden  diese 
etwas  sterker  erhitzt,  so  ging  die  Farbe  in  Purparroth  über, 
and  Aether  fSrbt  sich  dann,  damit  in  Berührung  gebracht,  mit 
aosgezeichnet  schoner  Purpurfarbe.  Sauren  veranderten  eben- 
falls  die  blaae  Farbe  in  Roth.  Der  Patiënt  genas  bald  and  der 
Ham  setzte  wenig  angefiirbten  Bodensatz  ab,  so  dass  mir  die 
Möglichkeit,  eine  grössere  Menge  dieses  interessanten  Stoffes, 
der  mit  dem  Cyanurin  Spang.enbergs  übereinstimmt ,  zu  er- 
halten  and  za  untersuchen,  entzogen  warde. 


XX. 

Ueber  eine  neue  Sciure  aus  dem  Palmöl. 

Von 

F    R    É    M    Y. 

(Compt  rend.  T.XL  pag.  872.) 

Die  fiasserst  merkwürdigen  Resaltate,  welche  die  HH. 
Pelooze  and  Boadet  in  der  letzten  Zeit  Ober  das  Palmöl 
bekannt  gemacht  haben,  massten  die  Chemiker  za  einem  gründ- 
lichen  Stadiam  der  festen  Süare  aaffordern ,  welche  man  aus 
diesem  Oele  darch  die  Verseifang  erhalteo  kann  and  welche 
sich,  nach  den  Untersachangeo  von  Peloaze  and  Boadet, 
darin  freiwillig  bilden  kann. 
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Die  Versache,  wefche  ioh  hier  vorlege,  sind  schon  seit 
mehreren  Monaten  be'endet.  Icb  batte  die  Absicht,  dieselben 
auszudebnen,  ind  essen  theilte  mir  Hr.  LI  e  big  mit,  dass  man 
in  seinem  Laboratorium  zu  ganz  gleichen  Resultaten  gelangt 
sei  wie  icb  selbsL;  icb  glaubte  daher,  die  Ergebnisse  meiner 
Untersachang  bier  anverzfiglich  mittheilen  za  mussen. 

Die  feste  Saure,  welche  ieh  aas  dem  Palmöl  aaf  dem 
gewöhnlichen  Wege  abgesebieden  habe,  bat  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Margarinsaure.  Sie  hat  denselben  Scbmelzponct 
wie  diese,  nfimlich  60°C.    Ihre  Zasammensetzung  ist  folgende: 

0,2605  gaben  0,711  C  and  0,295  H. 
0,2345      —    0,638  C    —  0,264  H. 

1.            2.  At.  Ber. 

C    75,4        75,1  Ce4  75,37 

9    12,5        12,4  Hla8  12,40 

O     12,1         12,5  08  12,23 

100,0  100,0  100,00, 

Bis  za  250°  erhitzt,  krystallisirt  die  SSure  aas  Alkobol  in 
kleinen,  sehr  harten  Krystallen,  wahrend  sievorher  in  schonen 
Blattchen  krystallisirt  war. 

Icb  habe  die  so  verSnderte  Saure  analysirt  5  sie  batte  keine 
Veranderong  in  der  Zasammensetzung  erlitten: 
0,279  Gr.  Subst.  gaben  0,775  C  and  0,314  H. 
C     75,20 
H     12,49 
O     12,31 
100,00. 

Die  SSure  ist  ofane  Zersetzang  flöchtig.     Die   analysirte 
Store  batte  folgende  Zasammensetzung: 
0,256  Gr.  gaben  0,698   C   and  0,293  H. 

C    75,38 
U     12,60 
O     12,02 
100,00. 

Die  S&ttigungscapacit&t  wurde  durch  die  Analyse  des  Sil- 
bersalzes  bestimmt: 
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1)  0,188  des  SilberoxydBatees  gaben  0,060  SUberoxyd  and 
0,128  Saure,  31,9$  AgO, 

2)  0,168  des  Silberoxydsalzes  gaben  0,052  Silberaxyd  umi 
0,116  Sitere,  30^  AgO, 

3)  0,394  des  Silberoxydsalzes  gaben  0,124  Silberoxyd  und 
0,270  Saure,  31,4$  AgO, 

4)  .0,319  des  Silberoxydsalzes  gaben  0,100  Silberoiyd  und 
0,219  Saure,  31,3ft  AgO,  > 

5)  0,2295  des  Silberoxydsalzes  gaben  0,0730  Silberoxyd 
und  0;1565  Saure/  31,8$  AgO, 

6)  0,338  des  Silberoxydsalzes  gaben  0,107  Silberoxyd  und 
0,231  Sfiure,  31,6$  AgO. 

Nach  der  Formel  C64Hla4Oe  +  2AgO  würden  31,6$  Sil- 
beroxyd darin  enthalten  sein,  eine  Zabl,  die  mit  den  gefuode- 
nen  Wertben  übereinstimmt. 

Durch  die  Analyse  dreier  Silbersalze  babe  leb  die  Zusam- 
mensetzung  der  wasserfreien  Sfiure  bestimmt. 

1)  0,3985  Stlberoxydsalz,  wclcbe  0,273  Saure  enthielten,  ga- 
ben 0,771  €  und  0,309  H. 

2)  0,424  Silberoxydsaiz,  welene  0,291  Saure  enthielten, 
gaben  0,823  C  und  0,331  H. 

3)  0,4275  Silberoxydsalz,  welohe  0,288  Saure  enthielten, 
gaben  0,813  C  und  0,319  H. 


1) 

*) 

3) 

Al. 

Ber. 

c 

78,08 

78,19 

78,05 

Cö4 

78,08 

H 

19,55 

.  18,63 

12,29 

Hlï* 

12,36 

0 

9,37 

9,19 

9,66 

o« 

9,57. 

100,00       100,00       100,00  100,00. 

Man  kann  die  Saure  als  eine  zweibasisebe  betrachten.  Ich 
babe  Salze  erhalten,  in  denen  die  Saure  durch   1  Aeq.  Basis 
und  1  Aeq.  Wasser  gesattigt  ist.    Die  Analyse  des  Ammoniak- 
salzes,  welches  in  kaltem  Wasser  onlösüoh  ist,  gab; 
0,414  Ammoniaksalz   1,092  C  u.  0,475  É. 
C     72,93 
H     12,70. 
Ausserdem  fand  ich  2,9$  Stickstoff  darin. 
Diese  Analyse  föhrt  zu  folgender  Formel:  C64Hl2406  + 
NaH80  +  H30. 
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H  12,40 
N%  2,70 
0     12,00 


100,00. 

Die  Sfiure  bildet  einen  Aether,  welcher  schöo  krystallisirt 
nod  bei  einer  sehr  niedrigen  Temperatar  schmilzt.  Br  besitst 
folgende  Zasammensetzang : 

0,372  Substanz  gaben  1,024  C  and  0,425  H.     ' 


o,a68     —        - 

0,990  C  — 

0,406  8. 

Daraas  folgt: 

i) 

9)           Af. 

Ber. 

C      76,1 

76,6        C,8 

76,8 

H      18,6 

19,5        Hm 

19,4 

0       11,3 

10,9        08 

10,8 

100,0       100,0  100,0. 

Der  Aether  wird  also  dargestellt  darch  C64Hla4Oe  + 
2(C4H100). 

Bndlich  babe  ich  die  Einwirkang  des  Chlors  aaf  die  Sfiore 
des  PalmÖles  untersacht,  indem  icb  saccessiv  die  Warme  and 
das  Licht  zugleich  mit  einwirken  Mess.  Aaf  diese  Weise  babe 
ich  eine  Reibe  von  geehlorten  Sauren  erhalten,  welohe  alle  die- 
selbe  Sfittigungscapacitfit  wie  die  Sfiore  des  PalmÖles  selbst  zu 
besifzen  scheinen.  Indem  das  Cblor  in  die  Sabstanz  eingeht, 
verdrfingt  es  sein  Aequivalent  an  Wasserstoff.  lob  Hess  fast 
einen  Monat  lang  einen  Strom  von  Cblor  in  die  Sfiare  stret- 
chen, welche  ich  dem  Sonnenlichte  aassetzte.  Die  entstande- 
nen  Prodocte  untersuchte  ich  saccessiv.  Das  zuletzt  analysirte 
onthielt  60$  Chlor  und  3,9#  Wasserstoff.  Hierbei  wirkte  das 
Chlor  noch  aaf  die  organische  Sabstanz  ein,  aber  sehr  lang- 
sam.  Die  constanteste  Verbindang,  welche  man  erhfilt,  wenn 
man  Chlor  in  die  geschmol2eae  Sfiare  treten  lfisst,  ist  darch 
ftlgende  Formel  dargestellt: 

Die  ersten  Sfiaren  sind  bei  der  gewöhnlichen  Temperatar 
flüssig,  die  letzten  sind  hart  and  darchsichtig   wie  ein  Harz» 

Ich  babe  endlich  noch  gefanden,  dass  alle  fetteu  Sfiaren. 
sich  gegen  Chlor  aaf  dieselbe  Weise  verhalten. 

Die  Sabstanzen,  von  denen  ich  hier  gesproohen  habe,  sind 
aaf  gewöhnlichem   Wege  analysirt  worden,  obne  Anwendong 
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ven  chlorsaurem  Kali.  üm  die  Formeln  'zu4>erechnen,  babe  ich 
das  alte  Atomgewicbt  der  Kohle  angenommen.  Durch  die  An-> 
wendung  von  Sauerstoff  und  die  des  neuen  Atomgewicbts  för 
die  Kohle,  75,  worde  keine  Aenderung  in  den  Formeln  einge- 
treten  sein.  )  Ich  föge  noch  hinzu,  dass  die  Herren  Pelouze 
and  Boadet  bei  Hirer  Analyse  der  festen  Sfiure  dieselben  Zah- 
len  erhalten  haben,  welche  ich  angeführt  babe. 


Nachschrift.  Hr.  Stenhouse  hat  in  Prof.  Liebig's La- 
boratorium gleicbfalls  die  Sfiure  des  Palmöles  untersuchc;  wir 
tbeilen  einen  Auszug  seiner  Arbeit,  welche  in  den  Annal.  der 
Chemie  und  Pharm.  publicirt  ist  (Bd.  XXXVI.  S.  50),  bier 
mit.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Hr.  Frémy  die  Palmitin- 
sfiure  als  zweibasische  Sfiure  betrachtet,  und  zwar  in  Folge 
der  Zusammensetzung  des  Ammoniaksalzes*  Alle  anderen  Ver- 
bindungen  lassen  sich  nach  derFormel  C3aHe4  04  =  C38H6808 
+  Ha0  crklfiren,  und  zwar  als  einbasische.  Das  Ammoniak- 
salz  ist  dann  das  saure  Salz  oder  vielmehr  das  Doppelsalz  von 
palmitinsaurem  Ammoniumoxyd  und  palmitinsaurem  Wasser.  Es 
ist  somit  nicht  nothwendig,  diese  Substanz  den  zweibasischen 
Verbindungen  beizuzahlen.  Hr.  Frémy  fand  noch,  dass 
durch  Einwirkung  der  Schwefelsfiure  auf  das  Palmöl  dieselbe 
Sfiure  entsteht.  D.  Red. 


XXI. 

Untersuchung  des  Palmöles  und  der  Cacao- 
butter. 

Von 
J.    STENHOUSE. 
(Auszug  aus  den  Ann.  der  Ohem.  und  Pharm.   B.  XXXVI.  S.  50.) 
Das  Palmöl  wird,  wie  Zier,  Pelouze  und  Boudetge- 
zeigt  haben,  von  selbst  sauer'.    Der  Gehalt  an  Sfiure  betrfigt  in 
altem  Oei  oft  V3  seines  Gewichts.    Der  Schmelzpunct  des  sebr 
alt  scbeinenden  Oeles  lag  bei  37°.     Es  findet  sich  darin  die 
von  Frémy  untersuchte  Pa!mitinsdure  und,   von    ihm  gleicb- 
falls bemerkt,  Oelsaure.  Dieses  Oei  wird  mit  Kali  oder  Natron 
verseift  und  die  Seife  durch  Safassfiure  oder  Weinsfiure  zersetzt. 
Die  ausgeschiedenen  Öfiuren  werden  in  Alkohol  gelost,  die  her- 
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auskiystallisirte  Palmitiosiare  wird  mehrmals  umkrystallisirt,  i 
gepresst  a.  s.  f. 

Stenhouse  fand  die  Zusammensetzang  der  Stare  wie 
Frémy  C38H6404  and  im  wasserfreien  Zostande  an  Silber- 
exyd  gebonden  C33H6303  +  AgO. 


1)       2) 

8) 

4)       At. 

Ber. 

Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Saaerstoff 

75,48  75,56  75,69  75,46    3*  = 
1*,41  12,51  12,48  12,51     64  = 
12,11  11,93  11,83  11,83      4  = 

=  2446  75,37 

=s     399  12,40 
=    400  12,23 

3245. 

i) 
Kohlenstoff     53,57 

53,50 

3)      At. 
53,58    32  = 

=  2446 

Ber. 
53,35 

Wasserstoff      8,63 

8,64 

8,54     62  = 

:     387 

8>44 

Saoerstoff 

6,35 

6,41 

6,43      3  = 

:      300 

6,54 

Silberoxyd 

t      31,45 

31,45 

31,45      1  = 

:  1452 
4585. 

31,67 

Für  die  freie  Sfiure 

ergiebt 

sich  aas  S te nh aase's  Ana- 

lysen   Ce6H13808. 

5044 

,      824 

75,67 
12,33 

°8 

800 

12,00 

6668     100,00. 

Das  Silbersalz  stimmt  indessen  besser  mit  Frémy's  Formel. 

Im  Barytsalze  fand  Stenhouse  22,91$  Baryt,  die  For- 
mel verlangt  23,39$. 

Das  Palmitin,  die  Verbindang  von  Pnlmitinsfiare  mit  G!y- 
ceryloxyd,  welches  in  beissem  Weingeist  fast  anlöslich  ist,  war- 
de dnrch  Aaspressen  and  wiederboUes  Auskocben  des  Oeles 
mit  Alkobol  von  den  Sfiureo  getrertnt.  In  A ether  wird  es 
mehrmals  omkrystailisirt.  Es  schmilzt  bei  48°  C.  and  liefert 
darcb  Verseiren  Palmitinsaare,  welehe  bei  60°  schmilzt.  Es 
ist  neutral,  bildet,  aus  dem  gèschmolzenen  Zastande  erstarrend, 
/reine  Krystalle,  sondern  eine  weisse  durchscheinende,  wachs- 
abnliche  Klasse.  Es  ist  dem  Stearin  sehr  fihnlich.  Das  Palmöl 
enthSlt  nar  wenige  Procente  Palmitin.    Es  besteht  aas: 


i) 

*) 

3) 

At. 

Ber. 

Koblenstoff 

76,58 

76,78 

76,65 

35 

2675  =  76,73 

Wasserstoff 

11,99 

12,29 

12,27 

66 

412  =  11,80 

Saaerstoff 

11,43 

10,93 

11,08 

4 

400  =  11,47 

3487. 


Es  bestebt  also  das  Palmitin  mis: 
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1*6    Stenhoa&e,  fib.  das  Palmöl  and  die  Cacaoimtter. 

IM*  Palmitinsiure    =*=    C38H6203 
1  —  Glycerin  =    C8   H4  O 


1  —  Palmitin  c=     C35H6e04. 

Die  Formel  fttr  das  gewdhnliche  Glycerin  ist  C6H1405. 
Jene  ist  einfacher,  rciht  sich  als  Oxyd  an  das  Aetbyl-  and  Me- 
thyloxyd  und  erklart  das  Zerfallen  des  Glycerins  durch  Braun- 
stein  and  SchwefelsSure  in  Ameisens&ure  and  Kohlens&ure : 
C3H40  +  05  =  C2Ha03  +  H20  «f  COa. 
Bei  der  Degtillafion  liefert    das    Palmitin   Akroleïn ,    aber 
keine  Fcttsfiure,  welche  dal  Palmöl  durch   die  darin  enthaitene 
.Oelsaure  in  grosser  Menge  bei  der  Destlllation  bildet.   WiePe- 
louze  undBoudet  fand  Stenhouse  freies  Glycerin  im  Palmöl, 
docfi  nur  sehr  wenig.    Bia  blaulich  -  gruner   Farbstoff  im  Oele 
rührte  nicht  von  Kupfer,  sondern  von   mechanisch  beigemeng- 
ten  Pflanzensubstanzen  her.  —  Schon  kohlensaures  Natron  ver- 
mag das  Oei  zu  verseifen. 

Die  Cacaobutter,  von  schwach  gelblicher  Farbe,  kann  darch 
kochenden  Alkohol  leicht  entfërbt  werden.  Sie  wird  darch 
Aetznatron  schwcr  verseift,  liefert  aber  eine  sehr  schone  Seife. 
Die  Botter  fand  Stenhouse  bei  30°,  Peloaze  and  Boadet 
bei  29°  C.  scbmelzbar. 

Die  S&uren,  die  darin  entbalten  sind,  werden  darch  Talg- 
sfiurc,   wenige  Oelsaure  und    viel  leicht  MargarinsaUre  gebildet, 
Stenhouse  hat  namentlich  die  Talgsaure  antersucbt.    Er 
fand:  1)     *  2)  3)        At.  Ber. 

Kohlenstoff  76,82  76,61  76,85  68  =  6197,6  77,04 
Wasserstoff  12,65  12,84  12,86  136  e=  848,6  12,58 
Saiwrstoff      10/J3     10,55    10,29       7  =    700,0    10,38 

6746,2. 
Der  Aether  besteht  aus  einer  halbdnrebsicbügen,  weiseen 
wachsfibnlichen  Masse.     Stenhouse  fand   ibn  zusammenge- 
setzt  aus;  1)         2)      At.  Ber. 

Kohlenstoff  77,35  77,30  72  =  5503,3  77,49 
Wasserstoff  12,91  12,94  144  =  898,5  12,65 
Sauerstoff  9,74      9,76      7  =    700,0      9,86 

7101,8. 
Der  Aether  besteht  also  aus   1  At.  SSure,  1  At.   Aether 
und  1  At.  Wasser,    Die  wasserfreie  SSure  besteht  aus: 
68C      5197,7         79,8 
132H        823,6         12,6 
50        500,0  7fi 

6521,3       100,0. 

■ .ii  'i     ii     iig 
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XXII. 

Nachtragliche  Bemerkungen  über  die  Aus- 

mittelung  des  Stdrkegehalts  der 

Kartoffeln. 

Vod 

Dr.    LUKDEBSDORFF, 

Ia  Bezag  aaf  roeine  Mittbeitang  fiber  den  obigen  Gegen- 
stand  in  No.  15,  Bd.  XX.  d.  J.,  babe  ich  Polgendes  nachza- 
tragen.  Die  am  angeführten  Orte  aafgestellte  Prfisumtion,  daas 
Kartoffeln  von  einein  geringern  specifischen  Gewicht  als  1,083 
nicht  vorkommen  dfirften,  bat  sieb  nicht  bestatigt.  Der  diess- 
jfibrige  Herbst  stellte  mir  B&mlicb  verscbiedene  Kartoffelarten 
gleich  naoh  der  Ernte  zur  Verfügang,  deren  spec.  Gewichte 
weit  anter  dem  genannten  lagen.  Hierdorch  ist  denn  die  be- 
'reiCs  gegebene  Tabelle  zur  Berechnnng  dea  Trocken-  and  SUU> 
kegchalts  unvollstfindig  geworden ;  ich  orlaobe  air  daber  zu  ih- 
rer  Vervollstandignng  folgenden  Naehtrag: 

Die  spec.  Gewichte  mebrerer  Kartoffelarten,  sfimmtlich  den 
weissen  Borten  angehörig,  liegen  zwischen  den  Zahlen  1,080 
bis  1,070,  das  spec.  Gew.  einer  Art  reicbt  sogar  bis  1,061  $). 
Aasserdem  kommen  haufig  Kartoffeln  vor,  and  naatatlich  ia 
diesem  Jahre,  welcfae  Arten  angebören,  deren  spec.  Gewichte 
bedentend  böher  liegen  als  die  einzelner  Exemplare,  ohne  dass 
Verschicdenheit  in  der  Grosse  die  Ursache  hiervon  ist.  Kar- 
toffeln, welche  diese  Anomalie  zeigea,  eind  uur  solcbe>  die  im 
hoben  Grade  von  der  .  aogenannten  Pockenkrmkheit  befallea 
sind,  and  hei  denen  darch  Mangel  an  hinreicbender  Reproduc* 
tion  die  benagten  Stellen  —  die  Krankheit  entstebt  namlich 
duroh  dea  Biss  voo  Insectenlarven  —  nicht  wieder  veroarbt, 
sondera  ki  einen  schwammigen  Zastand  versetzt  sind.  Wird 
von  solchen  Kartoffeln  das  spec.  Gew.  entnommen,  ao  fSllt  diess 
gewöbnüch  sehr  gering  aas;  doch  nicht  sowohl  wegen  ihres 
geringen  Stfirkègehaits,  sondern  deshalb,  weil  die  schwammige 
Oberflache  Lvft  eingeschlossen  enthalt,  welche  naturlicher  Weise 
das  eigentliche  spec.  Gew.  bedeaténd  vermindert.  Dieser  üm- 
staod  würde  nun  zu  grossen  Irrthömern  Anlass  geben,  wetm 
aicti  demselben  nicht  aaf  leichte  Weise  begegnea  liesse.    Dieea 


*)  Mandelkartoffel. 
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ist  indess  der  Fall,  and  man  braucht  nor  eine  solche  Kartoffel, 
nachdem  man  das  absolute  Gewicht  bestimmt  bat,  unter  Was- 
ser sorgfaltig  mit  der  Hand  auf  der  ganzen  OberMche  za 
dröcken,  wodurch  die  in  der  schwammigen  abgelösten  Schalo 
enthaltene  Lufl  entweicht  and  ihre  Stelle  darch  Wasser  aus- 
geföllt  wird.  Niromt  man  hicrauf,  wie  gewöhnlich,  das  spec. 
Gew.,  doch  mit  dem  Unterschiede ,  dass  man  die  Kartoffel  */4 
Stonde  an  der  Wage  ira  Wasser  schweben  lfisst  and  dann 
erst  notirt,  so  correspondirt  das  so  gefundene  Gewicht  genau 
mit  dem  Trocken-  and  Stfirkegehalt.  Das  Ifingere  Verweilen 
der  Kartoffel  im  Wasser  ist  deshalb  nöthig,  weil  nar  nach  and 
nacb  die  letzten  Antheile  der  in  der  krankhaften  Scbale  noch 
zorfiekgebaltenen  Luft  vom  Wasser  resorbirt  werden,  die  Wa- 
ge also  inzwischen  der  genanntenZeit  sich  immer  noch  nach  der 
Seite  der  Kartoffel  hin  senkt.  Es  kann  hier  nicht  die  Rede  da- 
von  sein,  dass  aach  die  von  Seitcn  des  Wassers  resorbirte  Luft 
auf  das  spec.  Gew.  influirt,  das  spec.  Gew.  des  Wassers  also 
nicht  mehr  1,000  ist,  da  fur  den  vorliegenden  Zweck  auf  die 
entferntereo  Decimalstellen ,  auf  welche  diess  nar  von  Binflass 
ist,  überhaupt  nicht  Rücksicht  genommen  wird. 

Bei  gat  vernarbten  pockigen  Kartoffeln  ist  diese  Vorsicht 
kaam  nöthig,  doch  es  ist  immer  gat,  auch  solche  Kartoffeln 
nach  Bestimmung  des  absoluten  Gewichts  unter  Wasser  mit  der 
Hand  etwas  abzureiben,  urn  so  auch  die  ausserlich  anhaftenden 
Luftbl&sehen  za  entfernen. 

Die  för  die  höheren  spec.  Gewicbte  bereits  ent  worfene  Ta- 
belle,  bei  der  icb  bemerken  muss,  dass  darch  ein  Versehen 
die  zar.  Bercchnang  des  Starkegehalts  aufgestellten  Factoren 
nicht  die  reine  Starke,  sondern  dieselbe  in  Gemeinscbaft  mit 
den  übrigen  aoflöslichen  Bestandtheilen  der  Kartoffeln. angeben, 
wOrde  jetzt,  doroh  die  spetteren  Untersachangen  vervoIlstSodigt 
and  mit  den  richtigen  Factoren  versehen,  diese  sein: 

28  27  26  24         22  20         IS  16 

1,129     1,119     1,114     1,109     1,104    1,082     1,074    1,068 
1,120    1,115    1,110     1405     1,083     1,075    1,069    1,061 

21  20  19         IT        15  13         11         9. 

Die  Zahlen,  welche  über  den  Columnen  stehen,  in  deneo 
die  Grenzen  (nicht  Ganzen,  wie  in  No.  15,  Heft  7,  Bd.  3QL 
d.  J.  steht)  der  dieseir  Zahlen  zugehörigen  spec.  Gewichte  eof- 
halten  sind,  sind  die  Multiplicatoren  zar  Berechnang  des  ge- 
sammten  TrockengehaUes  der  Kartoffeln;  die  Zahlen  unter  den 
genannten  Columnen  sind  dagegen*  die  Multiplicatoren  zar  Be* 
rechnung  des  reinen  Starkegehalts. 
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Ueber  das  Tonen  erhit%ter  gldsevner  Röhren. 

Von 

C.    MARX. 

Die  Erfahrung ,  dass  Röhren ,   welchc  an  dein  einen  Bnde 
iDJt  einer  Kugel  verscben  sind,  bei  der  Glübhitze  zu  tonen  an- 
fangen,  hat  sich  gewiss  solchen,  die  mit   der  Bearbeitung  des 
Glases   vor  der  Lampe  sich  beschadigen^     hfiuflg  dargebotcn, 
ohne  dass  sic  jedoch  weit  er  beachtet  and  verfolgt  worden  wfire. 
Die  erste  öffentliche  Notiz  hieruber  flnde  ich  in  Gilb  er  I's  .Aft- 
naien  der  Ph.  vom  J.  1804   (Bd.  XVII.  S.  482),  wo  ein  Dr. 
Castberg  aus   Wien   meld  et,    dass   er  daselbst   eine  Art  von 
ylüliender  Glasharmonika  gesehen   habe.     Auch   ffihrt   er    an, 
dass  er  mit  einigen  dortigcn  Pbysikern  verscbicdene^  doch  on- 
befriedigende  Versuche  über  die  Entstehung  des  Tones  angestellt 
babc.     Ohne  hiervon  etwas  zu  wissen,  ward  ich  vor  etwa  13 
Jahren  zuerst  anf  dieses  Pb&nomen  aufmerksam  and  glaubte  so- 
fort,    es  zür  Construction  eines   eigenthümlichen  musikaliscben 
lustrum  ent  es  benutzen  zu  können.  Ich  kam  auch  mit  einem  sol- 
chen  zu  Stande  und  beuahre   noch  jetzt  ein   solches,    wo   13 
Röhren ,  welcbc  die  Töne  c  —  a  angeben ,  po  angeordnet  sind, 
dass  sip   durch   einen  mit  Weingeist   gespeisten  Lampenapparat 
gleichzeitig  zum  Giühen  gebracht  werden   können.     Das  offene 
Ende  einer  jeden  Röbre  ist  mit  eincr   durch  eine  Feder  ange- 
haltenen  Klappe   versch  lossen,     wodurch  ihr   Tonen  verhindert 
wird;  so  wie  man  nun  in  einer  damit  in  Verbindung  gesetzten 
Tastatur  irgend    eine    Taste    niederdrückt,    so  öffnet  sich   die   < 
Klappe  der  dazu  gehörigen  Röbre   und  sie  giebt   einen  gleich* 
förmigen,  nicht  sehr  starken ,  aber  angenehmen   Ton  an.     Nor 
ein  (Jmstand  ist  hierbei  misslicb;  bei    der  Hitze,  die  zum  ge- 
hörigen Ansprechen  und  Aushalten   des  Tones   unerlassüch  ist, 
gesebieht    es  hfiufig,  dass  die  Kugcln  etwas  zusammensintern, 
oder  die  dunnen  Halse,  die  unmittelbar  daran  sitzen,  sich  ver- 
biegen.     Hierdurch   entsteht   denn  ein   Verstimmen   des  Tones, 
welchen  wieder  zu  hechte  zu  bringen,  keine  ganz  leichte  oder 
.  einfache  Sache  ist.     Da  meine  Bemühungen,  diesem  Uebelstande 
abzuhelfen/  keinen  ganz  genögenden  Erfolg  hatten,  so  liess  ich 
den  Gegenstand  endlich  liegen  und  das  war  auch  die  Ursache; 
Journ,  f.  prakt  Cbemie,  XXU.  3,  9 
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dass  ich  der  vorlfiafigen  Nachricht  hiervon,  die  im  Jahrbuche 
der  Chemie  und  Physik  von  Schweigger  and  Sóbweig-» 
g  e  r  -  S  e  i  d  e  1 1827. 1. 1.  S.  13fc  steht,  die  beabsichtigte  ausführ- 
liche  Abhandlaog  nicht  nachfölgen  liess. 

Neaerlich  bat  non  der  Franzose  Pinaud  denselben  Ge- 
genstand,  als  ware  er  etwas  ganz  Neues,  zur  Sprache  gebracht. 
In  seinera  Aufsatze,  der  in  Poggend.  Annalen  B.  XLII.  S. 
610  Qbertragen  ist,  findet  sich  jedoch  viel  Mangelhaftes  and 
namentlich  ist  die  Erklarang  des  Grand phanomens  offenbar  falscb. 
Da  nun  gerade  diese  vor  Kurzem  in  dem  „Repertorium  der 
PhygikiC,  berausgegeben  vón  Dove?  Bd.  III, ,  als  eine  aasge-  ' 
machte  physikalische  Tbatsache  angenommen  and  hingestellt  ist, 
so  mochten  nacbfolgende  Bemerkungen,  die  ich  aas  meinen 
schon  langst  angestellten  Versuchen  entnebme,  nicht  überflüs- 
sig  sein. 

Die  Röhren,  welche  sich  zum  Tonen  besonders  eignen, 
dürfen  nicht  von  za  dickem  Glase  and  etwa  von  der  Weite 
,  dercr  sein,  die  za  Araometem  genommen  werden.  Obgleicb 
solche  Röhren,  nacb^em  eine  Kogel  angeblasen  worden,  nicht 
selten  tonen ,  so  ist  es  doch  zar  leichtern  Erbaltung  des  Tones 
viel  vortheilhafter,  zwischen  Röhre  und  Kogel  einen  dünn 
ausgézogenen  Hals  anzabringen.   (8.  beistehende  Figar.) 

Die  ursprüngliche  Entstehung,  so  wie  die  nacbherige 
willkührliche  Wiederholung  des  Tones  ist  nan  von  einem 
gewissen  Verhaltniss  dieser  3  Theile  (Röhre,  Hals,  Kogel) 
abhangig,  woruber  sich  jedoch  kaam  allgemeine  Regeln 
geben  lassen,  da  man  bèi  einiger  Uebung  leicht  die  ent- 
sprecbenden  Abmessangen  herausfindet.  Aber  die  Höhe  des 
Tones  ist  nicht  minder  durch  das  Verhaltniss  jener  3  Theile 
bedingt,  und  hierüber  lehrt  die  Erfahrung  Folgendes: 

Den  grössten  Einfluss  auf  die  Höhe  des  Tones  bat  das 
Volumen  der  Kugel,  indem  er  um  so  tiefer  wird,  je  gros-  O 
ser  diese  ist.  Sehr  viele  Male  kann  man  eine  scbon  gebildete 
Kugel  in  der  Flamme  einsintern  lassen  und  dann  wieder  auf* 
blasen,  wobei  man  nach  dem  jedesmaligen  Volumen  der  Kogel 
Töne  erh&lt,  die  über  eine  Octave  im  Umfange  haben.  Dieser 
Umstand,  der  Tür  das  beliebige  Abstimmen  der  Töne  so  bequem 
ist,  bat  indessen  den  Nachtheil,  dass,  wenn  man  einen  Ton  fest- 
balten  will  and  die  Kagel  in  eine  starke  Weingeistflamme  hfilf, 
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sie,  wenn  aneh  urn  ein  Geringes,  ei n sintert  nnd  den  Ton  in  die 
Höhe  zieht.  Durch  strengflüssiges  Glas  and  dickere  Kugelw&nde 
kann  man  diesera  Uebelstande  et  was  abhelfen,  aber  nie  ganz 
steaern.  Das  einzige,  doch  sehwer  ausführbare  Mittel  wfire, 
wenn  man  Röhre  und  Kugel  von  Mefall  verfertigen  könnte. 

Einen  weniger  bedentenden  Einfluss  hat  der  Hals.  Br  fius- 
sert  sich  aaf  eine  doppelfe  Weise,  indera  der  Ton  sich  vertiefty 
sowohl  wenn  der  Hals  langer  als  wenn  er  enger  wird.  Eine 
Biegnng  oder  Krummung  des  Halses  verftndert  den  Ton  nicht, 
vorausgesetzt,  dass  hierbei  weder  in  seiner  Lange  noch  in  sei- 
ner Weite  eine  Aenderang  bewirkt  werde.  Auffallend  ist  fol- 
gender  Umstand:  Wenn  bei  einer  Kugelröhre,.  die  einen  be- 
stim ra  ten  Ton  giebt,  der  Hals  etwas  eingeschmolzen  wird,  wo- 
bei  nlso  der  Ton  sich  erhöht,  so  kornuit  derselbe^  auch  wenn 
man  hierauf  die  Kugel  mehr  au  f bi  ast,  doch  nicht  wieder  zu 
der  vorigen  Tiefe  zurück. 

Den  driften  und  nicht  unbetrSchtliehsten  Antheil  an  der  Be- 
schaffenheit  nnd  Höhe  lies  Tones  hat  die  Röhre.  Wird  der 
Darchmesser  derselben  vergrössert,  so  erhöht  sich  der  Ton; 
wird  ihre  Lange  vergrössert,  so  vertieft  er  sich.  Der  Ton 
bleibt  unge&ndert,  wenn  die  Röhre,  unbeschadet  ihrer  übrigen 
Dimensionen,  gebogen  wird  oder,  nach  Art  einer  Trompete,  men- 
rere  Umwindungen  erhalt.  Wird  sie  irgendwo  in  ihrer  Lfinge 
durchbohrt,  so  steigt  der  Ton  in  die  Höhe.  üeberhaupt  schei- 
nen  hier  alle  Verhaltnisse ,  die  sonst  aach  den  Ton  in  offenen 
Röhrcn  bestimmen,  hier  einzutreffen.  Nur  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen,  dass  sowohi  Kugel  als  Hals  mit  als  ein  Theil  der  Röhren- 
lange  zu  betrachten  sind.  Diesen  Theil  jedoch  genaa  in  Rech- 
nung  zu  bringen,  ist,  vorzüglich  wegen  der  in  ibnen  entbalte- 
nen  erhitzten  Luft,  deren  Temperatur  kaum  zu  ermitteln  ist, 
jedenfalls  eine  schwierige  Sache. 

Einige  numeiische  Angaben,  welche  jedoch  durchaus  kei- 
nen  Anspruch  auf  Vollstandigkeit  machen,  mogen  diese  SStze 
erl&utern.  Eine  Röhre  gab  den  Ton  a.  Die  LSnge  der  Röhre 
betrng  4,3  par.  Zoll,  ihr  Darchmesser  0,21",  die  Lfinge  des 
Halses  3",  sein  Durchmesser  0,035'.  Mit  Quecksilber  gefullt, 
fasste  die  Kugel  54,6,  der  Hals  9,4,  die  Röhre  591,2  Gewichtsth. 
Wurde  die  Kugel  eingeschmolzen,  so  dass  der  Ton  sich  erhöhte,  so 
fasste  sie,  als  sie  den  Ton  c  angab,  34  Gewichtstheile,  als  sie 
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f  angab,  13,8.  Ward  sie  sodann  wieder  aufgebhtsen,  so  dass 
sie  90,6  Gewichtsth.  fasste,  so  gab  sie  den  Ton  F,  and  diese 
Jbeiden  Töne  waren  die  Grenzen,  bis  wie  weit  die  Töne  konn- 
ten  gebracht  werden.  -~  Eine  andre  Röbre  gab  auch  den  Ton 
a.  Die  Kugel  fasste  71,2,  der  Hals  17,  die  Röhre  374,8  Ge- 
wichtsth.  —  Ëine  Röhre,  deren  Hals  2  Zoll  lang  war,  gab, 
als  derselbe  om  die  Halfte  verkürzt  worden,  einen  Ton,  der 
etwa  um  %  höher  war.  —  Bine  Röhre  gab  den  Ton  C/  in 
der  Halfte  mit  einem  Loche  durchbohrt,  den  Ton  D.  —  Bine 
Röbre  gab  den  Ton  E;  wenn  bei  derselben  Kugel  and  Hals 
un  verandert  gelassen,  eben  so  auch  die  L&nge  der  Röhre,  die 
2,35  betrug,  ibr  Durchmesser  jedoch,  der  0,10  betrug,  bis 
auf  0,22  erweitert  ward,  so  stieg  der  Ton  bis  nuf  Fis.  — 
Von  einer  Röhre,  die  den  Ton  C  gab,  ward  V4  abgescbnitten, 
er  stieg  bis  auf  Cis]  ward  dann  noch  V4  weggenommen,  so 
stieg  er  bis  auf  D9 

Ueber  den  Ursprung  des  Tönens  selbst  glaubte  ich  sofort, 
nachdem  ich  dasselbe  zuergt  beobachtet  batte,  könne  kaum  ein 
Zweifel  obwalten,  indem  es  von  der  aus  der  erhitzten  Kugel 
hinausgetricbenen  Lu  ft  hcrruhre,  deren  Stoss  die  költere  Lu  ft, 
auf  welene  sie  trifft,  in  Schwingungen  versetzt.  Um  so  mehr 
setzle  mich  folgende  Erklarung  von  Pin  au  d  irf  Verwunderung: 
„Die  in  der  Kugel  befindliche  Feuchtigkeit  werde  durch  die 
Warme  ausgedehnt  und  verdichte  sich  darauf  an  den  Wanden 
der  kalten  Röhre.  Dadurch  entstehe  ein  leerer  Raum,  welcber 
durch  die  feuehte  Lu  ft  sogleich  wieder  ausgefüllt  werde.  Diese 
Luft  bringe  auf's  Neue  Feuchtigkeit  in  die  Kugel,  welche  wie. 
derum  ausgedehnt  und  in  der  Röhre  niedergeschlagen  werde 
u.  s.  f.,  so  dass  durch  die  fortwfihrende  Unterbrechuog  des 
Gleicbgewichts  die  Lufttheilchen  in  der  Itöhre,  parallel  der 
Axe,  hin  und  her  bewegt  und  dadurch  in  tonende  Schwingun- 
gen versetzt  und  darin  erbalten  werden."  Hierzu  wird  in  dem 
oben  angeführten  „Repertorium"  6.  101  noch  Folgendes  be- 
merkt: vMit  Recht  findet  also  Pinaud  in  dieser  Erscheinung 
ein  Analogon  der  chemiscïien  Harmonika,  indem  der  Unter- 
schied  beider  Tonbildangen  nur  darin  beruht,  dass  im  ersten 
Falie  der  Wasserdampf  schon  fertig  vorhanden  ist,  im  letztern 
aber  erst  aus  seinen  Blementen  gebildet  wird." 

Hiergegen  spricht  aber  schon  die  einfache  Erfahrung,  daas 
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die  Röhre  tont,  wenn  die  Kugel  bis  nahe  zum  Glühen  erhifzt 
Ist,  and  dass  das  Tonen  so  lange  forhlauert,  als  man  das  Er- 
httzen  fortsetzt.  So  habe  ich  eine  Röhre  eine  ganze  Stonde 
hïndurch  nnanterbrochen  tonen'  lassen.  Ist  es  non  denkbar,  dass 
in  einer  fortwahrend  so  stark  erhitzten  kleinen  Glaskugel  Was- 
serdanst  vorhanden  sein  oder  immer  von  Neaem  sich  darin  bil- 
den könne?  Eine  Spur  von  FeuchOgkeit  flndet  sich  an  den 
Wanden  einer  jeden  an  cinem  Ende  verschlossenen  Glasröhre, 
and  sie  lasst  sich  darch  kein  aastrocknendes  Mitte]  ^  sondern 
nur  dureh  Erhitzen  entfernen.  Ist  sic  aber  entfernt,  wie  soll 
sie  sich  da  wieder  erzeugen,  ara  Standen  lang  sich  fortdaaernd 
wieder  zu  verdichten?  Wie  kann  bei  anhaltender  Glühhitze  die 
aussere  feuchte  Luft  in  die  Kugel  dringen  ?  Ich  habe  Röhren 
so  trocken,  als  sic  nar  zu  erlangen  waren,  angewandt,  aber  das 
Tonen  fand  statt,  eben  so,  als  wenn  ich  sie  vorher  absichtlich 
etwas  befeachtet  halte.  Für  die  Erzeagang  des  Tones  bleibt 
In  diesem  Falie  kein  anderer  physikalischer  Grund  übrig,  als 
die  durch  Hitze  ausgedehnte  and  aas  der  Kugel  heransgetrie- 
bene  atmosph#rische  Luft,  die  an  einer  gewissen  Stelle  auf  die 
aussere  kaltere  Luft  trifft.  Indem  diese  in  jene  eindringt^  jene 
aber  rait  stets  erneuter  Elasticitat  auf  diese  stösst,  entsteht  cin  anhal- 
tendes,  aasserst  rasches  Hin-  und  Herbewegen,  wodurch  endlich 
die  Luft  in  der  Kugel,  so  wie  die  Luftsftule  der  ganzen  Röhre 
in  stenende  Schwingungen  gerSth.  Diese  kann  man  sichtbar 
machen ,  wenn  man  etwas  Tabaksrauch  in  die  Röhre  blast.  Der 
Vorgang  ist,  der  Hauptsache  nach,  ganz  derselbe  als  in  dem 
Brummkiesel  oder  Brummtopf,  einem  bekannjen  Spielzeug  der 
Kinder.  Die  durch  den  Umschwung  in  eine  grössere  Centri- 
fagalgeschwindigkeit  versetzte  und  aus  der  Oeffnung  hervor- 
dringende  Luft  stösst  auf  die  aussere  ruhende,  wird  von  dieser 
zuröekgetrieben  and  treibt  diese  zuröck;  so  entsteht  wiederum 
eine  Folge  von  Oscillationen,  welche  der  Luft  in  der  höbern 
Kogel  sich  mittheilt  and  sie  zura  Tönèn  bringt.  Dieses  kleine 
Instrument  ist  daher  ganz  geeignet,  die  hier  betrachtete  eigen-» 
thümliche  Art  der  Tonerzeugung  zu  verdeuflichen.  Es  ist  auch 
vor  Kurzem  wirklich  in  den  Kreis  der  physikalischen  Apparate 
aofgenommen  worden  in  dem  (durch  dén  Tod  des  Verfassers 
leider   bis  jetzt   unvollendet  gebliebenen)  Werke   von  Hauch, 
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Bet  Physiske  Cabinet,  Kjoebenharen  1886.  I.  867 y  wo  t»  be- 
schrieben  ist,  mit  der  Abbildung  auf  Tab.  XV.  7. 

Möglioh,  dass  auf  demselben  Grande  das  bekannte  Tonen 
der  von  der  Sonne  getroffenen  Memnonssaule   berubt  (was  ich 
auch  in  der  oben  angeführten  vorlaufigen  Notiz  angedeutet  habe). 
In  Brewster's  Briefen  über  die  natürliche  Mayie  (öbérsetzt 
von  Wol  ff.   Berlin  1833.   S.  278  — 286)  wird   die  Erklfirung 
von  Dussaulx  gebilligt,   dass    die  aus  der   hohlen  Statue  bei 
der  Erwarmung  hervordf  ingende  Luft  den  Ton  verorsache.  Auch 
wird  dabei  an  das  Tonen  gewisser  Felsen  am  Orinoco  (Coxas 
de  musica  genannt);   deren  Temperatur  ofl  10  —  20°  höber  als 
die  der  umgebenden  Atuaospbare,  so  wie  an  die  Eiklarung  AL 
von    H u m  b o  1  d  t's  erinnert :     „Können    nicht    diese  Orgeltöne, 
welene,  wenn  Jemand  auf  den  Felsen  schlaft,    von  diesem  ge- 
hort werden,  wahrend   sein  Ohr  mit  dem  Steine  in  Bcrührung 
ist,  von  einem  Laftstrome  herrfibren,  der  aus  den  Spatten  dringt?" 
Am  Scblusse  moge  es  noch   erlaubt  sein,    der   Thelinabme  zu 
gedenken,    welche   der  hoohverebrte  Goethe  diesem   Gegen- 
stande  zugewendet.  In  einem  Briefe  desselben  (Weimar,  4.  Mai 
1827)  heisst  es:     „Sie  haben   ons  auf  ein  Tonen  aufmerksam 
„gemacbt,  welches  Glasröhren  von  einer  gewissen  Gestalt  in  der 
„Flamme  dor  Glasblaserlampe  verursachen.    Da  Sie  nun  in  Ver- 
„bindung  mit  einem  vorzüglichen  Mecbanikus  dieser  Erscheinung 
„so  weit  sioh  bemachtigt  haben,  dass  Sie  ein  musikalisches  In- 
strument auf  solcber  Basis  zu  errichten,  das  Zutrauen  gewon- 
den, so  wollte  ich  Sie  dringend  ersuchen,  gedachtes  Erhitzeti 
nund   Ergluhen  zwischen   der  doppelten   Spiegelung  vorzuneh- 
„men,  da  denn  wahrscheinlich  die  bekannten  gefarbten  Figuren 
„in   ihrem   Entstehen   und  Verschwinden    zum  Vorschein  kom- 
„men  und  ihre  Verwandtscbaft  mit  denChladni'schen  genauer 
„documentiren  werden.   Die  Sache  interessirt  mich  höchlicb ;  da 
„ich  mich  aber  mit  diesen  schonen   und   wichtigen  Angelegen- 
„h^iten  gegenwartig  nicht   befassen  darf,  so  würde   mir  doch 
,?höcbst  angenebm  sein,  bei  glücklichem  Gelingen  den  Apparat 
„bezeichnet  zu  sehen,  wodurch  die  Erscheinung  am  leicbtesten 
j,und  sichersten  sicb  darstellen  lasse.     Sollte  hierbei  jedoch  Bi- 
„niges  vorkommen,   was   zu   dem    Geheimniss  Ibrer  Unterneb- 
„mung  gehorte,  so  verspreche  solcbes  treu  zu  bewahrcn,  allen- 
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„falls  aoeh  scbon  mit  der  blossen  Na^hrieht,  dass  der  Vorsach 
„gelongen  Bei,  mich  zu  begnOgen." 

Ia  der  Antwort  beeiferte  ich  micb,  die  Beschaffenheit  der 
ganzeo  Vorrichtong  genau  anzogeben  and  dabei  auseinanderzu- 
aetzen,  wie  der  angedeatete  Versuch  onter  diesen  besonderea 
Umstanden  sich  nicht  wohl  ausführen  lasse,  wenigstens  nicht 
geeignet  sei,  zu  einem  befriedigenden  Resaltate  zo  führen,  dass 
jedoch  dieses  Resultat  sich  aaf  einem  andern  Wege  erreichen 
lasse.  Wenn  man  namlich  «Ine  Glasplatte  oder  einen  Glasstrei» 
fen  entweder  durch  Streichen  mit  einem  Geigenbogen  oder  da- 
daroh,  dass  man  ein  senkreoht  darauf  befestigtes  Glasst&bchen 
mit  einem  feachtcn  Tuchlappen  reibt,  euoft  Tonen  bringt  and 
sie  dann  zwiscben  den  gekreuzten  Spiegelapparat  halt,  so  aieht 
man,  daas  sie  wahrend  des  Schwingeas  das  verdankelte  Licht 
wieder  herstellen  (depolarisiren).  Die  tönenden  Schwingangea 
scheinen  also  die  Glaatbeilchen  zu  veranlassen,  sich  momentan 
nach  einem  krystallinischen  Gefüge  sa  ordnen*  Weiter  aber 
dtirfte  sich  die  Analogie  nicht  wohl  verftlgen  lassen* 


XXIV. 

Ueber  die  Ausdehnung  der  Körper  beim 
Erstarren. 

Von 

C,    MARX, 

Die  bei  manchen  Körpern  wahrend  ihres  Ueberganges  aus 
dem  flössigen  in  den  festen  Zustand  stattfindcnden  normalen  Br- 
aehétawgen  verdienen  in  mehrfacher  Hinsicbt  die  Aufmerksam- 
keit  des  Naturforschers.  Sie  sind  jedoch  bis  jetzt  wenig  be- 
aohtet  oder  weiter  verfolgt  worden.  Binige  Untersuchungen 
hierüber  habe  ich  vor  10  Jabren  in  dem  Jahrbuche  d.  Chemie 
und  Phyiik  von  Sehwéigger  and  Sch weigg  er-Seidel 
niedergelegt.  Gegenw&rüg  beabsichtige  icb,  das,  was  seitdem 
von  mir  oder  Anderen  fiber  diesen  Gegenstand  beobachtet  wor- 
den, miteotbeilen. 

Als  eine  der  ersten  beglaubigten  Erfahrungen,  dass  me- 
tallische Stofte  web  beim  Erstarren ,  aholich  dem  Wasser,  aas* 
dennen,  galt  mir  früher  die  von  dem  jQngern  Er  man  bei  dem 
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Rose'schen  leichtflüssigen  Metallgemiseh  gemachte,  die  ich  aas 
der  Eigenschaft  des  darin  enthaltenen  Wismuths  erklfirte.  Ich 
finde  non,  das  jene  Erfahrung  schon  langer  vorbanden  war* 
Bei  der  Einrichtung  der  rotirenden  Dampfmaschinen ,  wo  der 
Dampf  in  ein  hohles,  mit  Klappen  vcrsehenes  Rad  eintrUt  und 
das  in  der  einen  Halfle  befindliche  Wasser  vor  sich  hertreibt, 
scblug  Onions  im  Jahre  1811  vor,  statt  des  Wassers  ein  uu- 
ter  dessen  SiedehStze  schroelzendes  Metallgemiseh  zo  nebmen, 
welches  bei  seinem  grössern  Gewicht  ungleich  wirksamer  set. 
Er  nahm  aucb  ein  Patent  darauf,  fand  sich  jedoch  baW  genö- 
tbigt^  von  diesem  Vorschlage  wieder'  abzugehen ,  weil  er  fand, 
dass  das  Metallgemiseh  beim  Erkalten  die  Röhre,  worin  es 
sich  befand,  durch  seine  Ausdehnung  zersprengte.  Vgl.  Mil- 
lington,  Grundriss  der  theoretischer*  und  Experimenlalphy- 
sik.    .Deutsche  üebers.   Weimar  1885.  I.  395. 

Die  Eigenschaft  des  Wismuths ,  Gïasröhren  mit  dunnen 
W£nden,  in  welcben  man  es  wahrend  des  Geschmolzensems 
aufgesogen  bat,  beim  Erkalten  zu  zersprengen,  kann  man  be- 
nutzen, um  sich  langere  Drahte  von  diesem  Metalle,  die  sonst 
kaum  zu  beschaften  sind,  zu  verfertigen.  Konnte  ja  Pouillet 
(Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  3.  Aufl.  I.  g.  283)  das 
elektrische  Leitungsvermögen  dieses  Met  alles  direct  niebt 
genau  bestimmen,  weil  es  zu  schwer  fiel,  dunne  Stangen  von 
betrachtlicher  Lange  und  gleich  bleibendem  Durcbmesser  zu  be- 
reiten.  Stellt  man  jene  Versuche  an,  so  bemerkt  man  fast 
immer,  dass  der  MetaÜfaden  an  beiden  Enden  beim  Erstarren 
sich  oft  um  mehrere  Linien  plötslich  ausdehnt.  Wird  diese 
Ausdehnung  duren  einscbliessende  feste  Wonde  verhindert,  «o 
dringt  das  Rietall  seitw&rts  oder,  wo  es  nur  irgend  einea  Aus- 
weg  findet,  in  dicken  Auswüchsen  bervor.  Dieses  scheint  K. 
Karmarsch  übersehen  zu  baben  in  seiner  Abhandlong  „über 
das  Schwinden  der  Metalle  beim  Giessen"  (JahrbJ  des  poly-r 
technischen  Instituts  in  Wien,  Bd,  XIX.  S.  94  u.  ff*).  Er  be- 
stimmte  namlich  das  Schwinden  so,  dass  er  die  MetaUe  (Zink, 
Blei,  Zinn  und  Wismuth)  in  einem  offenen  eisernen  Eingüsse 
zu  quadratischen  Stabchen  fbrmte  und  die  erfoJgte  nnd  gemes- 
sene  Zusammenziebung  mit  der  nach  dem  bekannten  Ausdeh- 
nuogs- Coëfficiënten  berechneten  verglicb.  Vom  Wismuth  belast 
es  nun:  „Ven  0°  bis  80°  betragt  seine  Ausdehnung  nach  S  m  ea- 
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to  n  0,00139167,  fojglich  bia  zu  lfl9°,  ivo  es  schmilzt,  0,00346178 
odcr  f£89.  Die  Zosammenziehnng  ,  welchc  von  dem  ErkaUen 
allein  herrührt,  ist  demoach  %q0.  Hiermit  stimmt  die  Schwin- 
dung  (V265)  s0  Dahe  überein,  dass  man  beide  für  gleich  an- 
sehen  darf.  Diess  beweist»  dass  beim  Erstarren  des  Wismulbs 
keiae  Zusammenziehung  stattfindet.  Ob  im  Gcgentheile  eine 
Aosdehaung  eintritt,  konnte  bei  dem  Giessen  10  einer  annach- 
gicbigen  eisernen  Form  nicht  an  der  Lange  der  Stabe  bemerkt 
werden."  —  Auch  über  Messing-,  Glocken-  und  Kanonenme- 
tall  sind  daselbst  Versuóhe  angegeben,  jedocb  nicht  über  Kupfer. 
Dieses  zeigt  nach  Karsten  (Abliandiungen  der BerUner  Aca- 
demie d.W.  1832,  auch  abgedruckt  in  Schweigger's  Jahr-* 
buch,  1839.  Heft  92.  S.  280)  beim  Erstarren  ein  Auswacbsen ; 
doch  lasst  dieses,  wie  auch  Karsten  bemerkt,  Höhlungen  zu- 
röck,  wodurch  es  sich  mehr  den  beim  Siiber  als  den  beim  Wis- 
muth  beobachteten  Erscheinungen  nabert.  —  Von  dem  NeusUber 
jedoch  ist  angegeben  (in  Dingler's  poiytechn.  Journal,  Bd. 
LXXIX.  S.  363),  dass  eine  daraus  gegossene  'Platte  sich  uu- 
mittelbar  nach  dem  Ausgiessen  stark  ausdebne  und  daan  wie- 
der zueammenziehe.  Diess  wird  auch  allgemein  von  dem  Ei- 
gen angenommen  und  seine  Eigenschaft,  die  Gussformen  scharf 
auszufüllen,  bieraas  abgeleiter,  weii  es  bei  der  plötzlichen  Aus- 
dehnung  gewalfsam  in  die  kleinsten  Vertiefungen  der  Form  hin- 
ejngepresst  wird.  Erst  nachher  tritt  die  Zosaramenziehung  ein. 
Die  Kraft,  womit  diese  stattfindet,  ist  nach  der  Berechnung  von 
Bis  cao  ff  (die  Wdrmelehre  des  ïnnern  unseres  Erdkörpers, 
Leipz.  1837.  S.  452)  sterker  als  die  Cobasion  des  Eisens,  d.  h» 
stérker  als  ein  Drack  von  150000  Pfd.  auf  einen  Querschnitt 
von  5  Qoadratzoll.  Ueber  das  Verhaltniss  jener  Ausdebnung 
zu  dieser  Zusammenzichüng  stellt  Karmarsch  (a.  a. Ö.)  fol- 
gea&e  Bereqhnuog  an:  „Nach  Danieli  liegt  der  Schmelzpunct 
des  Gusseisens  bei  1224°  B.  Die  lineare  Ausdebnung  kano  nach 
den  Untersuchungén  von  Roy  zu  0,00001387  für  jeden  Grad 
angenommen  werden,  was  für  1224°  0,01697688  oder  nahe 
an  V59  bétragt.  Das  nach  dem  Schmelzen  eben  erstarrte  Gussei- 
sen  nrass  sich  folglicji  urn  %0  ^s  zum  ganzliehen  ErkaUen 
zusammenziehen,  wobei  (freiliob  gegen  die  Erfabrung,  doch 
ohne  Nachtheil  für  das  Wesentliche  der  Betrachtung)  die  Aus- 
ö>hnung  als  gleiehfdrmig  bei  allen  Temperaturen  angenommen 
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kU  Nun  lebrt  die  Beobaohtnag,  dass  dus  Sohwinden  des  Guss- 
eisens  uur  etwa  V9Ö  betragt,  milhiti  bedeatend  geringer  ist  ais 
die  eben  berechnete  Züsammenziehdng  beim  Erkalten.  Man  maai 
hieraus  schliessen,  dass  das  Eisen  im  Erstarren  selbst  sich  aus~ 
dekntj  und  die  firfahrang  bestatigt  diess,  da  man  weiss,  dans 
auf  schmelzeodem  Gusseisen  die  noch  ungeschmolzenen  Stücke 
desselben  Eisens  sohwimmen,  folglich  das  Metali  im  festen  Za- 
stande  (aber  bis  nabe  zom  Schmelzpuncte  erhitzt)  specülseh 
lcichter  ist  als  im  geschmolzenen  Zostande."  — »  Diese  letztere 
Angabe,dieich  auch  schon  anderw&rts,  jedooh  immer  ehneBeibrin- 
gang  bestimmter  Erfahrungen,angeführt  gefunden,  hatte  mich  sehon 
früber  zu  eigenen  Versacben  fiber  dieses  Vérhalten  des  Gasa- 
eisens  veranlasst.  Da  jedocb  der  beschrinkte  Raam  eines  cbe- 
miscben  Laboratoriums  sich  Wenig  d*za  eignet,  so  ersuchte  ieh 
zwei  meiner  werthen  Zahdrer,  die  lierren  Br  eden  sch  e  y  and 
Ra  bert,  die  bei  den  herzogl.  braanschweigischen  Eisen  wer- 
ken Rübeiand  and  Carlshötte  auf  dem  Harze  angesteilt  siiid, 
sie  daselbst  in  einem  grössern  Maassstabe  za  veranstalten.  Auch 
batten  sie  die  Güte,  im  Frühjahre  1839  sich  damit  sa  be** 
schafligen. 

Die  Versache  in  Carlshötte  warden  beim  Cupotofkn  ge- 
macht,  welcher  mit  harten  Holzkohlen  betrieben  wird  and  graues 
Hohofen*Roheisen  zum  Bebafe  der  Giessereien ,  die  grössten- 
theils  Herd  -  and  K&stobenofën ,  Wagenbüchsen,  Mascbinentheile 
und  dergl.  liefern,  amschmüzt.  Der  Ofen  ist  ungefShr  18  Fass 
boch,  von  Sandsteiiren  erbaut,  mit  eisernen  Platten  umfasst  and 
zasammengehalten>  nat  eine  Art  Gestell  init  Vorherd  and  wird 
demseibeu  der  Wind  (erhitzt  und  mit  einer  Pressung  von  etwa 
1  Zoll  Quecksilbersland)  doroh  eine  Form  zugeföbrt.  lm  Herde 
selbst  können  12—14  Ctr.  flüssiges  Roheisen  gehalten  werden, 
welohes  beim  gaaren  Gange,  den  der  Ofen  wihrend  der  Ver- 
sache zeigte,  weiss  und  dünnflössig  erscheint.  Bei  der  Ver- 
scbiedenbeit  y  welobe  die  anter  verschiedenen  Umstfinden  erzeag- 
ten  Roheisenarten  zeigen,  warden,  am  der  Gleicbartigkeit  des 
Eisens  versichert  za  sein,  za  den  Versnellen  selohe  Stöcke  ge- 
nommen ,  welche  an  demselben  Tage  crblasen ,  abér  wieder  er** 
kaltet  waren.  Es  warden  von  den  sogenannten  Eingüssen  (Thei- 
len  des  Gasses,  welche  in  den  Einfübrangsröbren  erkalten) 
mehrere  Jötückc  vom  anhangenden  Bande  befreit   and  mit  der 
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Fcile  80  bearheitet,  dass  «ie  eine  vollkommen  froie  and  glatte 
Oberflache  zeigten.  Sie  waren  von  versohiedener  Gestalt,  theils 
Cylinder  von  1— 1*^  Zoll  Dicke  und  3—6  Zoll  Böhe,  theils 
linsenförmig,  mit  3—4  Zoll  Durchmesser ;  ein  Stflck  war  etwa 
3  Z.  lang,  1V2  Z.  breit  und  1  Lin.  sfark.  Diese  wurden  nach 
einander  in  den  mit  flüssigem  Eisen  geffillten  Vorherd  dei  Ca-* 
polofens  geworfen.  Sie  schwammen  sammtlich  auf  dem  ge- 
schmolzenen  Metall  und  wurden  mit  sichtlicher  Ge  walt  em- 
porgetrieben,  sobald  man  sie  mit  einem  Eisenstabe  zura  Unter- 
tanchen  zwang.  Das  Eisen  war  im  Broche  graa  and  krystal- 
linisch.  Ein  Stück,  weiches  nach  dem  Versuche  zerschlageu 
wurde^  zeigte  in  einem  Blasenraume  ziemlich  deotliche  Kry- 
stalle;  andere  Stöcke  hingegen  waren  obne  irgend  bemerkbare 
Höhlungen.  Ausserdem  worden  aoch  verscbiedene  Stücke  an« 
dem  Roheisens,  worunter  aoch  englisches  Coaksrobeisen ,  in 
den  Herd  gebracht,  und  alle  blieben  oben  schwimmend.  Ein 
Stück  Stabeisen,  cobischer  Form,  von  2 — 3  Cubikzoll  InhaK, 
weiches  zuvor  tuchtig  mit  dem  Handhammer  im  rotbglöhenden 
Zostande  gehammert  worden  and  sodann  hioeingebraoht  war, 
kam  nicht  wieder  zum  Vorsehein. 

Ganz  Shnliche  Versuche  wurden  in  Bübeland  mehrere  Tage 
hintcr  einander  arigestellt,  und  zwar  auch  beim  Cupolofen  (da 
der  Hohofen  gerade  einer  starken  Reparatnr  unterzogen  wer- 
den mussfe),  theils  lm  Vorberde,  theils  in  sogenannten  Giess- 
kellen.  4  Stock  alte  Kanonenkugeln  wurden,  gehörig  gerei  nigt, 
in  den  Vorherd,  wo  das  flössige  Eisen  angesammelt  und  von 
der  Schlacken-  und  Gestubedeeke  befreit  war,  geworfen.  3  da- 
ven  schwammen  oben,  die  vierte  war  jedoch  nicht  wieder  anf«* 
fcuftndeo.  Von  verschiedenen  Eingyssen  schwammen  die  mei- 
sten, eiuige  derselben  kamen  indessen  nicht  zum  Vorschein,  und 
es  uiöchte  deshalb  die  Vermuthung  Gkauben  gewinnen,  dass  diese 
am  Hintergestelle  wieder  in  die  Höhe  gestiegen  seien,  Da  die 
gusseisernen  Kugeln  gewöhnjich  in  der  Mitte  hohl  ausfallen,  so 
worde  eine  derselben  zerhauen  und  es  fand  sich  auch  in  der  Mitte 
eine  nicht  unbetrachtliche  Höhlung.  Nun  wurden  4  Stöcke  Rob- 
eisen  aas  einer  vollen  Masse  ausgehauen  und  ihnen  ungeföhr 
eine  oubische  Form  von  3—6  Cubikzoll  Inhalt  gegeben.  Von 
diesen  schwammen  3  Stücke  und  1  Stock  war  wieder  ver- 
schwunden.    Stabeisen;  weiches  von  einem  gewöbnlichen  Reife 
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abgebaaen  worden  war,    zeigte   sich   nafch   dera   Einwerfen  in 
den  Herd  nicht  wieder. 

Die  abnormen  Erscheinungen_,  welche  beim  Uebergange  in 
einen  neuen  Aggregationszustand  stattfihden,  (reten  am  scharf- 
sten  and  reinsten  an  den  Metallen  hervor,  theils  weil  sie  ein- 
facber  Natur  sind,  (heils  wei!  sie  duren  Einfluss  der  Schmelz- 
hitze  am  wenigsten  chemisch  verandert  werden.  Sie  sind  je- 
doch  auch  mebr  oder  weniger  an  mancben  ihrer  Verbindungen 
so  wie  an  vielen  anderen  znsammengesetzten  Stoffen  wahrza- 
nebmen.  Von  dem  Bleioxyd  habe  ich  gezeigt,  dass  es,  wenn 
es  aas  dem  geschmolzenen  in  den  festen  krystallinischen  Zu- 
stand übergeht,  im  Augenblieke  des  Festwerdens  mit  grosser 
Gewalt  sich  ausdehnt  und  aaswachst.  Vcrschieden  davon  ist 
die  langst  bekannte  Erscheinung  beim  phosphorsauren  Bleio&yd, 
dessen  geschmolzene  Kugel  im  Momente  des  Erstarrens  sich 
zu  einem  regelmassigen  Polyeder  zusammenzieht.  Bei  den  JSrd- 
und  Steiriarten  kommen  gewiss  ahnliche  Verhaltnisse  vor,  sie 
lassen  sich  nar  wegeji  der  in  der  Regel  geringen  Schmelzbar- 
keit  sebwicrig  beobaebten.  Vielleicht  aber,  dass  gerade  hierin 
die  Lösang  eines  der  wichtigsten  geologischen  Probleme,  ich 
meine  die  Ursache  des  Emportreibens  geschmolzener  Felsmas- 
sen,  verborgen  liegt.  Schon  in  meinem  ersten  Aafsatze  über 
diesen  Gegenstand  habe  ich  auf  diese  Analogie  aafmerksam  ge- 
macht,  undJedem,  der  z.  B.  das  Aaswachsen  bei  einer  etwas 
grossen  Wismuthmasse  beobachtet,  wird  sich  die  Frage,  ob  nicht 
das  jetzt  fast  allgemein  angenommene  Hervordringen  ganzer 
Gebirgszüge  aas  dem  Innern  der  Erde  auf  einem  solchen  Grande 
berahe,  fast  von  selbst  darbieten.  Eine  entscheidende  Beant- 
wortang  würde  sich  nar  dann  geben  lassen,  wenn  man  nach- 
zo  weiseri  vermochte,  dass  jene  geschmolzenen  er  di  gen  Stöffe 
w&hrend  der  Abkühlung  einen  Zeitpunct  erreictiten,  wo  ihr 
Raamumfang  sich  vergrösserte,  wo  also  die  überschüssige  Masse 
noch  flössig  berausgepresst  wurde.#  Wenn  man  diesen  anmit- 
telbaren  Beweis  nicht  zu  fuhren  vermag  (uud  es  mochten  sich 
ihm  wohl  anübersteiglicbe  Schwierigkeiten  entgegensetzen) ,  so 
bleiben  noch  zwei  andere,  mehr  indirecte,  übrig,  wovon  der 
eine  auf  dem  Gange  der  Abkühlung,  der  andere  auf  dem  Ver- 
haltnisse der  spec.  Gewichte  beruht.  Wenn  eine  erhitzte  feste 
oder  flüssige  Masse  in  einem  freien   Raome  sich  abküblt,    so 
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foJgt  die  Abkfihlung,  so  lange  nicht  plötzliche  Verinderungeh 
im  Innern,  Ausscheidungen ,  Ausdehnungen,  Zusammenziehun- 
gen  stattfinden,  den  bekaimten  Gesetzen ;  wo  nber  jenes  der  Fall 
ist,  da  zeigt  ein  bineingebaltenes  Thermometer  duren  seinen  an- 
regelm&ssigeu  Gang  die  eintretenden  Veranderungen  an.  So  ga-  , 
ben  die  Beobachtangen  y  die  ich  über  den  Schwefel  bekannt 
gemacht,  die  seltsamen  Dichtigkeitswechsel  zo  erkennen,  die  in 
den  verschiedenen  Perioden  seines  Flüssigseins  sich  einstellen. 
In  ahnlicher  Wcise  stellle  Bischoff  (a.  a.  O.  S.  506)  Ver- 
suche  mit  einer  grossen  geschmolzenen  Kugel  von  Basalt  an 
and  bemerkte ,  dass  zu  einem  gewissen  Zeitpuncte  das  Ther- 
mometer plötzlich  stfll  stand  und  langere  Zeit  anhielt.  Er  lei- 
tete  diese  Erscheinung  „von  der  Erstarrung  der  Kugel  im  In- 
nern  and  von  der  dadarch  entwickelten  latenten  Warme,  welche 
Bich  auf  der  Oberflache  ausserle,"  ab.  Da  jedoch  die  Erstarrung 
eher  von  aussen  naeb  innen,  als  umgekehrt,  sich  verbreitete,  so 
jnöcbte  jener  Stillstand  vielmehr  aus  einer  ander  ivcitigen  Dich- 
tigkeitsanderung,  deren  Bescbaffenheit  bisher  noch  anerforscht 
ist,  zu  erklaren  sein. 

Nicht  minder  wichtig  in  geologischer  Hinsicht  als  der  Ba- 
salt ist  die  Lava,  und  von  dieser  ist  eine  unzwcideutigc  An- 
gabe  vorhanden  (Poggend.  Arm.  d.  Phys.  XXXIX.  98,  bei 
Gelegenheit  der  Theorie  Poisson's  über  die  Er  dw  ar  me),  in- 
dem  von  ihr  ausgesagt  wird,  dass  feite  Lava  auf  flüssiger 
schwimme.  Da  indessen  diese  Angabe  ohne  weitere  Beglaubi- 
goog  hingestellt  ist  und  mich  das  Factum ,  wenn  es  sich  be- 
st at  ig  te,  sehr  interessirte,  so  nahm  ich  Veranlassung ,  Hm.  Al» 
von  Humboldt  (den  ich  das  Glück  batte,  bei  Gelegenheit  der 
Jubelfeier  der  Göttinger  Universitat  zu  sprecben)  darüber  zu 
befragen.  Derselbe  ausserte,  dass  er  sich  nicht  erinncre,  eine 
solcbe  Erscheinung  je  wahrgenommen  zu  haben ;  doch  habe  er 
auch  nie  seinc  Aufmerksamkeit  speciell  darauf  gerichtet.  Er 
glaubte,  dass  vielleicht  Hr.  Dr.  Abich  genauere  Auskunft  dar- 
über zu  geben  vermochte.  Als  ich  spaterhin  diesen  meinen  ge* 
ehrten  Freund  darauf  anredete,  so  konnte  auch  er,  bei  seinen 
vielen  Beobachtungen  auf  den  italianischen  Vulcanen ,  sich  nicht 
entsinnen ,  feste  Lava  auf  flüssiger  schwimmen  gesehen  zu  ba- 
ben,  da  in  der  Regel,  om  zufallig  ein  solches  Phanomen  wahr- 
zunehmen,  die  Umstande  zu  ungünstig  seien.    Er  versprachje* 
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doch,  bei  seinem  beabsichtigtea  nachsten  Ausfluge  dahin  eigene 
Versuche  deshalb  anzustellen.     Diese  flelen    auch.,    wie  er  mir 
vor  Kurzem  zo  berichten  die  Gfite   batte,   för  die  Frage  beja— 
hend  aua.     Br  befand   sich   im  August   1838    auf  dem  Aetna. 
Am  Fusse  des  Kegels ?  nicht  weit  vom  Krater,  kam  ein  Strooi 
iösêiger  Lava  hervor,  roth-,  fast  weissglöhend,  die  mit  zfihem 
Flusse  in  einer  Art   von  Canal,     den   das   umliegende  Ges t ein 
bildete,  sich  fortbewegte.    Hr.  Dr.  Abieb  walzte  nun  mit  sei- 
nem Begleiter  grosse  dichte  Lavakogeln,  die,  den  Bomben  ahn- 
lich,  sicb  nicht  weit  davon  befanden^    berbei  und   iiéss  sie  aas 
einer  Höbe  von  4—6  Fuss  auf  die  fliessende  Lava  herabfeJ/en. 
Sie  schienen  jedoch   auf  der  flüssigen   Oberftóche  kaum  einen 
Eindrnck  bervorxubringen  und  wurden  eehwimmend  fortgetragen. 

Bei  den  Salzen  sind  die  Brstarrungs  -  Ersoheinungen  sehr 
mannigfaltig,  und  sie  zeigen  sicb,  wenn  dieselben  entweder  aus 
wassrigen  Auflösungen  in  den  fésten  Zustand  ü bergehen  (wor- 
über  ich  schon  früher  Beobachtungen  mitgetbeilt) ,  oder  wenn' 
sie  nach  dem  wassrigen  oder  feuerigen  Flusse  erkalteu.  Das 
Auftreiben,  Ausdehnen^  Auswachsen  und  ^ussprühen  röhrt 
dann  entweder  von  einer  neuen  Anordnung  ihrer  Theile,  von 
kryslalliniscber  Umbildung,  von  einer  chemischen  Aenderung 
oder  auch  vom  Entweichen  gasiger  und  wassriger  Ausscbei- 
dungen  her.  Bei  vielen  lasst  sich  auch  in  den  verschiedenen 
Epochen  ihres  Erkaltens  eine  verschiedene  Farbung  wahrneh-. 
men.  In  der  Regel  kann  man  die  Beobachtungen  leicht  end 
einfach  mit  einem  Platintiegel  oder  einem  Platinlöflel  und  einer 
Spirituslampe  anstelien.  Am  auffallendsten  verhalt  sich  unstrei- 
tig  das  essigsaure  Natron  und  dann  das  schwefelsaure  Kupfer- 
oxydkalij  worüber  ich  schon  vor  lange  re  r  Zeit  gehandelt.  Ki- 
nige  Nachtrage  mit  verschiedenen  anderen  Salzen  mogen  bier 
ihre  Stelle  finden. 

'Essigsaures  Kali  verhalt  sich  dem  Natronsalze  analog,  ob 
es  gleich  viel  weniger  krystallinisch  ist  als  dieses.  Im  Löflfel 
geschmolzen,  wacbst  es  beim  Erkalten  in  boben  Krystallen  aas, 
aai  scbönsten,  wenn  noch  nicht  die  ganze  Masse  sich  im  Flusse. 
befindet  und  noch  einzelne  Salztbeilcben  darin  berumschwim- 
men.  Auch  hineingeworfene  Krystallfragmente  befördern  das 
Herauslaufen  und  Auswachsen.  Dieselbe  Masse  kann  bfterge- 
braucht  werden ;    doch  zeigt  sich  die  Erscheinung  immer  ^we- 
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nlgcr  volfstifadig ,  wabrscheinlich ,  wei!  sich  eine  Zersetzung 
des  Salzes  einleitet.  Aaffallend  ist  es,  wie  rasch  sich  die 
flfissige  Masse  im  Momente  nach  dem  Erkalten  vod  den  Wfin- 
den  des  Löffels  losmacht,  zusammenziebt  and  in  der  Mitte 
erbaben  steht.  Es  scheint,  als  ob  plötzlich  die  Adhfision  des 
Flüssigen  zum  Metalle  aufhöre  und  eine  starke  Concentratioa 
nach  dem  Innern  erfolge.  Liegt  hierin  vielleicht  der  Grand  des 
nachherigen  Auswachsens?  Wenn  dem  SaJze  auch  nur  eine 
Spar  Wachs  beim  Schmelzen  zugesetzt  wird,  so  erstarrt  es  mit 
verfiefter  Oberflüche ,  hangt  an  den  Wfinden  fest  an  and  zeigt 
ein  ruhiges  Krystallgefüge  ohne  alles  Auswachsen.  Die  übri- 
gen  essigsauren  Salze  (Kalk,  Baryt,  Zink,  Quecksilber)  bieten 
beim  Schmelzen  nichts  Auffallendes  dar.  Nur  das  essigsaure 
Blei  bat  das  Besondere,  dass  es,  gesohmolzen,  aach  lange 
naeh  dem  Erkalten  noch  flüssig  bleibt  and  erst  allmfihlig  zn 
einer  strabligen  Masse  erstarrt. 

Weinsleinsaures  Kali-Nalron  schmilzt  leicht  and  bleibt, 
sowohl  im  Löffel  als  aach  ausgegosscn,  noch  lange  flüssig. 
Sogar  in  kaltes  Wasser  gcschüttet,  erhalt  es  sich,  wabrend  es 
sich  aaflöst,  noch  weich  und  teigig.  Das  erkaltete  weiche 
Salz  ist  so  zahe,  dass,  wenn  ein  Fadén  davon  mit  dem  Finger 
abgezogen  wird,  er,  so  wie  er  wieder  vom  Finger  abgelöst 
ist,  sich  fast  ganz  in  die  übrige  Masse  zurückzieht.  Erst  nach 
4  —  8  Stunden  (je  nach  der  Dauer  der  vorangegangenen 
Schmelzung)  langt  es  an ,  an  der  Oberflüche  krystallinisch  zu 
werden,  in  stark  vertieften  schonen  Sternfiguren. 

Schwefelsaures  Nalron  zeigt,  in  den  verschiedenen  Epo- 
chen seines  Schmelzens  erkaltet,  verschiedene  Erscheinangen, 
wobei  wahrscbeinlich  die  noch  wasserhaltigen  Theile  in  den 
wasserfreien  krystnllinisch  heraustretcn.  Wird  die  geschmol- 
zene  Masse  auf  eine  kalte  Unterlage  ausgegossen,  so  zieht  sie 
sich  heftig  zasammen  und  springt  davon  ab. 

Schwefelsaures  Thonerde  -  Kali  schmilzt  leicht,  bleibt 
beim  nachherigen  Erkalten  noch^ lange  flüssig  und  erstarrt  erst 
allm&hlig  zu  einer  krystallinischen  Masse.  Beinahe  eben  so 
verhalten  sich:  Zinnchlorür ,  phosphorsaures  Nalron,  arsenik- 
saures  Nalron,  welcbe  noch  lange  nach  dem  Erkalten  flüssig; 
dann  sirupartig  bleiben  und  erst  nach  einiger  Zeit  zu  einer 
seidenglanzenden  strabligen  Masse  erstarren. 
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Salpelersaures  Silber  fliesst  leicht  and  erstarrt  eehr  rascb 
tuit  krystallinischem  Gefuge. 

Salpelersaures  Kali.  Wird  dieses  Salz  vollstfindig  ge- 
schmolzen  und  södann  in  ein  porzcllanenes  Gefass  ausgegossen, 
so  tritt  bald  Zusammenziehung  ein  und  es  bildet  sich  eine  kry- 
stallinische  Oberflache  rait  einzelnen  kleinen  Erb'abenheiten. 
Nach  dem  ErkaTten  hort  man  ein  starkes  Knistern  ,  und  diè 
ganzc,  im  heissen  Zustande  kaam  mit  der  grössten  Ge  walt  von 
dem  Boden  ablösbare  Masse  springt  von  selbst  davon  ab.  Wird 
jedoch  das  geschmolzene  Salz  so  ausgegossen  ,  dass  einzelne 
Krystalltheilchen  noch  fest  darin  schwimmen  }  so  kom  ml  ba/d 
nach  dem  Auegiessen  ein  Theil  der  immer  noch  flüssigen  Masse 
mit  grosser  Beweglichkeit  heraus,  lauft  auf  der  Oberflache  toer- - 
um  und  steigt,  wahrend  von  Innen  her  neue  Masse  nach  dringt, 
im  Erstarren  in  die  Höhe.  Wird  das  Salz,  wenn  es  ganz  ge- 
scbmolzen  und  erkaltet  war,  nachher  unler  den  so  eben  ange- 
gebenen  Bedingungen  umgeschmolzen  und  ausgegossen,  so  zeigt 
es  die  auffallende  Erscheinung  nicht  mehr.  'Diese  kehrt  jcdoeh 
wieder,  sohdld  man  vorsichtig  einige  Wassertropfen  oder  auch 
einige  Krystalltheilchen  dar  auf  wirft.  —  Das  salpetersaure  Afa- 
tron  zèigt  nichts  dieser  Art.  Die  zerflossene  Masse  nimmt  beim 
Erstarren  rasch  eine  ruhige,  krystallinische  Oberflache  an. 


*      XXV. 

Ueber  die  Einwirkung  des  Salmiaks  auf  Jod- 
kalium   und   iiber    eine   eigenthümliche   Art, 
das  Jodsal*   als  Ar%eneimitlcl    zum  ausser- 
lichen   Gebrauch  anzmvenden. 

Von 
A.    VOGEL    in  Miinchen. 

Das  Jod  ist  fast  unmiüelbar  nach  seiner  Entdeckung  nicht 
allein  in  reinem  Zustande,  sondern  auch  in  Verbindung  mit  an- 
deren Substanzen»  als  innerliches  and  ausserliches  Heilmittel  mit 
mehr  oder  weniger  glücklichem  Erfolg  bisher  angewendet 
worden. 

Von  dem  kon.  Leibarztc,  Geh,  Rath  v.  Breslau,  Pro- 
fessor an  der  hiesigen  Universitgt,    wurden  vergchiedene  Jod- 
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verbindungen  seit  langer  Zeit  sehr  haufig  verordnct ;  er  war 
es,  welcfaer  zum  Gebrauche  des  Heilbrunner  Wassers,  in  wel- 
chem  ich  im  Jahre  1825  die  Gegenwart  des  Jods  nachgewie- 
sen  batte  $),  den  ersten  Impuls  gab  uad  demselben  einen  weit 
verbreiteten  Ruf  verscbaflte. 

Aasser  dem  Heilbrunner  Wasser  bat  aber  Herr  v.  Br  es- 
la  u  das  Jod  in  neuerer  Zeit  auf  eine  Wcise  angewendeft, 
welche,  da  ich  Gelegenbeit  batte,  von  dem  Erfolge  derseljben 
Aogenzeuge  zu  sein,  meine  Aufmerksamkeit  fesselte. 

Er  bedient  sich  namlich  eines  Pulvers,  bestehend  aas  Jod- 
kalium und  aus  Salmiak,  welchcs  in  Forra  eines  Kissens  auf 
die  leidende  Steile  gelegt  wlrd. 

Dieses  Pulver  aus  Jodkalium  and  Salmiak  ist  es,  wovon 
hier. die  Rede  sein  wird. 

Da  das  Kissen  da  von  nach  einigen  Tagen  eine  braone 
Farbe  annahm,  so  wurde  ich  dadurch  veranlaast,  die  Verfinde- 
ruogen ,  welche  das  in  feine  Leinwand  eingeschlossene  Ge- 
menge  der  beiden  Salze  nach  oud  nacb  zu  erleiden  schien,  ni- 
her  zu  untersucben. 

Wenn  8  Theile  gat  getrockneter  Salmiak  mit  1  Tbeil 
ebeafalls  trocknera  Jodkalium  zusammengerieben  werden  (diess 
ist  das  Verhaltniss,  in  welchem  Hr.  v.  Breslaa  Gebraacb  da* 
von  macht),  so  entsteht  ein  aromoniakalischer  Gerucb,  und  ein 
über  das  Gemenge  gehaltener  Streifen  Curcumapapier  wird  da* 
von  braun ;  diese  Entwickelung  von  Ammoniak  könnte  aber  vor- 
zuglich  wobl  nur  daher  rübren,  dass  das  Jodkalium,  welcbes, 
aus  KaJiauffósung  und  Jod  bereitet,  bis  zur  Trockne  abgeradcht 
wird,  sehr  oft  schwach  alkalisch  reagirt  and  folglich  eine  ge- 
ringe Menge  des  Salmiaks  zersetzen  muss.  Wird  aber  ein 
Jodkalium  angewendet,  welcbes  durch  wiederholtes  Umkrystal- 
luiren  gereinigt  war  ,  so  ist  die  Ammoniakentwickelung  kaam 
wahrzunehmen. 

Sin  Gemenge  aas  Salmiak  and  Jodkalium  in  den  oben  an- 
gegebenen  Verhaltnissen  ist  weiss  oud  behalt  aach  diese  Farbe 
auf  unbeschrfinkte  Zeit,    wenn  man   es  in   gut  verschlossenen 


*)  Ich  erwahne  diess  nur,  weil  in  einigen  neueren  Schriften  die 
Kntdeckung  des  Jods  im  Heilbrunner  Wasser  einom  andern  Chemi- 
ker  zngeschrieben  wird. 
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Oefassen  gegen  den  Zutritt  der  Luft  aufbewabrt.  Wird  dieaes 
.frisch  bereitete  Gemenge,  and  selbst  dasjenige,  welches  lange  ia 
gat  verscblossenen  Gefassen  aufbewahrt  warde,  mit  einer  sebr 
verdunnten  Auflösung' von  Stiirkekleister  benetzt,  so  nimmt  es 
davon  keine  blaue  Farbe  an,  woraas  sich  ergiebt,  dass  in  dem 
frisch  bereitelen  noch  weissen,  so  wie  in  dem  gegen  die  Loft 
geschützten  Gemengc  hein  freies  Jod  vorbanden  ist.  Lfisst 
man  das  Gemenge  aber  an  der  Luft  liegen,  so  verliert  es 
bald  seine  weisse  Farbe;  nach  24  Standen  fangt  es  an  gelb  m 
werden,  and  diess  scbeint  am  so  schneller  von  Statten  zu  ge- 
hen  ,  wenn  es  auf  Papier  ausgebreitet  oder  mit  einer  orgaoi- 
schen  Sabstanz  in  Berührung  gebracht  ist. 

Die  Aaflösang  des  der  Laft  ausgesetzten  Gemenges  in 
Wasser  ist  nun  nicht  mebr  farblos ,  wie  diess  mit  der  Aoflö- 
aang  des  frischen,  gegen  die  Luft  geschützten  Gemenges  der  Fali 
ist,  sondern  die  Aaflösang  ist  orangegelb,  nimmt  von  der  ver- 
dfinnten  Starkeauflösung  eine  blaue  Farbe  an  and  enthalt  freies 
Jod. 

Wenn  man  das  weisse,  frisch  bereitete  Gemenge  in  Wasser 
auflöst  and  die  farblose  Auflösung  der  Laft  aussetzt ,  so  wird 
sie  allmablig  gelb  and  nimmt  nan  von  der  aufgefösten  Stérke 
eine  blaue  Farbe  an,  wabrend  die  farblose  Auflösung  des  frisch 
bereiteten  Gemenges  sich  Wochen  lang  in  gut  verschlossenen 
Fiaschen  anfbewahren  lasst,  ohtie  dass  die  geringste  Spar  voa 
Jod  in  Freiheit  gesefzt  wurde. 

Stellt  man  das  frisch  bereitete  weisse  Gemenge  onter  eine 
Glocke  mit  wenig  Luft  aber  Quecksilber ,  so  wird  das  Luftvo- 
Jumen  nicbt  verandert  und  das  weisse  Pulver  nimmt  keine  gelbe 
Farbe  an.  Aach  erlitt  das  Pulver  keine  Veraaderung,  wenn 
es  über  Quecksilber  in  eine  mit  kohlensaurem  Gas  angefftlke 
Glocke  gebracht  wurde,  und  es  war  hier  von  demselben  keine 
wahrnehmbare  Spar  des  kohlensaaren  Gases  absorbift  wordea. 

Urn  mich  zu  überzeugen  y  dass  die  Kohlensiare  aas  der 
Luft  an  dem  Freiwerden  des  Jods  durchaus  keinen  Antheil  habe 
(in  der  Voraassetzung }  dass  sich  in  dem  Gemenge  Jodaamo* 
nium  und  Chlorkalium  bilden  dürften),  stellte  ich  noch  folgenden 
Versuch  an:  Eine  concentrirte  Auflösung  von  Jodammonium,  wel- 
ches schwach  alkalisch  war,  wurde  in  eine  mit  kohlensaurem  Gas 
geföllte  Flasche  gebracht ;  das  kohlensaure  Gas  warde  indessea 
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fa  wicht  grQsserer  Menge  absorbirt,  als  afttbig  war,  am  das  vor- 
waltende  Amawmisk  sa  neatralisireu  ;  weiier  ging  die  Absorption, 
selbst  bei  laoge  anhaltender  Biowirkang  des  kohlensaaren  Gasea, 
nicht  and  es  war  hierdarcb  kein  Jod  in  Freibeit  gesetzt  werden. 

Be  warde  endiicb  das  frisch  bereitete  weisse  Gemenge  ein- 
ma)  in  getrocknete  Laft  über  QaecksUber  «nd  einmel  in 
ffeachte  Laft  gebracht.  ^In  der  trocknen  Laft  9  neben  Stücken  von 
gesehmolzenem  Chlorcalciam,  Hess  es  sicb  mehrere  Tage  aofbe~ 
wahrea,  ohne  dass  Jod  in  Freiheit  gesetzt  warde;  in  der  feach- 
ten  Laft  hingegen  batte  das  Gemenge  seine  Pulverform  verloren 
and  war  zo  einer  geJbiichen  Masse  zosammengebeeken ;  dureb 
Starkcaofldsong  warde  es  nan  tief  dankelblau,  es  war  daber  in  ' 
dieaem  letztern  Fali  eine  bedeoteode  Menge  von  Jod  in  Frei* 
beit  gesetzt  worden*  Man  siebt  also,  dass  das  troekne  Ge» 
menge  in  einer  (rocknen  Lult  keine  Verfinderung  erleidet  «nd 
dass  die  gelbe  Farbe,  entstanden  von  dem  Freiwerden  des  Jods, 
dnrcfc  eine  iangsame  Absorption  des  Wassers  aas  der  Laft  be- 
dingt werde.  Das  Laftvolumen  verminderte  sicb  indessen  bier- 
bei  aaf  keine  Weise,  ond  es  lasst  sicb  desbalb  annehmen,  dass 
die  bezeichneten  Verfinderangen  durch  eine  Zersetzang  des  lang* 
sam  absorbirten  Wassers  hervorgebracht  werden. 

lob  bracht  e  das  weisse  Gemenge  aaf  einen  PorcelfonteHer,  and 
nacbdem  es,  mit  einem  anten  mit  Oeflhangen  versebenen  Cylin* 
der  (am  das  Hiadurchströmen  der  Laft  za  begunstigen)  amge- 
beo,  in  den  Keiler  gestellt  war,  bedeckte  icb  den  oben  offenen 
Tbeii  4es  Cylinders  mit  einem  durch  St&rkcauflösang  gezagenen 
Blatt  Papier.  Das  etwa  3  ZoH  von  der  Oberflache  des  Gemen~ 
ges  entfernte  Papier  warde  nach  einigen  Tagen  indigblaa,  was 
ntebt  geschiebt,  wean  man  den  feuchteo  Laftatrom  aaf  das  Ge- 
menge verhindert     Das  Gemenge,  welches  aaf  flaehen  TeUern 
9  Woohen'im  Keiler  gestauden,  war  zum  Tbeii  zeriossen  and 
warde  nach  l&ngerer  Zeit  nicht  wieder  fest.    Das  Blaawerden 
netter  mit  Stirke  getrünkter  Papierstreifen,  womit  das  Gemenge 
aaf  einer  gewissen  Bntfernang  von  der  Oberfl&cbe  bedeckt  war, 
fond  noch  im  vierten  Monat  regelmfissig  statt,  woraas  sich  ein 
lange   anhaltendes  Freiwerden  des  Jods  ergiebt,    weshalb    das 
Gemenge  bei  bartnackigen  Uebeln  voraügUch  geeigaet  erscheinen 
dörfte.    Nach  Verlaaf  von  6  Monaten  war  in  dem  Gemenge 
keine  Spar  von  Jodkaliam  mehr  vorhanden. 
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Auch  auf  trocknem  Wege  wird  das  firische  weissc  Ge- 
menge  aas  Jodkalium  and  Salmiak  bei  einer  erhöhten  Tempera* 
tur  zersetzt.  Wenn  man  ein  Gemcnge  der  beiden  genannïen 
Salze  in  einer  mit  Vorlage  versehenen  Glasretorte  an  der  Wein- 
geistlampe  erliïtzt ,  so  verflüchtigt  eich  aasser  dem  Salmiak 
freies  Jod  und  Jodammoniak.  Der  in  der  Retorte  gcbliebene 
Rückstand,  welcher  in  einem  Tiegel  so  lange  geglfiht  warde, 
bis  aller  Salmiak  verflöchtigt  war,  enthieit  aber  in  diesem  Falie 
ausser  dem  gebiideten  Chlorkalium  noch  anzersetztes  Jodkalium. 
Diess  Freiwerden  des  Jods  findet  bekanntlich  nicht  statt ,  wenn 
man  das  reine  Jodkalium  fur  sich  bis  zam  Scbmelzen  erhitzt. 

Das  Gemenge  der  beiden  Salze;  welches  in  dflanen  Schich- 
ten aaf  Porcellantellern  wanrend  mchrerer  Wochen  der  Loft 
aasgesetzt  and  dadarch  in  eine  gelbbraane  Masse  verwandelt 
war,  warde  zu  wiedcrholten  Malen  mit  beisscm  absolutem  Al- 
kohol  behandelt.  Der  Alkohol  halte  eine  gelbbraane  Farbe  an- 
genommen  und  enthieit  ausser  dem  Salmiak  und  Jodammonium 
freies  Jod.  In  dem  mit  Alkohol  behandelten  Rückstand  befand 
sich  nach  dem  Gltthen  kein  Jodkalium  mehr,  sondern  nar  Chlor- 
kalium. 

Wirkung  des  Aethers  auf  Jodkalium  und  Jodblei. 

Ganz  weisses ,  kein  freies  Jod  entbaltendes  Jodkalium, 
.welches  diirch  wiederholtes  Utnkrystallfeircn  gereinigt  ist,  er- 
leidet,  mit  Aasnahme  des  sebwachen  Feuchtwerdens,  keine  Ver- 
Snderung  an  der  feuebten  Luft,;  aach  in  der  Auflösung  des  rei» 
nen  Salzes  in  Wasser  wird  dtfrch  Luft  keine  Zersetzung  her- 
vorgebracht.  Wenn  man  aber  das  trockne  gepulverte  Sate  mk 
Aether  benetzt,  so  nimmt  derselbe  nach  einiger  Zeit  eine  gold-' 
gelbè  Farbe  an  and  enthalt  nan  Jod  in  Auflösung. 

Ich  habe  das  Salz  4  bis  6  mal  mit  einer  neuen  Qaantïtöt 
Aether  aufgekocht ,  wovon  er  jedesmal  eine  gelbe  Farbe  an- 
nahm  and  Jod  aufgelöst  enthieit.  Der  mit  Aether  behandeHe 
Röckstand  war  zwar  etwas  alkalisch  geworden,  hatte  aber 
doch  nur  eine  geringe  Menge  von  Jod  verloren. 

Diese  Zersetzung  vermittelst  Aether  findet  aach  statt  mit 
sebwer  auflöslichen  Jodverbindungen.  Wenn  man  z.  B.  die  fèU 
nen  goldgelben  Blfittchen  von  Jodblei,  welche  aas  einer  Auflö- 
sung des  pracipitirten  Jodbleies  in  kochendem  Wasser  dureb  Ab- 
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kühlen  desselben  entstanden  sind,  in  eibem  Kolbcn  mit  Aether 
digerirt,  so  niromt  er  eine  orangegelbe  Farbe  an  and  entbfilt 
non  Jod  in  Auflösung,  abcr  kein  Blei.  Der  Versuch  kann  5 
bis  6  ma!  mit  crwfirmtem  Aether  wiederholt  werden,  wobei  der 
Aether  jedesmal  eine  orangegelbe  Farbe  annimmt  and  jodhaltig 
wird.  Es  tritt  indessen  zuletzt  eiue  Periode  ein ,  wo  der  Ae- 
fher  kein  Jod  mehr  aufnimmt,  sondern  weiss  and  farblos  bleibt. 

Der  Röckstand,  auf  welchen  der  Aether  nicht  weiter  ein- 
wirkt,  ist  nicht  mehr  wie  vor  der  Behandlung  goldgelb  and 
gtönzeud,  sondern  zeigt  sich  als  matfgelbe  Blaücben  ohne  Glanz. 
Das  kocbende  Wasser  niramt  keine  gelbe  Farbe  mehr  davon  an 
and  lost  auch  nar  eine  kaum  wahrnehmbare  JSpur  daraus  auf. 

Beim  Erbitzen  an  der  Luft  and  bei  Behandlung  mit  Sal- 
petersfiare  giebt  dieser  Ruckstand  sich  aber  nicht  als  reines 
Bleioxyd  zu  erkennen ,  sondern  entbSlt  noch  eine  Quantit&t  Jod, 
welche  durch  Aether  darchaas  nicht  mebr  entfernt  werden 
kann. 

Eine  solche  Zersetzang,  wie  sie  das  Jodblei  darch  Aether 
erleidet,  kann  mit  Hülfe  des  Aldehyds  nicht  hervorgebracht 
werden. 

Wirkung  anderer  Chlorrerbindwigen  auf  Jodkalium. 

Ausser  dem  Salmiak  scheint  keine  der  übrigen  Chlorver- 
bindangen  die  Eigenschaft  zu  haben,  das  Jodkalium  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatar  an  der  Luft  zu  zersetzen.  Ein  Ge- 
menge  von  Jodkalium  mit  Chiorbaryum,  so  wie  mit  Chlorkaliam, 
der  Luft  aosgesetzt  ,  batte  wenigstens  in  einem  Zeitraum  von 
8  Tagen  keine  Veranderung  erlitten;  es  war  bis  dahin  kein 
Jod  frei  geworden. 

Aas  einem  Gemenge  von  Jodkalium  mit  Kochsalz  wird 
«war  nacb  einigen  Tagen  et  was  Jod  frei;  das  Papier,  auf 
welchem  das  Gemenge  gelegen,  nimmt  eine  braune  Farbe  davon 
an  und  wird  von  der  Starkeauflösung  blau.  Es  scheint  aber, 
dass  diese  Zcrseizung  von  reinem  Kochsalz  nicht  hervorge- 
bracht werden  kann,  sondern  von  fremden  Substanzen  herrübrt. 
welcbe  das  Kochsalz  begleiten.  Alles  in  Baiern  gewon nene 
Kochsalz  enthalt  et  was  Salmiak,  und  ein  Kochsalz,  aus  welchem 
ich  den  Salmiak  durch  ein  schwaches  Glöhen  sublimirt  batte, 
fiussertc  bei  der.  gewöhnlichen  Temperatur   eine   kaum    mehr 
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wahrnehmbare  zersetzende  Wirkung  anf  das  Jodkaliam  ;  deaa 
diess  Gemenge,  aaf  einem  Porcellanteller  der  Luft  aasgesetzt,  er- 
H(t  ia  8  Tagen  keine  Verfinderung;  nor  das  Papier,  anf  wel- 
chem  das  Gemenge  ausgebreitet  war,  nahm  davon  nach  eiaigen 
Tagen  eine  helibraune  Farbe  an  and  enthieh  sebwaebe  Sporen 
ven  Jod.' 

Wenn  man  indessen  ein  Gemenge  aos  Jodkatioti  und  rei- 
nem  Kochsalz  in  einer  Glasröhre  an  der  Wcingeistfamme  er- 
bitzf,  so  wird  allerdings  etwas  Jod  in  Freiheit  gesetzt,  waa 
aoch  dorch  Brhitzen  eines  Gemengés  von  Jodkaliam  mitdilor- 
baryam  der  Fall  ist. 

Der  Salmiak  scheint  demnacb  die  einzige  feste  Cblorverbin* 
dong  aso  sein,  welcbe  onter  dem  Zutritt  feoohter  Loft  and  bel 
niedriger  Temperator  das  Jodkaliam  langsam  zo  zersetxen  ia 
Stande  ist.  Hierzu  kommt  noch,  dass  der  Salmiak  stets  die  Lakmos— 
tinctor  sehwaeb  röthet  and  folglich  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
wie  ein  saares  Saiz  einwirken  moss,  woraos  sich  ein  langsamea 
Bntwicketa  des  Jods  sehon  för  den  Fall  erkliren  liesae,  wenn  im 
Jodkaliam  etwas  jodsaores  Kali  enthalten  ware.  Aber  aoch  bei 
völHger  Abwesenheit  von  jodsaurem  Kali  wird  aas  dem  Jod* 
kalium  durch  Salmiak  Jodammonium  gebildet,  welcbes  an  der 
feuchten  Loft  zersetzt  wird;  es  entwickelt  sich  nSmlich  Am- 
moniak and  das  frèigewordene  Jod  verflüehtigt  sich  dann  aoch 
seinerseits.  Die  grosse  Menge  des  angewandten  Salmiaks  beföf- 
dert  das  Bntwickeln  des  Jods  wahrscheinlich  dadoreb,  dass  éaa 
aaf  diese  Weise  fein  vertheilte  Jodkaliam  dem  Zotritt  der  Loft 
einen  grftssero  Raam  darbietet»  Ich  habe  nicht  gefaadeo,  dass 
die  Bntwickelung  des  Jods  besser  und  schneller  von  Statte»  geW, 
wenn  man  die  Menge  des  Jodkaliams  zam  Salmiak  vermebrt; 
aas  einem  Gemenge  von  1  Theil  Jodkaliam  and  9  Theilén  Sal- 
miak wurde  das  Jod  im  Gegèntheil  langsamer  frei,  wesbalb  die 
oben  angegebenen  Verhfiltnisse  von  1  Theil  Jodkaliom  zo  8  Tbei- 
lea  Salmiak  die  besseren  zu  sein  scheinen. 

Der  Vorzog  and  die  Zweckmfissigkeit  för  die  medicinisclie 
Praxis,  das  Jodkalium,  mit  Salmiak  vermengt,  als  fiusserliches 
Heilmittel  anzawenden,  besteht  vorzöglich  in  der  Bequcmlteb- 
keit  der  Application  and  allmahligen  Bntwickelung  der  wirksa- 
mton  SubstanZ;  nfimllch  des  Jods.  So  wie  das  Jod  in  Freiheit 
gesetzt  wird,  kano  ea  vod  dem  leidenden  Theil  abeorbirf  wcr- 
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den,  ohne  dass  dabei  die  Gefahr  eintritt,  durch  die  Wirkuog 
einer  zu  grossen  Menge  Jod  auf  eine  Stelle  nacbtheilige  Fol- 
gen  herbeizuführen. 

Die$e  allmahlige  Zersetzung  des  Jodkaüums  hat ,  wenn 
man  den  Vergleich  hier  aufstellen  ilürf(e>  einige  Analogie  rait 
dem  Zersetzen  der  Seife  beim  Waschen  der  Zeage.  Das  Na- 
tron, der  wirksame  Theil  der  Seife,  wird  namlich  allmahlig 
flrei,  indem  sich  doppelt-stearinsaures  Natron  bildet;  wenn  das 
Natron  plötzlich  and  in  seioer  ganzen  Menge  von  der  Steafin- 
s*ore  abgeschiedeo  wfirde,  so  könnte  daraus  nor  ein  grosser 
Nachtheil  för  die  Zeuge  hervorgeben. 


S  c  h  t  u  8  8* 


Aas  den  angeführten  Versuchen  ergiebt  sich: 
1)  dass  das  Jodkalium ,  rait  Salmiak   vermengt ,    an   der 
(rooknen  Laft  keine  Ver&nderang  erleidet ; 

V)  dass  ein  Gemenge  aas  Jodkalium  and  Salmiak  an  der 
feachten  Laft  in  der  Art  zerlegt  wird,  dass  sich  Jodammooium 
bildet,  aas  welchem  das  Jod  allmahlig  in  Freiheit  gesetzt  wird ; 

3)  dass  der  Sauerstoff  der  Laft  hierbei  nicht  absorbirt 
wird,  sondern  dass  die  erlittene  Verinderang  nar  einer  Zer- 
setzung des  allmahlig  absorbirten  Wassers  zuzuschreiben  ist; 

4)  dass  das  trockne  Jodkalium ,  so  wie  das  blattrlge  Jod- 
Mei,  durch  A ether  zum  Tbeit  zersetzt  werden,  indem  diescr 
aas  denselbenJod  aafnimmt; 

6)  dass  ausser  dem  Salmiak  kelner  der  fibrigen  Cblorver- 
bindangen  die  Eigenschaft  zukommt ,  das  Jodkalium  bei  der 
gewotalichen  Temperatar  unter  dem  Zutritt  der  féuchten  Laft 
zu  eersetzen,  wohl  aber  bei  einer  höhern  Temperator ; 

6)  end  lic h,  dass  es  fur  die  medicinische  Praxis  Vortheile 
gewfihrt,  das  Jodkalium,  mit  Salmiak  vermengt,  zum  tiusserli- 
chen  Gebrauch  anzawenden,  wenn  man  dabei  die  Absioht  hat, 
das  Jod  allmahlig  und  in  kleinen  Qaantitfiten  zu  entwickeln,  in- 
dem das  Freiwerden  des  Jods  aus  dem  n&miichen  Gemenge  fiber 
4  Monate  hinaus  von  Statten  geht. 
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XXVI. 

Ueber  die  Darstellung  des  Goldpurpurs. 

Von 

C,     F.    CAPAÜN. 

Die  Darstellung  des  Goldpurpurs  ist  ein  Gegen  stand ,'  der  von 
vielen  Cheraikern  besprochen  ist;  alle  kommen  darin  überein,  das* 
eine  richtige  Verdünnung  sowohl  der  Gold  -  ,  als  auch  der  Zinn- 
auflösung,  so  wie  das  richtige  Verhaltniss  des  angewandten  Zinn- 
oxyduls  zum  Zinnoxyde  die  Haaptsache  ist,  welcbe  die  Schönheit 
des  Prfiparates  bedingt  Dass  diese  Schönheit  aber  weniger  in  dein 
aussern  Anscben  des  fertigen  Prfiparates,  als  vielmebr  darin  «u 
suchen  ist ,  dass  die  mit  demselben  gescbmolzenen  Glasflusse  bel 
einem  möglicbst  geringen  Zusatze  eine  möglicbst  intensive  Purr 
pnrfarbe  zeigen ,  babe  ich  bei  meiner  öfteren  Darstellung  des* 
selben  erfahren,  and  diese  Erfahrungen  hier  mitzatheilen ,  Ui 
der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Unter  den  zrir  Darstellung  angewandten  Vorschriften  ist 
grösstentheils  die  von  Buisson  und  spat  er  die  von  Fuchs 
befblgt.  Letztere  bat  durch  Anwendung  des  Zinnsesquioxydes, 
wie  er  es  durch  Versetzen-  einer  Zinnchlorörauflösung  mit  einer 
Bisenchloridlösung  sich  darstellt,  den  sichersten  Weg  einge- 
schlagen,  ein  stets  ach  ones  Prfiparat  zu  erbaltcn.  Nach  Buis- 
son's  Vorscbrift  dagegen  verfabrt  man  weniger  sicher,  da 
dem  Auge  allein  es  überlassen  ist,  zu  entscbeiden  ,  ob  das 
Praparat  die  verlangte  Farbe  erhalten  hat,  oder  nicht ;  denn  ei- 
nestheils  tauscht  das  Auge  sich  sehr  leicht  sowohl  durch  die 
yerschiedenen  Farbennöancen ,  welcbe  der  Niederschlag  nach 
und  nach  erhalten  muss  ,  als  auch  durch  das  nicht  immer  in 
derseften  Ricbtung  und  mit  derselben  Intensitat  auffal lende 
Licht,  anderntheils  aber  giebt  gerade  der  Parpur,  welcher  als 
Niederschlag  am  schönsten  erschien,  den  Glasflössen  oft  die  ge- 
ringste and  schlechteste  Ffirbong;  ausserdem  aber  ist  die  Aas- 
beate  dieses  theuern  Praparates  nach  dieser  Vorschrift  sehr 
gering. 

Nach  Buisson's  Vorschrift  loste  ich  70  Gran  Gold  in 
so  viel  Königswasser  auf,  dass  nach  langerem  warmen  Digeriren 
noch  et  was  Gold  onaafgeiöst    geblieben   war ,    and    verdönnte 
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diese  GoMauffösaog  dano  mit  vier  Pfunden  destillirten  Wassers. 
Gteichzeitig  15ste  ich  10  Gran  Zinn  In  Salzsa'ure  ond  20  Gran 
in  Königswasser  auf,  and  nacbdem  auch  diese  Auflösangen  mit 
etwas  Wasser  verdünnt  waren,  setzte  ich  die  Zinnchloridldsang 
aaf  einnjal  der  Goldtösung  zo  und  tröpfelte  von  der  Zinnchlorör- 
lösong  dann  langsam  hinein,  bis  meines  Eraobtens  der  Niederschlag 
eine  schone  Parpurfarbe  erlangt  natte,  wozu  fast  alles  Zinnchlorfir 
verbraucht  wurde.  Der  Niederschlag  warde  von  der  Flüssigkeit 
getrennt,  ausgestisst  and  gefrocknet;  er  betrug  nur  69  Gran. 
Die  von  demselben  abfiltrirte  Flüssigkeit  zeigte  noch  duren  Zinn. 
chlorör  einen  Goldgehalt;  allein  es  »eizte  sieh  selbst  nach  14- 
tagiger  Ruhe  kaam  eine  Spar  eines  Niederschlages  ab ,  ob- 
gleieh  ein  abermaliger  Zosatz  von  Zinnsalzen  geschenen  war; 
die  Flüssigkeit  behielt  eine  purporrothe  Farbe.  Der  erhaltene 
Parpar  loste  sieh,  so  lange  er  feacht  war,  in  Ammoniak  auf, 
getrocknet  aber  nicht  mehr;  Glasflösse  warden  kaam  rötblich 
geftrbt.  Als  ich  splter  den  Versach  machte,  tier  Gran  Zinn 
in  Satesaure  and  acht  Gran  in  Königswasser  zo  lösen,  dieLö- 
sungen  dann  za  miseben  and  sie  einer  Aaflösang  von  sieben 
Gran  Gold,  die  mit  destillirtem  Wasser  indem  angegebenen 
VerhSltoisse  verdünnt  war,  zazusetzen,  erhielt  ich  sogleich  ei- 
nen Niederschlag  ,  welcher  eine  schone  Porparfarbe  aeigte, 
aach  nach  dem  Trooknen  in  Ammoniak  auflöslich  war  and 
Glasflösse  schön  fórbte;  er  betrug  ±V/%  Gran,  die  Flössigkeit 
zeigte  kein  Gold  mehr  and  war  ganz  farblos. 

Ein  weit  besseres  Resultat  gab  mir  die  Fuohs'sche  Me- 
thode. 

UMI  Gran  Gold  warden  in  Königswasser  aafgelóst  and  die 
Auffifeong  mit  9  Pfd.  destillirtem  Wasser  verdünnt.  Gleiottftei- 
tig  machte  ich  eine  Zinnchlorörauflösung  und  versetzte  mit  die- 
ser  eine  verdönnte  Auflösung  von  Bisenchlorid  so  lange  ,  bis 
die  braune  Farbe  der  letztern  ganz  verschwanden  und  daför 
eine  grfinliohe  FSrbung  eingetreten  war.  Das  so  entstandene 
Zinnsesqaioxyd  -verwandte  ich  nach  Fucha's  Angabe,  ohne 
das  Eisen  za  trennen ,  sofort  zam  Niederschlagen  des  Goldes. 
Nachdem  ich  mich  zuvor  von  der  Schönheit  des  Niederschla- 
ges in  einem  Reagensglfisohen  öberxeugt  hatte,  setzte  ich  in 
etaem  dunnen  Strahle  and  unter  Umröhren  dasselbe  der  Goldld- 
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song  jso  und  lies»  den  Niederschlag  abeetzen  ,  woraaf  er  §o 
langt  aosgesfisst  worde,  bis  die  FIQssigkeit  keine  Spar  von 
Eisen,  welebe  bei  der  Anwendang  des  Purpors  au  Glasflösfen 
diesen  eine  Misslarbe  ertheilen  worde,  mehr  onthielt.  Der  ge- 
trocknete  Niederschlag  batte  keineswegs  seine  Farbe  behalteo, 
sondern  er  war  fast  donkelbraon  geworden;  seine  Löseng  ie 
Aetzammoniak  aber  war  schoa  purpurroth  ond  «ach  den  Aas- 
sagen der  Glasfabrioantea  war  er  sebr  ausgiebig  bei  Glaalfi**- 
8en.  Voa  der  angewandten  Menge  Gold  batte  ich  10  Drach- 
men Purpar  crhaUen, 

Bet  einer  zweiten  Darstellong  nach  derseiben  Meisode 
versuchte  icb  mit  eiaèai  kleinen  TheUe  des  aagewandten  Gol- 
des,  die  Auflösongen  noch  mit  dem  vierten  Theile  Wasser  mebr 
xa  rerdönnen ;  allein  es  traten  nir  bier  die  Erschcimrogen  eis, 
welche  Berzeliüs  in  seinem  Lebrboche  ausführlicb  beacbreiW. 
Die  purpurroth  geförbte  Flfissigkdt  setzte  sicb  seJbst  naeh  sebr 
langer  Zeit  niobt  ab,  ïm  iob  dieaeibe  eadtieb  x.uin  Siedea  er- 
bit  «te,  worauf  plötsstteb  sioh  aller  Parpar  in  rothbraonen  Plek- 
ken aassehied.  Diese  aber  losten  sich  nicht  in  Ammoniak  suf 
ond  firbten  aoeh  Glasflüsse  nicht  bedeutcnd.  Dagegen  aber  er* 
hielt  ich  wiederura  eia  zwar  rothbraun  aussehendes,  aber  bei 
der  Anweadong  sebr  braoehbares  PrSpérat,  da  ich  die  Ver- 
dünnung  des  Goldohlorides  mit  laowarmem  Wasser  vornabn, 
ond  deshatb  ist  sebr  anzaempfeblea ,  in  solcheo  Fallen,  w* 
die  Verdünnung  durob  Versehen  se  weit  geschenen  sein  a»ü- 
te  |  dass  kein  Niederschlag  9  sondern  uur  eine  Farbung  der 
Flüssigkcit  erfolgt,  die  Goldlösung  vor  dem  Zasatze  des  Zinn- 
sesqoioxydes  auf  30 — 35°  zu  er  warmen,  da  in  diesem  Falie 
die  Abscbetdong  des  Purpors  teiohter  von  Statten  gehea  wird. 
-  Andere  Vorsebtiften  zo  Goidpurpor  babe  icb  noch  nicht  Ge* 
legenheit  gehabt  zo  befolgen.  Dio  Brfabrong  bat  indessen  Ma-- 
langlich  getehrf ,  daas  sie  aum  TbeU  weit  weniger  brnuchbaf* 
Preparate,  als  die  so  ebea  besprocbenee?  liefara.  Nacb  meines 
Brfahroagen  aber  halte  ich  daa  Focbs'sche  Prfiparat  för  das 
beste  ond  rathe  aa ,  die  Bereilong  folgeadermaessea  vorxe- 
nebmen: 

Kino  Lösoeg  vaa  Bisencblerid ,  den  Lig.  ferri  nmrialid 
exydati  der  preoss,  Pberwae*,  verdünne  man  mit  3  Tbeitaa 
Wasser  oad  setae  4erseibea  eiee  ZinnebJeröraofWsvwg  >  di*ea* 
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1  TKeil  Zimichlorftf  Hi  6  Th.  deatiltirfem  Wasser  mittelst  eioi- 
ger  Tropfen  SatusJtare  bereitet  ist,  so.  lange  zu,  bis  die  Mi- 
schong  eine  grOnhehe  Farbe  erhalten  bat.  Diese  Miscbung 
verdftnne  man  noch  mit  6  Th.  deslillirtem  Wasser  ond  halte 
ste  kot  Anwendimg  berett.  Wollte  man  die  beiden  Lösungen 
gteich  mtt  der  ganzen  Menge  Wasser  verdunnen,  so  worde  der 
Ueèergang  der  braunen  Farbe  in  die  grftaHche  nichl  se  genau 
wahrznnehmen  sein.  Mittlerweile  abergiesse  man  die  zur  Ver- 
arbeitong  bestimmte  Menge  Gold  mit  reiner  Salasfture ,  er  h  ir  ze 
zom  Sieden  und  selze  naeh  und  naeh  in  kleinen  Portionen  reine 
Salpetersfiure  zu ,  bis  alles  Gold  auffcetöst  Jet ;  ein  Ueberschasa 
an  Sfture }  besonders  an  Salpetersfiure ,  kt  aber  zo  vermei* 
den.  Diese  Auflösang  versetze  man  mit  860  Tbeilen  dea  an- 
gewandten  Gold  es  mit  deslillirtem  Wasser  and  giesse  unter 
Umrtihren  von  der  Eisen-,  Zinnaaflösung  zo,  so  lange  ein  Nie- 
derscblag  erffrlgt.  Der  Niederschlag  whrd  eine  schone  Purpur-» 
farbe  haben,  gel  roek  net  ntehr  braon  aueseben,  aber  in  Ammo- 
niak oud  GiasflOssen  mlt  iateasiver  Purpurfarbe  lösüeti  aein. 


XXVII. 

Analyse  des  Porphyrs  von  Kreuznach  tm 
Nahethale* 

Von 

KDÜARD    SCHWEIZER. 

CVom  Verf.  mitgetheiU.) 

Die  Grandmasse  des  Porphyrs  dieser  Gegcnd  wird  doreh~ 
gfc*g*g  ton  diehlera  Feldspathe  gebildet ,  der  sich  durch  seine 
grosse  Festigkeit  aoszeichnet,  oft  hornsteinfihnlich  wird  ond  *m 
8têble  Funken  giebt.  Diese  Grandmasse  scbJie*st  eine  Menge 
■eist  kleiner  Krystalto  von  prismatisebem  Feldspath  und  von 
darehsictitigem  graoem  Qaarze  ein:  bisweilen  tritt  auch  etwas 
toatoekbrauner  TatkgKmmer  anf.  Die  vorherrscheod  rothe  Farbe 
dea  Gestekte»  geht  dnrch  verschiedene  Nuancen  in  graoe  and 
braane  Farben  fiber. 

Urn  durch  die  Analyse  ein  einigermaassen  bestimmtes  Re- 
sultat  zu  erhalten ,  worde  ein  ungefahr  ein  Pfund  sehweres 
Stock  ven  der  Gtbirgsart  au  emem  gleiehmftssigen  fetnen  Pul- 
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ver  zerrieben  and  hiervon  die  gebörige  Quaotitftt  zur.  Analyse 
genommen.  Die  Substanz  wurde  bei  einer  ersten  Analyse  ver- 
mittelst  vollkommen  chlorfreien  kohlensauren  Natrons,  bei  einer 
z  weken,  zur  Bestimmung  der  Alkaliën,  dureb  Flussspathsfitire 
aufgescblossen.  Der  Porphyr  entbfilt,  diesen  Analysen  zufolge, 
in  100  Tbeileti: 


Kieselerde 

70}50 

Tbonerde 

13,60 

Bisénoxyd 

5,50 

Kalkerde 

0,25 

Talkerde 

0,40 

Kali 

5,50 

Natroo 

3,55 

Chlor 

040 

Wasser 

0,77 

100,07. 

Urn  zu  erfahren,  in  welcbero  Zustand^  das  Chlor  im  Por» 
phyr  eathalten  sei,  wurde  eine  bedestonde  Menge  des  letz(eren 
in  fein  polverisirtem  Zustande  mit  destillirtem  Wasser  Ifingere 
Zeit  gekocht.  Nacbdem  sich  durch  l&ngeres  Slebenlassen  das 
Steinpalver  grösstentheils  abgesetzt  hatte^,  wurde  die  Flössig- 
keit  *davon  getrennt  und  zur  Trookniss  verdnmpft.  Den  Rück- 
stand  behandelte  man  hierauf  mit  wenig  Wasser,  filtrirte,  und 
erbielt  sodann  eine  vollkommen  klare  Lösung,  in  welcher  Chlor, 
Kalkerde,  Talkerde,  Kali  und  Natron  naobge wiesen  werden 
konnten. 

In  0,100  Grm.  des  Rückstandes  dieser  Lösung  wurden  ge- 
tanden: 

Chlorkalium  und  Chlornafrium    0,060 

m  Chlorcaloium  .      0,020 

Chlormagniom  0,012. 

Dieser  Versuch  wurde  mehrere  Male  mit  der  grösstaf 
Vorsicht  wiederholt ,  und  immer  erhielt  man  in  dem  klaren 
Auszugè  deutliche  Reactionen  auf  die  angeföhrten  Substanzee. 

Naeh  der  Ansicht  uad  den  Untersuchungea  Burk- 
hardt's*)   ist  der  Porphyr  an  der  Nahe   und   ia  der  Pfals 


*)  Nöggerath'i  RBofaland-Westphalen,  Bd.  IV.  S.  187. 
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■écht  filter  als  das  ibn  amscbliessende  altere  Sandateiogebirge; 
an  mehreren  Panden  weist  er  nach ,  daas  beide  Gebirgsarten 
gteichzeitig  gebildet  wurden:  hingegen  lfisst  er  es  anentschie- 
den,  „ob  die  Haaptgrappe  bel  Kreuznach  stockfftrmige  Masaen 
ia  dem  filteren  Sandsteine.  bilde  and  also  gleichzeitig  roit  ihm, 
oder  ob  sie  jonger  ond  durch  valcanische  Krfifte  emporgeho- 
bea  sei." 

Nimmt  man  Ersteres  an,  po  liesse  sicb,  nach  Burkhardt, 
das  Auftreten  von  Soolqaellen  im  Porphyr  vielleicbt  einfach  da- 
darch  erklfiren,  dass  das  altere  Sandsteingebirge  eine  sehr  tief 
liegende  Uebergangs-,  Gips-  and  Steinsalzformation  decke,  wo- 
von  sich  ein  fihnliches  Beispiel  bei  Bex  in  der  Schweiz  vorfindet. 
—  Ist  bingegen  die  Bildong  des  Porphyrs  valcanischer  Natar ,  so 
erbalten,  nach  Burkhardt' s  Vermatbufyg,  die  Soolen  ibre 
Nabrang  vom  Salztbon ,  der  gangartige  Klöfte  aasfölU, 

Beröcksichtigt  man  die  wesentlichen  Verschiedenbeiten,  die 
diese  Qaellen  in  qaalitativer  and  qaantitaüver  Beziebang  von  den 
gewöhnlicben  Soolen  zeigen ,  unter  denen  haaptsfichlich  hervor- 
zaheben  ist,  dass  sie  keine  Sparen  von  schwefelsaaren  Salzen 
entfaalten,  so  föhlt  man  sich  eber  geneigt,  der  letzteren  Annahme 
beizapflichten. 

lm  Vorbergehenden  warde  gezeigt,  dass  durch  Wasser  ads 
diesem  Porphyr  die  sfimmtlichen  Cblormetalle  aosgezogen  werden 
können,  die  die  aas  ihm  entsprfagenden  Salzqaellen  selbst  ent- 
halteh.  Da  diess  nnter  dem  gewöhnlicben  Luftdrucke  gesché- 
hen  kann,  so  sind  die  Chlormelalle  in  dem  Porphyr  als  solche 
entbalten.  Die  aasserordentliche  Dichtigkeit  des  Gesteines  spricht 
gegen  die  Annahme,  dass  die  Cblormetalle  im  aufgelösten  Zu- 
atatide  von  der  Soole  selbst  in  den  Porphyr  eingesickert  seien. 
Wenn  ein  solches  Einsickern  aoch  staüflndet ,  so  glaabe  ieh, 
Iraon  es  jedenfalls  nar  bis  za  einer  geringen  Entfernang  von 
den  Wassercanftlen  gescheben;  der  Ort  aber,  woher  der  Por- 
phyr ist,  der  zu  den  obigen  Untersachongen  gedient  hatte,  ist 
ziemlich  weit  entfernt  von  den  Quellen.  —  Ferner  verliert  der 
Porphyr  bei  100°  im  Wassérbade  nicbts  an  Gewicht,  der  ge- 
ringe Wassergehalt  desselben  kann  also  nicht  von  eingesicker- 
tem  Wasser  herrübren,  sondern  von  kleinen  Qaantitliten  was- 
serhaltiger  Mineralien. 

Es  ist  daher  wabrsobeinlieb ,    dass  die  Chlormetalle  ar- 
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eprünglich  in  4em  Porphyr  eathelten  tind  uad  das*  das 
der  Ticfe  za  ft  i  essen  de  Wasser  dieselben,  so  wie  die  übrigen 
Bestnndtbeile ,  die  die  Quellen  enthalten,  imter  Mkwirkvag  ven 
Warme,  eines  bohen  Druekes  und  von  Keblensaure  aus:  de*» 
Gesteine  selbst  auszieht.  Daneben  lassea  «leb  immer  noch  gr$*~ 
aere  oder  geringere  Anhaufungen  tob  Salwaaasen  anaehroeii, 
die  zot  Ernahrung  der  Quellen  beitragen. 


xxvm. 

Ueber  dan  Terpentinöl. 

Vod 

DEVILLE. 

(Ann.  de  Chim.  et  de  Pkys.  Sept.  1S40.  p.  37.) 

<SchIuss  der  S.  105  abgebrocoenea  AbaaAoiaeg.) 

Colophen. 

Dieser  Karper  ist,  so  wie  das  Tereben,  das  Product  der 
Binwirkung  der  Schwefeisaure  ~auf  Terpentinöl  Wen»  man 
die  beiden  letzten  Körper  langsam  mengt,  so  entwickeit  sieb, 
wie  ich  bereits  erwabnt  babe,  scbweftige  Sfiure   uud  Tereben. 

Wenn  die  Bildnng  des  letztero  aufbört  uad  man  beim  JBr- 
hitzen  bis  zu  900°  kcines  mebr  erhiilt,  so  versterkt  man  das  Feoer 
unter  der  Retorte  and  briagt  das  in  derselben  enthalteae  klebri- 
ge  Product  bis  zu  einem  sebr  lebbalten  Sieden.  Es  geht  «n 
klebriges  bellgelbes  Oei  in  grosser  Menge  fiber,  weicbes  meb- 
rere  Male  allein  and  zum  letzten  Male  fiber  der  Legirqng  von 
Kalium  und  Antimon  destillirt  wird  uad' das  Colopben  ausmacht» 
Man  darf  die  letztere  Operation  nor  dann  eusffihren,  wenn  mm 
sicher  fiberzeugt  ist,  dass  das  Product  nor  noch  durcb  Scbwe- 
fel  verunreinigt  ist,  den  es  bartnackig  zurfickbalt  und  den  die 
Destillationen  ihm  nicht  entziebea  kounen.  Wenn  dagegea  das 
Colopben  irgend  eine  dem  Celophon  analoge  oxydirte  Verbia- 
dung  enthielte,  so  worde  letztere  mit  der  Legiroag  einen  keb- 
lenstoffbaltigeren  Stoff,  als  das  Colopben  ist,  gebeo,  weieher  die 
Reinbeit  desselben  beeintr&cbtigeo  und  seino  Zuaammeasetzuog 
findern  worde. 

In  diesem  Zustande  ist  das  Colopben  farblos,  wenn  man 
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m  betrachte*,  indem  man  das  durch  daaaelbe  gahende  Ucht  in's 
Auge  dringen   lasst.      Halt   man    aber   die  Fla*che  etwas  boch 
and  vermindert  man,    indcm   man   hinter  dieselbe  einen  dnnkel- 
farbigen  Körpcr  bringt,  die  Menge  des  durch    dasaelbe  geben- 
den  Licht  es,  so  bemerkt  man,  dass  das  Colophen  eine  Art  ron 
Dichroismas  besitzt  und  dass  die  zwei  (e  Farbe  Dunkelindigblau 
ist,  das  man  sebr  deutlich  macben  kann,  wenn  man  der  Flascho 
die  angemessene  Lage  gegen  das  Auge  giebt.     Diescr  Dichro- 
ismus  findet  sich  fnst  in  allen  Verbindungen  des  Colophens  wie- 
der;   nor    wenn    dicse   Vcrbindung  eine    eigentbümliche  Farbe 
besitzt,  z.  B.  die  gelbe,  so  wird    die  blaue  Farbe    durch  diese 
verfindert  und  geht  in  die  grüne  Ober,  aber  der  Dichroismas  ist 
immer  bemerk  bar.   Eine  Auflösung  von  feinem  Colophon  in  Ae- 
ther   zeigt  eine  zweite,    selir  reine  grfine  Farbe,   zugleich  rait 
der  £c1ben  Farbe,  die  man  an  ihm  kennt. 

Die  Diehtigkeit  des  Colophens  bei  9°  bel  ragt  0,940,  bei 
95°  0,9394.  Es  ist  mit  dem  Terpentinöl  isomerisch  uud  seine 
Zusammensetzung  wird  durch  folgende  Analysen  bestimmt; 

Gef.  Ber. 

I.        II.  I.         II. 

Angew.  Subsi.  198,5  194,5  H  =  11,59     11,67  Hg,  =  11,5 
Wasser  906,0  904,5  C  =  88,38     88,48  C^  =  88,5 

Kohlensaure      634,0  699,0        +     0,10  -0,15 — 

100,00  100,00  100,0. 

Sein  Siedepunct  ist  fest  310  oder  315°.  tch  suchte  die 
Diehtigkeit  seines  Dampfes  nuf  und  erhielt  11,13.  Diese  Zabl 
ist  gleicb  V8  von  4,763,  der  Diehtigkeit  des  Dampfes  von  Ter- 
penlinöl.  leb  kann  aber  fir  die  Operation  nicht  stenen,  zoemt 
wegen  der  starken  Ffirbüng  des  in  den  BaHon  gebrachte»  Co- 
topbeng,  wegen  der  schwierigen  Bebandiung,  die  es  darbieiet, 
wegen  des  Siedens  des  Oeles,  sodann  wegen  der  Unmöglich- 
kek,  mit  gewöhnlicheit  Thermometern  mit  einiger  Genauigkeit 
Temperaturen  zu  erhaiten>  die  zwischen  350  und  360°  liegen, 
welehe  ieh  anzuwenden  genötbigt  war.  Ra  ist  dagegea  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  beobachtete  Zahi  viel  zu  hocb  ist  und  sich 
bei  einem  angemessen  angestellten  Versuche  bis  auf  9,596  oder 
ungefnhr  das  Doppelte  von  der  Diehtigkeit  des  Dampfes  des 
Terpentinöles  vermindern  worde.  Man  würde  alsdann  als  Atom 
des  Colophens  C^H^  oder  4  Vol,  Dampf  erhalten,   was  die 
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Verhaltnisse,  welche  zwischen  dem  Colophoo  and  Colophen  be- 
stehen, bestatigen  wünje. 

Nachdem  jetzt  die  Zusammensetzang  des  Colophens  gehö- 
rig  festgestellt  ist,  können  wir  ons  von  der  Operation  Rechen- 
schaft  geben,  welche  das  Tereben  and  das  Colophen  erzeogt 
hat.  Beim  Zasammentreffen  der  Sflure  and  des  Oeles  bildet  sich 
schwefelsaures  Camphen  and,  analog  mit  dem,  was  mit  der 
Chlorwasserstoffs&ure  vorgeht,  ein  schwefelsaures  Tereben  oder 
wenigstens  Tereben.  Es  scheint,  dass  das  letztere  schwefef- 
saare  Salz  in  diesem  Zastande  der  Verbindang  nicht  bleiben 
oder  wenigstens  sich  nicht  bilden  kann,  weil ,  sobald  das  6e- 
menge  von  Saure  and  Terpentinöl  erfolgt,  ietzteres  überdesttt- 
lirt  and  sich  zugleich  schweflige  Saure  entwickelt.  Dasschwe* 
felsaure  Tereben  wird  daher  zerstört  and  nach  der  Trennong 
der  Bestand  thcile,  der  Schwefelsaure  and  des  Terebens,  tritt  die 
VerSnderang  einer  gewissen  Menge  desselben  darcfa  eine  ent- 
sprechende  Portion  Schwefelsaure  ein,  welche  als  Prodacte 
schweflige  S&ure,  Schwefel,  Wasser  and  endlich  Kohle  oder 
einen  weit  kohlenstoffbaltigern  Körper  als  das  Tereben  ist,  giebt 
Oieses  kohlenstoffhaltige  Product  oder  diese  Kohle  flndet  sich 
in  den  Rückstanden  der  Bereitung  in  befrSchtlicher  Mengel). 
Die  zersetzte  Porüon  des  Terebens  destillirt  ober  und  diese 
sammelt  man.  Man  erhSIt  bei  dieser  Operation  weniger  davon 
als  vom  Colophen. 

Das  schwefelsaure  Camphen  wird  ebenfalls  nnter  denselbea 
Umstünden  zerstört,  wobei  es  dieselben -Prodacte  giebt,  nurdi» 
man  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Camphen  erhalt,  soodera 
einen  mit  ihm  isomerischen  Körper,  welcher  von  einer  Moto* 
cülarveranderung ,  die  derselbc  erlcidef,  herröhrt,  gerade  wie 
es  der  Fall  bei  der  Destillation  des  künstlichen  Camphers  über 
Kalk  ist,  wobei  man  eine  Flussigkeit,  die  keine  Rotation  bp 
erhalt,  and  welche  kein  Camphen  ist. 

Das  Colophen  bat  einen  eigenthümlioheo  Gerach,  wetetyf 


*)  Ich  glaabe,  dass  das  schwefelsaure  Tereben  nicht  eiistfrt» 
sondern  dass  das  durch  eine  Reaction  des  Oeles  gebildete  Twebes 
eum  Theil  zerstört  wird,  wie  ich  eben  erwahnt  habe,  nod  dass  dit 
Uebrige,  ohne  sich  zu  verandern,  überdestillirt. 
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sehr  an  den  des  Körpers  erinnert,  von  dem  ich  gesprochen 
babe.     Sein  Rotationsvermógen  ist  gleich  Nuïl. 

Ansserdem  bildet  sich  das  Colophen  in  einem  sehr  merk- 
würdigen  Falie.  Wenn  man  Colophon  bei  freiem  Feuer  and 
etwas  lebhaft  destüürt,  so  erhalt  man  Wasser,  einen  kohligen 
Rüekstand  und  endlich  eine  grosse  Menge  Colophen,  and  zwar 
aach  der  Formel: 

*CC4oH64<>4)  «•  C8o  +  7(C90H32)  +  16(B80); 
oder,  indem  man  das  Atom  des  Colophens  durch  C40  He4  darstellt, 

8(C40H6404)  =  C40  +  7(C40B64)  +  32(H20). 
x  Das  auf  diese  Weise  crhaltene  Colophen  ist  immer  etwas 

gelb  gefarbt  und  enthalt,  seibst  nach  mebreren  Destillationen, 
unverandertes  Colophon.  Dessenangeachtet  kann  man  leicht 
seinen  Dichroismas  bemerken,  and  man  macht  ibn  eben  so  deut- 
lich  wie  bei  dem  nach  dem  andern  Verfahren  erhaltenen  Co- 
lophen^ indem  man  das  erstere  über  der  Knliumlegirang  de- 
stillirt,  wodurch  sogleich  das  Colophon  zerstört  and  dem  Co-* 
lopben  die  Farbe  entxogen  wird.  Bei  dieser  Wirkong  bewirkt 
die  Legirung  zugleich  die  Bildang  eines  Koh Ie n wasserstoffes, 
welcber  koblenstoffhaltiger  als  das  Colophen  ist  •  and  den  man 
nicht  davón  abscheiden  kann.  Bei  der  Destillation  des  Colo- 
pbons  über  Kaliumlegirung  erhfilt  man  eine  Entwickelung  von 
Wasserstoffgas ,  Colophen  und  einen  noch  kohlenstoffhaltigern 
Körper  als  dasselbe  ist,  welcher  die  Zusammensetzung  dessel- 
ben  auf  eine  sehr  merkliche  Weise  verandert. 

Bei  allen  Destillationen  des  Colophons  bildet  sich  immer 
zugleich  rait  dem  Colophen  ein  Körper  von  derselben  Zusam- 
mensetzung. Da  er  mit  Colophon  und  empyreamatiscben  Pro* 
ducten  gemengt  ist,  so  weichen  die  Resaltate  seiner  Ana- 
lyse auf  eine  merkliche  Weise  von  den  theofetiscben  Zahlen 
aft»  Dieser  in  geringerer  Menge  als  das  Colophen  vorhandene 
Körper  ist,  wie  das  Terpentine!,  flüssig  und  hat  keine  Rota-* 
tion  oder  eine  geringe  nach  rechts,  die  er  der  Anwesenheit 
des  Colophons  #)   verdankt.     Diess  könnte  auf  den    Gedankeo 


*)  Das  von  mir  angewand te  Colophon  hat  eineRotation  von+ö° 
nach  rechts  durch  ,300  Mm.  und  in  einer  atherischen  Auflösuog,  de- 
ren Dichtigkeit  bei  81°  0,7886  betrug  nnd  in  der  sich  0,1946  Colo- 
phon befanden,  was  letzterem  ein  Rotationsvermögen  von  +0,10864 
in  Bezag  auf  den  frothen  Strahl  giebt. 

Journ.  f.  prakt.  Chemie.   XXII.  8.  \  f 
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bringen,  dass  es  Tereben  ware.  Nun  hat  aber  bekanntlich  Un- 
verdorben  zwei  saure  Harsse  in  dem  Colopbon  gefanden, 
die  Pinin-  und  Sylvins&ure.  Die  eine  derselben  würde  daher 
das  Resultat  der  Oxy  dation  des  Camphens  sein  und  bei  der 
Dcstillation  Colophen  geben,  wie  das  schwefelsaore  Camphen; 
die  andere  würde  das  Oxyd  des  Terebens  sein,  weiehes  sich 
bei  der  Oxydation  des  Camphens  und  in  Folge  einer  Molecö- 
larveraaderung  desselben  gebildet  hotte  f  wie  wir  es  bereits  io 
anderen  F&IIen  geseben  haben  $). 

Alsdann  würde  bei  der  Destillation  des  Colophons- das  Oxyd 
des  Terebens  den  bereits  erwahnten  flüssigen  Körper  gckeo, 
welcher  keine  Rotation  hat. 

Chlorwasserslo/F-  Colophen. 
Das  Colophen  absorbirt  Cblorwasserstoffsaure  unter  Ent- 
wickelung  von  Warme.  Aber  die  Kreide,  welche  man  anwen- 
det,  urn  die  Saure  zurückzuhalten,  die  das  au  f  diese  Weise  gc- 
bildete  ChlorwasserstoflT- Colophen  auflöst,  reicht  aucb  hio,  um 
die  mit  dem  Colophen  verbundene  Chlorwasserstoffsaure  zu  ent- 
ziehen,  so  dass  die  Analyse  in  dem  Producte  nur  unbedeutende 
Mengen  von  Chlor,  d.  b.  3  oder  4  Hundertlheile  ##)  giebt.  Das 
rohe  ChlorwasserstoflT-  Colophen  hat  eine  sehr  schone  blaueFarbe. 

Chlorcolophen. 

Bei  der  Reaction  des  Chlors  auf  das  Colophen  wird  crste- 
res  von  demselben  unter  Brhitzung  absorbirt  und  das  letztere 
wandelt  sich  ohne  Gasentwickelung  in  ein  Harz  urn,  welches 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Colophon  hat.  Dieser  Körper  scbeint 
nach  der  Formel  C40Ö64C)8  zusammengesetzt  zu  sein,  indes- 
sen  weichen  die  gefundenen  Zahlen  zu  sehr  von  der  Berech- 
hung  ab,  urn  angcföhrt  zu  werden.  Ër  würde  dann  dem  Co- 
lophon, welches  C40H6404  ist,  analog  sein.  Er  lost  sich* 
absolutem  Alkohol  auf  uod  krystallisirt  an  einem  küblen  Orte  in 
kleinen  gelblichen,  strahligen  Krystallen,  welche  ihre  Gestalt 
verlieren  und  sich  abrunden,  wenn  die  umgebende  Temperatur 


*)  Ich  wül  hier  noch  erinnern,  dass  ich  bei  diesem  allen,  tf* 
Duraas,  Senbeiran  und  Capitaine,  die  IdentitSt  des  Campnew 
und  des  Terpentinöles  annehme. 

**)  Die  Verbindung  C^  CI^  würde  6  Hunderttheile  davon  ent- 
halten. 
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steigt.  Sammelt  man  diese  Kiystalie  and  asalysirt  sie,  so  flndft 
man  eiae  Zasammeosetaung ,  welcbe  sich  der  Formel  C40H64Clg 
tfëhert,  waarend  die  Masse  des  rohen  Cblorcotopheos ,  so  wie 
au  sie  erh&lt,  naeh  der  Bebandlaag  roh  Chlor,  mefar  ve»  die- 
sem  Oase  entbalt. 

Wenn  man  das  zuvor  in  Fojge  der  Absorption  von  Chlor 
duren  Celophen  erhaltene  Batz  erbitzt  and  einen  Strem  dieses 
Oases  dorch  die  gescbmolzeve  Sobstanz  genen  Kast,  so  eofr- 
wiekelt  sich  eine  bedeulende  Menge  Chlorwasserstoffgaa,  und 
die  Farbe  des  Prodoetes  dieser  Operation  ist  hellgelb.  In  die- 
sem  Zastande  enthalt  es  viel  roebr  Chlor  und  Ksst  sich  weK 
besser  darch  die  Formel  Ca0BJl4C»8  oder  C40H4ttCllff  dar- 
stellen ,  obgleicb  Alkohol  noch  eine  grosse  Menge  von  Kri- 
stallen daraus  aasziehf,  deren  Zosammensetzang,  wie  ich  be- 
reits  gesagt  babe,  C40H84CI8  ist.  Die  Prodaete  der  Zersez- 
sang  dieser  Körper  in  der  Hitze  sebetnen  dieselben  ea  sein 
wie  die  des  Chlorcamphens  and  des  Cblorterebens,  nSmlich 
Koble,  Chlorwasserstoffgas,  Colopben  nnd  Chlorwasserstoff»Co- 
fopheti. 

Wir  haben  bisber  immer  gesehen,  dasa  jede  Beaction  des 
Terpentinöles  einen  neaen,  mit  diesem  Oele  isomeriseben  Kör- 
per erzeugt,  welcher  aber  irgend  einen  ebemisebeo  oder  pby- 
sikaüseben  Charakter  besitzt,  dorch  den  die  Versehiedeabeit  der 
beiden  Sabstanzen  festgestellt  xwird. 

Eine  der  merk wördigsten  Thatsachen  dieser  Art  ist  der  Ver- 
soen, darch  den  $oubeiran  and  Capitalne  gezeigt  baben, 
daas  das  Terpentinöl  and  der  von  Oppermann  bei  der  De- 
stillation  des  künstlichen  Camphers  überKalk  entdeckte  Körper, 
otowohl  sie  alle  physikalischen  and  chemiseben  Charaktere  gc- 
mein  haben,  doch  nicht  identisch  sind  und  sich  durch  ihr  Bo- 
(stfonsvcrmögen  unterscheiden. 

Diese  Betrachtungen  leiteten  micb  darch  Analogie  auf  den 
Schlass,  daas,  wenn  eine  aas  dem  Terpentinöl  entstebende,  mit  ihm 
isomerische  Sabstanz  und  das  Terpentinöl  selbst  eine  Verbin- 
dang  eiogegangen  sind  and  man  sie  dadarch  abscheiden  will, 
dass  man  sie  aas  dieser  Verbindang  entwickelt,  man  dieselbeo 
in  ihrem  Molecülarzostande  modificirt  and  sie  in  andere,  mit 
den  ersteren  isomerische  Körper  umwandelt. 

Man  mag  daher   künstlichen  Campher,   Bromwasserstoff- 

11* 
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Camphen  u.  s.  w.  mit  Kalk  bebandeln,  so  bat  man  den  von 
Oppermann  erhaltenen  Körper.  Man  mag  non  eben  so 
Chlorwasserstoff  -  and  Bromwasserstoff  -  Tereben  u.  s.  w.  be- 
handela,  so  bat  man  einen  neuen  Körper,  das  Terebilen.  Mag 
man  eben  so  die  Verbindungen  des  Colophens  behandeln,  so 
bat  man  Colophilen. 

Die  physikalischen  and  chemiscben  Cbaraktere,  welche  man 
bisber  anwandte,  um  die  Körper  anter  einander  zo  unterschei* 
den,  können  uns  in  diesem  Falie  fehlen,  ohne  dass  wir  jedoch 
der  Analogie  nicht  gehorchen  müssten.  Ich  wusste  daher  kei- 
nen  Unterscbied  zwischen  dem  Tereben  and  dem  Terebilen  aafza- 
stellen,  wenn  sie  sicb  nicht  etwas  durch  die  Dichtigkeit  Un 
flüssigen  Zustande  onterseheiden ,  and  ich  glaabe  nicht,  daas 
man  diese  beiden  Körper  als  identisch  betrachten  darf,  obwohl 
kein  verschiedener,  ent  wed  er  der  Physik  oder  der  Chemie  ent- 
lehnter  Charakter  einen  Beweis  gegen  diese  Identitöt  abgeben 
kann. 

Soubeiran  and  Capitaine  haben  die  Bndang  Uen  an- 
genommen,  um  den  bei  der  Destillation  des  flüssigen  Campbers 
oder  des  Chlorwasserstoff.  Terebens  über  Kalk  erhaltenen  Kör- 
per au  bezeichnen.  Ich  soblage  vor>  diese  Endang  f  ar  alle 
diese  Körper  der  zweiten  BUdung  anzanehmen  und  daber  den 
von  Oppermann  entdeokten  Körper  Campfulen  and  d,en  bei 
der  Behandlang  des  Chlorwasserstoff- Colophens  mit  Kalk  er- 
haltenen .  Colophilen  zu  nennen. 

Camphilen. 
Seine  Eigenschaften  sind  schon  unlersucht  worden.  Ich 
habe  za  dem  bereits  Bekannten  etwas  binzuzusetzen,  dass  n&m- 
lich  das  Jodwasserstoff- Camphilen  flussig  ist,  dem  entgegen, 
was  man  halte  vermuthen  sollen.  Das  Brom  macht  es  fest, 
wahrscheinlich  anter  Bildung  von  Bromcamphilen.  Ich  wiH 
ausserdem  erwahnen,  dass  die  Verfahrangsarten ,  welche  ge- 
wöhnlich  zur  Bereitung  des  Camphilens  angewandt  werden,  es 
immer  mit  Colophen  verunreinigt  geben,  besonders  wenn  man 
die  Kaliamlegirang  zu  seiner  Reinigung  gebraachte.  Besonders 
die  bei  der  Destillation  zuletzt  übergehenden  Portionen  enthalten 
Colophen»   Sie  nehmen  endlich  ganz  die  klebrige  Consistenz  an. 

Terebilen, 
leb  erbieit  diesen  Körper  daren  Zersetzang   von  Jodtfas- 
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serstoff-Tereben  durch  Kalt  in  der  Warme  and  dareh  Reinigen 
des  Prodactes  darch  eine  Destillation  über  der  Kaliumlegirung. 
Das  Terebilen  halt  hartnackig  die  letzten  Sparen  von  Jod  za- 
rick,  welche  ihm  blos  dareh  diese  Behandlang  entzogen  wer- 
den können.  Seine  Dichtigkeit  brei  21°  betrügt  0,843,  d.  h.  sic 
fet  etwas  geringer  als  die  des  Terpentinöles.  Es  bat  dieselbe 
Zosammeosetzung  und  dieselbe  Dichtigkeit  des  Dampfes  wie 
fotzteres. 

Ber. 
Angewandle  Sobstanz    212,5    H  =  11,60     H  =  11,5 
Wasser  222       C  =  88,4»     C  =  88,5 

Kohlenaaure  679  —     0,02 

100,00  ÏÖO^ÖT 

Dichtigkeit  des  Dampfes  =  4,767.  Dareh  Beehnung  flndet 
man  4,763. 

Luftdruck  769  Mm. 

Temperatar  der  Wage  21° 

Temperatar  des  Bades  (beobachtet)     197° 
Gewtehtsüberschass  712  Mgr. 

Rftuminhalt  des  Ballons  987  Cabikcent. 

zurückgebliebene  Laft  Sparen 

Gewiebt  des  Litre  6,1906 

Dichtigkeit  .des  Dampfes  4,767. 

Soubeiran  and  Capitaine  fanden  dieselbe  Zasammen- 
setzang  and  dieselbe  Dichtigkeit  des  Dampfes  bei  dem  aas  Chlor- 
wasserstoff-Tereben  erhaltenen  Terebilen. 

Colophilen. 

leb  erhielt  dresen  Körper  darch  Destillation  von  nicht  ge. 
reinigtem  Chlorwasserstoff-Colophen  über  Baryt.  Dieses  Pro- 
duct schien  mir  keinen  Dicbroismas  zu  bcsitzen. 

Schluss. 

Das  Terpentinöl  zeigte  mir  bei  aHen  diesen  Reactionen  nar 
zwei  Arten  von  Resultaten : 

1)  Körper,  welche  mit  ihm  and  seinen  Verbindungen  mit 
den  Saaren  isomerisch  sind; 

2)  Körper,  weiche  in  der  Verbindang  durch  die  Anwe- 
senheit  eines  Haloïdkörpers  modificirtes   Terpentinöl   darstellen. 
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IHoeer  Heloïdkörper  ist  Atom  für  Mom  einea  einfacben  Braebe 
dei  in  dem  Oclc  enthaltenen  Wasserstoffes  substituirt. 

I.  Die  mit  dem  Terpentinöl  isomeriscben  und  direct  oder 
nicht  duren  dasselbe  erzeugten  Kdrper  machen  bis  jctzt  érti 
Ordaungen  aas: 

1)  das  Campben  oder  das  Oei  selbst,  naoh  der  Hypetbest, 
dass  beide  gleich  sind; 

9)  das  Tereben  und  Sulfen,  Producte  einer  einfacbea  Re- 
action  des  Camp  hens; 

3)  das  Camphüen,  Terebilen  and  Colophilen,  die  zwei/eis- 
ten als  Producte  ciner  einfachen  Reaction  derKörper  der  «weifeo 
Ordnung,   and  alle  drei  als  Product  e  einer   doppetten  Aeaoüo 
des  Canphens, 

Jede  ReaeUon  des  Tarpentinöles  and  der  Körper,  die  es 
erzeugt,  erzeugt  auch  neue  Substanzen.  So  bildet  das  dan* 
das  Campbeo  erzeugt  e  Tereben  selbst  das  Terebilen.  Letzteres 
worde  wabrscheinlich  eine  mit  demselbeti  bomerisohe  Substanz 
der  vierten  Ordnung  crzeugen. 

Man  bat  so  eine  Reihe  von  unter  einander  isomerischen 
Körpern,  deren  Charakter  sehr  einfach  ist.  Jeder  Körper  die- 
ser  Reihe  erzeugt  den  folgenden  Kdrper  unter  (Jmstanden,  on- 
ter  deren  Einflusse  er  aus  dem  .yorbergehenden  Körper  sich  er- 
zeugte.    Diese  Reihe  hat  bis  jetst  nar  3  Glieder. 

II.  Die  nach  dem  Gesetee  der  SubstltuÜonen  aus  allen  die- 
sen  Körpern  abgeleiteten  Verbindungen  gestatteten  roir  auftuigs 
nicht,  fihnliche  Classificationen  zu  machen.  Rin  jeder  derstiben 
aber  lasst  sich  nach  einer  bereits  im  Anfange  dieser  Abhand- 
lung  gemaebten  Remerkung,  Indem  er  durch  die  Wirkang  der 
Hitze  eine  in  der  yorbergehenden  Kategorie  begriffene  Sobstaoz 
giebt,  auf  dieselbe  Weise  wie  sie  cjassificiren.  Daher  gehftrt 
das  Chlorcolopben  zur  zweKea  Ordnang  der  vom  Terpeotisel 
abgeleiteten  Körper,  weil  es  bei  der  Destillation  Chlorwassef- 
stoff-Colopheo  giebt. 

Nach  diesen  Elementen  lasst  rictt  folgende  Tabelle  auf- 
stellen : 
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i.  Ordnung.  2.  Ordnung.  S>  Ordnung. 


CampheD, 


I 


!Tereben, 
Colopben, 


il 


Carophilen, 

Terebilen, 

Colopbilen, 


Cblorwasserstoff-  "  r  Doppeltctalorwasser- 
Campben,  I    stoff-Tereben, 

Bromwasserstoff-  "  f  Doppeltbromwasser- 
Camphen,  .|(    stoff-Tereben, 

Doppeltjod  wasscr- 


^o  H32>BrsHa>i 


Jodwasserstoff- 
Camphen, 
CaoH3a>J»Ha> 


Chlorcampben, 
^ao  ^a*  ^'8> 


~f    stoff-Tereben, 

Einfachcblorwasser- 
stoff-Tereben, 

^24H3a5C1H> 

Einfachbromwasser- 
stoff-Tereben, 

C2o^3a>Br^ 

Einfachjod  wasser- 

stoff-Tereben, 

Chlor  wasserstoff- Co- 
lophen, 
€40^4,  C1H, 

S  t  Chlortereben    »  isom.  ChlorcamphiIen  *). 
S(Chloroolophen{  mtt 


Einfachchlortereben, 

^20^28^4» 

.  Einfactacblorcolo- 
phen, 

C40  ^64  ^8> 

CamphenoxydJ  isom.  Terebenoxyd. 
C40  H64^,   S  mit    .      ^     . 
Aosser  dieser  Classificaüon : 

Terpentinölchlorür  )  ( Chlorcnmptaen  «.  Chlortereben, 

Terpentinölbromür  l  Verbjn(|  von  )  Bromcamphen  u.  Bromtereben, 
^cSÏXf  '        (Caniphonoxyd  o.  Terebenoxyd. 


*)  Dnmas  erh.elt  einen  kry.ta Ilsirten  Korper  ^™J\™£- 
Ms  mr  Sattlguag  dnrch  Camphilen  leitete.    Hack  ta,  w«  «  *> 
relttwissen,  kann  diess  nur  Chlorcampuen  sein:  CaoHMCl8. 
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Aas  dieser  Tabelle  ersieht  mart: 

1)  dass  die  vKörper,  welche  Terpentinöl  in  Verbindung 
enthalten,  eine  Rotation  nach  links  besitzen,  wie  das  Oei  selbst; 

2)  dass  diejenigen,  welche  Prodacte  der  Molecülfir  verfin  - 
derung  des  Oeles  sind,  keine  Rotation  baben; 

3)  dass  endlich  dicjenigen,  welche  Gemenge  o  der  Ver* 
bindangen  zwei  er  isomeriscber  Körper  sind,  wie  die  aaf  dieser 
Tabelle  verzeichneten  drei  letzten  Substanzen,  eine  Rotation  nach 
rechts  besitzen. 

Man  bemerkt  auch,  dass  die  isomerischen  Cblor-  oderBrom- 
verbindungen  bei  gleichem  Aggregatzastande  dieselbe  Dicbtig- 
keit  haben,  wenn  die  Körper,  aus  denen  sie  entstehen,  dieselbe 
Dichtigkeit  besitzen,  z.  B.  das  Chlortereben  and  das  Terpen* 
tinölchlorür. 

Bemerkung.  Wfihrend  des  Druckes  dieser  Abhandlong  be- 
diente  ich  mich  £ur  Bereitung  des  Colopbens  und  Terebens  ei- 
ner  sehr  bequemen  Verfahrungsart ,  die  geeignet  ist,  eine  deut- 
Hche  Vorstellung  von  den  Reactionen  au  gewiihren,  anter  de- 
ren Einflasse  diese  Körper  entstehen.  Aasserdem  ist  die  Be- 
reitang  des  Colophens  aas  dem  breiartigen  und  bituminösen  Rock- 
stande,  welcher  von  der  Bereitung  des  Terebens  bletbt,  mit  einer 
bedeutenden  Rntwickelung  von  schwefliger  Saur^  und  einer 
Zerstörung  der  Substanz  verbunden ,  welche  von  der  Anwesen- 
heit  der  SchwefelsSure  herrührt,  wodorch  diese  Operation  un- 
bequem  and  Jangwierig  wird. 

Man  mengt  in  einera  bestandig  kalt  gebaltenen  Ballon  Ter- 
pentinol und  eine  so  schwache  Portion  von  Sohwefelsaure  al* 
möglich  (V30  von  der  Gewicbtsmenge  des  Oeles  ist  hinreichendj^ 
jedocb  so,  dass  das  Product  nach  lebhaftem  Schutteln  dankei- 
roth  und  klebrig  ist.  Man  lasst  das  Ganze  24  Stunden  sich 
setzen ,  decantirt  and  lasst  auf  dem  Boden  des  Ballons  einen 
sch warzen,  stark  mit  überscbüssiger  Saure  beladenen  Absatz 
von  überschüssiger  Saure.  Beim  Erhitzen  der  rothen  und  kleb- 
rigen  Flössigkeit,  welche  sich  oben  befand,  wird  die  Flüssig- 
keit,  nach  dem  Aufsteigen  einiger  Blasen  von  schwefliger  Sfiure,  — 
farblos  und  wandelt  sich  in  ein  Gemenge  von  Tereben  und  Co- 
lopben  urn.  Das  erstere  destillirt  zuerst  über;  nachher,  wenn 
seine  Bildung  aufgehört  hat,  efbitzt  man  stark ,  um  das  Colo- 
phen  zu  erhalten.    Wenn  das  auf  diese  Weise  bereitete  Tere- 
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feta  ttocb  Ratsifoo  beibebüK  (sie  ist  immer  sehr  sebwacb),  «o 
eatzlebt  eine  Rectification  fiber  et  was  Schwefelsaure  die  etwa 
uw*  in  der  Fifissigkeit  vorkommenden  Spuren  von  Oei. 


XXIX. 

Ueber  das  Fuselöl  der  Kartoffeln. 

Von 

AÜG,    CAHOURS, 

(Ann.  de  Ckim.  et  de  Ph#s*  Och  1840.  p.  t9d.) 

Zweite  Abhandlung. 

Da  die  ersfe  Abhandlung,  welche  ich  fiber  diese  Subsfanz 
bekannt  geniackt  habe,  Lücken  enthfilt,  so  glaubte  ich,  diese 
erganzen  zu  mussen ,  sobMd  ich  eine  hinreichende  Menge  da- 
von  zu  meiner  Verfügong  hatte.  Da  ich  in  der  letzten  Zeit 
elwa  100  Gr.  davon  besass,  unternahm  ich  neue  Untersucbun- 
gen,  deren  Resultate  icb  ganz  karz  angeben  will 

Ich  hatte  bercits  die  Constitution  des  Brom  wasserst  off-  und 
Jodwasserstoff-Amilens  dargelegt.  Das  Dasein  des  Chlonvas- 
scrstoff- Arailens  war  von  keiner  Wicbtigkeit  für  die  Theorie. 
Dessenungeachtet  bereitete  ich  e»,  urn  die  Beihe  zu  vervoHstan- 
digen.  Die  Bereitung  erfolgte  tibrigens  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit,  indem  ich  ein  Oemenge  von  Fuselöl  and  Phosphorchlo- 
rid  der  Destillation  unterwarf. 

Da  icb  bis  jetzt  den  Amilen&tber  nicht  half  e  abscheiden 
können,  wenigstens  nicht  in  einem  Zustande  der  Reinheit,  der 
gestatteie,  ihn  zu  obarakterisiren  und  jeden  Zweifel  an  seiner 
,  Existenz  zu  entfernen»  so  unternahm  icb  es,  einen  dem  Oxal- 
oder  Essigather  des  Alkohols  entsprechenden  zusammengcsetz- 
ten  Aether  zu  bereken.  Es  gelang  mir,  das  essigsaure  Amilen 
darcli  Destiliation  eines  Gemenges  von  Fuselöl  der  Kartoffeln, 
essigsaurem  Kali  und  concenfrirter  Sefewefelsfiure  leicbt  zo  er- 
zeugen. 

Ich  werde  sogleich  fiber  diese  Verbindung  weitlauflger 
mich  ver  brei  ten,  weun  ich  ihre  Geschichte  liefere.  Indem  ich 
einen  Cblorstrom  in  essigsaures  Amilen  leitete,  erzeugte  ich  un- 
ter  dem  Einflusae  des  zerstreuten  Liebies  einen  dem   chtorhal- 
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tigen  Essigather  von  Malagoti  entsprechenden  chlarbaüigen 
Aether.  Dieeer  Aether  wird  anter  dem  gleicbzeitigen  Einflasse 
des  Chlors  and  des  Sonnenlichtes  anter  Bildung  neuer  Prodacle 
zerstört. 

Endlich  gelang  es  mir,  das  Faselöl  dei;  Kartoffelo  unter 
dem  gleichzeitigen  Ëinflasse  des  Platinmohres  und  der  Lu  ft  in 
Valeriansaure  ümzuwandeln. 

Chlorwasserstoffsaures  Amilen.  lm  reinen  Zustande  ist  es 
eine  farblose  Flössigkeit,  die  einen  ziemlich  angenehmen  aro- 
matischen  Geruch  besitzt,  in  Wasser  unlöslich  ist,  gegen  102° 
siedet,  sich  gegen  Lakmaspapier  vollkommen  neutral  verheft 
and  keine  Wirkang  &uf  sa!  pet  er  sa  ur  es  Silberoxyd  aussert.  Bei 
Annfiherung  eines  brennenden  Körpers  eotzöndet  es  sich,  brennt 
mit  einer  grün  gerfinderten  Flamme  and  das  Product  der  Ver- 
brennang  ffillt  alsdann  das  salpetersaure  Silberoxyd  in  reichli* 
cher  Menge.  Diese  Sabstanz  verbfilt  sich  daher,  wie  man  siehr, 
ganz  nach  Art  des  Chlorwasserstofffithers. 

Diese  Verbindung  gab  mir  bei  der  Analyse  folgende  Zahlen : 

I.  0,410  Gr.  von  dieser  Sabstanz  gaben  mir  beim  Ver- 
brennen  mit  Kupferoxyd: 

Wasser  0,378 

Kohlensfiure     0,844. 

II.  0,520  Gr.  derselben  Verbindung  gaben: 

Wasser  0,480 

Kohlensfiure      1,069. 

III.  0,360  Gr. ,  durch  gebrannten  Kalk  zersetzt,  gaben  mir 
einen  Röckstand  von  Chlorsilber,  welcber  0,4895  wog  and 
0,1204  Chlor  darsteilte. 

Diese  Resaltate,  auf  100  Th.  gebracht,  geben: 
Kohlenstoff         56,09         56,03  — 

Wasserstoff        10,26         10,60  — 

Chlor  —  —  33,44. 

Diese  Resaltate  stimmen  vollkommen  mit  der  Formel  C10HaaCla 
überein. 


Wirklich  hat  man: 

C10          750,00 

56,38 

Haa          137,50 

10,33 

Cl,           442,64 

33,29 

1330,14       100,00. 
Diese  Verbindung   wird    durch   Destillation    gleicher  Ge- 
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wichtstheile  vod  Foselöl  der  Kartoffeln  and  Pbosphorchlorid  be- 
reitet,  indem  das  Product  der  Destillation  mehrere  Male  mit  durch 
Kali  alkalisirtem  Wasser  gewaschen,  die  Flussigkeit  fiber  geschmol- 
zenem  Chlorcalcium  get rock  net  und  nach  einem  angemessenen  Zeit- 
raume  fiber  dieser  Substaiiz  im  mit  Kochsalz  gesfittigten  Was- 
serbad e  destillirt  wird. 

Gechlortes  Chlorwatserilêff- Chlor  amlen.  Aas  R  e  g  n  a  a  1  t's 
Untersuchangen  ist  es  bekannt,  dass,  wenn  der  Chlorwasser- 
stoff&ther  anter  dem  Binflasse  des  Sonnenlichtes  der  Wirkang 
des  Chlors  unterworfèn  wird,  er  «ch  in  eine  Reibe  von  Pro- 
ducten urn  wandelt,  welche  aas  dem  allmShligen  Verloste  einer 
gewissen  Anzahl  von  Aequivalenten  des  Wasserstoifes  und  der 
Fixirung  einer  gleicben  Anzahl  von  Aequivalenten  des  Chlors 
entsteht.  Ich  untersuchte,  ob  die  zwiscben  dem  Foselöl  der 
Kartoffeln  and  dem  Alkobol  in  so  vielen  Pancten  bestehende 
Analogie  sicb  auch  in  diesem  Falie  zeige.  Da  es  bei  einer  an 
Wasserstoff  so  reicbhaltigen  Substane  sebr  schwierig  gewesen 
wire,  die  intermediaren  Producte  festzubalten ,  welche  R  eg- 
na  uit  mit  solcher  Gescbicklichkeit  untersucht  hatte,  so  nahm 
ich  mir  vor,  blos  die  Finalwirkung  des  Chlors,  d.  h.  die  end- 
liche  Umwandlung  des  chlorwasserstoifsaaren  Amilens  in  einen 
Chlorkohlenstoff  C10Cla4  zo  antersnohen.  Ich  brachte  daher 
einige  Grammen  dieses  Productes  in  eine  mit  Irocknem  Chlor 
•ngefüllte  Flasche  and  setzte  sie  der  directen  Wirkang  der 
Sonnenstrahten  aas.  Anfangs  bemerkte  ich  eine  reicbliche  Ent- 
wickelang  von  Cblorwasserstoffsiare ,  welche  bald  abnahm,  and 
es  trat  ein  Zeitpunct  ein,  wo,  ungeachtet  der  starken  Bestrah- 
lung  des  Juli's  and  Aagust's,  jede  Wirkang  aufhörte.  Ich 
untersuchte  alsdann  das  Product  der  Reaction.  Diese  Verbin- 
dnng  zeigte  sich  nach  ihrer  Reinigang  als  eine  ziemlicb  durch- 
siehtige  farbiose  Flussigkeit,  die  einen  starken  and  campherar- 
tigen  Geruch  besass.  Bei  der  Analyse  gab  sie  mir  folgende 
Besnltate: 

I.  0,428  Gr.  gaben  mir  beim  Verbrennen  mit  Kapferoxyd : 

Wasser  0,03» 

KohlensSore     0,949. 

II.  0,500  derselben  Sabstanz  gaben  beim  Zersetzen  durch 
gebrannten  Kalk  einen  Rfickstand  von  Chlorsilber,  welcher  1,69» 
wog,  was  0,4165  Gr.  Chlor  darstellt* 
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Diese  Resaltate,  aof  100  ThtSte  gebracht,  geben: 

I.  II. 

Koblenstoff  15,86         — 

Wassèrstoff  0,81        — 

Chlor  —         83,30. 

Diess  stimnit  genau  überein  roit  der  Formet: 

Wirklich  hat  man: 

C10         750,0        16,71 

He  •         «7,5  0,79 

C118      3983,8         83,60 

4771,3       100,00. 

Die  geringe  Menge  voti  Waaserstoff,  welcfae  ia  der  Ver-* 
bindang  zarückbleibt,  und  die  ungebeure  Menge  von  Chlor, 
welcbe  sieh  darin  fixirt  bat,  lassen  mich  glauben,  dass  bei  bin* 
reicbend  langer  Reactie*  und  bei  ziemlich  krfiftiger  Wirkang 
-des  Somienlicbtes  es  gelingen  würde,  das  chlorwasserstoflfeawra 
Amilen  in  einen  Chlorkohienstoff  umznwandeln ,  wie  diess  bete 
Chlorwassersloffatber  stattfindet. 

Emgsaurea  Amilen.  lm  reinea  Zustande  ist  es  eine  flarb- 
Jose,  sehr  darchsichtige  flfiehiige  Flüssigkett,  welcbe  gegen  lfö* 
si  e  d  et,  obne  sieh  zu  zersetzen.  Bs  bestest  einen  fttbérarügen 
and  aromatisehen  Geruch,  welcber  et  was  an  dea  des  Essig- 
fUbers  erinnert  Sein  spec.  Gew,  ist  geringer  als  das  des  Wassers* 
Bs  ist  onlöslieh  in  dieser  FlOssigkeit,  löslich  dagegen  in  AU 
kohol,  Aether  und  Fuselöl  der  Kartoffeln  u.  s.  w.  Conceatrirte 
Schwefelsaure  farbt  es  nicht  in  der  Kake.  Beim  Brhitzea  zeigt 
sieh  eine  röthlicb-geifee  Firbung.  Wird  die  Teatperatar  noch 
mehr  gestetgert,  so  erfolgt  eine  zerstörende  Reactioo,  die  Sub* 
etana  wird  schwarz  and  es  eatwickeU  sieh  sehweflige?  8*are. 
Mil  einer  wassrigea  Aaflösong  von  Kali  zusaramengebracht, 
verandert  es  dieselbe  sehr  langsam.  Duren  eine  weiagefetiga 
Kaliaaffósang  wird  es  dagege»  sehr  sobneli  verandert,  es  bildet 
sieh  essigsaares  Kali  and  dasOel  erzeogt  sieh  wieder. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  diese  Verbindang  folgendé  Re- 
sUltate: 

I.  0,260  Gr.  essigsaares  Amilen  gibenr  mir  beim  Vertoon» 
oen  mit  Kapferoxyd: 
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Wasser 

0,242 

Koblensaare 

0,614. 

11.  0,350  Gr.  gaben  mir: 

Wasser 

0,336 

Koblensaare 

0,829. 

HL  0,410  Gr.  desselben  Prodactes,  aber  von 

einer  andera 

Berettung,  gaben  mir: 

Wasser 

0,401 

Koblensaure 

0,969. 

Diese  Resultate,  ia  100  Tb. 

Skergetragttij  leiieteti  auf  fol- 

geilde  Zahlen : 

I. 

II.           III. 

Ber. 

Kohlenstoff         64,38        64,57        64,45 

64,62 

Wasserstoff      .  10,51         1 

10,66        10,87 

10,75 

Sauerstoff           95,11         24,77        94,68 

24,63 

100,00       100,00      100,00       100,00. 
Da  dieses  Product  duren   die  Wërme  nicht    die  geringste 
Ver&nderung  erlitt,  so  suchte  ich  die  Dfchtigkeit  seines  Dampfes 
auf,    om  die  Resultate  meiner  Analysen   controliren  zu  können. 
Ich  erhielt  foigende  Zahlen: 

Temperator  der  Luf*  92° 

Temperator  des  Dampfe»  168° 

Gewichtsüberschoss  des  Ballons  0,727  Gr. 

Raominfaali  des  Ballons  3#2  Cob&eeat. 

Baroraeterslond  0,725  Mm. 

zurückbleibende  Ltift  0. 

Hieraus  lësst   (Gewicht  des  Lhre  =•  5,791 

*icfa  abJeiten    (Diehügkcit  in  Bezag  aof  die  Luft  c=  4,458. 

Dieses  Resultat  stimmt  genaa  mk  •der  RecJuuing  überein. 
Wirklich  hat  man: 

14  Vol.  C  =  14  X  0,826  =  11,564 

28  -  H  =  28  X  0,0688=  1,926 

4  —    O  «==:  4  X  1,10*6=  4,410 

17,900 

durch  4  div.  =  4,475. 

Hieraos  sieht  man,  dass  diese  Verbio4«ng  nicht  allein  eine 

dem  Kssigatber  völlig  analoge  Zasammensetzung   besitzt,   son- 

dern  dass  si  e  auch  dieselbé  Art  der  Moiecütórvertheilung  zeigt. 

Dieses  Product  wird  durch  Deuüllalion  eines  Gemenges  voq 
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9  Th.  essigsanrem  Kali,  1  Tb.  Fuselöl  der  Kartoffeln  and  1  Tb. 
conoentrirter  Sehwefelsfiare  bereitet,  woraaf  das  Prodact  mit 
alkalisirtem  Wasser  gewaschen,  über  Chlorcalcinm  getrocknet 
and  nachher  über  Bleioxyd  destillirt  wird. 

Es  that  uiir  Jeid,  dass  ioh  nicht  oxalsaares  Amilen  erzeu- 
gen  konnte,  om  zu  sehen,  ob  «ben  so,  wie  beim  Oxalather, 
sein  Molecül  bei  der  Verwandlang  in  Dampf  nar  9  Vol.  giebt. 

Essigsaures  Chloratnilen.  Beim  Einleiten  eines  Chlorstro- 
mes  in  gehörig  getrooknetes  essigsaares  Amilen  wird  es  bei 
gewöhnlicher  Tepsperatar  «ngegriffen  and  die  Flüssigkeit  er- 
hitzt  sicb.  Es  trilt  aber  bald  ein  Zeitpunct  ein,  wó  alle  Ein- 
wirkang  au  f  hort.  Bringt  man  alsdann  die  Retorte,  worin  sich 
die  Substanz  befindet,  in  ein  Wasserbad,  dessen  Temperatur  aaf 
100°  erhalten  wird,  and  fahrt  mit  dem  Einleiten  des  CblorsN  so 
lange  fort,  bis  die  Entwickelang  von  Chlorwasserstoffs&are  völ- 
lig  aafhdrt,  so  wird  die  Substanz  in  ein  neues  Product  ver- 
wandelt, weiebes  Chlor  enth&It  and  sich,  wie  wir  sogleiqh  se- 
hen  werden,  duroh  die  Formel  C4  H6  08,  C10H180C14  darstellen 
lasst.  Diess  ist,  wie  man  es  in  der  Amilenreihe  sieht,  das  dem 
chlorhaltigen  Essig&ther  von  Malaga  ti  entsprechende  Prodact. 

Bei  Behanélang  des  aaf  diese  Weise  bereiteten  Prodactes 
mit  einer  Aaflösung  von  basisch -kohlensadr  era  Natron,  naehhe- 
rigem  Waschen  mit  vielem  Wasser  and  Trocknen  im  luftleerea 
Raame  fiber  Scbwefelsaure  erhalt  man  es  ganz  rein.  In  di£- 
sem  Zastande  ist  es  eine  farblose,  ziemlicb  bewegliche  Flüssig- 
keit, welcbe  einen  angenebmen  Gerucb  besiüst,  in  Wasser  un- 
löslich,  schwerer  als  diese  Flüssigkeit,  in  Alkohol  and  noch 
mehr  in  A ether  löslich  ist.  Der  Wirkang  einer  Temperatar  fiber 
160°  aasgesetzt,  wird  es  gelb.  Beim  Destilliren  verfindert  es 
sich  völlig. 

Bei  der  Analyse  gab  mir  diese  Verbindung  folgende  Reu 
sultate : 

I.  0,370  Gr.  gaben  mir  beim  Verbrennen  mit  Kapfefexyd : 

Wasser  0,204  Gr. 

Kohlensaare     0,571   - 

II.  0,408  Gr.  desselben  Prodactes  gaben:  ' 

Wasser  0,991  Gr. 

Kohlensaare     0,634   - 

III.  0,610  Gr.  desselben  Prodactes  gaben  mir  beim  Zersetzen 
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duren  gebrannten  Kalk  einett  Rückstand   von  Chlorsilber,    wel- 
chcr  0,731  Gr.  wog,  was  0,180  Gr.  Chlor  darstellt. 
Diese  Resoltate,  auf  100  Th.  gebracht,  geben: 
Kohlenstoff         42,14  .       42,38  — 

Wasserstoff         6,17  5,97  — 

Chlor  —  —  36,99 

Saaerstoff  —  —  — 

Diese  Resultate  stiromen  genau  überein  mit  der  Formel: 
C14  1050         42,25 

BLj4  149,8         6,03 

Cl4  885,4       35,63 

04  400,0       16,09 

2485,2  100,00. 
Als  ich  dieses  Product  in  eine  mit  trocknem  Chlor  ange~ 
füllte  Flasche  brachte,  warde  das  Chlor  anter  dem  Einflosse 
des  Sonnenlichtes  anfangs  ziemlich  schnell  absorbirt.  Bald  Hess 
die  Reaction  nach,  dauerte  aber  dessenangeachtet  immer  noch 
fort.  Schoo  batten  10  Gr.  essigsaares  Chloramilen  27  Litre 
Chlor  absorbirt  and  die  Flössigkeit  war  noch  nicht  klebrig  and 
es  zeigten  sich  kleine  krysfallinische  Nadeln  in  der  Masse.  Icb 
habe  alle  Ursache  zu  glaaben,  dass,  wenn  die  Wirkang  er- 
schöpft  ist,  was  vielieicht  noch  einige  Monate  erfordert,  die 
Verbindang  ihren  ganzen  Wasserstoff  verloren  und  wahrschein- 
Kcb  in  die  Verbindang  C4CI603,C10ClaaO  atngewandelt  ist, 
aaalog  der,  welche  Leblanc  darch  die  ISngere  Wirkang  des 
Chlors  aaf  Essigather  erhalten  hat. 

Vmwandlung  des  Fuselöles   der  Kartoffeln  in  Valeriamaure. 

Dumas  and  8 tas 8  haben  in  ihrer  Arbeit  fiber  die  ge- 
genseitige  Wirkung  der  Alkaliën  and  Alkohole  bewiesen,  dass 
das  Faselöl  der  Kartoffeln  sich  anter  dem  Einflosse  des  Kali's 
and  einer  Temperatur  von  ungef&br  200°  ganz  in  valeriansau- 
res  Kali  amwandelt.  Es  blieb  noch  fibrig,  zu  «eigen,  dass  das 
Faselöl  der  Kartoffeln  föhig  ware,  sich  gleichfalls  anter  dem 
oxydirenden  Einflosse  der  Laft  in  Valeriansfiure  umzawandeln. 
Non  weiss  man  aber,  dass  der  Alkohol  and  der  Holzgeist  sich 
leicht  and  ziemlich  schnell  anter  dem  gleichzeitigen  Einflosse  des 
Platinmohres  and  des  Sauerstoffes  der  Laft,  der  erstere  in  Es- 
sigróure,  der  zweite  in  Ameisensëare  umwandeln.  Ich  habe 
Jouru.  f.  prakt.  Chtmie'.  XXII.  3.  13 
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mico  übenceugt,  dass  es  sich  eben  so  mit  dem  Fuselöle  der 
Kartoffeln  verhalt.  In  diesem  Falie  ist  blos,  damit  die  Wir- 
kung  vollstandig  erfolge,  erforderlicb ,  zuvor  den  PJatinmobr 
zu  erwarmen  und  das  Oei  tropfenweise  darauf  zu  bringen,  so 
dass  es  eingesogen  wird.  Wenn  die  Operation  in  einer  oben 
offenen  Glasgloeke  vorgenommen  wird,  indem  man  diese  anf 
einen  mit  Wasser  übergossenen  Teller  steil t,  so  rinnt  an  ihren 
Wanden  eine  Flüssigkeit  herab,  wejche  sich  zom  Theil  im  Was- 
ser auflöst  und  ihm  eine  saure  Reaction  railtheilt.  Wird  die 
saure  Flüssigkeit  mit  Barytwasser  ges&ttigt,  bis  zur  Trockne  ab- 
gedampft  und  das  Salz  dureb  Phosphors&ure  zersetzt,  soerhaTt 
man  eine  Flüssigkeit,  welche  alle  Eigenschaften  besitzt,  welche 
die  Valcriansfiure  cbarakterisiren. 

Schluss. 

Es  geht  aus  allen  in<  meiner  ersten  und  in  der  zweiten 
Abhandlung  entbalteaen  Tbatsachen  hervor,  dass  die  auffallend- 
ste  Analogie  zwiseben  dem  Fuselöle  der  Kartoffeln  und  den 
gewöhnlichen  Alkobol  besteht.  Wenn  es  mir  bis  jetzt  bei  der 
ersten  dieser  beiden  Substanzen  nicht  gelang,  so  zablreiche  Ver- 
bindungen  aufzuünden,  als  die  zweite  gegeben  hat,  so  haagt 
diess  einestbeils  von  der  sehr  geringen  Menge  von  Material 
ab,  die  ich  zu  meiner  Verfügung  hatte,  da  ich  im  Ganzen  aar 
l*/9  Litre  unreines  Oei  besass  und  ich  notbwendiger  Wefe* 
eine  betrficbtliche  Menge  desselben  bei  fruchtlosen  Versucheo 
im  Anfange  dieser  Untersuchungen  verlieren  musste;  andrer- 
seits  aucb  davon,  dass,  da  das  Aequivalent  dieser Verbindnng 
complicirter  ist  als  das  des  Alkohols,  die  entsprechenden  Ver- 
bindungen  sich  schwieriger  darstellen  lassen. 

Wenn  man  jedocb  die  beiden  folgenden  Tabellen  auftnerk- 

sam  betrachtet,  worin  die  in  der  Alkoholreihe  und  Aroilenreihe 

sich  entsprechenden  Verbindungen  aufgestellt  sind,  so  wird  maa 

sich   überzeugen,   dass  sich  diese  beiden  Substanzen  einaflder 

ehr  n&hern. 
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XXX. 

Ueber  die   Wirkung  der  wasserfreien  Phos- 
phorsaure aaf  die  wasserfreie  Campher- 
saure. 

Von 
PHILIPP     WALTER. 

(Annales  de  Chim.  et  de  Phys.    October  i8éO.  p.  212.) 

Die  Einwirkung  der  wasserfreien  Phosphorsaure  aaf  die 
wasserfreie  Camphersaure  gleicht  in  keinem  Stücke  der  Einwir- 
kung der  No^dhauser  Schwefelsaure  aaf  die  wasserfreie  Campher- 
saure. Die  wasserfreie  Scbwefelsaure  reagirt,  uua  mieh  so  auszu- 
drücken,  auf  eine  weniger  zerstörende  Weise,  sie  reagirt  nacb 
den  Regeln  der  Substitutionen.  An  die  Stelle  des  der  Campher- 
saure entzogenen  Kohleostoffes  treten  die  Elemente  der  schwefli- 
gen  Saure,  und  aus  dieser  Reaction  entsteht  eine  neue  Saure, 
wahrend  die  wasserfreie  Phosphorsaure  bei  ihrer  Reaction  aaf 
die  Camphersfiure  -letztere  in  allen  ibren  Moleculen  angreifl  und 
mebrere  Verhindungen  erzeugt.  Wenn  man  mebrere  Schichten 
von  wasserfreier  Phosphorsaure  und  wasserfreier  Camphersaure 
in  einer  tubulirten  Retorte  bildet,  welche  in  einen  Recipienteo 
mit  zwei  Oeffnpngen  mündet  ,  wovon  die  eine  mit  einer  ge- 
krümmten,  unter  Quecksilber  fübrenden  Röbre  versehen  ist, 
und  man  das  Oemenge  mit  Vorsicht  erbitzt ,  so  bemerkt 
man  eine  betrachtlicbe  und  fortdauernde  Gasentwickelung. 
Nacb  Beendigung  dieser  Entwickelung  sammelt  sich  im  Re- 
cipiënten ein  leichtflüssiger ,  etwas  gelb  gefarbter  Körper 
von  einem  durchdringenden ,  aber  nicht  unangenebmen  Geruche, 
welcber  nacb  mehreren  Rectiflcationen  fiber  wasserfreier  Phos- 
phorsaure ganz  farblos  erhalten  werden  kann.  Auf  dem  Boden 
der  Retorte  bleibt  eine  schwarze  stark  saure  Substanz  zurück. 
Das  bei  dieser  Reaction  entstehende  Gas  ist  von  einer  compli- 
cirten  Natur.  Es  ist  ein  Gemenge  von  Kohlens&ure  und  Koh- 
lenoxyd.  In  diesem  Gemenge  aber  beflnden  sich  die  beiden 
Gase  in  einem  bestimmten  Verh&ltnisse.  Mebrere  Versuche 
zejgten  mir,  dass  auf  ein  Volumen  Kohlens&ure  vier  Volumina 
Kohlenoxyd  kommen.  Die  Flössigkeit  Ist  ein  Kohlenwasserstoff. 
Zwei  mit  zwei  verschiedenen  Bereitungen  vorgenommeue  Ana- 
lysen gaben  mir  dieselbe  Menge  Kohienstoff,  88,4  und  88,8  Pro- 
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cent,  aber  die  Menge  des  Wasserstoffes  war  urn  ein  halbes  Pro- 
cent verschieden.  Bei  einer  Analyse  erhielt  ich  11,6,  bei  der 
andern  11,07.  Wenn  die  erste  Analyse  genau  ist  ,  so  zeigt 
der  Kohlenwasserstoff  die  Zusammensetzung  in  100  Tbeilen 
wie  das  Terpentinöl.  Ich  glaube  aber  nicht  y  dass  es  Terpen- 
tlnöl  ist  ^  obwohl  seine  Bildung  durch  die  Formel  der  wasser- 
freien  Camphersaure  erktërt  werden  kann.  Ich  bin  eher  ge- 
neigt  zü  glauben,  dass  der  erwfthnte  Kohlenwasserstoff  eine 
Art  Naphta  ist,  welche  89,0  $  Kohlenstoff  entbalt,  und  dass  die 
bei  m  ein  en  Analysen  gefandene  geringere  Menge  von  Kohlenstoff 
von  der  Anwesenheit  einer  geringen  Menge  von  Phosphorwas- 
serstoff  herruhrt,  dessen  Abscheidung  von  dem  Kohlenwasser- 
stoff schwierig  ist.  In  dem  letztern  Falie  mass  man,  om  die 
Bildung  des  Kohl  en  wasser  stoffes  durch  die  Formel  der  wasser- 
freien  Camphersaure  zu  erklaren,  bei  der  Reaction  die  Bildung 
von  Wasset  annehmen.  Ich  worde  diese  Frage  schon  lange 
erledigt  haben,  wen  n  die  bei  dieser  Reaction  erhaltene  Menge 
von  Kohlenwasserstoff  betrachtlicher  ware. 


XXXI. 

Üeber  ein  fossiles   Wachs  aus   Gallicien. 

Von 
PHILIPP     WALTER. 

(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  October  1840.  p.  »14J 

Vor  mehreren  Jahrén  wurde  zu  Truskawietz  in  Gallicien 
in  Lagern  von  bituminösem  Sandstein  und  Thon  in  einer  Tiefe 
von  2  bis  3  Metern  ein  fossiles  Wachs  entdeckt.  Ich  verschaffte 
mir  diese  Substanz,  es  fehlte  mir  aber  an  Zeit,  sie  gehörig  zu 
studiren.  Nur  mit  Bedauern  sehe  ich  mich  genöthigt,  dasWe- 
oige,  was  ich  von  ihr  weiss,  bekannt  zu  machen.  Blos  die 
Hoffnung,  dass  ich  spater  im  Standc  sein  würde,  sie  genauer 
zu  studiren,  konnte  mich  bestimmen,  diese  Notiz  zu  veröffent- 
lichen.  Dieses  fossile  Wachs  besitzt  eine  braunlich  -  schwarze 
Farbe.  Sein  Geruch  ist  durchd ringend  und  bituminös.  Es  ist 
nicht  sebr  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Es  schmilzt  bei  59°  C. 
Beim  Erhitzen  in  einer  tubulirten  Retorte  im  Oelbade  schmilzt  es 
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sogleich.  Bei  einer  Temperatar  über  100°  C.  verliert  es  etwas 
Wasser.  Bei  300°  gebt  noch  nichts  beim  DestilKren  über. 
Erst  über  300°  C.  fêngt  es  an  zu  sieden,  was  nar  bis 
350°  C.  fortdauert.  Zaerst  zeigeo  sich  Oele  ,  nacbher  ein  gelb- 
gef&rbter  Stoff,  welcber  den  grössten  Theil  des  itberdestillirten 
Productes  ausmacbt.  Diese  Sabstanz,  von  den  empyreumatischen 
Oelen  duroh  Pressen  in  Lei n wand  befrelt  und  in  siedendem  Ae- 
ther  anfgelöst ,  fftllt  beim  Erkalten  als  eine  ausserst  schone 
weisse,  perlmatterarlige  Sabstanz  nieder.  Diese  Sttbstanz  gab 
inir  nacb  dem  Schmelzen  bei  der  Analyse  folgendes  Resultat: 

0,185  Sabstanz  gaben  0,574  Kohlensaure  und  0,238  Was- 
ser, was  in  100  Tbeilen  betragt: 

Kohlenstoff    85,85 
Wasserstoff    14,28. 

Diess  ist  also  die  Zusammensetzong  des  DoppeUkohlen*- 
wasserstoffes,  des  Paraffins,  and  da  die  Sobwefelsaare  keine 
Reaction  auf  diese  Sabstanz  zu  aussern  scheint,  so  lasst  mich 
diess  glauben,  dass  es  wirklich  Paraffin  ist.  Die  Untersuchong 
der  bei  der  Destillation  des  fossilen  Wachses  sich  bildenden 
Oele  kann  ein  helles  Licht  aof  die  Bildang  der  Naphta  and  der 
annlogen  Verbind angen  werfen,  die  wahrscheinlich  ihre  Entste- 
hang  Zersetzangen  dieser  Arten  von  Körperu  verdanken. 


XXXII. 

Ueöer  die  Zusammcnsetzuny  des  Pigotits,  die 
mudesige  Sdure   und  Mudesinsdure. 
Von 
J.    JOHNSTON. 

(Phil.  Mag.    Novbr.  18400 

Der  Pigotit  ist  eine  von  dem  Verf.  uad  Hm.  Pigot  gefun- 
dene  Sabstanz,  welcbe  eine  Inerostation  an  den  Winden  gewisser 
Höblen  in  den  Granitklippen  der  östlicben  and  westlichen  Kusten 
von  Cornwall  bildet.  Diese  Sabstanz  ist  in  Masse  braun,  als  Pul- 
ver von  gelber  Farbe,  anlöslich  in  Wasser  and  Alkohol;  beim 
Erhitzen  giebt  sie  viel  Wasser,  schwfirzt  sich,  bildet  erapyreu- 
matisehe  Prodaete  and  hinterlfisst  eine  schwarze,  bisweilen  wie 
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Grapbit  glanzende  Masse.  Ia  der  Luft  verbreont  sie  bei  Roth- 
gluhbitze  Jangsam  mit  Hinterlassung  einer  weissen  oder  graaen 
Asche,  die  aas  Thonerde  mit  einigen  fremden  Beimengangen 
besteht. 

Die  organische  Substanz  des  Pigotits  entsleht  nacb  dem 
Verfasser  aas  Ueberresten  der  auf  den  Moorgründen  wacbsen- 
den  abgestorbenen  Pflanzen.,  welche,  indem  sie  durch  das 
Wasser  in  die  Spalten  des  daruotqr  liegenden  $ranits  geführt 
werden,  sicli  mit  der  Thonerde  des  zersetzten  Feldspatbes  ver- 
binden, worauf  sieb  die  Sabstanz.  bei  Berübrung  mit  der  Luft 
an  den  Wanden  der  Höhlen  in  Gestalt  von  Schichten  ablagert, 
die  von  1  Linie  bis  3  Zoll  Dicke  haben,  Mit  Bezag  aaf  dis- 
sen ürsprung  nemtf  der  Verf.  die  organische  Substagz  piude- 
$ige  Süure  (mudesou,*  acid),  von  iivdqmi  Fauleu  darcb  NSsse, 
und  erwabnt  dabei  die  ibm  von  Boase  mitgetbeilte  JSeobaehtung, 
dass  die  Wufzeln  der  Statice  Jkrmeria  eine  farbewie  Siihstapz 
enthalten,  welche  dem  Anseben  nacb  der  mudesigen  Saqfe 
gleicht.  Der  Verfasser  leitet  aas  seinen  Versachen  folgende 
Satze  ab: 

1)  Dass  der  natürliche  Pigotit  eine  dunkelbranne,  lösliche, 
nicht  zerfliessliche  vegetabilische  Saure  ent  balt,  deren  Zusam- 
mensetzung  im  wasserfrejen  Zustande  durch  Ct8H1008^)  dar- 
gestellt  wird. 

2)  Dass  diese  Saure,  die  mudesige  Saure,  dreibasisch  jst 
(das  Silbersalz  Ut  3  Ag  +  C12Hi00y)  und  die  Metallsalze  mit 
brauner  Farbe  niederschlagt. 

3)  Dass  diese  natürliche  mudesjgsaure  Thonerde  (Pigotjt) 
durch  folgende  Formeln  dargesteilt  wird: 

0)  an  der  Luft  getrocknet  4A1  4-  ClaH1008  +  871^0, 
6)  getrocknet  bei  «12°  F.  4AÏ  +    C13H1009   +    tOQaO, 

indem  sie  27  Procent  Wasser  verlièrt, 
e)  getrocknet  bei  300 •  F.  4A  +  C12H1008  +  8Ha0 ,  in- 
dem sie  38  Procent  Wasser  verlièrt. 
„  4)  Dass  dieses  natürliche  Product  jedoch  wahrseheinlicher 
als  eine  Verbindung  des  örganischen   dretbasisehen    Salzes   mit 
Thonerdehydrat  betrachtet  werden  mösse  in   folgender  Weise: 


*)  Nach  den  bei  uns  übli^oep  ^«gewichten,  f).  Rad. 
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d)  an  der  Laft  getrocknet   (il  +  ClaH1008  +  9HaO)   + 
3  (Al  +  6HaO)$ 

b)  getrocknet  bei  212°  F.     (Al  +  ClaH1008  +  4HaO)   -+- 
3  (Al  +  2HaO)5 

c)  getrocknet  bei  300°  F.     (ii  +  ClaB1008  +  »BaO)  -f- 
3(ïl  +  »BaO). 

5)  Bei  Bebandlang  der  madesigsaaren  Salze  sowohl,  als 
der  modesigen  Saare  mit  Salpetersfiure,  werden  dieselben  oxy- 
dirt  and  in  eine  neae  branngelbe  zerfliessliohe  Saare  verwan- 
delt, welcbe  mebr  Sauerstoff  entbalt  and  im  wasserfreien  Zu- 
stande  darch  C12H10010  dargestellt  wird. 

6)  Diese  neae  Saare,  die  Mudesinsdure ,  verbindet  sich 
leieht  mit  Thonerde  and  Quecksilberoxydal  and  giebt  gelbe  Sal- 
ze. Beide  bescbriebene  S&aren  sind  ausgezeichnet  durch  ihre 
Neigung,  Thonerde  and  Qaecksilberpxydal  za  ffillen.  Das  ma- 
desinsaore  Qaecksilber,  bei  300°  getrocknet,  ist  28g0  +  Cia 

^10^10» 

7)  Chlor  entfarbt  die  beiden  S&aren  oder  ibre  Tbonerde- 
salze  in  Berührung  mit  Wasser  naoh  and  nacb  ganzlich,  wfih- 
rend  sich  Salzsaure  bildet. 

Sammelt  man  die  weisse  gallertartige,  anscheinend  verfin-» 
derte  mudesige  Saure  oder  Mudesinsaure  aaf  einein  Filter  and 
wascht  sie  vollkommen  aus,  so  flndet  man  nach  dem  Trocknen, 
dass  sie  kein  Chlor  entbalten,  sondern  die  Zusammensetzung 
der  Mudesinsaure  and  ihrer  Salze  besitzen,  die  man  darch  die 
directe  Einwirkang  der  Salpeters&are  erhfilt.  Der  Verf.  balt  es 
nicht  fur  anwahrscbeinlich,  dass  eine  Chlormadesinsaare  existirt 
and  waarend  des  Processes  gebildet  wird,  die  vielleicbt  darch 
ClaH8Cla010  reprasentirt  werden  könnte  ,  aber  es  gelang 
ihm  nicht,  dieselbe  zo  isoliren. 

Die  mudesige  and  die  Mudesinsaure  anterscbeiden  sich  da- 
durch  von  einander,  dass  die  erstere  braune  and  die  letztere 
gelbe  Niederscbl&ge  mit  den  Metallsalzen  giebt,  ferner  dadarch, 
dass  die  erste  an  der  Luft  anver&nderlich,  die  zweite  aber  zer- 
fliesslich  ist.  Beide  geben  zerfliessliohe  Salze  mit  Ammoniak 
and  scheinen  darch  anhaltende  Einwirkang  der  Schwefelwas*- 
serstoffis&are,  so  wie  der  concentrirten  Scbwefels&are  and  Fluor- 
wasjerstoffis&are  zersetzt  za  werden. 
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XXXIII. 

Ueber  Thermoneutralitdt  und  damit  ver- 
wandie  Gegenstande. 

Von 
HESS. 

(Aus  einem  Schreiben  an  Mar ch and.) 

Weun  man  die  Aaflösang  zweier  Neatralsalze,  welche  sich 
gegenseitig  zersetzen ,  mit '  einander  mischt  and  das  Ther- 
mometer vorber  and  nachher  beobacbtet,  so  zeigt  es  keine  Ver- 
finderung  an,  obgleich  die  starksten  Verwandtschaften  befriedigt 
worden  sind.  Der  erste  Scblass ,  den  man  aus  diesem  Versucbe 
zieht,  ist,  dass  in  beiden  Ffillen  gleicbe  Quantitfiten  W&rme  ver- 
braucht  worden  sind.  Dieser  Scblass,  obgleich  vollkommen  rlch- 
tig,  ist  za  allgemein  and  daram  nicht  befriedigend.  Die  Ther- 
mochemie  giebt  die  vollsffindigste  Erklftrung  davon.  Man  nehme 
mebrere  Basen,  als:  Kali,  Natron,  Ammoniak  and  Kalk,  sfimmt- 
lich  vollstandig  mit  Wasser  gesattigt,  so  entwickein  sie  alle 
bei  der  Verbindung  mit  Schwefelsaare  eine  gleicbe  Qaantit&t 
Warme.  Ein  gleicbes  Resultat  bekommt  man  auch  für  die  Sal- 
petersfiure,  and  die  Zahl  ist  geringer  als  die,  .welche  man  für 
Schwefelsaare  erhielt.  Bin  Gleiches  gilt  auch  für  die  SalzsSure, 
ihre  Zabl  ist  aber  auch  geringer  als  die  beiden  vorhergehen- 
den.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  Ihnen  alle  erhaltenen  Zah- 
len,  wobei  ich  Sie  za  bemerken  bitte,  dass  sie  s&mmtlich  so 
anfgeführt  sind,  wie  sie  erfaalten  worden,  d.  h.  ohne  Cor- 
rection. 


H  S 

»H8 

HClHi» 

K 

601 

409 

361] 

Na 

605 

410 

368 

BUI 

698 

409 

369 

Ca 

649 

451 

436 

Die  letzte  Zahl  in  der  ersten  Columne  wird  Ihnen  viel- 
leicht  auffallend  erscheinen  ,  da  642  stark  von  der  Mittelzakl 
abweicbt.  Dabei  ist  aber  za  bemerken,  dass  das  erhaltene  Salz 
nicht  das  wasserfreie  Ca  S,  sondern  Ca  S+H3  ist.  Versacht 
man  die  Wfirme  za  bestimmen ,    welche  der  Gips  entwickelt, 
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wenn  er  2  Atome  Wasser  bindet,  so  flndet  man  dafür  dieZahl 
42,  so  dass  die  Zabl  642  zasammengesetzt  ist  aus  600  u.  42. 
Eine  Shnliche  Bewandtniss  bat  es  auch  mit  den  übrigen  Kalk- 
salzen. 

Nehmen  wir  non  zwei  Salze  aas  der  angefübrten  Tabeile 
mit  der  bei  ihrer  Bil  du  Dg'  entwickelten  Warme,     so  haben  wir 

z.  B.      Ca  N,  entwickelte  Warme  451  i   Summe 
K  g  .         601*     1062. 

JVach  der  Zersetzuog  baben  wir 

Ca  S+2  aq.,  entw.  W.    642  v       & 
K  &  .  409J 

Die  beiden  gummen  stimmen  also  so  genau,  al&  man  es 
nur  von  einem  Versucbe  erwarten  kaan.  Nehmen  wir  aber  eia 
Paar  andere  Salze,  welcbe  mit  dem  Wasser  versohiedene 
Warmemengen  entwickeln,  so  kennen  wir  nioht  mebr  eine  voll- 
kommene.  Tbermoneatralttat  erwarten.    &  B. 


i  1037. 


CaCl  +  aq.,  entw.  W.  436 
K  5  .     601 

Nach  der  Zersetzang  aber 

Ca  S+aq.,  entw.  W.  6421    10q^ 
K  €1  .     361J 

In  diesem  falie  ist  aber  die  Ursache  der  Versehiedenheit 
nicht  zweifelbaft,  Wenn  also  zwei  Salze  sieh  in  einer  Auflfr- 
song  befinden  and  jede  der  beiden  Basen  mit  einer  de^r  Sauren 
gleicbe  WSrmemengen  entwickeln,  so  ist  es  aagenscheinlich 
för  die  za  erfaaltende  Warmezahl  gleicbgültig,  mit  weleber  voo 
beiden  Basen  die  Saure  verbanden  war.  Offenbar  fösst  sich 
dasselbe  Urtheil  aacb  aaf  die  andere  Saure  anwenden.  Die 
Thermoneatralitat  ist  also  dadurch  vollkommen  erklirt,  es  las- 
sen sicb  aber  daraas  noch  weitere  FoJgerangen  giehen.  Da  die 
Menge  der  Wirme,  welcbe  eine  Saure  mit  versohiedenen  Ba- 
sen entwickelt,  constant  ist,  so  folgt  daraas,  dass  auch  der 
Unterschied  der  Quantitfiten ,  welcbe  zwei  Sauren  entwickeln, 
constant  ist.  Es  ist  also  binreicbend,  die  Menge  Wfirme  za 
wissen,  welohe  irgend  eine  bekannte  Stare  mit  irgend  einer 
selbst  bis  dahin  nicht  bekanaten  Base  entwiokelt,  om  die  Qnan- 
tMüen  za  finden,   welohe  diese  Base  mit  allen  ubrigen  Saorea., 
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oater  Voraasseftzang  der  Neuiralitit,  entwickeln  mass.  Ba  lat 
wohl  zu  bemerken,  dass  oicbt  alle  Verbindungen  gleich  geeig- 
net  sind,  um  die  Menge  der  dabei  entwickelten  Warme  za  be- 
stimmen,  dass  es  also  ein  wesentlicher  Vortbeil  ist ,  aas  der 
ganzen  Reibe  der  Verbindungen  nar  diejenige  aussuoben  za 
durfen,  welche  sich  den  Bedingangen  des  Versaebes  am  besten 
fögt 

Bis  jetzt  habe  iob  immer  die  Menge  der  entwickelten  Warme' 
als  das  Maass  der  Afüoitat  betracbtet.  Sollen  wir  za  den  Ge- 
setzen  derselben  gelangen,  so  mussen  wir  nicht  nar  im  Allge- 
meinen  vergleichen,  sondern  alle  ihre  Wirkangen  im  Einzelnen 
messen  können.  Es  mass  also  vor  allen  Dingen  die  Frage  be- 
leuchtet  werden :  wie  kaan  die  Warme  ein  Maass  der  Affinitat 
abgebeo,  wenn  eine  Saare  mil  allen  Basen  eiae  gleiche  Warme- 
menge  entwickelt  and  wir  doch  wissen,  dass  das  Kali  eine  störkeré 
Affinitat  als  Kalk  besitzt?  Darauf  antwortet  die  Tbermochemie : 
die  Warmemenge,  welche  eine  Saure  mit  einer  wasserhattigen  Base 
entwickelt ,  drückt  eigentlicfa  nar  den  Unterschied  zwischen  der 
Warme  aus,  welche  Wasser  and  Saare  aas  derselben  Base  ent- 
wickeln. Die  ganze  Menge  Warme,  welche  die  reine  Saare  mit 
der  reinen  Base  entwickelt,  ist  also  die  Samme  der  Wormen, 
welche  die  Base  mit  Wasser  entwickelt,  plas  dem  Unterschiede 
zwischen  Wasser  und  Saure.  Urn  die  Frage  zu  lösen,  mass  man 
also  nothwendiger  Weise  die  Menge  der  Warme  kennen,  welche 
jene  Base  mit  Wasser  entwickelt. 

Beleuchten  wir  aber  zuerst  die  Frage,  was  diese  Quanti- 
tat  für  einen  Ëinfluss  auf  die  Tbermoneutralitat  ausfiben  kann. 
Für's  Erste  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  man  za  beiden  Basen, 
welche  im  obigen  Beispiele  als  Salze  in  der  Auflösang  sich 
befanden,  gleiche  Mengen  Warme  addirt,  die  Gleichbeit  der  beiden 
Sommen  dadurch  nicht  beeintröchtigt  wird.  Es  ist  aber  eben 
so  einleuchtend,  dass,  wenn  jeder  der  beiden  Basen  verschfo- 
dene  Warmemengen  zugesohrieben  werden,  die  Gleichbeit  der 
Sommen  eben  so  wenig  gestort  wird,  weil  in  jeder  Samme 
beide  Qaantitaten  sich  wiederfinden  werden.  Darans  folgt  aber, 
dass  man,  von  dem  Grundsatze  der  Tbermoneutralitat  aasge- 
hend ,  gar  keinen  Schloss  ziehen  kann  and  seine  Zaflaeht  zum 
directen  Versuche  nefamen  mass. 

Es  Ist  leicht,  die  Mengen  der  Warme  zu  flnden,    welche 
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der  Kalk  bei  seiuer  Verbindung  mit  Wasser  entbindet.  Stfe  be- 
trfigt  nach  meinen  Versachen  163  aof  1  Atom  Kalk.  Da  mir 
keio  wasserfreies  Kali  zu  Gebote  stand,  so  schmolz  ich  Aetz- 
kali,  bis  es  kein  Wasser  mehr  entwiekelte.  Es  wird  ange- 
nommen  ,  dass  es  dann  K  H  sei.  In  Wasser  aufgelöst,  ent- 
wiekelte es  im  Minimum  303  and  im  Maximum  344  Warme- 
einbeiten  für  jedes  Atom  Kali.  Obne  sehr  genau  zu  sein,  ge- 
'  ben  diese  Zablen  schon  eine  bestimmte  Antwort,  und  berück- 
sichtigen  wir  noch,  dass  das  erste  Atom  Wasser  gerade  das- 
jenige  ist,  welches  am  meisten  Warme  entwickelt,  so  ist  es 
ausgemacht,  dass  das  Kali,  d.  h.  die  starkere  Base,  auch  die 
grössere  Menge  Warme  entwickelt. 

Wendet  man  das  Maass  der  Würmeentwickelung  auf  die 
Constitution  einiger  Salze  an,  so  gelangt  man  zu  interessanten 
Aufschlüssen.  Die  wichtlgen  Untersucbungen  von  G  ra  ham 
baben  ons  belehrt,  dass  das  Krystall  wasser,  welches  einige 
Salze  enthalten,  nicht  alles  mit  gleicher  £raft  gebunden  ist;  so 
z.  B.  entbült  der  Zinkvitriol  7  Atome  Wasser,  wovon  6  bei 
100  Grad  weggeben ,  das  letzte  aber  erst  bei  938  Grad.  Br 
drückt  also  das  Salz  durcb  folgende  Formel  aus:  Zn  S,  H  + 
6  H.  Setzt  man  zu  diesem  Salze  schwefelsaures  Kali  hinzu, 
so  krystallisirt  es  in  folgender  Ver  bind  ang:  Zn  S,  K  S+6H, 
und  alles  Krystallwasser  entweicbt  bei  121°.  Ein  Atom  Was- 
ser ist  also  durch  1  Atom  Salz  ersetzt  worden  und  er  bezeich- 
net  dieses  Atom  mit  dem  Ausdruck  salinisches  Wasser,  Diese 
Vorstellung  übertragt  Grabam  auf  die  Constitution  der  scbwe- 
felsauren  Salze  überhaupt.  Nach  ihm  besteht  das  zweite  Hy- 
drat  der  Schwefelsaure  (Element*  of  Chemistry  p.  328)  aus 
schwefelsaurem  Wasser  und  einem  Atom  saliniscbem  Wasser  H 

8,  H.  Wenn  man  nun  in  dieser  Formel  das  saliniscbe  Was- 
ser oder  das  zweite  Atom  durch  schwefelsaures  Kali  ersetzt, 
so  erhalt  man  H  S,  K  S  als  Ausdruck  für  die  Constitution  des 
wasserhaltigen  sauren  schwefelsauren  Kali's.  Fragt  man  nun, 
ob  das  die  ricbtige  Constitution  des  Salzes  sei,  so  muss  man 
▼om  Standpuncte  der  Thermocbemie  aus  die  Frage  mit  Nein 
beantworten;  denn  wenn  die^Wirkung  des  Salzes  sich'  wirk- 
lich  nur  darauf  beschrankte,  das  zweite  Atom  Wasser  zu 
ersetzen,  so  müsste  diess  obne  W&rmeentwickelung  geschenen, 
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weil  die  dazu  gebörige  Menge  Wfirme  schon  früher  darch  das 
Wasser  aasgeschieden  worden  ist.  Slellt  man  aber  den  Ver- 
sach  an,  so  fiodet  man,  dass  sich  eine  neue  Menge  Wfirme  ent- 
wickelt, das  Salz  also  mehr  (hut,  als  ein  Atom  Wasser  er- 
setzen.  Welcbe  ist  also  die  wabre  Constitution  dieses  Salzes? 
Nach  einer  andern  Ansicht  halt  man  es  für  ein  Doppelsalz  (K 
S  +  fi  8).  Diese  balte  icb  aber  aueh  nicbt  für  die  richtige. 
—  Um  zor  vollstfindigen  Kenntniss  der  Constitution  dieses  Sal- 
zes  zu  gelangen  ,  muss  man  die  Warmemengen  kennen ,  wel- 
cbe zwiscben  jedem  seiner  Elemente  sich  entwickeln. 

Die  Warme,  welcbe  Kali  mit  Wasser  entwickelt,  sei, 
weil  wir  sie  noch  nicbt  kennen,  x;  die  Wfirmeinenge ,  welcbe 
sich  zwiscben  S  u.  H  entwickelt,  ist  310;  die  Wfirme  zwiscben 
wasserbaltigem  Kali  and  S  S  ist  601.  Also  die  ganze  Wfirme 
zwiscben  K  u.  8  =  x  +  911. 

Die  Wfirmemenge ,  welcbe  sich  zwiscben  KSa.SS 
entwickelt,  ist  schwer  zo  bestimmen.  Daher  bereitete  ich  vor- 
laufig das  wasser  fr  ei  e  Salz  K  Sa  and  bestimmte  die  Warme, 
welche  entwickelt  wird,  wenn  das  zweite  Atom  Saare  darch 
ein  Alkali  gesattigt  wird.  Ich  fand,  dass  ibre  Menge  406  be- 
tragt.  Die  Bedeatang  dieser  Zabl  ist  nicht  schwer  zu  finden; 
batte  man  das  erste  Hydrat  der  Schwefelsaure  mit  dem  Alkali 
gesfittigt,  so  batte  man  in  diesem  Falie  601  erhalten;  wfire  die 
Saare  vorlaufig  vollstfindig  mit  Wasser  gesattigt  worden,  so 
entwickelt  das  Alkali  dann  nar  407  Wfirme,  was  aber  mit  der 
Zabl  zusammenfëllt,  welcbe  das  saare  Salz  liefert.  In  diesem 
Salze  bat  also  das  zweite  Atom  Saare  gerade  so  viel  Wfirme 
schon  verloren,  als  Wasser  aas  der  Schwefelsaure  überhaupt 
entwickeln  kann.    Diese  Menge  ist  aber  bekanntlicb  510. 

Es  bleibt  also  nur  die  Menge  Wfirme  zu  bestimmen,  wel- 
cbe darch  das  Hinzutreten  von  einem  Atom  Wasser  zu  dem 
Salze  entwickelt  wird.  Diese  zu  bestimmen,  ist  mir  aber  we- 
gen ibrer  Kleinheit  noch  nicbt  gelungen.  Vorlaufig  wollen  wir 
also  nor  annebmen ,  dass  diese  Menge  kleiner  sei  als  die,  wel- 
che das  zweite  Atom  Wasser  aas  der  Schwefelsaure  scheidet, 
also  kleiner  als  77.  Wir  haben  also  Kx  +  911  S,  610  S;y 
H.    Sie  seben  also,  dass  die  abnehmende  Menge  der  Wfirme 
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ia  diesem  Ausdracke  jedem  Atome  seinen  Platz  anweist.  — 
Ware  die  Graham'sche  Ansicht  die  ricbtige,  so  müssten  sicb 
zwischen  K  8  o.  B  S  77  W&rme  entwickeln ,  es  entwickejn 
sich  aber  beinahe  200.  Mir  scheint  es  keinem  Zweifel  onterwor- 
ten  sa  sein,  dass  das  wasserhaHige  sowobl,  als  auch  das  was- 
serfreie  schwefelsaure  Kali  nar  ein  Salz  ist^  welches  in  dem 
einen  Falie  mit  Krystallwasser  verbunden  ist.  Wenn  es  tran 
unamganglich  ist,  die  verschiedenea  Antheile  Wanne,  welche 
zwischen  je  9  Atomen  sich  entwickelt,  in  deff  Formeln  za  be- 
zeicbnen,  am  eine  richüge  Ansicht  über  die  Zasammensetzung 
des  Stoffes  za  bekommen,  so  folgt  aach  daraas  die  Nothwen- 
digkeit,  eine  bessere  Bezeichnangsweise ,  als  die  im  vorherge- 
henden  Beispiel  gebraachte,  za  besitzen.  —  —  Diese  war 
schon  anbeqaem,  wa  es  sich  «ur  am  3  oder  4  Atome  bandelte ; 
was  ware  sie  denn,  wenn  man  es  mit  mehr  zusammengesetzten 
Stoffen  zo  tbun  botte,  wie  z.  B.  die  organischen  Stoffe  es  sind? 
Vor  dieser  Schwierigkeit  mussen  wir  ans  aber  nicht  za  sehr 
fürchten.  Kennen  wir  erst  das  Gesetz  der  Abnahme  von  dem 
Centrum  zur  Peripherie,  wenn  icb  mich  so  ausdrücken  darf,  so 
werden  wir  wahrscheinlich  so  einfache  Verhaltnisse  finden^ 
dass  ans  dann  aach  ein  weiterer  Bliek  noch  erlaabt  sein  wird; 
daza  gehort  nar  Arbeit,  indem  ich  überzeugt  bin,  dass  keine  we- 
sentlicbe  Schwierigkeit  im  Wege  liegt. 


XXXIV. 

Ueber  die  Warmemenge,  die  sich  bei  der  Ver- 

brennung  der  Kohle  und  des  Kohlenooeyd- 

gases  entwickelt. 

VOH 

EBELMEN,  Ingenieur  des  Mines. 
(Cömph  rend.   T.  XL  p>  3460 

In  der  Sitzung  der  Academie  der  Wissenschaften  theilte 
Be  ss  derselben  einige  Resnltate  über  W&rmemessangen  beige- 
wissen  chemischen  Verbindangen  mit,  wobei  bemerkt  warde, 
dass  die  Gesetze,  die  er  davon  herleitet,  bei  den  (Jutersacbangen 
von  ft  al  on  g,  tn  sofern  dieselben  die  Verbrennang  der  Kefale 
betreffen,  fhre  Anwendung  «neen  and  dass  die  bei  dieser  Ver- 
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brennang  dorch  das  erste  Atom  Sauerstoff  entwickelte  Wftr- 
memenge  sicb  zü  der ,  welcbe  das  zweite  Atom  entwickelt, 
wie  3  :  2  verhak.  Wenn  man  als  o  mit  Hess  annimmt,  dass 
die  bei  einer  Verbindang  entwickelte  Warmemenge  constant  ist, 
gebe  die  Verbindang  direct  vor  sicb,  oder  finde  sie  auf  indi- 
recte Weise  and  bei  verschiedenen  Wiederholangen  statt ,  80 
folgt  daraas  der  Scbluss,  dass  die  Kohlensfiure  Wfirme  ent- 
wickelt,  wenn  sie  sicb  in  Koblenoxyd  verwandelt ,  weil  2  At. 
Sauerstoff  bei  der  Bildung  von  Koblenoxydgas  6  Warme  ent»  ' 
wickeln,  w&brend  sie  bel  der  Bildang  von  Kohlensëure  nur  5 
entwickeln  würden.  , 

Da  die  von  Hm.  Hes  s  anfgestellten  Folgernngen  sebr  wich- 
tig für  die  Erktórung  der  Pbünomene  sind  ,  welcbe  in  den 
Hofaöfen  vorgehen,  so  babe  ich  die  Recbnungen  prüfen  wollen, 
die  denselben  zur  Basis  dienen,  und  ich  babe  gefunden,  dass 
ein  Irrtbam  in  der  Art  und  Weise  stattfand ,  wie  sie  gemacbt 
worden,  und  dass  die  Resultate,  die  daraas  ftlgen,  gerade  den 
ausgesprocbenen  entgegen  waren. 

Aus  dem  Mittel  der  vier  Versuche,  die  Dalong  übet 
die  Verbrennang  der  Kohle  machte,  flndet  man,  dass  ein  Litre 
Kohlendampf  bei  seiner  vollstandigen  Verbrennang  7868  Ein* 
heiten  Warme  giebt.  Wenn  man  diese  Zahl  mit  derjenigen, 
die  Despretz  erbalten  bat,  vergleicbt  (7815  Einbeiten  für 
1  Grm.  Kohle),  so  sieht  man  klar,  dass  Dalong  angenom- 
men  bat,  die  Koblensaure  entbalte  %  Volume  Kohlendampf  and 
1  Volam.  Sauerstoff,  beide  condensirt  zu  einem  Volamen,  weil, 
bei  dieser  Voraussetzung ,  ein  Litre  Kohlendampf  1,018  Gr. 
wiegen  würde. 

Also  erzeugt  ein  Litre  Kohlendampf  bei  seiner  Verbren- 
nang 2  Litre  Koblensaure  and  entwickelt  7858  Einbeiten  VVSr- 
me.  Mithin  verzehren  2  Litre  Koblenoxyd,  die  1  Litre  Koh- 
lendampf entbalten,  ein  Litre  Sauerstoff  and  geben  bei  der 
Verbrennang  2  Volam.  Kohlenaaüre  und  6*60  WarmeeinheKèn. 

Die  Menge  Warme ,  die  bei  Verwandlung  von  1  Litre 
Kohlendampf  in  Kohlenoxydgas  entwickelt  wurde ,  ist  also  nar 
gleich  1598  Ein  hei  ten  gewesen  oder  0,216  von  der  gan- 
zen Menge  Warme,  die  bei  der  vollstandigen  Verbrennung  der 
Kohle  entwickelt  worden.  Die  bei  der  Verbindung  der  ersten 
Atome   Sauerstoff  entwickelte  Menge  WSrme  verhalt  sicb  zu 
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der  bel  der  Verbindung  der  zweiten  ent  wiek  el  ten  wie  0;27  : 1 
oder  annahernd  1  :  2. 

Es  ist  leicht ,  von  diesen  Zahlen  die  Erniedrrgung  der 
Temperatur  abzuleiten,  welche  die  reine  Kohlensaure  zeigen  soll, 
wenn  sie  sich  in  Koblenoxydgas  verwandelt.  In  der  Tbat  ent- 
halt  ein  Litre  Kohlensaure  %  L.  Kohlendampf ,  dessen  vuil- 
standige  Verbrennung  £923  Warmeeinheiten  gegeben  bat. 

1  Litre  Kohlens&ure  nimmt  %  Litre  Kohlendampf  aaf  und 
giebt  2  L.  Koblenoxydgas,  dessen  Verbrennung  6260  Einheiteo 
geben  wird.'*  Es  sind  also  10189  Warmeeinheiten  entwickelt 
worden  5  da  sich  aber  im  Ganzen  nor  ein  Litre  verbrannter 
Kohlendampf  gebildet  hat,  so  wird  die  Verbrennung  nur  7858 
Warmeeinheiten  geben.  Die  Differenz  von  2331  bezeichnet  also 
die  Menge  von  Warme,  die  ein  Litre  Kohlensaure  absorfoirt  und 
latent  gemacht  bat,  indem  es  sich  in  2  Litre  Kohlenoxyd  ver- 
wandelte. 

Die  gebildeten  2  Litre  Kohlenoxyd  wiegen  2,514  Gr. 
Wenn  die  specifische  Warme  dieses  Gases  nach  Laroche  und 
Bé rard  0,2884  ist,  so  findet  man,  dass  2  Litre  bei  einer 
Temperaturerniedrigung  von  1°  eine  Menge  Warme  t=  2,514 
X  0,2884  =  0,727  entwickeln.  Die  Temperaturerniedrigung, 
welche  die  Absorption  von  2331  Einheiten  latent  gemachter  War- 

2331 

me  zur  Folge  hat,  wird  also  =  3206°  sein. 

Diese  Rechnungen  setzen  voraus  >  dass  die  bei  der  Ver- 
brennung entwickelte  Warmemenge  dieselbe  ist,  wenn  die  Ver- 
bindung direct  vor  sich  geht,  oder  bei  verschiedenen  Wieder- 
holungen  stattflndet.  Dieses  Gesetz,  das  von  Hm.  Hess  ausge- 
sprochen  worden  ist,  scbeint  übrigens  übereinstimmend  mit  al- 
len Analogien.  —  Der  Fehler,  welchen  Hess  begangen  bat, 
kommt  daher,  weil  er  in  der  Kohlensaure  ein  Volumen  Kohlen- 
dampf  und  ein  Volumen  Sauerstoff,  beide  condensirt  zu  einem 
Volumen,  angenommen  hat,  was  dem  Kohlendampf  eine  zwei- 
mal  geringere  Dichtigkeit  zuschreibt,  als  sie  Du  long  ange- 
nommen hat. 
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Veber  die  Zimmtsalpetersdure  und  die 

zimmtsalpetersauren  Salze. 

Von 

MITSCHERLICH. 

(Vom.  Verf.  mit  ZusfUzen  mitgetheilt  aus   den  Berichten  der  Berl. 

Academie.) 

Die  Zimmtsalpetersaure  erhalt  man,  wenn  man  in  concen- 
trirte  Salpetersaure  pulverisirte  ZimmtsSure  eintr&gt;  man  wen* 
det  daza  SalpetersSure  an }  aus  welcher  man  durck  Kochen  die 
salpetrige  Salpetersaure  entfernt  bat  ond  die  man  so  viel  als 
möglich  erkalten  lassf ;  wenn  man  wenig  ZimmtsSore  an  wend  et, 
sa  sieht  man,  wie  diese  sicb  zuerst  vollstnndig  aoflöst;  nacb 
einigen  Augenbttcken  erwfirmt  gich  die  Flüssigkeit  und  eine 
krystallinische  Verbind ang  schéidet  sicb  aas.  Die  WSrmeent- 
wickelang  daaert  so  lange  fort,  als  die  Biktang  und  Ausschei- 
dung  dleser  Verblndung  stattfindet.  Nimmt  man  aof  8  Tb.  Sal- 
petersaure 1  Th.  Zimmtsfiore,  so  steigt  die  Temperatur  des 
Gemenges  urn  40°,  eine  Zersetzung  der  Salpetersaure  bemerkt 
man  dabei  darchaas  nicht;  die  ausgeschiedene  Zimmtsalpeter- 
sfiure  bildet  ein  sofches  Haafwerk  von  Krystallen,  dass  sie  die 
Flfissigkeit  wie  ein  Schwamm  einsaugt.  Will  man  grössere 
Mengen  Zimmtsalpetersaure  darstellen,  so  reibt  man  die  Zimmt- 
sEure  mit  der  Salpetersaure  zusammen,  die  man  jedoch  sorg- 
f&Itig  abküblen  lfisst,  damit  die  Temperatur  nicht  über  60°  steige. 
Da  die  Zimmtsalpetersaure  in  Wasser  feest  ganz  unlöslich  ist, 
so  übergiesst  man  die  Masse  mit  viel  Wasser  und  wasebt  sie 
aas,  bis  alle  reine  Salpetersaure  entfernt  ist.  Man  lost  sie 
alsdann  in  kocbendem  Alkobol  auf,  woraus  sie  sich  beim  Br- 
katten  fast  ganz  ausscheidet;  darauf  illtrirt  und  wasebt  man  sie 
mit  fcaltem  Alkobol  aus. 

Die  Zimmtsalpetersaure  ist  weiss,  mit  emem  sebwachen 
Stich  in's  Gelbe;  die  Krystalle  siod  so  klein,  dass  man  ibre 
Porm  nicht  bestimmen  kann;  sie  schmilzt  bei  ungefabr  270° 
und  erstarrt  beim  Erfcalteo  zu  ein  er  krystattinischen  Masse ;  et- 
was  über  270°  erhitzt,  koebt  sie,  wobei  sie  zersetzt  wird.  In 
kaltem  Wasser  ist  sie  fast  ganz  unlösHch,,  in  kochendem  nur 
sehr  wenig.  Dureb  ibre  Löslicbkeit  in  Alkohol  kann  man  sie 
leicht  von  anderen  ibr  nahe  stehenden  Sauren  trennen;  sie  ist 
Journ.  t  prakt  Chemie.  XXXL  €•  .13 
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bei  ?0°  in  327  Th.  Alkohol  löslich,  wahrend  Zimmts&are  in  4,2, 
Benzoësiare  in  1,96  and  Benzoësalpetersaare  in  weniger  als 
gleichen  Theilen  löslich  ist.  Mit  wenig  Wasser  gekocht,  bil- 
de! sie  nicbt  damit  eine  ölartige  Flüssigkèit,  welche  unter  der 
gesattigten  kocbenden  Auflösung  sicb  ansammelt,  wie  dieses 
mit  der  Benzoësaure  and  Benzoësalpetersaare  der  Fall  ist  In 
kocbender  Salzsaure  ist  sie  etwas  löslich,  wird  aber  nicht  da- 
▼on  zersetzt. 

Gegen  Basen  verhalt  sie  sicb  wie  eine  schwacbe  Saare; 
die  Koblensaare  treibt  sie  aas,  ihre  alkalischen  Salze  reagiren 
neutral,  diese  sind  sehr  leicht  löslich,  die  fibrigen  schwer  oder 
anlöslicb.  Die  alkalischen  Salze  erhfilt  man  darch  Sattigen  der 
Basis  mit  der  Saure,  die  übrigen  dadorch,  dass  man  ein  neu- 
trales zimmtsalpetersaares  Salz,  am  besten  das  zimmtsalpeter- 
saure  Ammoniak,  zu  einem  löslichen  Salze  der  Basis,  womit 
man  die  Saare  verbinden  will,  binzasetzt.  Das  zimmtsalpetersaare 
Natron  and  zimmtsalpetersaare  Kali  erh&lt  man,  wenn  man  die 
Auflösung  desselben  verdampfen  ISsst,  in  warzenförmigen  Kry- 
stallgrappen.  Setzt  man  Kali  im  Ueberscbasse  zo  einer  Auflö- 
sung von  zimmtsalpetersaarem  Kali,  so  scheidet  sicb  dieses  in 
bestimmbaren  prismatiscben  Kry stallen  aus.  Das  Ammoniaksalz 
zersetzt  sich,  wie  dieses  auch  beim  benaoësaaren  Ammoniak 
der  Fall  ist,  das  Ammoniak  entweicbt  and  die  Sfiure  scheidet 
sich  aus,  aber  nicht  in  erkennbaren  Krystallen;  das  Kali-  and 
Natronsalz  verandern  sich  nicbt  an  der  Luft.  Von  den  übri- 
gen Salzen  ist  das  Magnesiasalz  am  leichtesten  löslich;  wenn 
man  eine  verdünnte  Auflösung  eines  Magnesiasalzes  mit  einem 
,  zimmtsalpetersaaren  Alkali  versetzt ,  scheidet  es  sich  nicbt  so- 
gleich  aas;  nach  einiger  Zeit  bilden  sich  warzenförmige  Kry- 
stallgroppen.  Die  übrigen  Salze  sind  polverförmige  Nieder- 
schlage;  das  Silbersalz  ist  sehr  wenig  in  Wasser  löslich.  Die 
zimmtsalpetersaaren  Salze  verpaffen,  wenn  sie  erhitzt  werden, 
besonders  das  Kali-  and  Natronsalz;  erhitzt  man  das  Silbersalz 
sehr  vorsichtigj  so  zersetzt  es  sich  so  alImShlig,  dass  man  kein 
Silber  verliert.  Darch  starke  Sauren  werden  die  Salze  zer- 
setzt, indem  sich  die  Saare  aasscheidet. 

Kocht  man  Zimmtsalpetersaare  mit  etwa  20  Tb.  Alkohol, 
zo  dem  man  etwas  Scbwefelsfiure  binzasetzt  9  mebrere  Standen, 
wobei  die  Temperatar  nicht  über  80°  steigt,  so  lost  'sich  die 
Sfiure  allmShlig  auf;    aqs  der  erkalteodeo  Flüspigkeit  sonderl 
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stch  der  Aether  fn  prismatischen  Krystallen  aas,  deren  Form 
niebt  bestimmbar  ist;  durch  Aaflösen  in  Alkohol,  welchen  man 
mit  etwas  Ammoniak  versetzt,  wodarch  der  Aether  nicht  zer- 
setzt wird,  and  Krystnllisiren  aas  demselben  erhfilt  man  den 
Aether  rein;  mit  einer  verdünnten  Kaliaaflösang  gekocht,  giebt 
er  zimmtsalpetersaares  Kali  and  Alkohol.  Br  schmilzt  bei  136° 
and  kocht  bei  ongeföhr  300°;  er  wird  dabei  zersetzt. 

Mehrere  Satiren  von  ahnlicber  Zusammensetzang  wie  die 
Zimmtsalpetersftare  bilden  Aetherarten,  welche  krystallisiren; 
am  aasgezeichnetsten  sind  die  Krystalle  des  Benzoësalpetersiare- 
fithers  (=4C  10  H  10  +  14C  8H  2N  70);  sehr  gut  krystal- 
lisiren der  Pikrinsalpetersaoreather,  der  AnissalpetersfiareSther,  der 
Benzoësalpetersaure-Holzather  a.  a.  m.  Zimmts&are  lasst  sich 
von  Benzoësaure  bekanntlich  dadorch  aoterscheiden,  dass  sie, 
mit  verdönnter  Salpetersaure  destillirt,  Bittermandelöl  giebt ;  leich- 
ter  jedoch  noch  darch  die  Bildang  von  Zimmtsalpetersaare. 

Mit  Kapferoxyd  verbrannt,  gaben  0,5165  Gr.  SSure  0,1695 
Gr.  Wasser  and  1,05£5  Gr.  Kohlensaare;  Sauerstoffgas  warde 
dabei  nicht  angewandt;  and  0,299  Gr.  gaben  18,22  C.  C.  Stick- 
etoffgas,  för  0°  and  760°  Mm.  B.  berechnet.  Hiernach  besteht 
die  Sfiure  in  100  Th.  aas: 
56,38  Kohlenstoff,  3,64  Wasserstoff,  7,73  Stickstoff,  32,24  Sauerst 

Wenn  sie  aas  18  C  14  H  2  N  8  Os  besteht ,  so  entbalt  sie: 
56,34  Kohlenstoff,  3,58  Wasserstoff,  7,26  Sticksloff,  32,78  Sauerst. 

Hiermit  stimmt  die  darch  die  Untersacbang  gefandeneZa- 
sammensetzang  so  nabe  überein,  dass  dieses  Verh&ltniss  als  das 
riebtige'anzasehen  ist;  sie  hat  sich  demnach  gebildet,  indem 
1  At  Salpetersaure  sich  mit  1  At.  Zimmtsaare  vereinigte  and 
1  At.  Wasser  aasschied. 

Urn  die  Zasammensetzang  der  Salze  zu  bestimmen,  war- 
de das  Silbersalz  antersucbt;  es  war  darch  Fallang  von  nea- 
tralem  saipetersaurem  Silberoxyd  mit  zimmtsalpetersaarem  Am- 
moniak dargestellt  worden.  Wenn  es  bei  100°  getrocknet  wor- 
den ist,  so  giebt  es,  wenn  es  darauf  bei  140°  erhitzt  wird, 
wobei  die  Zersetzung  anfangt,  kein  Wasser  mehr  ab;  dasana- 
lysirte  Silbersalz  war  bei  120°  getrocknet  worden.  1,0661  Gr. 
zimmtsalpetersaares  Silberoxyd  gaben,  vorsichtig  zersetzt,  0,3785 
Silber,  1,8055  gaben  0,8757  Chlorsilber  und  1,2535  gaben 
0,590  Chlorsilber?  nacb  dem  ereteo  Versuche  sind  in  100  Th. 
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,38,12-,  oach  dem  zweiten  38,31  und  «ach  dem  «ritten  38,11 
SUberoxyd  entbalteo.  Aas  dieser  Untersuchung  fejgt,  dass,  in- 
jïem  das  Silbf roxyd  sich  mit  der  Siure  verband,  $teh  noch  eine 
Porton  Wasser  ausgescbieden  bat  und  die  an  Basen  ge- 
bundenc  Saure  aus  18C  12H  2N  7  0  besteht,  Berecbnet  man 
nach  djesem  Verhailnisse  die  Zusammensetzuog  des  Silbersal- 
ze*,  so  enthiüjt  es  38,41  Silberoxyd  and  61,59  Saure. 

Noch  besser  kann  man  diese  Zusainmensetzung  durch  die 
Analyse  des  Aethers,  welchen  man  reiner  als  das  Silbersalz  er- 
balten  kann,  nacbweisen.  Oy5237ö  Gr.  Zimmtsalpetersaurefither 
gabon  0,234  Wasser  und  1,13075  Kohlensaure;  er  onthult  also  in 
100  Tb.  59,74  Kohlenstoff  und  4,955  Wasserstoff.  Wen»  er  aus 
18C  12 H  2N  70  +  4C  10H  10  besteW,  so  enthalt  er; 
60,14  Kohlenstoff,  4,91  Wasserstoff,  $,33  Stickstoff, 
28,61  Sauerstoff. 

Die  Zimmtsalpetersaure  ist  bisher ,  obgleicb  uber  die  Bin— 
wirkung  der  Salpetersaure  auf  die  Zimintsaure  viele  Yersuche 
angestellt  worden  sind,  unbeachtet  gefelieben,  weil  man  die  Tenv 
peratur  sich  zu  stark  erhöhen  liess;  nimmt  man  namlich  mehr 
Zimmtsaure  als  1  Tb.  auf  8  Th,  Salpetersaure,  go  steigt  die 
Temperatur  über  60°,  und  sobald  diese  Temperatur  ejntrUt,  tfn- 
det  eine  heftige  Zersetzung  der  Salpetersaure  stattj  ep  biWet 
sich  eine  Saure,  welche  von  Plantamour  zuerst  beobachtet, 
deren  Zusammensetzung  von  Mareband  und  Mulder  erjnit- 
telt  worden  ist  und  über  deren  Salze  Mulder  eine  ansfübr-» 
licbe  Untersuchung  angestellt  hat,  die  Benzoësalpetersaure  nam- 
lich,  und  ausser  dieser  noch  eine"  andere ,  welcbe  poch  niebt 
untersucht  worden  ist  Muider  bat  diese  Saure  ausser  aas 
der  Zimmtsaure  auch  aus  dem  Zimmtöl  und  der  Benzoêsaure 
dargestellt.  Die  krystallisirte  Saure  besteht  nacb  ihm  aus  14  C 
10 H  2N  8  0  und,  wenn  sie  an  Silberoxyd  gebundea  ist,  afos 
14 C  8H  2N  70;  sie  verhak  sich  also  zur  Benzoêsaure  wie 
die  Zimmtsalpetersaure  zur  Zimmtsaure.  Mulder  giebt  an, 
dass  die  Benzoësalpetersaure  sich  unter  Entwickelung  von  Stick»» 
gtoffoxyd  nacb  langerem  Kochen  bilde;  erhitzt  man  jedoch  Sal- 
petersaure mit  Benzoêsaure  nur  einige  Zeit,  so  dass  sich  sehr 
wenig  an  Stickstoffoxyd  entwickelt  hat,  so  hat  sich  die  Ben- 
zoêsaure ganz  in  die  neue  Saure  u'mgeandert,  so  dass  die  #td~ 
wickelung  von  Stickstoffoxyd  von  der  Bi n  wirkung  der  Salpe- 
tersaure auf  Benzoësalpetersaure  berrübrt.     Die  so  dargestellte 
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Sfiure  worde  mit  Kupferoxyd  verbrannt  und  jhre  Zasammen- 
seizuog  ganz  so  wie  die  ven  Muil  er  dargestellte  gefundea; 
einige  Versebiedeaheü  in  den  Salzen,  z.  B,  das*  das  Natroa- 
«a)z  gut  krystallisirt  erèalteo  werden  kaan  u*d  wkt  jzerfiiesst, 
rfibrt  vieUeicht  von  der  biesigen  irockneo  Lofl  ter.  Dieee  Stare 
bilde*  eich  unsireitig  stets,  wenn  Salpeters&ure  auf  Substaazen 
wirkt,  die  duren  Oxy dation  Benzoesaure  gebeo.  Von  dieser 
S&ore  ist  jedocb  dieSSore,  welche  xnaa  durch  Oxydation  des  Ams- 
öles  erb&lt,  darcbaos  verschieden ;  diese  Saure  ist  keine  Benzoë- 
aiure  and  enthalt  keineu  Sückstoff,  sie  lost  sich  obne  Zersetzung 
ia  concentrirtar  Salpetersaure  au  f,  verbindet  neb  damit  und  bildet 
eioe  neue  Saure,  darZimmtsalpetersaure  und  Benzoësalpetersüure 
.  analog  zuaammengesetzt,  Diese  Satiren  warden  in  diesem  Sommer 
voo  Weltzien  dargestelU  und  werden  jetzt  n&ber  von  ihm  un- 
iersucht  #). 

Mulder  nennt  die  vod  ihm  antersucbte  Saure  acide  m- 
troben&que;  da  sie  der  Benzoëschwefelsaure  und  der  Zimmt- 
salpetersüure  analog  zusammengesetzt  ist  and  sich  auf  eioe  fiha- 
liche  Weise  bildet,  so  scbeiat  der  Name  Benzoësalpetersfiore  am 
passendsten.  —  Mit  Scbwefelsaure  lasst  sicb  die  Zimmts&ure 
nicht  aul  dieselbe  Weise  verbinden  wie  die  Benzoesaure,  sie 
wird  dadoreh  zerseizt;  destillirt  man  die  Zimmtsüure  mit  Kalk- 
erdebydrat,  so  erhalt  man  nicht,  wie  4>ei  der  Benzoèsfiure,  ei- 
nen  Koblepwassexstoff  und  kofalensaure  Kalkerde;  die  Zimmt- 
aaure wird  in  verschiedene  Product©  zeriegt;  Koblensraure  and 
Kohle  bleibeo  bei  der  Kalkeröe  zurück ;  die  übergegangene  Masse 
hinterlasst,  der  Destillation  uaterworfen,  einen  bedeutenden  theer- 
SbnlicheaRüekstand,  und  die  übergegangene  Flussigkeit  bat  kcinen 
constanten  Kocbpunct,  sondern  sie  verbalt  sich  in  dieser'  Hio- 
aicht  wie  Steinö);  sie  riecht  wie  Benzin,  uaterscheidet  sich 
aber  davon  dadurcb,  dass  sie  Öef  aater  O9  noch  flüssig  ist ;  sie 
ist  uostreitig  ein  Oemenge,  welches  vielleioht  Benzin  enthalt. 
43b  dieser  oder  ein  aadrer  Kohleowasserstoff  die  von  verschie- 
denen  Gbemikern  angegebenen  Verbiodungen  mit  Schwefelsaoxe 
u.  s,  w.  liefert,   die  nach  den  Angaben  derselben  den  Benzin- 


#)  Dieseiben  Sauren  eind  aucb  nach  einer  Notiz  in  dem  Septem- 
berhefte  d.  Ann.  4.  Pharm.  von  Cah  ou  rs  aufgefunden  und  analysirfc. 
(D,  Journ.  Bd.  XXII.  Hen  1*) 
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verbindangen  analog  zo&tmmengesetzt  sind  and  einen  Kohlen— 
wasserstoff,  welcber  aas  16  C  16  H  besteht,  enthalten,  müssea 
weitere  Untersochongen  entschéiden,  Diesem  Destillationspro- 
ducte  Shnlioh  verhalten  sieb  nach  einer  Unteroachang  von  Croft 
die  ölartigen  Sabstanzen,  welche  man  erh&lt,  wenn  man  Cam- 
pber  and  Zimmtöl  darch  ein  glöhendes  Rohr  leitet.  Aas  deo 
bisber  angesteliten  Untersaehangeo  tësst  sich  niebt  entschéiden, 
ob  die  Zimmtsfiare  der  Benzoësfiare  analog  aas  einem  Kohlen- 
wasserstoffe  and  Kohlens&are,  oder  aas  Benzin ,  mit  einer  an- 
dern  SSore  verbonden',  welcbes  das  wabrscbeinlicbere  ist^  be- 
stene; ffir  die  letztere  Meinong  spricfat  die  Umanderung  der 
ZimmtsSure  mit  verdönnter  SaTpetersfiore  in  Bittermandelöl,  wel- 
cbes als  aas  Benzin  and  Ameisens&are,  weniger  1  At.  Was- 
ser, zusammengesetzt  angeseben  werden  kann,  and  in  Benzoë- 
sfiare, in  welchem  Falie  nar  derjenige  Tbeil  der  Verbindang, 
welcber  von  der  Saure  herrührt,  sicb  würde  oxydirt  baben  and 
der,  welcber  vom  Benzin  herrührt,  aoverfindert  geblieben  sein 
worde. 

Die  Benzoëschwefels&ure,  die  BenzoësalpetersSure  and  die 
Zimmtsalpeters&ure  geboren  za  einer  Grappe  von  Verbindungen, 
von  denen  man  annebmen  muss,  dass  sie  aas  einer  anorgani- 
scben  SSure  and  einer  sogenannten  organiscben  Saure  beste- 
hen; in  den  salpetersaaren  Verbindangen  ist  1  At.  von  beiden 
Sfiuren  enthalten,  in  den  schwefelsauren  ist  1  At.  Benzoesanre 
mit  2  At.  Schwefels&are  verbanden,  sie  ist  eine  zweiatomige 
SSure.  Die  CapacitSt  dieser  SSure  ricbtet  sich  nach  der  un- 
organiscben  SSure;  die  organische^  ist  damit  verbanden,  obne 
auf  die  Sattigung  Einflass  za  haben ,  aaf  Shnlicbe  Weise  wie 
in  der  KieselflusssSure  Fluorkiesel  mit  dem  Fluorwasserstoff,  and 
wie  indifferente  Körper  organiscben  Urspranges,  z.  B.  Benzin  mit 
Sauren,  sich  verbinden.  Diese  Grappe  zeigt  aaf  eine  klare  Weise, 
wie  mit  jedem  hinzufeommenden  Atom  1  Atom  Wasser  aos- 
tritt,  welcbes  man  sich  so  za  denken  hat,  dass  da,  wo  z.  B. 
1  At.  Benzin  and  i  At  Koblens&are  sich  berühren,  1  At.  Was- 
ser austritt  and  dass  da,  wo  1  At.  Benzoësfiare  and  1  At.  Salpeter- 
saure  sich  berühren,  von  dieser  1  At.  Saaerstoff  and  vom  Benzin 
der  Benzoësfiare  1  Doppelatom  Wasserstoff  als  Wasser  austritt,  so 
dass  eine  neue  Saure  entsteht,  welche  weder  Benzin,  noch  Koh- 
lensfiure,  noch  SaJpetersfiure  entbfilt,  aber  die  übrig  gebliebenen 
Atome  in  derselben  relativen  Lage  wie  vorhcr*^(üeber  Atome 
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ren  ahnlicher  Zosammensetzang  siehe  die  Abhandlang  über  dag 
Benzin  in  den  Abbandlungen  der  königl.  preoss.  Academie  aas  dem 
Jahre  1833.  S.  497.)  In  diesen  drei  Sauren  können  die  beiden 
in  jeder  8aure  enibaltenen  S&uren  nor  schwache  Verwandtschaft 
ssxt  einander  haben,  welches  man  aas  der  geringen  Wfirmeent- 
wickelang,  welcbe  bei  ihrer  Bildang  stattfindet,  anzanehmen 
berechtigt  ist,  da  man  die  Warme,  welcbe  bei  einer  cbemisohen 
AVerbindang  frei  wird,  als  das  Maass  der  chemiscben  Verwandt- 
scbaftskraft  anseben  darf.  Wenn  sich  Schwefels&are  mit  Ben- 
zoës&are  oder  Salpeters&are  mit  ZimmtsSare  verbinden ,  so  wird 
nicht  so  viel  Warme  frei,  als  wenn  die  Schwefels&are  sich  mit 
1  Al.  Wasser  vereinigt  Dessenangeachtet  werden  diese  Ver- 
bindnngen  weder  bei  der  gewöbnlichen  Temperatar  nocb  beim 
Kocbpancte  der  Aaflösangen  durch  einen  Ueberscbass  von  Basis 
zersetzt;  diese  Verbindangen  sind  also  aach  in  dieser  Hinsicbt 
als  eigenthümliche  anzosehen,  wofur  bei  den  sogenannten  an- 
organiscben  keine  Analogie  vorkommt. 


XXXVI. 

Ueber  den  Chloroxaldther  und  die   von  ihm 

abgeleiteten  Körper.  , 

Von 

J.    MALAGÜTI. 

(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Juli  1840.  p.  299.) 

Seitdem  es  gelangen  ist,  den>  Schwefelather  allen  Was- 
serstoff  za  entziehen  and  ihn  durch  Sabstitation  mit  einer  fiqai- 
valenten  Menge  von  Chlor  za  verbinden,  scbien  es  mir  wichtig 
za  sein,  za  einem  gleichen  Resaltate  bei  den  zasammengesetzten 
Aetherarten  za  gelangen,  welcbe  allgemein  als  Verbindangen  des 
Schwefelathers  and  einer  wasserfreien  Saure  betrachtet  werden. 

Die  Wichtigkeit  einer  solchen  Untersachang  za  beweisen, 
würde  heat  zu  Tage  überflössig  sein,  wo  Alle,  welcbe  sich 
mit  Chemie  bescbaftigen,  mit  den  wichtigen  Fragen  nicht  un- 
bekannt  sein  können,  die  kürzlich  aafgeworfen  worden  sind 
and  deren  Ursprang  auf  mehr  oder  weniger  neae  Arbeiten  za- 
rfickgeht,  welcbe  alle  zam  Zwecke  haben,  Erscheinangen  von 
derselben  Ordnang  wie  die,  welche  den  Gegensfand  dieser  Ab- 
bandlang aasmacben,  aafzuklaren. 

Von  allen  zasammengesetzten  Aetherarten  schien  der  Oxal- 
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ather  urn  besten  fcü  mefnen  Absichfen  za  passen,  erstens  wei! 
ich,  da  diese  Sabsfanz  kernen  andern  Wasserstoff  entbfilt  al* 
den,  welenen  man  seinen»  basiseben  Elemente  zatheilt,  auf  eine 
grössere  Leicbtigkeit  beL  der  Rrktörang  der  za  entdeckenden 
Krscheinangen  réchnete,  sodahn  wei!  ich  hoffte,  da  er  von  al- 
len zusammengesetzten  Aetherarten  der  einzige  ist,  von  dem 
man  mehrere  abgeleitele  Körper  kennt,  durch  diese  Wahl  mich 
in  die  günstigsten  Umstande  za  versetzen,  urn  eine  Reibe  von 
Producten  za  erhalten,  deren  allgemeines  Stadium  nothwendig 
ein  weites  System  von  gegenseitiger  Besfatigung  veranlassf  ba- 
ben  würde. 

Da  der  Oxalatber  za  der  Reibe  von  Aetherarten  gehort, 
Welche  nach  meinen  eigenen  Versuchen  der  Wirkong  des  Cblors 
widersteht,  so  war  ich  genöthigt,  zwei  netie  Eioflüsse  einwir- 
ken  zo;  lassen.  Die  Resaltate,  von  denen  ich  Rechenscbaft  ge- 
ben  wilf,  sïnd  daher  durch  die  vereinigte  Wirkong  des  gewa- 
schenen  and  trocknen  Cblors ,  des  dfrecten  Sonnenlicbtes  and 
der  Warme  auf  den  reinen  Oxalather  erhaltcn  worden. 
Verfahrcn  bei  der  Bereiding  des  Chlor oxalather 8. 

Chemisch  reiner  Oxalather  wird  in  doe  taboiirte  Retorte 
gebracht,  welche  durch  ibren  Hals  mit  einem  Recipiënten  and 
darch  ihren  Tubulus  mit  einer  RÖhre  in  Verbindung  steht,  wel- 
che einen  trocknen  Chlorstrom  in  dfe  Masse  der  Flüssigkeit  lei- 
tet.  Die  Retorte  wird  in  ein  Wasserbad  gebracht  and  das  Ganze 
dem  Sonnenliohte  ausgesetzt.  Diess  ist  der  Apparat  zo  der 
Bereitung  des  Chloroxalathers. 

Nach  einer  ein-  oder  zweistündigen  Reaction  flndet  eine 
Entwickelung  von  Chlorwasserstoffsaure  statt,  welche  w&brend 
des  ganzen  Versuches  fortdauert.  Nach  25 — 30  Stunden  (wenn 
die  Flüssigkeit  fast  250  Gr.  bet  ragt)  erhalt  die  Masse  Sirups- 
consistenz,  and  angef&hr  nacti  90  Standen  fangen  Krystalle  sich 
za  zeigen  an  and  nehmen  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  za, 
dass  der  Chlorstrom  dadureb  unterbrochen  wird.  Der  noch 
flüssige  Theil  wird  decantirt,  om  fhn  von  Neuem  der  Wirkong 
der  vereinigten  Binflüsse  za  anterWerfen  ,  and  diese  Operatión 
ffioss  so  lange  wiedérholt  werden ,  afs  es  möglich  ist,  aas  der 
Flüssigkeit  etwas  abzuscheiden. 

Die  robe  krystallinische  Masse  wir<f  zwischén  Löschpapïer 
aosgepresst,  bis  sie  aafhört,  nach  Art  eines  fettén  Körpers 
Fleoke  zo  maohen.    Ist  dieser  Zeitpunct  eingetreten,    so  zer- 
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drflckt  maa  die  Sabstanz,  welebe  darch  das  Pressen  dicht  ge- 
worden ist.  Man  bringt  sie  auf  ein  Filter  von  schwedischem 
Papier  and  wascht  sie  so  lange  mit  essigsaarem  Metbylen,  bis 
die  durcbflltrirte  FiQssigkeit  wenig  oder  gar  nicht  mehr  saaer  ist. 
Man  bringt  den  Röckstand  schnell  unter  die  Presse  and  wieder- 
holt  das  Waschen  nnd  Pressen,  bis  die  Sabstanz  keine  sanre 
Beschaffenbeit  mebr  zeigt.  Bs  bleibt  noch  eine  letzte,  sehr  lang- 
wierige  and  unangenehme  Operation  übrig,  welche  bei  gros- 
seren Mengen  der  Sabstanz  ganze  Tage  einer  sehr  langweiB- 
gen  Arbeit  erfordert. 

Das  wiederholte  Pressen,  welches  man  mit  der  krystalli- 
nischen  Sabstanz  zwiscben  mebrmals  erneaertem  Lösohpapier 
vornimmt,  bringt  in  die  Masse  eine  so  grosse  Menge  von  or- 
ganischen  Fasern,  dass,  wenn  man  etwas  davon  in  einer  gl&- 
sernen  Röhre  schmilzt,  man  bald  sieht,  wie  sie,  angeachtet  ih- 
res  blendenden  Aussehens,  eine  Menge  fremdartiger  Sabstanzen 
entbfilt.  Wenn  man  andrerseits  eine  etwas  grössere  Menge  da- 
von schmilzt  and,  in  noeh  stfirkerem  Verbaltnisse,  wenn  man 
die  ganze  Masse  schmilzt,  so  tritt  der  Anfang  einer  Zersez- 
song  ein,  deren  Producte,  indem  sie  in  der  schnell  krystallisi- 
renden  Masse  eingeschlossen  bleiben,  sie  von  Neuem  saaer,  rau- 
ebend  and  übelriechend  maoben,  was  ndthigen  würde,  die  lange 
Beihe  der  Pressangen  and  des  Waschens  mit  essigsaarem  Me- 
tbylen wieder  za  beginnen,  wodarch  man  in  einen  nie  enden- 
den Kreis  von  Operationen  kommen  worde. 

Urn  diese  Uebelst&nde  za.  vermeiden ,  wodarch  eine  Arbeit 
von  mehreren  Wochen  verloren  ginge,  mass  man  sich  eines 
Handgriffes  bedienen,  dem  ich  kaam  dep  Namen  einer  chëmi- 
schen  Operation  geben  kann. 

Man  bringt  auf  den  Boden  einer  Platinschale  von  6  —  6 
Centimeter  im  Darchmesser  3—4  Decigr.  Sabstanz,  welche  man 
in  der  möglichst  grössten  Entfernang  vom  Boden  in  die  Bande 
legt.  Die  auf  diese  Weise  vorgerichtete  Schale  wird  auf  eine 
metallische  Unterlage  gestellt  and  darch  eine  Spiritaslampe  er- 
hitzt,  die  man  schnell  in  der  Bande  herambewegt.  Dadarch 
erreicbt  die  schnell  sohmelzende  Sabstanz  im  flüssigen  Zostande 
den  Boden  der  Schale,  wfihrend  die  fremdartigen  Sabstanzen 
an   den   Wanden  hangen  bleiben.     Die  Sabstanz  zersetzt  sich 

Theil  darch  Schmelzen;    da  aber  die  Schicht  sehr  dfinn 
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isC^  80  entweioht  dadorch  der  grosste  Tbeil  dter  Prodacte  der 
fifiersetzang  anter  der  Gestalt  eines  dichten  and  erstickendM 
Baaohes,  und  man  erhfilt  so  eine  sehr  gat  krystallisirte,  fiurb~ 
José,  neatrale,  geschmaoklose  odd  geracblose  kleine  Soheibe. 
Biess  ist  Cbloroxalfither,  den  man  dadoreb  noch  reiner  macfami 
kaan,  daas  man  ihn  48  Standen  in  Wasser  lasst.  Man  bringt 
ihn  aaf  ein  Filter,  wfischt  ihn  mehrere  Male  nach  einander  ani 
troeknet  ihn  schnell  im  laftleeren  Baame. 

Charaktere  des  Chloroxalathers.  Br  ist  eine  farbloae,  la 
viereekigen  Platten  krystallisirte,  gesebmaeklose,  völlig  neutrale, 
geracblose  Sabstanz,  welche  eine  grosse  Darofasiehtigkeit  be- 
flitst,  wenn  sie  friseh  bereitet  ist,  dagegen  nach  lfiagerer  Zek 
undorobaichtig  wird  and  eine  milchweisse  Farbe  aanimmt.  Der 
Cbioroxalfither  schmüzt  bei  +144°  C.  anter  beginnender  Zer- 
setzang.  Br  ist  in  Wasser  anlöslioh.  Der  feaehten  Luft  eine 
sehr  lange  Zcit  aosgesetzt,  wird  er  saaer,  raacbend  and  end* 
üch  flfissig.  Alkohol,  Holzgeist,  Faselöl  der  Kartoffeln,  Ter- 
pentinöl  and  Aceton  zersetzen  ibn  sogleiob.  Scbwefdither,  Es*- 
dgither  and  mehrere  andere  Aetherartea  zersetzen  ibn  niebt  so 
•sehaeU.  Bs9igsaares  Metbylen  zersetzt  ibn  anter  allen  Aoffö- 
eaagsmitteln,  die  lch  versacht  habe,  am  langsamstea.  Ammo- 
niakfltlssigkeit,  Ammoniakgas  and  im  Allgemeinen  die  Alkaliem 
dossen)  eine  zersetzende,  aber  versebiedene  Wlrkong,  je  nach 
'der  Natar  der  daimas  entstehenden  Prodacte. 

Analyse  des  Chloroxalathers.  Wenn  man  den  ChlorozaW 
ither  analysiren  will,  so  moss  die  Menge,  welene  man  dem 
Yersache  anterwerfen  will,  gepalvert  and  im  laftleeren  Baame 
ober  gebranntem  Kalk  94  Standen  gelassen  werden.  Bs  ist 
anerlfisslicb ,  die  Wfigangen  mit  der  grössten  Oesohwhtdigkeit 
vorzanebmen,  ohae  eine  der  gewdhnlichen  Vorsicbtsmaassregeln 
za  vernaohlfissigen,  weil  man  es  mit  eioer  bygroskopischen  Sak- 
stanz  za  than  bat  Bs  ist  ganz  wesentlieh  oötbig,  den  laftlee- 
ren Raam  in  der  Verbreanangyröbre  bei  einer  Temp* natar  von 
nngeffihr  +1W°  C.feerzastellen,  mag  man  non  Kapferoxyd  oder 
chromsaares  BJeioxyd  zam  Verbrennen  der  Sabstanz  aawendea. 
Man  wild  die  Nothwendigkeit  dieser  letztern  Vorriohtamaaaa- 
regel  «eeh  beaser  einaehen,  wenn  man  hedenfet,  dassderaThJeiw 
exelfthcr  keinen  Waseeratoff  entfafift. 
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III. 

14,97 

14,88 

0,06 

0,07 

71,08 

70,08. 
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h  0,9905  €»r.  Sobstanz  gaben  beim  Verbrennen  mit  Kap» 
Ifefoxyd  0,907  Kehlensiare und  0,006  Wasser. 

0,5835,  doren  zuvor  gewaschenen  and   geglfthten  Aetz- 
feaflc  zersetzt,  gabea  1,674  Chtoitilber. 

IL   0,505,  mit  ehromsaarem  Bleioxyd    verbrannt,    gabea 
0,9735  Kohiens&ure  und  0,003  Wasset. 
0,491  gaben  1,919  Chlorsilber. 

III.  0,555  Chloroxalatber  ven  ainer  andern  Rereitoag  ga» 
ten  1,597  Chlorsilber. 

0,009,  mit  ehromsaarem  Bleioxyd  verbrannt,  gaben  0,393 
Kefaleso&ure  and  0,004  Wasser. 

I. 
Kohlenstoff        14,65 
Waaserstoff         0,17 
Chlor  70,70 

Wenn  man  annimmt,  dass  die  analysirte  Sobstanz   Oxalr 
$tber  ist,  von  dom  jedea  Xtom  Wasserstoff  darch  eine  fiquiva» 
lente  Meoge  ven  Chlor  ersetzt  wird,  and  man  berechnet  seine 
Zasammensetzang  nach  der  Formel  CeCl1004,  ao  bat,  man: 
Kohlenstoff  14,99  se    6C  =    458,699 

Chlor  79,06  =  iOCJ;==  9913,950 

Saaerstoff  13,0*;=    40  =»    400,000 

100,00  3071,879. 

Nimmt  man  an,  dass  der  0<alfitner  aas  einem  Molecule 
wasserfreier  Oxalsfiure  and  einem  Molecöle  Sohwefeütther  be- 
ntéht,  «o  masste  man  schliessen,  dass  der  Schwefelatber,  sn*. 
wohl  im  freien  als  firn  verbondenen  Zosfande  seinen  ganzen 
Wasaerstof  vertieren  and  eine  aqaivalente  Heage.  Chlor  daför 
aofnebmen  kann. 

Wirkung  des  trocknen  Ammoniahgases  auf  Clüoroxalather. 

&oba!d  trocknes  Ammoniakgas  mit  gepnlvertem  Chleroxal- 
éther  zosammengebracht  wird,  wek&er  in  einer  nik  einem  Be» 
oipknten  verbandenen  kleinen  Referte  enthaken  ist,  soföHt  sion 
der  innere  Raam  des  Apparaten  mit  einem  weissen  Dampfe  an, 
Die  Temperator  steigt,  eine  flookige  Sehieht  setet  siefa  an  die 
inneren  Wende  ab  and  ein  öbekiechender  Baach  entweicht 
duroh  die  Eitwiekelnngsröbre.  Nach  Beendfgang  der  ganzen 
Beaeüon  ist  ein  graaaer  Theil  des  flalses  der  Beterte  mit  spie- 
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gelnden  kleinen  Platten  angefttllt  and  eine  gelbliche  krystalliirisohe 
Kraste  bfingt  an  den  Wfinden  des  Bauches.  Man  lost  das  Ganze 
in  siedendem  Wasser  aaf,  welohes  beim  Erkalten  eine  grosse 
Menge  prismatischer  Nadeln  absetzt,  die  man  durch  mebrmalige 
Krystallisationen  reinigt.  Die  Flössigkeit  entbSIt  viel  Salmiak 
nebst  einer  gelben  Sabstanz,  die  sich  nach  mehreren  Standen 
in  Gestalt  von  sehr  barten  gelben  Kügelchen  mit  sehr  glatter 
Oberflache  and  glasigem  Broche  absetzt.  Die  Kügelchen  ent- 
wickeln  beim  Zerreiben  mit  Kalkhydrat  kein  Ammoniak ,  sie 
entwickeln  aber  davön  viel,  wenn  man  sie  mit  Kali  kocht. 
Uebrigens  Sst  die  Menge  dieser  Kügelchen  so  anbedeatend,  dass 
ich  geneigt  bin ,  sie  als  ein  ganz  zof&lliges  oder  seoand&res 
Product  za  betrachten. 

Die  Prodacte,  welche  man  bei  diesem  Versuche  am  reicb- 
lichsten  erhfilt,  sind  Salmiak  and  prismatische  Nadeln,  welche 
nach  dem  Reinigen  sehr  weiss,  nicht  sehr  löslich  in  kaltem 
Wasser,  leicht  löslich  in  siedendem  Wasser,  Alkohol  and  Aether 
sind.  Die  Aaflösang  giebt  weder  darch  salpetersaares  Silber- 
oxyd  noch  darch  die  löslichen  Kalksalze  einen  Niederschlag. 
Beim  langsamen  Abdampfen  der  weingeistigen  Aaflösang  in  ei- 
ner grossen,  mit  einem  Pappendeckel  bedeokten  Sohale  kann 
man,  wenn  keine  Flössigkeit  mehr  vorhanden  ist,  einen  aas 
Nadeln  and  Flittern,  die  sowohl  am  Pappendeckel  als  an  den 
Seitenw&nden  der  Schale  hangen ,  gebildeten  krystallinisohen  - 
Scbnee  sammeln.  In  diesem  Zastande  ist  die  Sabstanz  aosserst 
rein;  sie  besitzt  anfangs  einen  sehr  sussen  Geschmack,  welcher 
spfiter  bitter  wird.  Sie  schmilzt  bei  +134°C,  ehe  sie  aber  in 
Flass  kommt,  ist  bereits  ein  grosser  Tbeil  davon  sublimirt,  and 
wenn  die  Sabstanz  sich  in  einem  weiten  Recipiënten  befindet, 
so  gelingt  es  nicht,  sie  za  schmelzen,  wofern  man  nicht  schnell 
eine  starke  Hitze  anwendet.  In  diesem  Falie  schmilzt  sie  za 
einer  darcbsichtigen  Flüssigkeit,  welche  za  einer  sehr  wenig 
gefSrbten  krystalliniscben  Masse  gesteht.  Ihr  Siedepnnct  istüber 
+  200°C.  Wird  sie  lange  mit  Kalilaage  gekocht,  so  ent  wik- 
kelt sie  viel  Ammoniak,  verschwindet  endlich  and  man  findei 
in  der  Flössigkeit  oxalsaores  Kali,  Cblorkaliam  and  ein  andres 
Salz,  welches  darch  salpetersaares  Silberoxyd  nicht  geftllt 
wird,  welches  aber  dessenongeachtet  Chlor  enthfilt,  wie  es  sich 
leicht  darthon  lfisst,  wenn  man  es  einfischert  andmitdemRück- 
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atande  angemessene  Verenene  anstellt.  Wird  sie  elnige  Taf  e 
mit  Ammoniakflüssigkeit  zusammengelassen,  so  lost  sicsichvöl- 
Mg  aaf,  and  wenn  man  die  Flüssigkeit  im  laftleeren  Baame  bis 
zor  Trockne  verduitsten  l&sst,  so  erhaït  man  schone  prismati- 
eche  Krystalle  mit  einem  Ammoniaksalz  als  Basis,  dessen  Na- 
tur  ich  kennen  lehren  will,  nachdem  icb  von  der  Zusammen- 
setzung  der  Substanz,  welohe  dasselbe  erzeogte,  gesprochen  habe. 

Analyse  der  durch  die  Wirkung  des  trocknen  Ammoniakgas 

$e$  auf  CMoroxalalher  erhaltenen  krystaUinischen 

Substanz. 

I.  0,477  sublimirte  Substanz   gaben  beim  Verbrennen  mit 
Kapferoxyd  0,296  KoblensSare   (das  Wasser  ging  verloren); 

0,2225  bildeten  beim  Zersetzen  durch  Kalk  0,547  Cfalorsilber ; 
0,621  gaben  25  Cubikcent.  Stickstoff  bei  14°  C.  und  0,760 
Mm.  Luftdruck. 

II.  0,515  gaben  beim  Verbrennen  mit  chromsanrem  Blei- 
oxyd  0,333  Koblensaure  and  0,033  Wasser; 

0,336  gaben  beim  Zersetzen  durch  gebrannten  Kalk  0,830 
Chlorsilber. 

III.  0,691  gaben  beim  Verbrennen  mit  chromsanrem  Blei- 
oxyd  0,415  Kohlensfiure  and  0,048  Wasser. 


I. 

II. 

III. 

Koblenstoff 

17,15 

16,80 

16,60 

Wasserstoff 

0,71 

0,77 

Cblor 

60,64 

60,94 

Stickstoff 

4,84. 

In  Atomen: 

C4  = 

305,748 

=  16,86 

e2  = 

12,479 

=     0,68 

ci5  = 

1106,625 

=  61,02 

Ni  = 

88,518 

n=     4,88 

o3  = 

300,000 

=  16,56 

1813,370       100,00. 

Die  anmittelbar  aus  der  Analyse  des  Oxamethans  erbaltene 
Forme,l  ist  CéU7'SiOs. 

Die  so  eben  analysirte  Substanz  unterscheidet  sich  daher 
von  dem  Oxametban  nar  durch  ein  Weniger  von  5  At.  Was- 
serstoff and  durch  ein  Mebr  von  5  At.  Chlor.     Die  Analogie 
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zwtocbcn  dteeen  beiden  Körpern  wlrd  noch  aafTaHeftder,  ween 
man  bedenkt,  daas  der  eine  von  Ihnen  das  Prodoet  der  Wfr- 
kong  des  trocknoft  Ammoniakgases  aaf  Chloroxalfither,  wfthresd 
der  andere  das  Product  der  Einwirkang  desselben  Oases  aaf 
Oxatéther  ist. 

Wegen  dieser  Analogien  in  der  Zusammensetzang  and  Ab- 
leitang  glaabe  ich,  diesen  Ctüoroxamethan  nennen  za  können, 
and  seine  Formel  ist: 

CleH4CliaNs0e  =  ClaC!1004,C40j|H4Nj|  u.  s.  w. 

WirkUng  der  Ammoniakflüssiykeit  aaf  das  Ctüoroxamethan. 

LSsst  man  elnige  Zeit  Oxamethan  mit  AmmoniakflüssfgkeH 
zosammen,  so  erb&lt  man  naeh  Domas  Oxamid.  M \%  dem 
Chloroxamethan  verhalt  es  sich  nieht  so.  Ammoniakfifissigkeit 
and  Chloroxametban  zusammengebracht }  erzeogen  keine  merk» 
liche  Reaction,  aber  das  Chloroxametban  verscbwindet  afimfih- 
lig,  and  wenn  man,  nachdem  die  Flössigkeit  von  dem  £mmo~ 
utakftbersehosse  befreit  warde,  ein  Kalk-  oder  Silbersalz  hin- 
eingiesst,  so  bemerkt  man  kein  Anzeicben  der  Anwesenbdt  von 
Oxatsanre  oder  von  Chlorwasserstoffsfiore ,  was  beweist,  dass 
die  Umwandlong  des  Cbloroxamethans  sehr  einfach  ist  and  nicbts 
eine  ganzliche  Zersetzong  seines  chemischen  Molecüls  anzeigt 
Wenn  man  die  Flüssigkeit,  welche  das  Prodoet  dieser  Urn* 
wandlnng  aufgelöst  entbalt,  bis  zur  Trockne  im  loftleeren  Raa- 
me  abdampft,  so  erbfilt  man  eine  sebr  weisse  Salzmasse  aas 
prismatischen  Kryatalleo.  Bs  ist  leicht  einzasehen,  dass  diess 
ein  Salz  mit  Ammoniak  als  Basis  ist,  denn  man  braacht  nar 
ein  wenig  davon  mit  Kalihydrat  za  zerstossen,  am  eine 
reichliche  Bntwickelang  von  Ammoniakgas  za  erhalten.  Diese 
Salzmasse  zerfliesst  fiosserst  leiobt,  and  sobald  sie  sich  in  feach- 
ter  Lnft  beflndet,  verliert  sie  ihre  Weisse,  wird  gelblich  and 
dann  wieder  farblo*,  sobald  sie  wieder  in  den  loftleeren  Btfam 
gebracht  wird.  IhrGescbmack  ist  sehr  bitter  und  pikant,  sie  bat 
eine  sehwaeh  saore  Reaetionr  lost  sich  in  Wasser  and  Afkohoi 
aaf  and  kann  scbmelzen,  ohne  sich  za  zersetzen.  Dringt  man 
sie  aber  zont  Sleden,  so  zersetet  ede  sich,  ohne  jedooh  Anmo~ 
niak  zo  entwiekeln;  sie  giebt  dabei  einen  sebr  dichten,  naeh 
Bssig  ftaohenden  Ranch. 
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Analtpe  de»  Pnducle*  der  Btewirkumg  der  Ammo*iakftdnig~ 
heit  au  f  doe  Chtoroxameüum. 

Bei  der  Analyse  dieses  Salzes  darf  man  keiné  der  Vor- 
sichtsmaassregeln  verabs&amen,  welene  die  Praxis  bef  einersefar 
zerfliessendeu  Sabsianz  vorscbreibt. 

I,  0,665  Salz,  mit  Ammoniak  als  Basis  im  luftleeren  Raame 
getrocknet,  gaben  beim  Verbrennen  mit  Kopferoxyd  0,315  Koh- 
lensaure  and  0,0705  Wasser;  » 

0,4445  gaben  beim  Zersetzen  darch  gebrannten  Kalk  1,036 
Cblorsilber; 

0,773  gaben  30  Cabikcent.  Stickstoff  bei  +  216C.  und  bel 
0,745  Mm.  Lofldrock. 

II.  0,538  gaben  beim  Verbrennen  mit  chromsaarem  Blei- 
oxyd  0,305  Kohlens&are  and  0,067  Wasser. 


I.             II. 

1                                Kofalenstofl 

15,69        15,67 

Wasserstoff          1,14          1,37 

Chlor 

57,44 

Stickstoff 

4,42. 

In  Atomen: 

C4    = 

305,748  =  15,87 

H4    « 

24,958  =    1,99 

Cl6    = 

1106,625  =  57,46 

»i    = 

88,518  =    4,59 

04    = 

400,000  =-20,79 

1925,849       100,00. 

Aber  die  Formel   C4 

f  H4  Cl5  Nx  04  nnterscbei 

sich  von 

dem  Chloroxamethan  (€4HaCl4Nx03)  nor  darch  die  Blemente 
eines  Atoms  Wasser. 

Es  ist  daber  offienbar,  dass  das  Chloroxamethan  unter  den 
Jingern  JBinflosse  der  Ammouiakflüesigkeit  sich  die  Blemente  ei* 
net  Atoms  Wasser  aneignet,  um  sich  in  Ammoniaksaiz  umzo- 
wandeln,  dessen  SSure  (paeh  der  gew&haliohen  Constitation  der 
Ammoniaksalze)  zur  Formel  C4Cl508yl=C8Cl1007  haben  muss. 

Wenn  man  nan  diese  Formel  mit  der  der  Sfiare  der  oxalwein- 
saoren  Salze  (C8  H10  07)  vergleicht,  00  kano  man  nicht  umhin ,  zu 
•eh  Hessen,  daas  die  in  aaserem  Salze  enthaltene  Sftare  slok 
som  Chloroxamethan  and  dem  Chloroxatótber  so  verhait,   wie 
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die  Stare  der  oxalweinsaaren  Salze  zam  Oxsmetban  ond 
Oxalfither,  and  dass  folglioh  das  so  ebeo  analysirte  Salz  cblor*- 
oxalweinsaures  Ammoniak  =  C8H8Cli0N,08  =  C8CI100T, 
H8NaO  n.  s.  w.  ist. 

Da  wir  jetzt  das  chloroxalweinsaure  Ammoniak  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  bereken  können,  so  können  wir  von  die- 
sem  Salze  alle   möglichen   cbloroxalweinsauren  Salze  erhalten. 

Da  mir  die  Bereitong  der  chloroxalweinsauren  Salze  von 
antergeordnetem  Interesse  zu  sein  schien,  so  wendete  ich  meine 
ganze  Aufmerksamkeit  daraaf,  die  Chloroxalweinsfiare  abzu* 
scheiden ;  and  ich  habe  die  Bcrehang  dieser  Salze  urn  so  mehr 
vernaohlassigt,  als  es  mir,  nacbdem  durch  die  Analyse  darge- 
than  worden  war,  dass  das  chloroxalsaure  Ammoniak  allein 
Wasser  enthalt,  welches  ihm  wesentlich  angebört,  and  dass  et$ 
gewissermaassen  als  ein  wasserfreies  Salz  betrachtet  werden 
kann,  annütz  schien,  darch  die  Analyse  eines  andern  Salzea 
die  Sfittigangscapacitat  der  Saure  aufzusochen. 

Bereitung  der  Chloroxalweinsaure. 

Man  bringt  in  eine  Aaflösang  von  chloroxalweinsaarem 
Ammoniak  eine  bekannte  Menge  von  kohlensaurem  Natron,  con- 
centrirt  die  Flussigkeit  im  Sandbade  zu  %  ihres  Voldmens  and 
lfisst  sie  im  laftleeren  Raame  vollends  eintroeknen.  Der  Rück- 
stand  wird  in  einer  geringen  Menge  Wasser  aafgelöst,  worin 
die  zam  Neutralisiren  erforderliche  Schwefelsfiore  entbalten  is{. 
Die  Masse  wird  von  Neaem  getrocknet,  zaerst  im  Sandbade, 
nachher  im  laftleeren  Raame.  Der  Röckstand  wird  mit  was- 
serfreiem  Alkohol  behandelt,  welcher  die  freie  Chloroxalwein- 
sfiare ohne  eine  Spar  von  schwefelsaarem  Natron  auflöst.  Nach- 
dem  man  ontersacht  bat,  ob  keine  Scbwefelsaure  in  der  wein- 
geirtigen  Flfissigkeit  vorhanden  sei,  in  welchem  Falie  man  durch 
ein  wenig  Baryt wasser  rillen  müssie,  so  coneentrirt  man  duroh 
Wfirme,  bis  das  Volamen  aaf  die  Hfilfte  reducirt  ist,  and  bringt 
nachher  das  Ganze  in  den  laftleeren  Raam. 

Eigenschaften  und  Analyse  der  Chloroxalweinsaure. 

...  Sie  bildet  eine  anregelmfissige  Masse  von  kleinen  Nadeln, 
ist  farblos,  in  allen  Verbfiltnissen  in  Alkohol,  A ether. und  Was* 
ser  löslich  and  bei  einer  niedrigen  Temperatur  scbmelzbar.  Bei 
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BerOhftifig  mit  der  Rünge  erzengt  sfe  eine  riebr  brennende  Bm- 
pflndnng  und  einen  weissen  Fleck.  Bme  geringe  Portion, 
«af  den  obern  Theil  der  Hand  getegt,  zerftiesst  anfangs  and 
erzeagt  nach  karzer  Zeit  einen  heftigen  Sohmerz  and  einen  tod 
eineni  entótndeten  Kreis  amgebeneU  weiden  Fleck.  Die  Chlor- 
oxalweinsSare  braast  mit  den  koblensaaren  Salzen  aof  nnd-ver- 
bindet  sich  mit  den  Basen  anter  Biidang  von  löslichen  Salzen. 
Sie  ist  dergestalt  zerfliessend,  dass,  wenn  man  sie  in  einer 
Scbale  trocknet,  die,  urn  sie  in  eine  Flasche  zo  bringen,  erfor- 
derliche  Zeit  hinreicht  >  dass  ehi  grosser  Theil  flössig  wird. 
Ibre  Zasammensetzang  ist  folgesdei 

I.  0,981  Chloroxalweinsaare  gaben  beim  Verbrennen  mit 
cbromsaurem  Bleioxyd  0,165  Kohlensfiarë  (bei  dieser  Analyse 
worde  das  Wasser  nicht  in  Rechnang  gebracht)  5 

0,993,  darch  Kalk  zersetzt,  gabon  0,64*  Chlorsiiber. 
IL  0,365  gabeü  0,916  Kohlensfiarë; 
0,188  gabéa  0,460  ChlorsiWir. 
h  IL 

Kohlenstoff        16,9a        16,9» 
Chlor  60,06        60,86 

Wasserstoff  >  y 

Sanerstoff     ) 
Bei  Berechnang  der  Zasammensetzang  der  Cbloroxalwein- 
sfiare  nach  der  Formel  CgC^oOy^H^O  hat  man: 
Kohlenstoff        16,81 
Chlor  60,8* 

Wasserstoff  j 
Sajierstoff      )        * 
Berechnet  man  nach  der  Formel  C8Cl1007,9Ha0,  so  hat 
man:  Kohlenstoff        16,30 

Chlor  69,09 

Wasserstoff  >     M68 
Sauerstoff     f        ' 
No»  entspricht  aber  der  bei  den  beiden  Analysen  gefon- 
dehe  Kohlenstoff  ganz  genatt  dieser  letztern  Formel,  so  daas  sie 
mft  Verfrauen  angenommen  werden  kann,  «m  so  mehr,  als  die 
diirch  den  Versuch  getand**  Menge  de»  CWors  offenbar  zu  grosn 
ist.    Es  scheint  ttir  daher  mehr   ais  watescbeinlich ,  dass  die 
is   dem  lartleeren  Baome  gétroeknet*  ChtaroMlweinsiiire  nor 
Jeurn.  f.  prakt.  Chemie.  XXIL  4.  14 
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1  Atom  Wasser  enthalt  and  dass  der  Unterschied  in  den  anafyti- 
schen  Resultaten  von  ein  wenig  Feuchtigkeit  herrührt,  vonder 
es  nicht  gelang,  die  der  Analyse  anterworfene  Menge  zu  be- 
freien. 

Die  freie  Chloroxalweinsfiure  bat  daher  folgende  Zusam- 
raensetzung: 


C8         611,496  =  16,81 
*213,250  ts  60,85 
18,480  =     0,34 
800,000  =  22,00 


Cl10    2213,250  «  60,85  l    =  c  c,   ^    „  Q 
Ha  12,480  =     0,34  f  •">*,» 


3637,226       100,00. 
Wirkung  der  Ammoniakflüssigkeit  auf  Chloroxalather. 

Wenn  man  Ammoniakflössigkeit  auf  gepulverten  Chlor- 
oxalfither  giessen  wollte,  so  würde  eine  so  heftige  Beaction  er- 
folgen ,  dass  das  Ganze  verloren  ginge.  Bringt  man  aber  den 
Chloroxalather  in  kleinen  Portionen  in  die  Ammoniakflfissigkeit, 
so  entsteht  bei  jedem  Einbringen  ein  Brausen ,  welohes  an  das 
Eintauchen  eines  glöhenden  Körpers  in  Wasser  erinnert.  Ea 
föllt  eine  amorphe  weisse  Substanz  nieder  und  es  entwickelt 
siob  ein  wenig  weisser  Rauch.  In  der  Flüssigkeit  kann  man 
leicht  die  Anwesenheit  einer  geringen  Menge  Salmiak  und  ei- 
nige  Sparen  von  OxalsSure  darthun ,  und  führt  man'  die  Unter- 
suchung  noch  weiter,  so  entdeckt  man  endlich  ein  cblorbaltigea 
Salz  mit  Ammoniak  als  Basis  ,  das  man  aber  von  dem  chlor- 
wasserstoffsauren  Ammoniak,  woknit  es  gemengt  ist,  abscheiden 
kann.  Aus  einigen  seiner  Cbaraktere  scbeint  zu  erhellen,  dass 
dieses  cblorhaltige  Salz  dieselbe  S&ure  enthalt,  welche  ich  be- 
reits  bei  der  Wirkung  des  Kali's  auf  das  Chloroxamethan  er- 
wfihnt  habe. 

Die  amorphe  weisse  Substanz  ist  fast  unlöslich  in  kaltem 
Wasser,  völlig  unlöslich  in  absolutem  Alfcohol  und  etwas  lös- 
lich  in  siedendem  Wasser,  woraus  es  beim  Erkalten  in  kleinen 
krystalliniscben  Klömpoben  niederföllt,  die,  mit  der  Loupe  be- 
trachte*, nur  A oh fto fangen  von  kleinen  Nadeln  sind.  Diese  Sub- 
stanz ist  geschmaoklos  und  neutral.  Mit  Kalkbydrat  zerstossen, 
entwickelt  sie  kein  Ammoniak.  Dagegen  entwickelt  sie  das- 
selbe  in  betrfichtlicher  Menge,  wenn  man  sie  lange  mit  Kali- 
lauge  kocht,  wodurch  sie  endlich  verschwindet.     In  der  «Jka- 
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ffschen  Flüssigkeit  flndet  man  nor  Oxalsfiure.  Ad  allen  diesen 
Charakteren  muss  man  das  Oxamid  erkennen.  Dessenungeachtet 
wollte  ich  den  in  dieser  Substanz  entbaltenen  Kohlenstoff  be- 
stimmen,  am  den  geringsten  Zweifel  an  der  Identit&t  dieser 
Substanz  mit  dem  gewöbnlichen  Oxamid  zu  zerstreaen. 

0,3325  im  luftleeren  Baume  getrocknete  Sobstanz  gaben 
0,329  Kohlensfiure ,  welche  27,35  Procenten  Kohlenstoff  ent- 
spricbt.    Bekanntlich  enth&lt  das  Oxamid  27,6  Procent  davon. 

Wenn  man  sich  an  das  erinnert ,  was  beim  Zusammen- 
bringen  des  Oxalather  mit  Ammoniakflfissigkeit  vorgeht,  so  ist 
man  genöthigt  zuzugeben  ,  dass  on  ter  dem  Einflnsse  dicses 
Agens  sich  der  Oxatëther  und  Chloroxalather  ganz  gleicb  ver- 
baleen. Zwar  giebt  die  erste  dieser  beiden  Aetherarten,  aasser 
Oxamid,  Alkohol,  wabrend  die  andere  Aetherart  complicirte 
Producte  giebt ;  es  ist  aber  eben  so  wahr,  dass  die  nnmittelbare 
Zersetzung  in  beiden  Fallen  dieselbe  ist,  mit  Ansnabme  der 
untergeordneten  ReacÜonen,  welche ,  je  nach  der  Natnr  der 
Molecule,  die  daraos  entstehen,  spSter  stattfinden  können, 

Wirkung  des  Alkohoh  auf  Chloroxalather. 

Die  Einwirkung  des  Alkohols  aof  Chloroxalather  ist  fius- 
serst  complicirt,  und  wenn  man  alle  Phasen  derselben  bestim- 
men  and  sie  dem  Calcül  der  Theorie  unterwerfen  wollte,  so 
würde  man  sich  eine  kaum  ausführbare  Arbeit  aoferlegen.  Da- 
darch  ,  dass  die  Producte  dieser  Einwirkung  sich  auf  sieben 
and  vielleicht  auf  acht  belaufen  and  dass  ihre  relative  Menge 
sioh  nach  der  Dichtigkeit  des  Alkohols  findert,  so  wie  nach 
der  Temperator  ^  bei  der  die  Wirkung  erfolgt,  and  nach  der 
Masse,  welche  man  behandelt,  wird  man  sich  überzeugen, 
dass,  wenn  icb  die  Arbeit ?  alle  diese  Pbanomene  zu  erklfiren, 
fflr  unmöglich  halte  ,  ich  mich  keiner  Uebertreibung  schuldig 
machte. 

Ich  will  daher  bei  dem  hervorstechendsten  Resaltate  dieser 
Wirkung  verweilen  und  die  anderen,  die  mir  weniger  wichtig 
zu  sein  sobienen,  fibergehen. 

Bringt  man  Chloroxalather  mit  Alkohol  zusammen,  so  zeigt 
sich  ein  sebr  geringes  Aufbrausen,  welches  von  der  Entwicke- 
lung  des  Kohlenoxydes  herrührt,  dessen  Volumen  im  Vergleich 
zo    der  angewandten  Menge  Chloroxalfither    sehr   gering  ist. 

14# 
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Mu  findet  zowellen  zogleieh  mtt  dem  Kohlenoxyd  Sparen  tod 
Koblensfato  onê  fast  immer  Cblorwasserstofffither.  Aasserden» 
erbltzt  «lob  die  Masse,  der  Cbjoroxalfitber  verschwindet  in  kar- 
per Zeil  and  die  Flfissigkeit  erhSlt  ein  gelbliches  Aussehen. 
Verdönnt  man  diese  Flüssigkeit  mit  Wasser,  se  trübt  sie  sioh 
mad  setftt  ein  etwas  gefSrbtes  Oei  ab. 

Die  Flüssigkeit,  ia  der  dieses  Oei  sich  gebilde*  bat,  ent- 
bfiR  OxalsSnre  ,  Cblorwasserstofts&are  and  zwei  cblorhaltige 
Staren,  tvelcbe  icb  von  ehiander  nieht  absebeiden  konnte,  von 
denen  aber  die  eine,  wie  icb  vermuthe,  wasserhaltige  Chloroxal- 
weinsfiare  ist. 

Als  leb  diesen  Versaeb  das  erste  Mal  in  einem  ziemUch 
grossen  Maassstabe  angestellt  batte,  am  alleProdaete  desselben 
stadiren  sa  kennen,  beachtete  icb  onglückliober  Weise  niobi 
genao  alle  die  Umstilnde,  in  die  icb  mich  versetzt  batte,  so  dass 
icb  nar  das  weker  oben  erwübnto  Oei  in  einem  hinretenenden 
Zustande  von  Rerobeit  erhalten  konnte.  Bine  mehr  oder  weniger 
grosse  Menge  von  OxalSther  (entstanden  aas  der  Wirkang  der 
im  Bntstebangsmomente  befindlichen  Oxalsanre  aaf  den  Alko- 
bol),  der  immer  dieses  Oei  begleitet,  hinderte  micb*  von 
Neaem  die  Bigensonaften  zu  entdeeken,  die  es,  wie  icb  das 
erate  Mal  gefonden  batte,  besaas.  Gifieklicber  Weise  aind  die 
Beactienen,  welcbe  es  anter  gewissen  Umstiinden  erzeagt,  so 
bervorstechend  and  besthnmt,  dass  man,  ungeacfatet  der  An- 
wesenheit  von  ein  wenig  Oxalfither,  seine  wirkliohe  Natur  nicht 
verkennen  kann. 

Alles,  was  icb  von  dieser  Sobstanz  sagen  will,  beziebt 
sfefa  auf  eine  Probe5  welene  icb  ganz  einfacb  darch  wieder- 
boltes  Waschen  gereiaigt  batte,  bis. das  Wasser  kein  Zeiehea 
mehr  gab,  dass  es  Chlorwasserstoffsfiare  oder  Oxalsfiore  ent- 
balte.  Icb  batte  es  darch  mehrtagiges  Aassetzen  im  lartleeree 
Baame  getrocknet.  Diese  Sabstanz,  etwas  gelbücb,  besitat  ei- 
nen  Weiagerooh,  einen  aosdaoernden  sussen  Cfcsclmiack,  der 
aber  eioen  bittern  Naefagesebmack  darcbdringtn  Ifisst.  Sie  ist 
vollkommen  neutral,  wenn  sie  nicht  der  feachten  Laft  aasgesetzt 
warde,  kommt  gegen  +  300°  C  in's  Sleden,  ist  aber  bei  dieser 
Temperator  scbon  geffrbt.  Ibr  speeiflschcs  Gewicht,  bei  + 
i«,5*  C.  besthnmt,  ist  1,3486.  Sie  ist  onkMicb  in  Wasser 
nd  in  allea  Verhfiltnissen  tteiieh  ia  Aftohol  and  Aether.    Dan 
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Wasser,  weriu  es  sich  betonden  kat,  ist  «ehwaeh  saaer,  ohne  je*, 
doch  weder  OxalsSare,  noch  Calorwasseretoffitöqre  sa  enthalten. 
Wird  de  entweder  in  der  Kalte  oder  in  der  Warme  mét  einer 
alkalischen  Aaflösang  aasammengebracbt ,  so  verschwiadet  sie, 
aber  die  daraas  entstebenden  Predacte  sind  offenbar  verschiet 
den;  denn  in  dem  ersteren  Falie  findet  man  in  der  Aaflösang 
weder  Oxalsaare  neoh  Cftlorwasserstofs&are ,  w&bread  man 
diese  beiden  Sfiuren  im  entgegengesetzten  Falie  findet,  Amao~ 
niekflüssigkeit  oder  Ammoniakgas  wandelt  sie  in  eine  in  kaltem 
Alkohol  völlig  lösliche  krystallintsehe  Magse  om. 

I*  0,412  Sabstanz,  in  dem  laftleerca  Ranme  getrooknet,  ga- 
ben  beim  Verbrennen  mit  cbromsaorem  Bleioxyd  0,255  Koh*» 
lensfiare  and  0,003  Wasser. 

n.  0,605  gaben  0,3085  Koblensüare  and  0,004  Wasser. 
UL  0,518  gaben  0,328  Kohleasaore  and  0,0035  Wasser. 
0,9215,  dorcb  Kalk  xersetet,  gaben  0,569  Cblorsilber. 
I.  II.        III.  x 

Kohlenstoff    17,11     16,89    17,17 
Ghlor  69,59. 

Doreh  Bereohnang  dieser  Resaltate  naob  dem  dorcb  Un* 
lerschied  bestimmten  and  zar  Einbeit  angenommenen  Saaerstoff 
erbftlt  man  die.  Formel  C8  Cl10  07 ,  oder 

8  Kohlenstoff  e    611,496  =     17,34 
10  Cfalor  =  2913,950  =     62,79 

7  Saaerstoff    s^=    700,000  es    19,87 
3524,746         100,00.v 
Diese  Formel  aber  ist  genaa  dieselbe,    welebe  ioh  der  in 
dem  cblorexalweinsaaren  Ammoniak  enthaltenen  Saore  gegebe* 
habe,  oder,  wenn  man  will,  sie  steüt  die  frêle  Chloroxalweki- 
saore  dar,  weniger  die  Element*  eines  Atomes  Wasser.    Denn 

<V  Cl10  0T,  H8  A%  O  C8  Cl10  0T,  B%  O 

«Woroxalwelnsaares  Ammoniak,  freie  Chloroxatsüure, 

C8  Cf10  O, 

Oei,  ersengt  darch  die  Wirkang  des  Al* 

kohote  aaf  Cbtaroxalfttber. 

Ba  «eèetot  daber,    dass  diese  éUge  Sabstane  nar  wasser- 

flreie  Cblorozalweinsiare  ist.     Khe  ich  aber  über  die  wkkUob* 

Katar  dieser  Sabstanz  einen  Aasspraeh  thee,  wi»  ich  das  Pro- 

doet  einer  ihrer  anagefceichnetstea  Reaothmea  uatersache»,  d.  fc. 
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das  krystallinische  Product ,    welches  aas  der  Einwirkang  der 
Ammoniakflüssigkeit  oder  des  Ammoniakgases  entsteht. 

Um  mich  karz  za  fassen^  will  ich  blos  erw&hnen,  dass 
das  Product  der  Wirkung  des  Ammoniaks  auf  das  eben  unter- 
sucbte  Oei  nichts  andres  als  sehr  reines  Chloroxamethan  ist. 
Ich  erinnere  hierbei,  dass  die  Eigenschaften  des  Chloroxame- 
thans  so  hervorstechend  eind,  dass  sie  ohne  genauere  Unterso- 
chung  sogleich  erkannt  werden.  Dessenungeachtet  wollte  ich 
meine  Meinang  darch  directe  Bestimmang  des  Chlors  bestfiti-» 
gen.    Ich  gebe  hier  das  Resultat. 

0,233  darch  Sablimiren  erhaltene  Sobstanz  gaben  0,574 
Chlorsilber  ==  60,77  Procent  Chlor. 

Das  Chloroxamethan  enthölt  61,01. 

Die  gehörig  erwiesene  Thatsache  der  Bildang  des  Chlor- 
oxamethans  darch  die  Wirkung  der  Ammoniakflüssigkeit  oder 
des  Ammoniakgases  auf  unser  Oei  gestattet  mir  jetzt,  die  Frage 
aufzuwerfen,  ob  man  den  von  mir  angeföhrten  Analysen  eine 
andere  Auslegnng  als  die  geben  kann ,  nacb  der  es  als 
wasserfreie  Chloroxalweinsaure  betracbtet  wird.  Ohne  bei  den 
anderen  Beactionen  za  verweilen,  welche  alle  mit  dieser  An- 
sicht fibereinstimmen,  will  ich  das  angeben,  was  bei  der  Ein- 
wirknng des  Kali's  oder  Natrons  in  der  KSlte  auf  das  vorher 
mit  dem  Namen  wasserfreie  Chloroxalweinsaure  bezeichnete  Oei 
vorgeht.  Sobald  die  wasserfreie  Sfiure  in  dem  Kali  verschwnn- 
4en  iat,  leitet  man  in  die  alkalische  Auflösang  einenStrom  ge- 
waschener  Koblensfiure,  trocknet  im  luftleeren  Raume  nnd  be- 
handelt den  Rfickstand  mit  Alkohoi,  welcher  das  kohlensaure 
Kali  nicht  auflöst.  Man  trocknet  auch  die  weingeistige  Flüs- 
sigkeit  im  luftleeren  Raume  and  besümmt  annSherangsweise  die 
Menge  des  in  dem  Rfickstande  enthaltenen  Alkaü's.  Sobald 
man  diese  Bestimmang  hat,  giesst  man  genug  verdQnnte  gchwe- 
fels&ure  zo,  um  das  ganze  Kali  zu  sattigen,  wiederholt  die 
jsur  Bereitung  der  Chloroxalweinsaure  angegebenen  Operationen 
pnd  erhfitt  eadlioh  (Jiese  Sfiure  mit  allen  ihren  Eigenschaften. 

Es  ist  daher  einleuchtend ,  dass  das  darch  die  Reacüon 
des  Alkohols  au{  Chloroxalfither  erhaltene  ölige  Product  was- 
serfreie Chloroxalweiosaure  ist 

Eine  sehr  einfacbe  Oleichang  würde  die  BUdang  dieser 
gobstajft  mitten  im  Alkobol  erklarep,    pamtt  aber  dtew  ©W» 
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cbung  zulfisslich  sei,  müsste  man  vod  allen  anderen,  sich  zugleich 
bildenden  Producten  abstrahiren.  Es  ist  daher  besser,'  die  That- 
sacbe  anzanehmen,  ohne  sie  erklaren  zu  wolten. 

Alles  eben  Gesagte  beziebt  sich  auf  ein  Bxemplar,  wel- 
ches  mir  nicbt  möglich  war,  bis  zo  demselben  Grade  von  Rein- 
heit  wieder  zu  erzeugen.  Aber  drei  Thatsachen  werden  be- 
weisen,  dass  in  allen  Pallen  das  durch  die  Wirkang  des  Al- 
jofaols  auf  den  Chloroxalather  erzeugte  Oei  wasserfreie  Chlor- 
oxalweinsaure  ist,  die,  da  sie  mit  einer  grössern  oder  gerin- 
jgern  Menge  Oxal&ther  gemengt  ist,  nicht  gestattet,  durch  die 
Analyse  die  Zusammensetzung  derselben  zu  bestimmen.  l)Wenn 
man  Ammoniak  auf  dieses  Oei  bringt,  so  erhfilt  man  viel  Chlor- 
oxametban  und  mebr  oder  weniger  Oxamid,  je  nachdem  das  Oei 
lfingere  oder  kürzereZeit  im  Wasser  geblieben  ist.  2)  Je  mehr  Oei 
im  Wasser  zurückbleibt,  desto  reicher  an  Chlor  und  desto  armer 
an  Kohlenstoff  wird  sie,  und  im  Wasser  findet  man  Oxalsaure. 
Der  Zeitpunct  tritt  ein,  wo  man  mehr  Oxalsaure  bemerkt  ,  aber 
dessenungeachtet  erhfilt  man  durch  Ammoniak  Oxamid,  was  be~ 
weist,  dass  die  letzten  Portionen  Oxalather  zu  fest  dem  Gemenge 
anhfingen,  als  dass  sie  sich  vom  Wasser  angreifen  Hessen,  und 
dieser  Umstand  macht  die  Analyse  mangelhaft.  3)  Bndlicb, 
wenn  man  das  Oei  durch  Alkaliën  in  der  Költe  zersetzt  }  ^  so 
erhfilt  man  oxalsaures  und  chloroxalweinsaures  Kali. 

Wirkung  der  Alkaliën  auf  den  Chloroxalather. 

Bin  Atom  Chloroxalather  ,  durch  eine  siedende  Kaüauflö- 
sung  zersetzt,  macht  1  Atom  Oxalsaure  und  6  Atome  Chlor 
frei  $).  Bs  muss  sich.  daher  ein  neuer,  aus  C4C1404  beste- 
hender  Körper   bilden,  indem  man  aiinimmt,   dass  das  entzo- 


*)  Ich  bestimmte  die  Oxalsaure,  welche  sich  durch  die  lang- 
same  Zersetzung  des  an  der  feuchten  Luft  ausgesetzten  Chloroxal- 
ftthers  bildet,  und  ich  fand  fast  dieselbe  Menge  wie  die,  welche 
durch  die  Wirkang  der  Alkaliën  gegeben  wird.  0,364  Chloroxal&ther 
Hessen  nach  achtzehnstündiger  Aussetzung  an  der  feuchten  Luft  0,055 
nicht  angegriffènen  Aether  zurück  und  erzeugten  0,088  schwefelsau- 
ren  Kalk  =  0,045  wasserfreie  Oxalsaure  =  14,56  Procent.  Ich  habe 
bcyeits  am  Anfange  dieser  Abhaodlung  gesagt ,  dass  sich  zugleich 
ChlorWasserstoffsfiure  und  eine  chlorhaltige  Saure  bildete. 
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gene  Cblor  durch  eine  équivalente  Meng»  von  Saoerstoff  erseéxt 
warde. 

Folgendes  eind  die  Details  dieses  Versucbes; 
I.  0,708  Chloroxalather  gaben  beim  Zersetzeo    dnroh  Kali 
0,198    schwefelsauren  Kalk  =5  0,104    wasserfreie  OwJMure 
and  1,230  Cblorsilber  b*  0,308  CWor,  namlich: 

Atomeu 
wasserfreie  OxalsSure     14,68  ^i 
CblOjr  42,65  =  5,94. 

IL  0,801  ChloroxalSther  gaben  0,220  schwefelsaaren  Kalk 
=  0,115  wasserfreie  OiaMare  and  4,391  Cblorsilber  t=  0,341 
Cblor,  oder  : 

wasserfreie  Oxalsftare     14,35  s^  1 
Chlor  42,57  =  6. 

Nach  der  Theorie  worde  man  haben : 
wasserfreie  Oxals&qre    14,70 
Cblor  43,20. 

Ks  bleibt  daher  der  durch  dfc  vorbergebenden  Resaltate 
angegebene  Körper  C4CI404  aafzufinden  übrig,  welcher  die- 
selbe  Zasammensetzung  wie  die  AepfelsSure  zeigen  wfirde, 
deren  Wasserstoff  duren  Cblor  ersetzt  ware. 

Ich  leitete  eioen  Strom  Kohlensaare  in  eine  Auflösung  von 
Aetznatron,  welche  zor  Zersetzung  einer  gewissen  Menge  Cblor^ 
oxalfither  gedient  batte,    nnd  dampfte  die  Flüssigkeit  bei  einer 
Te,mperatur  yen  +  100°  bis  sar  Troekne  ab.    Der  Rlckstand 
warde  in  absolatem  Alkohol  digerirt,  die  weingeistige  Flüssig-  * 
heit  abgedampft,  der  Röckstand  mit  einer  neuen  Menge  Alko- 
hol behandelt,  die  wiederam  abgedampft  warde.    Diese  Opera- 
tionen  warden  so  lange  wiederholf,  als  noch  ein  Rückstand  er- 
halten  werden  konnte,  welcher  nicht  die  geringste  Spur  weder 
von  Oxalsfiure,  noch  ChlorwasserstoffsaWe  mebr  entbielt.    üe- 
brigens  war  diess  nar  dadarcb  möglich,  dass  die  an  den  Ran- 
den», hangende  Salzkraste  abgenommen  warde.    Diese  Substanz 
bildet  btttterige,    zerfliessende ,    neutrale  und  bittere  Krystall* 
«e  Hsst  sich  weder  duroh  salpetersaures  Silberexyd,  noob  durch 
Chlercalcium  «Hen,    Ifisst  beim  Olflben  einen  ROckstand  von 
Chlornatrium  and  gab  bei  der  Analyse  Resnltate,    wefohe  der 
Zusajnmeosetzang  sefar  nabe  kommen,    die  man  ihx  theoretisch 
beigelegt  bat,    indam  man  da  Salz  mit  Natroa  als  Basis  ai- 
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aeba,  leasen  Saore  04CI4O4  Mr  Formel  hitte.  Ich  führe 
diese  Analysen  nicht  an ;  denn  sie  sind  nicht  genug  wiederholt, 
nnd  es  ist  nichts  gethan  werden ,  om  sie  zo  controliren.  Ue- 
brigena  scbien  mir  die  genauere  Untersuchung  der  Wirkang  der 
Alkaliën  mof  den  Chloroxalfither  nar1  daan  interessant  zu  eek), 
wenn  man  sie  mit  der  Wirkung  derselben  Agenüen  aitf 
übercfctorhaltigen  Aetber  vergleichen  kftnnte.  Ich  will  daher 
lieber  eiae  Lücke  in  dieser  Arbeit  lassen,  die  ich  boffentiioh  ia 
dnigen  Monatcn#)  volleaden  werde,  als  Besaltate  gefeen,  die 


*)  Von  der  zweiten  Halfte  des  Mai's  bis  znr  ersten  H&lfte  des 
Jun^s  besch&ftigte  ich  mich  mit  der  Bereituug  des  fibercblorhaltigen 
Aetbers  von  Regnault  und  befolgte  daher  sorgflUtig  das  voa  dle- 
sem  Chemiker  angegebene  Verfabren*  Aber  au  meinem  grossen  Be-1 
danern  erhielt  ich  nur  den  Cblorkoblenstoff  von  Farad ay.  Man 
darf  darans  nicht  sobiiessen,  daas  der  überchtorhaltige  Aether  nur 
Aadertbalbchlorkobleastoff  ist;  denn  die  Eigenschaften  dieses  letzteren 
Urpers  entfernen  etch  se  sebr  vee  deneu,  welene  das  ven  Beg- 
nault  entdeckte  und  anatysirte  Product  besitzt,  dass  es  uamftglieh 
ist,  sie  zu  verwechseln,  ** 

Der  Unterschied  zwischen  Regnault's  Resultaten  und  den 
meinigen  hangt,  glaube  icb,  davon  ab,  dass  derselbe  seine  Arbeit  im 
S^&therfost  nad  Winter  vornahm,  deren  directes  Licht  durchaas  nicht 
se  intensiv  ist  als  das  ira  vorgerucktea  Fruhjahr,  zu  welcher  SBeK 
ich  meine  Versuche  angestellt  habe. 

Ich  zweifle  daher  nicht,  dass  mir  die  Bereitung  dieses  interes- 
santen Kdrpers  gelingen  wird ,  wenn  die  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphüre  es  gestattet,  und  dass  ich  mir  so  das  Mittel  verschaffen  wer- 
de ,  die  Versuche  anzustellen ,  welche  bei  dieser  Arbeit  nothwendig 
stattfinden  mussen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  drei  sehr  bestimmte 
Grenzen  der  Wirkung  des  Cblors  auf  den  Schwefelather  anzu- 
geben. 

1)  Am  zerstreute»  lachte  eatzieht  das  CWor  nur  4  Atome  Wee* 
eerstof; 

B)  am  directeu,  aber  echwachce  Lsease  entzieht  es  10  Atente 
deeselbea; 

B)  am  starken  direoten  Lichte  erstreckt  sieh  die  ersetsende 
Wirkung  des  Chlers  bis  auf  den  Saoerstoff. 

Bngtaehtet  diese  drei  Grenzen  direct  dureh  Vetsuohe  bestimmt 
worden,  se  kdnéte  man  deeh  fragoa,  ob  die  dritte  Grenze  die  wei- 
tere Ausdehnung  der  zweiten  isl,  oder  ob  sie  vielmehr  eia  basend»- 
res  nad  einaig  ven  der  eigeataumliohen  Natur  dea  Semmerlichtea  ah» 
hangendes  Besultal  tot.     Sa  gieai  hekanntüch  auflaUende  Beispiole 
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darch  ibre  isolirte  Stellang  nicht  zar  Bildang   eines  Schlusses 
dienen  könnten. 

Meine  Ansicht  ist  Ifeicht  za  begreifen ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  im  Allgemeinen  alle  in  dieser  Abhandlnng  untersuchten 
Wirkangen  als  Resaltate  vielraehr  Modificationen  als  Zersetzun- 
gen  gegeben  haben.  Non  können  and  mossen  aber  alle  von 
dem  Chloroxalather  erlittenen  Modificationen  mit  den  vom  Oxal- 
Ither  erlittenen  aaalogen  Modificationen  verglichen  werden  kön- 
nen. Die  Zersetzangen  dieser  beiden  Körper  aber  könnten  nicht 
mit  èinander  vergleichbar  sein,  ohne  dass  man  im  voraus 
wüsste ,  bis  za  welchem  Pancte  die  chemische  Aehnlichkeit 
zwisohen  dem  Sohwefelfither  and  dem  überchlorhaltigen  Aetber 
gehe. 

Schlüsse. 
Der  Wasserstoff  des  Oxal&thers  kann  darch  eine  équiva- 
lente Menge  von  Chlor  völlig  ersetzt  werden.  Der  daraas  ent- 
stehende  Cbloroxalfither  giebt  darch  Ammoniakflössigkeit  Qxa- 
mid  and  darch  Ammoniakgas  Cbjoroxamethan ,  welcher  Kör- 
per sich  in  allen  Beziehangen  mit  dem  Oxametban  vergleichen 
lasst.  Das  Chloroxamethan  wandelt  sich  darch  die  Wirkung 
der  Ammoniakflössigkeit  in  chloroxalweinsaares  Ammoniak  um, 
woraas  man  darch  geeignete  Mittel  Cbloroxalweins&are  erhalten 
kann,  die  sich  von  der  Oxalweins&ure  dadarch  unlerscheidet, 
dass  sie  statt  Wasserstoff  Chlor  enthait.  Diese  SSure  kann  im 
wasserfreien  Zustande  dadarch  erhalten  werden,  dass  man  Al- 
kohol  auf  ChloroxalSther  reagiren  lasst,  welcher  durch  die  óxy- 
dirende  Wirkung  der  Alkaliën  aach  eine  eigenthümliche  chlor- 
haltige  Saure  erzeagen  kann. 


von  progressiver  SubstitufJon,  und  einer  der  constantesten  Charaktere 
dieser  Erscheinung  der  Progression  ist  das  Durcheinandermengen  der 
Producte  von  verschiedenen  Graden.  In  dem  Falie  der  ümwandlung 
des  Schwefelathers  in  Anderthalbchlorkohlenstoff  fehlt  dieses  Ver- 
mengen ganz,  and  man  findet  nicht  die  geringste  Spar  von  überchlor- 
haltigem  Aether,  so  dass  man  glanben  könnte,  dass  in  diesem  Falie 
der  Anderthalbchlorkohlenstoff  nicht  aus  der  Wirkung  des  Chïora  und 
des  starken  Lichtes  auf  den  überchlorhaltigen  Aether  entsteht,  son- 
dern  auf  den  auf  eine  unbekannte  Weise  modificirten  Scfawefel&taer. 
Uebrigens  wird  man  aus  Versaehen  ersehen,  ob  der  tibereblorhaitfge 
Aether  sioh  in  Anderthalbchlorkohlenstoff  umwandelt. 
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Eins  der  aasgezeiehnetsten  Resultate  dieser  Versuohe  fat 
meiner  Meinang  nach  die  Erbaltang  der  chemischen  Eigenschaf- 
ten des  Oxalfithers,  nacbdem  er  10  Atome  Wasserstoff  verloren 
nnd  10  Atome  Chlor  aafgenommen  bat.  Zwar  kennt  man  an- 
dere Beispiele  von  einer  abnlichen  Brhaltong,  im  AUgemeinen 
sind  sie  von  den  Reactionen  hergenommen  >  welche  dnrch  die 
Zersetzang  der  chemischen  Molecule  der  antersachten  Sabstanz 
erzengt  warden,  was  nicht  so  entscbeidend  sein  könnte  wie  in 
dem  Falie,  wo  keine  Zersetzang ,  sondern  eine  einfache  Modi-* 
flcaüon  stattfand. 

Man  untersoche  die  folgende  Tabelle,  worin  der  Verglei- 
chang  wegen  alle  Umwandlungen  des  Oxalfithers  and  Chlor- 
oxal&thers  enthalten  sind,  and  man  win}  sich  bald  überzeagen, 
dass  eine  der  Reihen  nar  die  Wiederholang  der  andern  ist. 

Ich  nahm  fur  den  Oxalather  keine  rationelle  Formel  an, 
denn  diess  schien  mir  unnütz.  Welche  Theorie  man  auch  zor 
Erklfirang  der  Zasammensetzang  des  Oxalfithers  annimmt,  so 
ist  die  Aehnlichkeit  der  zwei  Reihen  daram  nicht  weniger  auf- 
fallend. 


Oxalfither  nnd  die  von  ihm 

Chloroxalither  and  die  von  ihm 

abgeleiteten  Körper. 

abgeleiteten  Körper. 

^6^10^4 

CeCl1004 

Oxalfither.  , 

Chloroxalfither. 

^6H10^^4^3 

CeCl1004jC403 

Oxalweinsfiare. 

Chloroxalweinsfiare. 

CflH1004jC403,HaO 

C6Clio04A03»Ha0 

wasserbaltige  Oxalweinsfiare. 

wasserhalt.  Cbloroxalweins&ore. 

C6H1004,C4Q3BO 

C6C11004,C403B0. 

toxalweinsaare  Salze. 

chloroxalweinsaare  Salze. 

«V^o^^W^ 

CeCl1004,C40aNaH4 

Oxamethan. 

Chloroxamethan. 

Ca0aNaH4 

C2^aNaH4 

Oxamid. 

Oxamid. 

Vor  nicht  langer  Zeit  hatte  man  nichts  dagegen  gehabt, 
wenn  nach  Betrachtang  dieser  Tabelle  gesagt  worden  wfire, 
dass  der  Chloroxalfither ,  um  mich  chemisch  aaszadrücken, 
Oxalfither  sei,  welcher  statt  Wasserstoff  Chlor  enthalte.  Jetzt 
ist  diess  vielleioht  nicht  der  FalL    Aber  diese  Art,  sich  aasza- 
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drücken,    ist  darum  nicht  weniger  der  einfaohste  and  reinste 
Ausdrack  den  Versuches. 

Aas  diesen  Untersacbangen  geht  gleichfalls  hérvor,  dass 
es  gelangen  ist,  dem  verbundenen  Schwefelfither  alten  Was- 
serstoff  za  entziehen,  obgleich  der  Oxalfither  Schwefelfitber  ent- 
hfilt.  Es  fragt  sich,  in  welcher  Beziehang  der  Schwefelfitber 
and  der  überchlorhaltige'  Sobwefelather  zu  einander  stehen,  oh 
eine  Analogie  zwischen  dem  freien  fiberchlorhaltigen  Schwe- 
felfitber und  dem  verbandenen  überchlorhaltigen  Sobwefelather 
besteht.  Unvorhergesehene  Umstfinde  haben  micb  genöthigt,  die 
Untersachang  dieser  Fragen  za  verschieben. 


xxxvu, 

Bemerkungen  über  die  Zusammenset%ung  den 
Leimêütê  und  der  Leimsüsssalpetersdure. 

Von 
BOüSSINGAULT. 

(Compt  rend.  T.  XL) 

Schon  seit  9  Jahren  beschfiftige  ich  micb  mit  dem  zak- 
kerhaltigen  Stoffe,  den  Hr.  Braconnot  erhalten  batte,  indem 
er  Schwefelsfiare  aaf  Leim  einwirkeo  Hess.  Man  erinnert  sicb, 
dass  die  Existenz  des  Leimsfiss  von  verschiedenen  Chemikern 
in  Zweifel  gezogen  worden  war.  Indem  ich  aber  den  von  Hrn, 
Braconnot  gegebenen  Vorschriften  Folge  leistete,  erhielt  ich 
gleich  anfangs  die  beiden  Substaozen,  die  er  bezeichnet  hatte, 
den  Zucker  und  das  Leacin;  aber  schon  nach  einigen  Versa-* 
chen,  die  ich  anstellte,  am  die  Zusammensetzung  dieser  beiden 
Körper  za  bestimmen,  war  ich  genöthigt,  meine  Untersachon* 
gen  abznbrechen. 

Seitdem  ist  dieser  (tegenstand  aoch  von  anderen  Cbemlkera 
berfibrt  worden;  die  Resaltate,  za  denen  sie  gelangten,  som- 
men über  einige  Puncte  mit  denen,  die  ich  erhielt,  zosammen, 
fiber  andere  weichen  sie  bedeatend  davon  ab.  Da  ich  alles, 
was  von  mir  abhfingt,  gethan  baba,  am  meinen  Analysen  Cto* 
naoigkeit  sa  geben,  00  kaan  ich  nicht  amhin,  diese  Uaterschiede 
za  bezeiehnen. 
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Weitere  Arbettct»  werden  cntaoheiden,  tof  welcher  Seite 
die  Irrthflmer  sind. 

LrtmsüM** 

Die  Eigenschaften  des  Leimsüss  sind  hhnrelehend  bekaaat 
doren  die  Arbeit  des  Hm.  Bracoaaot.  Setoe Zasammeasez- 
swg,  nergeleitet  mh  Analysen  von  Producten  verschiedened 
Urspranges,  i«tr 


«Cf. 

Ber. 

Kohlenstoff 

33,85 

34,00 

^16 

Wassersteff 

6,44 

6,36 

Hse 

Stiekstoff 

90,00 

90,05 

N8 

Sauerstoff 

39,71 

39,59 

014. 

Mil  Bölfe  eiiüger  Vorsiohtsmaassregel»,  die  ich  in  meinem 
Belichte  angegeben  babe,     verbindet  man   leicht  das  Leimsüss 
mit  Silberoxyd.    Die  Verbindang  erscbeint   in  Gestalt  farbloser 
Krystalle  oud  ist  in  kaltem  Wasser  wentg  löslich. 
Leimsüss  in  der 
Verbiaduog.         Verbindang. 
.     Koaleastoff  37,67  13,66 

Wasserstoff  6,19  1,91 

Stiekstoff  99,96  8,07 

Silber  —  63,95 

Sauerstoff  93,95  13,11. 

Diese  Znsammensetaoag  föbrt  za  der  Permei : 
CieHaoN^Ou  +  Ag404, 
Leimsüss  in  der 
Verbindang»        Verbindang. 
*         Koblenstoff  37,65  13,33 

Wasserstoff  5,86  9,08 

Stiekstoff  92,16  7,87 

Silber  —  64,50 

Saaerstoff  34,83  19,99. 

Mit  grossier  Leichtigkeft  vereferigt  sich  Leimsüss  mit  den 
Oxyden  von  Kapfer  and  Blek 

Beide  Verbindangea  siad  sefcr  auflfobch  in  Wasser. 
Die  Kvpferverbindong  erbüt  maii  als  eine  krystallinisehe 
aaartriaoe  Masse;    ihre  Analyse  bestfitigt   yollkommen  die  aal 
dem  Silbersalze  gezogen*  Pormel» 


Digitized 


by  Google 


%%%   Bouss inga  uit,  Zusammens.  d.  Leimsüss  etc. 

Die  Bleiverbinduog  krystallisirt  in  schonen  farblosen  Na- 
dein,  ihre  Auflösang  wird  darch  Kohlensfiare  vollst&ndig  zersetzt. 

Ich  batte  einige  Schwierigkeiten  zo  überwinden,  am  diese 
Verbindang  in  constanten  Verhaltnissen  darzostellen.  Die  Pro- 
portion  des  Bleioxyds  hat  verscbiedene  Male  zwisohen  63*/s 
and  64  Va  geschwankt,  doch  kann  man  darch  ein  genögend  ver- 
langertes  Verfahren  ein  Salz  erhalten,  welches  64,9  Oxyd  ent- 
hfilt,  eine  ffir  die  angenommene  Formel  sehr  bedeatende  Menge. 


Leimsfiss. 

Verbindang. 

Gef. 

Ber. 

Gef.            Ber. 

c 

37,55 

37,55 

C 

13,29         13,68 

H 

5,90 

5,96 

H 

9,04          9,13 

N 

92,20 

33,16 

N 

7,78          8,07 

0 

84,97 

34,33 

0 

Pb 

11,93        19,54 
64,96        63,58. 

Leim$ü8$$alpetersdure. 

Diese  S&are  bereitet  man,  indem  man  das  Leimsüss  in 
schwacher  SalpetersSare  lost;  man  erwarmt  gelinde  and  darch 
das  Abkühlen  krystallisirt  die  Lösang;  man  bemerkt  gar  keine 
Reaction,  und  es  ist  in  der  That  eine  blosse  Lösang  des  Zak- 
kers in  der  SSare. 

Die  Lehnstisssalpetersüare  hat  einen  sehr  sauren,  aber  zo 
gleicher  ZeK  leicht  angesfissten  Geschmack. 

Ich  babe  die  Saure  in  drei  Zustanden  analysirt:  krystalli- 
sirt, getrocknet  bis  110?  and  in  den  Salzen. 

Getrocknet  his  110°  enthalt  die  Leimsüsssalpetersfiore : 


Gef. 

Ber. 

c 

18,1 

c16 

18,» 

H 

4,9 

H« 

4,0 

N 

21,2 

N16 

»1,5 

0 

56,5 

«3T 

96,3. 

Das  leimsüsssalpetersaure  SUberoxyd  krystallisirt  sehr  leioht 
Verschiedene  Zafölle,  die  mir  begegneten,  indem  ich  dieleim- 
süsssalpetersaaren  Blei-  and  Kapfersalze  erwarmte,  Hessen  mich 
einige  Vorsiohtsmaassregeln  für  die  Zersetzung  dieses  Salzes 
treffen.  Ich  erkannte  bald  zu  meinem  grossen  Erstaanen,  dass 
diese  Maassregeln  völlig  annfitz  sind;  diess  Silbersalz  brennt, 
ohne  zu  detoniren.    Die  Zasammensetzang  ist: 
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Sfiure. 

Safe 

Koblenstoff 

19,61 

10,08 

Wasserstoff 

3,63 

1,86 

Stickstoff 

23,01 

11,83 

Sauerstoff 

53,75 

97,36 

Silber 

— 

48,60. 

Das  Atomgewicht,  welches  aas  dieser  Zasammensetzang 
hervorgeht,  wenn  man  1  At.  Basis  in  dem  Salze  aonimrat,  be- 
trfigt  1535,2;  -aber  die  Atomqaotienten  zeigen  deotlich,  dass 
die  Leimsüsssaïpetersaare  polybasisch  ist  In  der  Tbat,  diese 
Quotiënten  sind: 

C    8,0        H    83/4        N    4,0        O     8V4  o.  s.  w. 

Das  Silbersalz  wird  also: 

CieH34Nie083  +  Ag404. 

So  verliert  also  das  bis  110°  getrocknete  Salz  4  At  Was* 
ser,  die  durch  4  At.  Silberoxyd  sich  ersetzt  sehen.  Die  Ana- 
lyse vod  leimsüsssalpetersaarem  Kali  fübrte  genaa  za  dem- 
selben  Resaltate. 

Es  reicht  hin,  dass  man  einen  Bliek  auf  die  in  meinem 
Bericht  enthaltenen  Formeln  werfe,  am  sich  za  überzeageo, 
dass  in  der  Leimsüsssalpetersfiare  die  Salpetersaure  sich  un- 
verandert  vorfindet.  Die  leimsüsssalpetersaaren  Salze  können 
dargestellt  werden,  als  gingen  sie  hervor  aas  der  Verbindang 
der  Salpetersaure  mit  dem  entsprechenden  Leimsüsssalze,  oder 
richtiger  noch  als  die  Verbindang  des  Leimsüss  mit  einem  sal- 
petersaoren  Salze.  Man  kann  wirklich  auch  die  leimsüsssal- 
petersaaren Verbiodungen -darstellen,  wenn  man  die  leimsüssen 
Salze  mit  Salpetersaure  behandelt. 


Leimsüss,  un verbanden 

^16^36^8^14 

Leimsüss  in  Salzen 

^16^30^8^11 

Silberverbindang 

Kapferverbindang 

Bleiverbindang 

krystallis.  Leimsüsssalpeters. 

diese  Saare  getrocknet  bei  110* 

die  Saare  in  den  Salzen 

Silbersalz  der  Saare 

C16H30N8011+Ag404 
Ci6e30N8011+Cu404 
C16H3oN8011+Pb404 

^16^30^8^1l'T^8^aO'i'^18^» 

CieHsoNgOn+NsOao+e^ 
C,i6H3oN8011+N8020+Ag404  + 
H40a 

Kalisalz  derselben 

^6030^04^^0,0+  K404  + 

H40a  *). 

*)  Ygl.  Mal  der  d.  Journ. 

B.  XVI.  S.  290.                   D.  Bed. 
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XXXVIII. 

Unterzuchungen  über  die  chemische  Zusam- 
mensetzung  des  menschlichen  Gehirns. 

Von 
E.    FRÉMY. 

(Compt.  rend.  T.  XI.  p.  7630 

Der  Umtong  meiner  UatersMbaagea  hart  mich  gezwarigen, 
ffieine  Arbeit  iif  zwei  Tbeile  za  sondera.  In  dem  enten  gebe  leb 
die  Zasammensetzang  and  Natar  der  verschiedenen  fetten  Stoffe, 
die  man  aos  dem  Gehirn  gewinnen  kann,  and  die  Ver- 
fohrungsarten,  deren  ich  mich  bedient*,  sie  zo  reinigen»  Da 
dieser  erste  Theil  eine  Grondlage  ist,  auf  welche  ich  mich 
stfltzen  werde,  om  die  Zosannnensetzuffg  des  Gehirns  bei  den 
Thieren  festzasteilen,  eder  am  die  Yer&ffderangen  za  erkennen, 
denen  m  in  Kraaknetten  aosgesetzt  ist5  00  babe  ieh  gewfinsebt, 
denselben  zaerst  dem  Urtheile  der  Academie  vertfalegon.  Ich 
beginne  meintn  Beticht  damit,  die  Arbeiten  anzofüftren»  dié  über 
das  Gebirn  verdffentlicbt  worden  sind,  and  indem  ich  so  za  dtt 
Prflfang  der  Abhandlang  komme,  welche  Hr.  Coaörbe  übet 
diesen  Gegeastaod  heraosgegeben  hat,  versuche  lab  die  Unraio* 
beit  der  Korter  darzathaa,  die  dieser  Cbemiker  als  unmütei- 
bare  Prodaete  betraobtet  bat. 

Nach  dieser  Prfifang,  in  der  ich  fibrigens  anerkenne,  dass 
man  dem  Hm.  Couërbe  die  wichtige  Entdeckang  des  Cho- 
lesterins  im  Gehirn  verdankt,  gehe  ich  zu  der  Erklarong  der 
verschiedenen  Verfahrangsweisen  fiber,  die  ich  anwandte,  am 
die  fetten  Körper  aas  dem  Gebirn  za  ziehen,  sie  za  reinigen 
and  ihre  Proportionen  zu  besfimmen.  Aas  meinen  Analysen 
geht  bervor,  dass  das  nienseblicbe  Gehirn  aus  einer  bedeatei** 
den  Menge  Wasser  aai  efneM  Körper  besteht,  der  in  Aetber  att- 
löslich  isf  Mi  den  ich  mit  cfe»  Namen  „albumrnöser  Stoff*  be- 
zeicbne.  Dér  ïn  Aefhef  löslïche  Antheil  besteht  haupte&chlich 
aas  drei  Körpern: 

1)  aas  dem  weissen,  vób  Vaaqaelin  entdeckten  Stoffe, 
an  welchem  ich  eutschiedeft  satire  Eigenschaften  entdeckte  aqd 
den  ich  Hirns&arc  Qadde  cérébriquej  genannt  habe; 

»)  aas  einer  fetten  Flfissfgkeit,  die  die  Zdëammeiisetzang 
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and  alle  Eigenschaften  "des  Oleïns  aus  Menschenfett  bat,  wel- 
ches  C  h  e  v  r  e  o  1  '  antersochte ; 

3)  aas  Cholesterol. 

Ausserdem  findet  man  im  Gehirn  sehr  anbedeatende  and 
sefyr  verfinderliche  Mengen  von  Oleïn-  und  Margarinsaare,  von 
hirnsaarem  Natron  and  albaminöser  Masse. 

Urn  zo  diesem  Resaltatë  zo  gelangen,  habe  ich  verschie- 
dene  Arten  der  Analyse  angèwandt,  wie  ich  sie  in  meinem  Be- 
richt mittheile;  hier  werde  ioh  diejenige  mittheilen,  die  mir  am 
einfachsten  scheint.  —  Ich  fange  damit  an,  das  Gehirn  in  kleine 
Stücke  zo  schoeiden,  lasse  es  verschiedene  Male  in  Alkohol  ko- 
eheri  and  einige  Tage  in  der  Flüssigkeit  stehen. 

Dieses  Verfahren  hat  zam  Zweck,  das  Wasser,  welches 
im  Gehirn  enthalten  ist,  zu  entfernen  and  die  albaminöse  Masse 
eoaguHren  zo  maobèn.  Das  Gehirn  hat  alsdann  seine  Elastioi- 
tat  verloren  and  kann  unter  die  Presse  gebracht  werden;  die 
alkoholisehen  Fiüssigkeiten  enthalten  nar  Sparen  von  Hirn- ' 
saare,  die  man  darch  Filtration  gewinnt.  Darnach  zieht  man 
das  Gehirn  mit  kochendem  A ether  aas;  die  fitherischen  Fiüs- 
sigkeiten werden  s&mmtlioh  verdampft;  der  Bfickstand  der  Ver- 
dampfang  wird  mit  kochendem  absolatem  Alkohol  behandelt, 
der  das  Oleïn,  die  Hirnsaare,  das  Cbolesterin  and  Oleïn-  wie 
Margarins&are  auflöst;  die  albuminöse  Masse  and  das  hirnsaare 
Natron  lösen  sich  nièht.  Darch  Abkfihlen  der  Flfissigkcit  sez- 
zen  sich  Cbolesterin  und  Hirnsaare  ab;  diese  beiden  Stoffe 
trennt  man  darch  kaken  Aether,  der  das  Cbolesterin  vortreff- 
lich  auflöst  and  die  Hirnsfiare  zarfickl&sst.  Der  kalte  Alkohol 
halt  das  Oleïn,  die  Oleïn-  and  Margarinsaare  aafgelöst;  man 
verdampft  diesen  Alkohol,  indem  man  ihn  mit  Ammoniak  ein 
wenig  alkalisch  macht;  dann  tritt  ein  Moment  der  Verdatnpfang 
ein,  wo  das  Oleïn  niederfëllt,  das  oleïn-  and  margarinsaare  Am- 
moniak aber  aafgelöst  bleiben. 

Was  den  in  Alkohol  unlöslichen  Theil  betrifft,  der  aas  Al- 
bamin  and  hirnsaarem  Natron  besteht,  so  lasst  man  ihn  in  Al- 
kohol kochen,  der  ein  wenig  Chlorwasserstoffisfiare  enthalt,  wel- 
che  das  hirnsaare  Natron  zersetzt;  die  dadarch  frei  gewordene 
Hirnsaare  lost  sich  sehr  leicht  in  Alkohol.  Dann  bleibt  eine 
geförbte  Materie  von  albaminöser  Natar  zarück,  welche  Scbwe- 
fel  and  niemals  Phosphor  enthalt. 

Journ.  f.  prakt.  Chemie.   XXEL  4.  15 
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Nachdem  ich  so  die  Zusammensetzung  der  fetten  Bestand- 
theile  des  Gehirnes  festgestellt  batte,  slellte  ich  nach  demVer- 
fabren  des  Urn.  Couërbe  die  Stoffe  dar,  welche  er  als  reine 
Substanzen  betrachtet,  und  bestrebte  mich,  ibre  Unreinheit  durch 
directe  Versuche  darzuthun.  Auf  diese  Weise  erkannte  jcb, 
dass  der  Körper,  den  er  èléencéphol  nannte,  nichts  andres  ist 
als  ein  Oemenge  von  Oleïn  und  hirnsaurem  Natron  $  ich  be- 
weise  diess  sogleich,  indem  ich  den  Körper  tnit  einer  alkoho- 
ltschen  Auflösung  von  Kali  bebandle,  die  das  Oleïn  verseift,  ia 
Oleïns&ure  verwandelt  and  hirnsaares  Alkali  niederfallen  tósst. 
Ich  faabe  selbst  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  Versuch  ge- 
macht,  der,  wie  mich  dunkt,  entscheidend  ist  Ich  verschafte 
mir  eine  Probe  des  von  Hrn.  Cooërbe  selbst  bereiteten  èléen- 
céphol, welche  ich  der  Güte  des  Hrn.  Guérin  verdanke;  ieh 
foehandelte  sie  mit  absolatem  Alkohol,  der  das  Oleïn  auflöste  und 
eine  leimige  Masse  tuederschlug,  die  nicbts  andres  war,  als 
hknsaures  Natron.  — *  Auf  eine  ahnücbe  Weise  kam  ich  dahin, 
dass  das  eéphalote  des  Hrn.  Couërbe  aus  einem  Gemenge 
von  Oleïn,  hirnsaurem  Natron  und  Spuren  von  Ëiweiss  bestand. 
Bndlich  in  Betreff  seines  stéarocohote  habe  ich  mich  überzeugt, 
dass  es  aus  einem  Gemenge  von  Eiweiss  und  hirnsaurem  Natron 
bestand,  indem  ich  diese  Masse  mit  einem  durch  Cblorwasserstoff- 
siUire  angesauerten  Alkohol  kochen  liess,  welcher  die  Hirnsiure 
aofflimmt  und  das  Biweiss  zurücklasst.  Indem  ich  Gehirne  in 
verschiedenea  Zustanden  und  von  verschiedenem  Alter  analysirte, 
ersah  ich,  dass  die  Quantitfit  von  freier  Fettsaure,  welche  das 
Gehira  enthiüt,  veranderlich  war,  und  dass  sie  öfters  sogar  zu- 
nahm,  wenn  man  die  fetten  Körper  eine  Zeit  lang  in  verschlos- 
senen  Flascben  stehen  liess.  Icb  habe  die  Erklarung  dieser 
sonderbaren  Erscheinung  in  den  Beobachtungen  gefunden,  wel- 
che Hr.  Chevreul  fiber  das  Leichenfett  gemacht  hat,  und  in 
der  Abhandlung,  welche  die  Herren  Pelouze  und  S.  Boud  et 
fiber  die  freiwiltige  Verseifung  des  Palmöles  veröffentlicht  haben. 

Ich  faabe  gesehen,  dass  es  die  albuminöse  Masse  war, 
welche  die  Eigenschaft  hatte,  mit  der  Zeit  das  Oleïn  in  Oleïn- 
s&ure  umzuwaodeln. 

Endlich  wollte  ich  noch  finden }  welcher  Theil  des  Ge- 
hirnes am  meisten  fettige  Materie  enthielte,  und  die  Analyse 
bat  mir  gezeigt,    dass  alle  fetten  Körper  sich  in  der  weissen 
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Masse  des  Gebirnes  flpden  önd  daas  die  grane  Masse  dot  &pu- 
ren  davon  entnalt.  Wenn  man  der  weissea  Masse  darch  Ae- 
ther  die  feiten  Kor  per ,  die  sie  enthalt,  entzogea  hat,  so  er~ 
halt  man  eine  Masse,  die  in  allen  Slücken  der  granen  Materie 
Shnlich  ist,  Wenn  man  also  vom  cbemisehen  Standpnnote  aas 
die  Anatomie  des  Gehirnes  darstellen  woüte,  so  würde  man  sa- 
gen, dass  der  Theil,  der  gewissermaassen  das  Faohwerk  des 
Gehirnes  tóldet,  nrsprünglieh  graq  ist,  «ad  daas  es  die  fette 
Materie  ist,  welche  durch  Eindringen  and  Vertheilen  im  Innern 
der  granen  Materie  die  wejssen  B&nder  bildet,  welche  den  wels- 
sen  Theil  des  Gehimes  ausmaehen. 

Meine  Ansicht  ist  ührigens  nicht,  éte  physiologische  Frage 
zu  berühren,  aber  Hr.  Magendie,  der  mir  anch  die  zu  mei- 
ner  Arbeit  notbwendigen  anatomischen  Materblien  lieferte, 
hat  mir  versprechea ,  «èoh  mit  den  Fragen  zu  bèscbfiftigen, 
welche  vom  pbysiologiscben  Gesichtspaocte  ans  Interesse  dar- 
bieten  könnten,  qpbald  meine  cbemisehen  Belege  vollstandig 
waren. 


XXXIX. 

Ueber  die  Zusammensetxung  der  Wolle,  die 
Theorie  ihrer  Entfettung  und  einige  von  iA- 
rer  nahern  Zusammensetzung  abhdngende 
Eigenschaften,  welche  auf  die  induêtrielle 
Benut%ung  derselben  Einflusê  haben. 

Von 

CHEVREÜL. 
(Revue  scient.  et  industr.    T.  9J 

Obgleich  die  Wolle  einen  wiehtigen  Gegenstand  der  In- 
dustrie ansmaoht,  so  ist  sie  doch  in  Bezng  anf  diejenigen  ih- 
rer Eigenschaften,  welche  auf  das  Gelingen  der  Opertftionen 
der  Farberei  Einfluss  haben,  nar  wenig  untersacht  worden. 
Wegen  Mangel  solcber  Untersachungen  ist  man  nicht  im  Stande 
gewesen,  die  Nachtheile  yorherzasehen,  die  darch  die  Gegen- 
wart  gewisser  Körper  bedkigt  eind,  die  zuffillig  oder  absioht- 
lioh  mit  ihr  gemischt  vorkommen.  Wegen  Mangel  solcber  Un- 
tersachungen kann  man  sich  ferner  keine  genaae  Rechenschaft 
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geben  and  noch  weniger  den  Grand  der  Ungleichheiten  erken- 
nen, die  eich  bei  gleicher  Behandlang  des  Farbers  in  der  ge- 
sponnenen  oder  gewebten  Wolle  zeigen. 

Bei  diesem  Stonde  der  Sachen  und  nach  dem  Plane  der 
Untersuchuug,  den  icb  in  meiner  ersten  Abbandlang  (V.  Notw. 
Mémoire  de  f  Académie  des  Sciences,  T.  XV.  p.  383)  ange- 
geben  hatte,  mnsste  ich  mein  Aagenmerk  besondèrs  aaf  eine 
detaillirte  Untersuchung  der  Wolle  richten;  denn  obne  Zweifel 
ist  ihre  nfihere  Zusammensetzung  complicirter,  als  die  irgend 
eines  andern  .Stoffes..  Es  ranss  daher  nothwendig  der  Einflass' 
bestimmt  werden,  den  ihre  naheren  Bestandtheile  bei  einem  ge- 
gebenen  Falie  haben  können.  Und  dieser  naheren  Bestandtheile 
giebt  es  nach  einerArbeit,  die  ich  im  Jahre  1838  in  der  Aca- 
demie vorzolesen  die  Ehre  hatte,  in  der  mit  destilliftem  Was- 
ser möglicbst  entfetteten  wenigstens  drei,  nSmlich: 

1)  eine  fettige,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  feste  und 
bei  60°  vollkommen  flössige  Sabstanz;  # 

2)  eine  fettige,  bei  15°  flüssige; 

3)  eine  faserige  Substanz,  die  wesentlich  die  sogenannte 
Wolle  ausmacht. 

Ich  habe  angegeben,  dass  die  Wolle  wenigstens  3  Haapt- 
bestandtheile  habe,  weil  die  faserige  Substanz  im  Verlaafe  mei- 
ner Beobachtangen  Schwefei  oder  Scbwefelwasserstoff  abgab, 
ohne  ihre  wesentlichen  and  charakteristischen  Eigenschaften  zu 
verlieren.  Und  seitdem  ist  es  mir  wahrscheinlich  geworden, 
dass  der  Schwefei  als  Bestandtheil  in  die  Zusammensetzung 
eines  von  der  eigentlich  sogenannten  faserigen  Substanz 
verschiedenen  Körpers  eingehe.  Diese  Meinung  and  die  för 
technische  and  physiologische  Chemie  sich  daraas  ergebenden 
Folgerangen  zu  begrtinden,  ist  ein  Hauptzweck  dieser  Abband- 
lang. Ehe  ich  aber  aaf  diesen  Gegenstand  eingehe,  mass  ich 
einige  chemische  Eigenschaften  der  Wolle  in  dem  Zustande, 
in  dem  sie  verwendet  wird ,  auseinandersetzen. 

I.  Einige  .Eigenschaften  der  entfetteten  Wolle. 

1000  Th.  gut  entfetteter  and  mechanisch  zertbeilter  and 
aafgelookerter  Wolle  geben  5  bis  3  p.C.  Asche,  die  im  Allge- 
meinen  aas  phosphorsaarem  Kalk  und  Magnesia,  schwefelsau- 
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rem  Kalk,  Kalk,  Eisenoxyd ,  Kieselerde  and  einigè  Male  aas 
Manganoxyd  bestand. 

Die  mit  Salzsöure  behandelte  Wolle  gab  0,00»  bis  0,001 
Ascbe.  Die  2  Stunden  lang  einer  Teinperatur  von  150°  aas» 
gesetzte  Wolle  nahm  eine  gelbe  Farbe  an,  die  mehr  Intensitfit 
erhielt,  wenn  die  Temperatur  bis  170°  erhöbt  warde. 

Wolle,  darch  2  Standen  lange  Erw&rmang  bei  100°  ge- 
trocknet,  entwickelt  Weder  'Ammoniak  nocb  eine  schwefelhal- 
tige  Sabstanz;  bei  130°  giebt  sie  Ammoniak  and  bei  146  bis 
150°  entwickelt  sie  eine  schwefelhaltige  Sabstanz,  ohne  merk- 
bare Entwickelang  eines  in  Wasser  anlöslichen  Gases. 

Das  Wasser  begunstigt  die  Entwickelang  des  schwefligen 
Dampfes,  denn  es  reicbt  hin,  die  Wolle  mit  Wasser  zo  kochen, 
um  den  Schwefel  an  dem  sich  entwickelnden  Dampfe  za  er- 
kennen. Schwefelsaure  and  haaptsachlich  alaanhaltiges  Was. 
ser  wirkt  weniger  als  destillirtes  Wasser.' 

Nach  dieser  Neigang  der  Wolle,  Schwefel  abzageben,  ist 
es  nicht  za  verwandern,  dass  sie  sich  vornehmlich  in  der  Wir- 
~me  durch  Berührang  mit  mehreren  metallischen  Körpern,  z.  B. 
essigsaarem  Blei  and  Zinnchlorür,  schwSrzt. 

Hieran  reihen  sich  einige  besondere  Beobaohtangen,  iüe 
sich  aaf  den  Einflass  einer  l&ngern,  4  Jabre  daaernden  Berüh- 
rang gewisser  Körper  mit  der  Wolle  beziehen. 

a)  1  Th.  Wolle,  in  40  Th.  Wasser  getaacht,  das  0,4  was- 
serhaltiges  einfach  kohlensaares  Natron  and  0,4  Blattzinn,  das 
zwischen  ihren  Fasern  zerstreat  war,  enthfilt,  veranlasst  eine  Ent- 
wickelang von  Schwefelwasserstoif  and  Ammoniak  and  die  Bildang 
von  Einfach-  Schwefelzinn.  Die  Wolle  ist  in  ihrer  Festigkeit 
ganz  verandert.  Aaf  Kosten  ihrer  Elemente  bildet  sich  eine 
sehr  merkliche  Qaantitüt  einer  flüchtigen  riechenden  Saare,  von 
der  ich  weiter  unten  sprechen  werde. 

b)  1  Tb.  Wolle,  anter  den  namlichen  Umstftnden  (wie  sub  a), 
aasgenommen,  dass  das  Zinn  darch  Blei  ersetzt  warde,  förbte 
sich  mehr,  verënderte  sich  aber  wenig  in  seiner  Festigkeit; 
aach  erzeagte  sich  weniger  von  der  flüchtigen  riechenden  S&are. 

c)  1  Th.  Wolle,  uhter  den  nfimlichen  Umstfinden  (wie  sab 
b),  aasgenommen,  dass  das  Blei  durch  gelbes  BleioxyóV  ersetzt 
worde,  förbte  and  verfinderte  sich  mehr. 

Hieraas  sieht  man,  1)  dass  die  Berührang  des  Zinns  mit 
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Wolle  hl  eehr  wönig  aVkalisofeem  Wasser  eine  stérkere  Verte- 
dernng  als  metaliisches  Blei,  and 

8)  die  Berührang  des  Bleioxyds  mit  alkalischem  Wasser 
*  eiae  stérkere  Ver&nderung  als  die  Berührang   des   metallische* 
Bleie»  nat  alkalisobem  Wasser  hervorbringt; 

Ioh  föge  hinzo,  dass,  wenn  man  1  Tb.  Wolle  in  40  Tbei- 
leo  Wasser  mit  0^4  Bletoxyd  ohne  Alkali  anfbewabrt7  die  Wolle 
«leb,  wenn  auèh  nicht  stürker  als  mit  Bleioxyd  and  alkalischem 
Wasset,  doch  miadestens  gleichmfissiger  förbt.  Dabei  ist  aber 
ra  bemerken,  dass  die  Festigkeit  der  Wolle  sidfa  kaum  veran- 
dert, w&bread  sie,  wenn  kein  Bleioxyd  mit  dem  destillirten 
Wasser  gemengt  ist,  viel  von  ihrer  Festigkeit  verleren*  haben 
worde*  —  Bine  andere  merkwördige  Thatsache  ist  es,  dasa 
Wolle,  4  Jafere  lang  ia  destiltirtem  Wasser  sieb  selbst  öber- 
lassen,  za  Bnde  dieser  Zett  nicht*  zeigte,  was  aaf  eine  Tren- 
nang  ihres  Schwefels  hkigedeatet  bit  te,  mit  Aasnahme  eines 
sehr  geringen  Knotriaaohgeraehes.  Aber  ein  in  die  AtnwsphSre 
éer  Flasebe,  welcbe  diesen  Gerach  entwickeke,  getaaehtes  Blei- 
papier bebielt  sekte  Weisse.  Wie  dem  aocb  sei,  die  Wolle 
hatte  an  Festigkeit  verloren,  weaiger  jeddcb  als  der  Theil,  der 
mk  Zins  and  einfach*kohIensaarem  Natron  is  Beribrung  ge- 
weeea  war.  Zogleioh  halte  «eb  Kohlensfiare  and  Ammoniak 
gebildet. 

Dié  odnservirende  WirkOng  des  Bleioxyds  aaf  die  Wolle 
ist  der  ganz  analog,  die  icb  an  der  Magnesia  gefandea,  ütm 
Sehwei&efett  vor  dèm  Banzigwdrden  za  sehützen. 

Bndlich  kt  die  veranderte  Wirkang  des  Zint»  in  atfcaM- 
sefaem  Wasser  za  erkl&ren. 

Bei  Bebandlang  der  Wolle  mit  SalpetereSare  and  Anwen- 
dang  aller  möglichen  Vorsichtsmaassregeln ,  am  mittelst  Chler- 
baryam  die  Menge  der  darch  den  Schwefel  der  Wolle  erzeag- 
fea  Sebwefelsfiure  genaa  za  bestimmen,  fand  ieh,  dasslOOTb., 
dieser  Sabstaaz  ia  dem  Zustande,  in  dem  sie  verarbeitet  wird, 
f,78  Schwefel  entbatteo. 

IL  Ueber  die  fettige  Sub*tan%  der  Wolle  unddie  Theorie  ihrer 

Entfettung. 

Icb  will  jetzt  das  Besultat  der  Versucbe  angeben,  die  ieh 
anstellte,  om  eine  Brklarung  der  Entfettung  der  Wolle  za  fin- 
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den.  Diese  Operation,  wenn  sie  lm  Grossen  angesteilt  wird, 
bestebt  haaptsachlich  darin,  dass  man  im  Allgemeinen  bef  einer 
Temperatar  von  60 — 7ö°  die  Wolle  im  Schweisse  (mmf)  and 
alle  im  Handel  vorkommende  Wollsorten  mit  Wasser  behandelt, 
das  mittelst  ammoniakalischen  Urins  oder  einfach  -  kohlensaurem 
Natron  oder  Seife,  zn  der  man  oft  Kalkthon  setzt,  alkalisch  ge- 
macht  worden  ist.  Nach  10  oder  hoohstens  15  Minuten  wird 
die  Wolle  stark  in  Körben  oder  durchlöcherten  kapfernen  ©e- 
fassen,  die  in  fliessendes  Wasser  getaucht  sind,  gewaschen. 

Ich  behandelte  1  Kilogr.  Merinowolie  im  Schweiss  mit  kal~ 
tem  destillirtem  Wasser,  bis  sie  nichts  mehr  an  diese  Flüssig- 
keit  abgab.  Das  bei  dem  ersten  Versache  erhaltene  Wasser 
war  gefarbt,  weil  es  den  eigentlich  sogenannten  Schweiss 
enthielt,,  und  trübe,  weil  es  den  grössten  Thetl  der  erdigen 
Sabstanz,  welche  die  Wolle  immer  im  Schweisse  enthalt,  aafge- 
nommen  hatte. 

Die  Untersuchung  des  Schweisses,  eben  so  wie  die  ver- 
gleichende  Untersucbung  der  weiter  oben  bescbriebenen  flücbti- 
gen  Saure  mit  einer  doren  Füolniss  stickstoffhalttger  Stoffe 
erzengten  flocbtigen  Saure,  wird  dër  (tegenstand  einer  beson- 
dern  Abhandlong  sein,  der  9ten  der  3ten  Reihe  meiner  Unter- 
s&ebongen.  Es  ist  hekannt,  dass  Van  q  nel  in  den  Schweiss 
als  eine  Kaliseife  betrachtet. 

Die  dem  ^Waschen  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  on- 
terworfene  Wolle,  bis  dasselbe  in  der  Katte  nichts  mehr  auf- 
nabm,  batte  ekie  graurotbe  Farbe;  sie  befenehtete  sieb  sebr 
schwer  and  war  beim  Anfassen  deatlicb  fett.  Presste  man  sie 
zwischen  doppeltem  Fliesspapier  mit  eine»  beissen  Eisen,  so 
entstanden  starke  Flecke,  die  an  der  Luft  niebt  verscbwanden, 
weil  sie  durch  eine  fette,  nieht  zu  verdunstende  Masse  ber- 
vorgebracbt  waren. 

Die  fette  Substaitz,  die  ich  von  der  Wolle  mittelst  kochen- 
den  Alkohols  absehied,  bestand  aas  zwei  naheren  Bestandthei- 
len ,  die  wegen  ihrër  verscbiedenen  Flassigkeit  dem  Stearm  and 
Oleïn  entsprechen.  Ich  bezeichne  sie  mit  den  Namen  Stéaré- 
rine  (den  Talg  der  Wolle)  und  Elaïérine  (das  Oei  derSeife); 
aber  sie  nnterscbeiden  sicb  darchaus  vom  Stearm  and  Oleïn 
daroh  mebrere  ihrer  Eigenschaften  und  vorzöglich  dador ch,  dass 
sie  durch  Alkaliën  nicht  verseift  werden  können. 
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Das  Stéarérine  schmilzt  bei  60°,  wfthrend  das  Elaïèrine 
noch  bei  15°  flüssig  ist.  Beide  verhalten  sieh  neutral  gegea 
Reactionspapiere. 

1000  Th.  Alkobol  (spee.  Gew.  0,805)  losten  bei  15°  nar 
1  Th.  Stéarérine  and  7  Tb.  Elaïéritw.  Aaf  diese  verschie- 
dene.  Löslichkeit  gröndet  sioh  haupts&chlich  das  Verfahren,  wo- 
darch  die  Trennftng  dieser  beiden  Haoptbéstandtheile  von  ein- 
ander  bewirkt  wird. 

1  ^Th.  Stéarérine  und  100. Th.  Wasser  zasammen  erhitzt, 
bewirken  keine  Emolsion,  sondern  erst  nach  dem  Erkalten.  1 
Tb.  Elaïèrine  und  100  Th»  Wasser  aber  bewirken  sie. 

1  Tb.  Stéarérine  und  2  Th.  Kalibydrat,  in  Wasser  ge- 
lost und  auf  97  —  99°  60  Standen  lang  erwarmt,  geben  eine 
Emulsion,  aber  sie  verseifen  sich  nicbt. 

DestUlirt  man  Stéarérine  and  Elaïèrine  mit  Kalibydrat,  so 
erhfilt  man  weder  Ammoniak  noch  Schwefel.  Sie  scheinen  also 
frei  von  Stickstoff  und  Schwefel  zo  sein  und  nur  aus  Kohlen- 
stoff,  Wasserstoff  und  wabrscheinlich  Sauerstoff  za  bestehen, 
deren  Verhfiltnisszahjen  ich  sp&ter  angeben  werde. 

Bei  Bestimmang  der  Menge  von  fettiger  Substanz,  welche 
die  mit  destillirtem  Wasser  gewaschene  und  bei  100°  getroek- 
nete  Wolle  enth&lt,  erstaunt  man,  za  finden,  dass  sich  dieselbe 
aaf  20,8  p.C.  belfiuft  und  die  Wolle  immer  noch  davon  zu- 
rüokhfilt.  Dieses  Resoltat  ergab  sich  mit  2  Proben  Merinowolle, 
die  eine  von  einem  Lamme,  die  andre  von  eioem  Sehafe.  Ich 
bin  jedoch  weit  entfernt,  za  behaapten,  dass  die  Wolle  der 
versohiedeaen  Racen  dasselbe  VerhSltniss  der  fettigen  Substanz 
haben  müsse,  weil  meine  Versache  sich  nar  mit  der  Merino- 
wolle  beschaftigten. 

Was  die  Wolle,  die  der  Entfettung  and  dem  Waschen  im 
Grossen  unterworfen  worden  war,  anbelangt,  so  findet  man, 
dass  Alkobol  kaam  0,03  der  fettigen  Substanz  aoszieht,  wor- 
aos  es  sich  ergiebt,  dass  man  ungeföhr  17  p.C.  bei  der  Be- 
handlung  verlier t,  der  man  sie  vor  dem  Spinnen  and  Ffirben 
unterwirft. 

Die  Theorie  dieser  Operation  ist  nie  genao  erörtert  wor- 
den, ich  werde  sie  nach  meiner  Ansicht  aufstellen.  Hierbei 
stütze  ich  mioh  aaf  die  vorhergehende  Beobachtang  und  aaf 
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die  Versacbe,  die  ioh  angestellt  habe,  urn  die  daraos  gezoge- 
nen  Folgerungen  za  controliren. 

Behandelt  man  die  Wolle  nar  mit  reinem  kaltem  Wasser, 
wie  ieb  es  that,  so  trennt  man  den  löslichen  Schweiss  davon. 
Was  die  fettige  Sabstanz  anbelangt,  so  bleibt  diese  fest  mit  der 
Wolle  verbanden  and  hfilt  die  erdigen  and  feinsten  Sandtheil- 
chen,  welche  die  Vliesse  immer  enthalten,  zarfick.  Diese  er- 
digen, mehr  oder  weniger  gefarbten  Theile  würden  die  der 
vollkommen  entfetteten  and  gewasebenen  Wolle  eigenthümliche 
Weisse  beeintröchtigen. 

lm  Grossen  sfittigt  man  das  Wasser  eines  Kessels  mit  lös- 
lichem  Schweiss^  der  das  Wasser  alkalisch  und  gleichsam  seiflg 
macht,  óbgleich  man  diese  Materie  der  Seife  nie  ganz  gleich 
macben  kann,  vermehrt  die  alkalische  Beschaffenheit  des  Was- 
sers dorch  ammoniakalischen  Urin,  kohlensaares  Kali  oder  Seife 
and  verstarkt  zaletzt  die  Wirkang  des  alkalischen  Wassers, 
indem  man  es  im  Allgemeinen  einer  Temperatar  von  60°  aus- 
setzt.  Die  fettige  Sabstanz  giebt  mit  heissem  alkalischem  Was- 
ser keine  Aaflösang,  weil  sie  sich  nicht  verseifen  Ifisst,  son- 
dern  nur  eine  Emalsion.  Diese  Emalsion  trennt  sich  von  der 
Wolle,  weil  sie  bestfindig  ist  and  ihre  BestSndigkeit  noch  da- 
durch  vermebrt  werden  kann,  dass  man  zumBade  eine  gewisse 
Menge  erdiger  Miloh  hinzasetzt,  in  der  die  fettige  ammoniaka- 
liscbe  Masse  sich  zerthéilt.  Dorch  stetes  Schütteln  der  Wolle 
in  Körben,  KSsten  and  Troraraeln,  worin  das  Wasser  sich  be- 
stündig  errieaert,  trennt  man  alle  fremden  Körper,  die  mecha- 
nisch fortgerissen  werden  können,  and  giesst  den  löslichen  Theil 
der  Flüssigkeit  aas  dem  Kessel,  in  dem  sie  befeuehtet  wurde. 

Will  man  den  Binflass  der  alkalischen  Beschaffenheit  des 
Wassers  und  seiner  Temperatar  gehörig  wftrdigen  and  sich 
davon  öberzeagen,  wie  nöthig  es  sei,  den  grössten  Theil  der 
fettigen  Sabstanzen  der  Wolle  za  trennen,  am  sie  so  weiss  als 
möglich  za  erhalten,  so  mass  man  folgende  Beobachtangen  in 
Betrachtang  ziehen. 

1)  Das  Wasser,  welches  einfach  -  kohlensaares  Kali  ent- 
halt,  bildet  in  der  Kalle  eine  Emalsion  mit  der  in  destillirtem 
Wasser  gewaschenen  Wolle,  wShrend  reines  Wasser  sie  nicht 
bildet  Die  erste.  von  der  Wolle  getrennte  Flüssigkeit  setzt  eine 
erdige  Sabstanz  ab,  die  an  den  Alkohol   viel  Stéarérine  and 
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Elaïérine  abtritt.  Die  trübe,  von  dem  Ntedersehlage  getrennte 
uod  bis  zur  Trockne  verdunstete  Flüssigkeit  tritt  noch  mehr 
davo»  an  dasselbe  Lösungsmittel  ab; 

$)  Wasser,  weiebes  mit  in  kaltem  destillirtem  Wasser  ge- 
wascbener  Welle  bei  75°  digertrt  wird,  wird  emalsiv,  weil  in 
der  Tbat  ein  sehr  geringer  Theil  der  fettigen  Substanz  sicb  im 
Wasser  vertheilt;' 

3)  wenn  man  in  kaltem  destillirtem  Wasser  gewasebene 
Wolle  eto&schert,  eo  findet  man,  dass  sie  0,046  erdigen  Stoff 
enthalt,  w&hrend,  wenn  man  ein  Stück  der  nömlicbea  Wolle, 
nacbdem  es  mit  Alkobol  behandelt  and  weiss  geworden  ist, 
einfischert,  kaum  0,009  Asehe  zurfiekbleibt.  Ëndlicb  liegt  der 
Beweis  des  mechanische»  Einftnsses,  den  die  fettige  Substanz 
anf  die  Farbe  der  Wolle  ausübt,  darin,  dass,  wenn  man  einige 
Grammen  einfach  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  gewascheoer 
Wolle  mit  kocbendem  Alkohol  in  einem  kleinen  Glaskolben  be- 
handelt, indem  der  Alkohol  die  fettige  Substanz  lost,  die  Wolle 
weiss  wird  and  der  thonerde-eisenhaltige  Stoff,  der  die  Weisse 
verdirbt,  zu  Boden  fallt*  Die  folgende  TabeHe  zeigt  die  ge- 
genseitigea  Verhaltnisse  der  Steffe,  die  ich  aas  einem  Merino- 
vltesse  gewann.  Das  Gewicht  derselben  worde  naob  Ausfrock- 
nang  der  Sabstanzen  bei  100°  bestimmt. 
Brdige  Sabstanz,  die  sich  aas  dem  destiltirten  Was- 
ser, worin  man  die  Wolle  gewaschen  bat,  absetzt  26,06 
durch  kaltes  destilKrtes  Wasser  gelöster  Schweiss  39,74 

.x .   ,       ,    /  «os  Stéarérine  and  Elaïérine  bestehende 
mit  kaltem  de-l  _  .    .  .  0  M 

,     1  N    fettige  Sabstanz  8,67 

stilurtemWas-A      „.         .     „T  ..  ,      0  ... 

<  erdige,  der  Wolle  vermoge  der  fettigen 

,         «,r  »  f       Sabstanz  anhangende  Substanz  1,40 

schene  Wolle!    _      ,     .„   ,   .       °  ..  r   „.  „  0. ' 

\  duren  Alkohol  entfettete  Wolle  31,23 


100,00. 


III.  Von  der  entfetteten  Wolle. 

Die  entfettete  Wolle,  unter  dem  Mikroskope  betrachtet  and 
mit  fetthaltiger  Wolle  von  demselben  Ursprunge  verglicben,  un- 
terscheidet  sich  sehr  von  ihr.  Sie  zeigt  cylindrische  Fasern, 
deren  R&nder  nicht  rein,  sondern  mit  kleinen  krümlichen  Mas- 
sen  besetzt  sind,  wahrend  die  andre  cylindrische  fasern  mit 
queren  Streifen  zeigt,  deren  Bander  sehr  rein  sind. 
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Entfettete,  6  Standen  laag  einer  W&rme  roti  160°  aasge- 
setzte  Wolle  im  Vergleich  mit  fetthaltiger,  niramt  eine  lichte 
geïbe  Fartre  an,  wfihrend  die  andre  Prcbe  brautt  wird. 

Die  gesponnene  Wolle,  die  dem  Alkebol  S,4  und  2,8  p.C. 
fettige  Sabstanzen  abgegeben  bat,  demselbea  Versucbe  onter- 
worfen,  batte  sich,  im  Vergleich  mit  der  Wolle,  die  nicht  mit 
Alkohol  behandelt  worden  war,  weniger  gefarbt  als  letztere. 
Aber  obgleicb  meme  Versocne  die  Bolle  erkennen  lassen,  welr 
ebe  die  fettige  Substanz  bei  der  Ffirbung  der  Wolle  spielt,  so 
bereebtigen  sie  mich  doch  nicht,  dieser  einzigen  Ursache  die 
angegèbene  Erscbeinaag  allein  zoznschreiben. 

Weil  die  fettige  Sabstanz  keinen  Schwefel  enthalt,  so  ist 
es  klar,  dass  die  mit  Alkohol  bebandelte  Wolle  eben  so  gat 
wie  die  nicht  mit  Alkohol  befaandelte  alle  Brscheinangen  der 
F&rbang  zeigen  mass,  welche  darch  die  Metalle  entsteben,  die 
aof  Schwefel  wirken  and  geffirbte  Schwefelmetalle  erzeagen. 

Mit  Alkohol  bebandelte  Wolle  giebt,  wenn  man  sie  mit 
Salpetersfiure  behandelt,  mehr  Schwefelsfiare  als  gewöhnliche 
Wolle.  Die  ersfe  gab  2,2*  and  die  zweite  1,78»  Dennoch 
mass  icb  bemerken,  dass  die  Resottate  nicbt  ganz  vergleichbar 
sind,  da  die  Wolle  nicht  desselben  Urspronges  war. 

IV.  Trennung  des  Schwefel*  von  der  Wolle. 

Der  Umstand,  dass  die  Wolle  von  ihrem  Schwefel  ▼er- 
lieren  kann,  ohne  ihre  Structar  merklich  za  andern,  and  der 
analoge,  dass  sie  Schwefel  an  Metalle,  z.  B.  Blei,  abtreten  kann, 
yeranlasste  mtch,  za  sehen,  ob  es  nicht  möglich  sein  sollle, 
den  Schwefel  davon  za  trennen.  Nach  einigen  Versuchen  on- 
terwarf  ich  die  Wolle  fblgender  Behandhing.  Unglücklicher 
Weise  war  ich  genftfaigt,  mtch  einer  von  der  Merinowolle,  die 
icb  zo  meinen  in  den  vorhergehenden  Cap.  IL  and  III.  besebrie- 
benen  Versachen  angewandt  hatte,  verschiedenen  gesponnenen 
Wolle  za  bedienen. 

1  Th.  Wolle  wurde  mit  5  Th.  Kalk  and  40  Tb.  Wasser 
48  Standen  lang  eingeweicht,  gewaschen,  aasgerangen,  mit  ver- 
dünnter  Salzs&are  behandelt  and  nochmals  gewaschen  und  aas- 
gerungen. 

Der  Kalk  schfed  Schwefel  ais  Schwefelcalciam  ab  und 
Salztóure    entwiokelte  noch  Schwefelwasserstoff   aas  der  mit 
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Kalk  behandelden  Wolle.  Die  Wolle  gab  erst  Anzeigen  von 
SchwSehang  bei  der  liten  Behandlung  und  etfitt  deren  im  Gan- 
zen 28.  Sie  warde  nfiinlich  28  mal,  jedesmal  48  Stunden 
lang  in  Kalk  eingeweicht  und  28  mal  mit  Salzs&are  behandelt. 
Die  Versuche  zusammen  dauerten  6  Mo  na  (e. 

V.  Von  der  schwefelfreien  Wolle. 

Die  Wolle,  die  der  entschwefelnden  Wirknng  des  Kalkes 
aasgesetzt  warde,  verlorjsehr  an  Festigkeit,  Betrachtete  man 
sie  unter  dem  Mikroskope  im  Vergleich  mit  einer  schwefelhal- 
tigen  Wolle  von  demselben  Ursprunge,  so  zeigte  die  entschwe- 
felte  Wolle ,  statt  der  cylindrischen  Fasern  mit  geraden  reinen 
Bandern  und  Querstreifen,  plattgedrückte,  am  Bande  zerrissene 
Fasern  mit  LSngenstreifen }  die  anzuzeigen  scbienen,  dass  das 
Innere  dieser  Fasern  mehr  durch  bauflges  Ausringen,  als  durch 
chemische  Wirkung  blossgelegt  worden  sei. 

Die  entschwefelte  Wolle  giebt  nur  0,003  Asche. 

Kochender  Alkohol  lost  2,82  der  fettigen  Snbstanz,  wiih- 
rend  er  aas  nicht  e.ntscbwefelter  desselben  Ursprunges  nar  2,4 
aaszog.  Die  Verschiëdenheit  kommt  wahrscheinlich  auf  Rech- 
nang  der  Verschiëdenheit  des  Zustandes  der  physischen  Ver- 
theilung  der  beiden  Proben. 

Die  entschwefelte  Wolle,  selbst  die  mit  Alkohol  bebandelte, 
nimmt  wShrend  sechsstündiger  Behandlang  bei  einer  Tempera- 
tor  von  60°  eine  am  vieles  intensivere  Orangefarbe  an  als  die 
nicht  entschwefelte. 

Der  Kalk  hat  der  Wolle  nicht  ibren  ganzen  Schwefel  ent- 
zogen ,  denn  dar  oh  Behandlang .  mit  Salpeterstiore  kann  man 
nachweisen,  dass  sie  noch  0,48  statt  angef&hr  2  Theilen,  die 
sie  vorher  entbielt,  enthalte.  Wie  dem  aoch  sei,  so  ist  es  doch 
leicht,  darch  vergleichende  Versuche  zn  seben,  dass  die  ent- 
schwefelte Wolle  sich  entweder  gar  nicht  mehr,  oder  nar  sehr 
schwach  darch  metallische  Körper  farbt,  welche  die  gewöhnliohe 
Wolle  stark  fSrben. 

VL  Folgerungen  au$  diesen  Verweken  inBeziehung  auf 
Industrie. 

Als  ich  in  der  Academief  compl.  rend.  der  Sitzung  vöm  26.  Dec. 
1837)  aaf  den  grossen  Naohtbeil  der  Gegenwart  desKopfersim 
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Wollenzeage,  das  mitM  ustern  bedruckt  werden  sollte,  deren  Farb- 
stoffe  mit  Dampf  befestigt  werden  mussen  and  aaf  weissen  oder 
hellen  Gründen  erscheinen  sollen,  aufmerksam  machte,  hatteich 
die  Art  der  Verbindung  des  Kupfers  in  diesen  Stucken  noch 
nicht  mit  Bestimmthcit  erkannt.  Jetzt  weiss  ich,  dass  das  Me- 
tall unter  dem  Einflasse  des  Dampfes  sicb  mit  dem  Schwefel 
der  Wolle  zu  einer  gelbbraunen  Schwefelverbindang  vereinigt, 
Ich  mache  die  Fabricanten  aaf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam, 
die  Anwendang  kupferner  Wèrkzeage  and  aller  Verbindangen 
dieses  Metalles  bei  Wolle,  die  mit  lichten  Farben  bedruckt  wer- 
den soft,  zo  vermeiden.  Zugleich  will  ich  bemerken,  wie  in- 
teressant es  sein  würde,  genaue  Versuche  anzustellen,  um  den 
Einfluss  kennen  zu  lernen,  den  die  fettige  Substanz  der  einfacb 
mit  reinem  déstillirtem  Wasser  entfetteten  Wolle  beim  Spinnen 
ausöbt,  und  den  des  Olivenöles,  das  man  zu  der  vollkommen 
entfetteten  Wolle  vor  dem  Spinnen  zusetzt,  damit  zu  vergleichen. 

VIL    Folgerungen  aus  meinen  Versuchen  in  Bezug  auf 
Physiologie. 

Ich  wiederhole  die  Uebereinstimmung  der  beiden  naheren 
Besfandtheile  der  fettigen  Substanz  der  Wolle  mit  den  nfiheren 
Bestandtbeilen  der  fettigen  Substanz  des  Hautgewebes,  da  sich 
Stèarérine  and  Eiaïérine  durch  ihre  Scbmelzbarkeit  von  einan- 
der  eben  so  wie  Margarin  and  Stêarin  von  Oléin  unter- 
scheiden.  Ich  bemerke  aber  zugleich,  wie  dip  Eigenthömlich- 
keit,  sich  zu  verseifen,  welche  die  drei  letzten  Bestandtheile 
besitzen,  sie  von  Stèarérine  and  Eiaïérine  anterscheidet. 

Ich  habe  die  Gegenwart  des  Schwefels  in  einer  noch  un- 
bekannten  Verbindungsweise  dargethan,  welche  von  der  fase- 
rigen  Substanz  der  Wolle  verschieden,  aber  innig  mit  dersel- 
ben  verbanden  ist.  Ich  bemerke  ferner,  dass  anter  dem  Ein- 
flasse der  Warme,  der  Alkaliën  and  mehrerer  Metalle  die 
Wolle  ihren  Schwefel  abgiebt,  so  dass  er  wahrnehmbar  wird, 
wfihrend  er  seinen  latenten  Zustand  Jahre  lang  in  der  mit  dé- 
stillirtem Wasser  behandelten  Wolle  behalt. 

Betrachtet  man  endlich  den  latenten  Zustand  des  Schwe- 
fels in  dem  Eiweiss  und  der  Wolle,  so  möcbte  die  Meinong 
von  Hatchett,  der  die  Wolle  sis  geronnenes  Eiweiss  be- 
trachtet, nicht  ganz  unwabrscheiulich  sein. 


Digitized 


by  Google 


«38 

XL. 

Ueber  die  wachsartige  Substanz  des  Zucker- 

rohres. 
Von 

A  V  E  O  ü  I  N. 
f  Ann.  de  Chim*  et  de  Phys.    October  i840.  p.  »I8.) 

Sehr  viele  Pflanzen  schwitzen  auf  ibren  Blattern  oder  ih- 
ren  Früohten  eine  Sabstanz  aas  >  der  man  den  Namen  Pflan- 
zenwachs  gegeben  hat.  Tingry  zu  Genf  hat  zuerst  davon 
Erwahnung  gethan.  Pro  ast  batte  seitdem  die  Ëntdeckung  von 
Tingry  auf  eine  grosse  Menge  von  Früchten,  die  Pflaumcn 
and  Kirschen,  tast  auf  alle  Bl&tter,  besonders  auf  die  meergrü- 
nen  Blatter  ausgedehnt.  Der  Kohl,  die  Schwerllilien ,  mebrere 
Graser,  so  wie  das  Rohr,  geben  sie  auch.  Die  unter  den 
Wendekreisen  eingeernteten  Kürbisse  sind  mit  einer  dicken 
Scbicbt  dieser  Sabstanz  bedeckt.  Aber  fceine  Pflanze  giebt  so 
viel  davon,  als  das  Zuckerrohr. 

Diese  Sabstanz  ist  nicbt  auf  allen  Pflanzen,  die  sie  erzeu- 
gen,  identisch.  Man  könnte  selbst  behanpten^  dass  sie  immer 
sicta  durch  einige  Nuancen  in  ibren  physikaüschen  und  chemi- 
scben  Eigenschaften  unterscheidet  and  dass  jede  Pflanze  eine 
ibr  eigenthümliche  wachsartige  Substanz  erzeugt.  Ich  bin 
Willens,  einen  einleuchtenden  Beweis  davon  in  einer  Notiz  über 
diese  Substanz  zu  geben.  Die  auf  dem  Zuckerrobre  vorkora- 
mende  Substanz  hat  einige  Analogie  mit  dem  Wachse  der  My- 
rica  und  ist,  so  viel  ich  weiss,  niemals  untersucht  worden.  Ich 
habe  sie  in  der  vergleicbenden  Analyse  des  géstreiften  Zucker- 
rohrcs  und  des  Rohres  von  Otaheiti  bezeicbnet ,  aber  ohne  ihre 
Eigenschaften  zu  studiren,  weil  ich  mir  damals  eine  nicht  hin- 
langlich  grosse  Menge  davon  verschaffen  konnte.  Ich  nenne  diese 
Substanz  Cerosin  (von  xtjQÓc,  Wachs),  was  an  ihre  Zusam- 
mensetzang  und  einige  ibrer  wichtigsten  Eigenschaften  erinnert. 

Diese  Sabstanz  kommt  in  grösserer  Menge  auf  der  Ober- 
flfiche  der  Sohale  des  violetten  Rohres,  als  auf  allen  anderen 
Varietaten  des  Rohres  vor.  Die  stengelumfassende  Basis  der 
Bl&tter  ist  auoh  damit  bedeckt.  Sie  zeigt  sich  als  weisser  oder 
meergrüner  Staub,  welcher  an  der  Scbale  hangt  und  durch 
Abkratzen    mit   der  Klinge    eines  Messers  oder  jedes  andern 
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Sehneideinstrumentes  leicht  davon  getrennt  werden  kann.  Nach- 
her  kommt  das  gestreiflte  Zuckerrobr,  welcbes  viel  davon  giebt. 
Das  Rohr  von  Otaheiti  enthalt  kaam  den  drkten  Tbeil  des  ge- 
streiften  Robres  and  das  creoüsche  Rohr  giebt  fast  keine,  An 
diesem  letztern  giebt  es  nur  einen  Ring  davon  an  der  Basis  je- 
des  Knotens  and  in  sehr  kleiner  Menge.  In  dieser  Hinsioht 
bemerke  ich  ,  dass  die  schlechteste  Varietat  des  Robres  das 
meiste  Stearia  giebt.  Das  violette  Rohr  ist  aebr  hart,  sehr  hol- 
zig  and  enthalt  wenig  Saft#). 

Nachdem  ich  mir  eine  gewisse  Menge  dieser  rohen  Sub- 
stanz  durch  Abkratzen,  wie  weiter  oben  gesagt  wurde,  ver- 
sohafft  batte,  weichte  ieh  sie  in  der  K&lte,  um  sie  zo  reinigen, 
in  Alkohol  von  35  oder  36°,  om  sie  von  der  violetten  Sub- 
staoz  zo  befreien ,  die  mit  dem  Chlorophyll  ,  womit  sie  ge- 
mengt  ist,  übereinkommt.  Wenn  nach  dieser  mehrmaligen  Be- 
handlung  der  Alkohol  ihr  nichts  mehr  entzieht ,  behandle  ich 
sie  mit  siedendem  Alkohol  von  36°,  der  sie  völlig  aaflést.  Ich 
filtrirte  die  Lösang  darch  dichte  Leinwand,  wobei  ich  sie  stark 
auspresste,  und  entfernte  den  Alkohol  darch  DestiHation.  Es 
blieb  nun  noch  übrig,  die  Substanz  im  Wasserbade  za  schmel- 
zen,  um  sie  rein  za  erhalten. 

Diese  Substanz  ist  anlöslich  in  Wasser,  sie  ist  gleichfalls 
unlöslich  in  Alkohol  von  36°  in  der  KSIle. 

Sie  ist  ganz  löslich  in  siedendem  Alkohol  und  setzt  sich 
beim  Rrkalteri  nicht  daraus  ab.  Die  Lösung  gerinnt  zu  einer 
opalisirenden  Masse  and  gleicht  einer  weingeistigen  Au^ösung 
von  thieriscber  Seife.  Je  starker  der  Alkohol  ist,  um  so  mehr 
lost  er  in  der  Warme  davon  auf ;  4  Gran  dieser  Sabstanz  rei- 
chen  hin,  um  1  Unze  Alkohol  von  36°  in  den  festen  Zustand 
zu  versetzen  and  ihra  die  Consistenz  und  das  Ausseben  von 
Opodeldok  zu  geben.  Man  könnte  sie  dem  Aussehen  nach 
verwecbseln. 

Sie  ist  in  Scbwefelather  in  derKalte  unlöslich. 

Sie  lost  sich  darin  in  der  WSrme  schwierig  and  in  ge- 


*)  Gestreiftes  Zackerrohr  Batavia,  Java. 

Rohr  von  Otaheiti  Otaheiti. 

creolisohes  Rohr  Malabar,  Bengalen,  Bourbon. 
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ringëf  Menge  auf.  Beim  Erkalten  setzt  sie  der  Aether  in  Ge- 
stalt  kleiner  körniger  Krystalie  ab. 

Diese  Sabstanz  bat  eine  etwas  matte  gelbliche  Farbe. 

Sie  ist  ausserst  hart.  Ihr  Bruch  ist  glatt  and  man  kano 
sie  leicht  durcb  Zerréiben  im  Mörser  pulvern.  Sie  besitzt  als- 
dann  eine  bedèutende  Weisse.    . 

In  die  Form  einer  Kerze  gebracht,  brenut  sie  mit  einer 
schonen  weissen  Flamme,  wie  Wachs  oder  Wailratb.  . 

Sie  schmilzt  bei  8*°  C;  bei  80°  wird  sie  flest.  Bei  kel- 
ner Sabstanz  dieser  Art  liegt,  wie  ich  glaabe,  der  Schmelz- 
panct  so  hoch. 

Wird  sie  im  Wasserbade  gescbmolzen  and  in  geringer 
Menge  in  ein  kaltes  Geföss  ,  welches  ein  gater  Wfirmeleiter 
ist,  gebracht,  so'gerinnt  sie  sogieich  anfl  krümmt  sich  beim  Za- 
isammentreffen  mit  dem  kalten  Körper  zasammen.  Ihre  untere 
Fiache  zeigt  alsdann  bestimmte  Linien,  welcbe  sieh  darch  das 
plötzliche  Zurückziehen  dieser  Sabstanz  beim  Festwérden  bilden. 

Ihr  specifisches  Gewicht  ist  gleich  0,961  bei  einer  Tem- 
peratar  von  10°. 

Sie  ist  geracblos  oder  fast  ohne  bestimmbaren  Gerucb. 

Mit  den  Alkaliën  verbindet  sie  sich  sebr  schwierig. 

Die  atmospharische  Luft  Sussert  keine  Wirkang  auf  diese 
Sabstanz.  Ich  babe  Cerosin  vom  Rohre  mehrere  Jahre  ia  ei- 
ner schlecht  verkorkten  Flasche  aufbewahrt,  ohne  dass  eine 
Aenderang  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  erfolgte. 

Sie  kann  eine  krystallinische  Gestalt  annehmen.  Um  sie  ia 
diesem  Zustande  zu  erhalten,  I&sst  man  sie  im  Wasserbade  in 
einer  Porcellanschale  schmelzeo  and  langsam  erkalten.  Wenn 
die  Oberflaohe  fest  ist,  darohbohrt  man  sie  darch  eine  erhitzte 
Messerklinge  and  lfisst  den  flüssigen  Theil  abfliessen.  Das  In- 
nere  der  Schale  zeigt  alsdann  eine  Menge  abgestampfter  and 
verworrener  deatlicher  Nadeln.  Ich  will  jedoch  erwfihnen,  dass 
diesè  Krystallisation  nor  mit  mindestens  einem  Pfunde  Substanz 
erhalten  werden  kann.  Mit  einer  geringeren  Menge  ist  das 
Resultat  nicht  befriedigend ,  obgleich  noch  wahrnehmbar. 

Diese  Sabstanz  ist  auf  allen  Variet&ten  des  Zackerrohres 
identisch  and  sie  bictet  in  mehrerer  Hinsicht  Interesse  dar:  1)  we- 
gen ihres  sehr  hohen  Schmelzpanctes ;  ff)  wegen  ihrer  Consistenz, 
wodarch  sie  der  Hfirte  des  Holzes  nahe  kommt;  3}  wegen  fy* 
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rtrKrystallisation;  4)  wegen  der  Möglichkeit  ibrer  Anwendung 
zur  Beleuchtung  als  Luxuskerze;  5)  wegen  ibrer  Eigenschaft, 
den  Alkohol  in  den  festen  Zustand  zu  versetzen,  welche  keine 
Substanz  dieser  Art  mit  Hir  gemein  hat. 

153  violette  Rohre  gaben  mir  170  Grammen  Cerosin,  die 
mit  Sorgfalt  and  ohne  das  Oberh&utchen  zu  verletzen ,  abge- 
kratzt  wurden.  Diese  Substanz  worde  zwei  Monate  nach  ihrèr 
Abnahme  gewogen.  Ich  glaube,  dass  ich  durch  dieses  mechani- 
sche Mittel  nicht  mehr  als  die  Halfle  davon  erhalten  habe  und 
dass  eine  gleiche  Menge  auf  dein  Rohre  zurüokgeblieben  ist. 

Ich  macerirte  sie  in  derKalte  in  Alkobol  von  36°,  urn  sie 
von  der  violetten  Substanz  zu  befreien,  welche  mit  dem  durch 
das  Abkratzen  weggenommenen  Cblorophyll  identisch  ist.  Sie 
wird  so  lange  auf  diese  Weise  behandelt,  bis  der  Alkohol  sich 
nicht  mehr  farbt.  Naeh  diesen  verschiedenen  Behandlungeji 
wog  sie  154  Grammen.  Sie  wurde  alsdann  mit  siedendem  Al- 
kohol behandelt,  um  sie  zu  reinigen. 

Das  Verfahren  durch  Abkratzen  •  wurde  sebr  langwierig 
und  etwas  kostspielig  sein.  Ich  bediente  mich  eines  schnelleren 
Mittels,  wodurch  man  die  Substanz  leichter  erbfilt.  Wenn  das 
Robr  auf  die  Mühle  gebracht  wird,  seinen  Saft  auszopressen, 
wird  durch  das  Pressen  ein  Theil  dieser  Substanz  abgelöst.  Sie 
wird  durch  den  Saft  des  Rohres  mit  for tgerissen  und  schwimmt 
auf  der  Oberflacbe  der  Bottige  in  Gestalt  eines  weissen  Pul- 
vers. Dieser  Zuckersaft  wird  bei  einer  gelinden  Hitze 
zum  Sieden  gebracht,  ohne  dass  Kalkmiloh  hinzugesetzt  wird. 
Man  sammelt  sorgfêltig  allen  Schaum  ,  wenn  er  sich  gebildet 
hat,  wfischt  ibn  und  macerirt  ihn  in  schwacbem  Alkohol,  um 
ihm  alle  Zuckertheile  zu  entziehen  und  um  die  das  Waschen 
mit  Wasser  hindernde  Klebrigkeit  zu  zerstören.  Man  l&sst  den 
Schaam  auf  Leinwand  abtropfen  und  trocknet  ihn.  In  diesem  Zu- 
stande  wird  er  gepulvert,  mit  Alkohol  von  36°  in  der  Kaïte  in 
der  Absicht  behandelt,  um  das  Chlorophyll  oder  die  grüne  Substanz 
davon  abzuscbeiden.  Der  Alkohol  wird  mehrere  Male  erneuert, 
bis  er  keine  Farbe  mehr  annimmt.  Alsdann  wird  dasGanze  auf 
ein  Filter  gebracht  und  getrocknet.  Dieser  das  Cerosin  enthaltende 
Bückstand  wird  mit  siedendem  Alkohol  von  36°  behandelt,  die 
Auflösung  durch  dichte  Leinwand  flltrirt  und  stark  ausgepresst. 
Beim  Brkalten  gerinnt  der  Alkohol ,  als  wenn  er  eine  Auflö-« 
Journ.  f.  prakt.  Chemie.  XXII.  4.  16  ' 
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sang  von  thierischer  Seife  enthielte.  Man  wiederholt  diese  Be- 
handlang  mit  siedendem  Alkohol ,  bis  er  kein  Cerosin  mehr 
entziefat.  Endlich  wird  der  Alkohol  darcb  Destilliren  ira  Was- 
serbade  abgeschieden.  Dorch  dieses  Mittel  erhftlt  aber  das 
Cerosin  immer  eine  gröne  Farbe.  Diese  Substanz  holt  einen 
Theil  Cblorophyll  mit  solcher  Kraft  zurfick,  dass  der  Alkohol 
in  der  Kalte  es  ibr  nicht  ganz  entziehen  kann.  Zur  Zeit  ihres 
Schmelzens  auf  der  Oberflfiche  des  siedenden  Rohrsaftes  ver- 
bindet  es  sich  mit  dem  Chloropbyll,  weiehes  von  den  TrÜm- 
mern  der  Scbale  des  Rohres  herrübrt. 

Wenn  man  das  Robr  auf  die  Möhle  bringt,  «o  wird  nicht 
das  ganze  Cerosin  abgelöst,  es  bleibt  noch  ein  grosser  Theil 
da  von  auf  den  Pressrfickst&nden  zurück.  30  LUre  Saft  von 
gestreiftem  Zockerrohr  gaben  mir  92,50  Grammen  Cerosin  von 
schoner  grüner  Farbe.  Aof  diese  letztere  Weise  erhfilt  man  es 
nicht  rein,  es  ist  mit  Chloropbyll  gemengt. 

Bei  einein  andern  Versuche  erhielt  ich  dorch  Abkratzen 
mehr  als  2  Grammen  Cerosin  von  einem  violetten  Robre. 

Ein  Morgen  Rohr  giebt  beinabe  18,000  Rohrstengel.  Folg- 
lich  worden  18,000  Rohrstengel  36  Kilogramme  Cerosin  geben. 
Eine  aas  300  Morgen  Rohres  bestebende  Pflanzung  könnte 
mehr  als  10,000  Kilogr.  Cerosin  liefern. 


XLL 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Cerosin*. 

Von 

J.    DUMAS. 

(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.    October  1840.  p.  »22.J 

Zu  der  vorhergehenden  trefflichen  Beschreibung  will  ich 
nichts  binzusetzen,  sie  ist  vollkommen  genau.  Die  Zusammen- 
setzung des  Cerosins  hat  besonders  meine  Auftnerksamkeit  ge- 
fesselt  Um  sie  za  bestimmen ,  loste  ich  die  Substanz  in  sie- 
dendem Alkohol  auf,  liess  sié  beim  Erkalten  krystallisirea  und 
eammette  sie  auf  einem  Filter,  wo  sie  gewaseben  und  getrock- 
net  wurde. 

Sie  zeigt  sich  alsdann  in  sehr  leichten,  felnen  perlmut- 
terartigen  Blattchen ,    welche  auf  dem  Papier  keinen  Feüfleck 
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bewirken,  daran  nioh  hangen  Meiben  and  zwisohen  den  Fingern 
nicht  crwefoheiu 

f.  0,303  gaben  0,905  Kohlensfiara  and  0,389  Wasser; 
II.  0,929  gabon  0,609  KohleasSnre  und  0,900  Wasser; 
UI.  0,300  gaben  0,891  tfohleosiure  and  0,380  Wasser. 
Diese  Resultate  leken  aaf  folgende  Zablen ,  wenn  man  76  ■ 
als  Atomgewicbt  des  Kohlenstoffes  annimmt: 

I.  IL  UI. 

Kohkeeteff     81,4      81,9      81,0 
Wasstrstoff    14,9       14,9      14  fi 
fikmeretoff        4,4        4,6        5,0 
100,0     100,0    100/). 
Diese  Sabstanz  erleidet  beim  Zasaameabringea  mk  siede*- 
dem  aad  eeacentrirtem  Kali    keiae  Veranderang,    weaigsteas 
weaa    man  darüber  oacfa  der  Eiementaraowimiienseteaag  ur- 
tfaeUt. 

0,301  Sobstane  gaben  naoh  «wetmatiger  Behaadlung  mit 
siedendem  KaU  von  45°  0^84  Wasser  oad  0,804  KebleosSure, 
was  in  100  Theiien  betrigt: 

Koblenstoff  81,00 
Wassewtotf  14,16 
Saoerstoff  4,84 

100,00. 
Diese  Analysen  zusammengenommea  leiteten  aaf  dne  seitt 
nerkwürdige  Formel,  die  sa  meinem  Badaaera  wegen  Man- 
gels an  Subslanz  nicht  daroh  die  Untersuehongen ,  za  denen 
sie  VeranlasBang  giebt,  contrelirt  werden  konnte.  Bs  ist  die 
Formêl  C48H9ö,H403,  oder  noch  beseer  C48H100Oj|^  weicbe 
giebt: 

C48        3600        81,4 
H100         ««*        «,i 

°a  20°  45 

4496       100,0. 

Stellt    man    das   Cerosta   doreh   C^B^HjO*  dar,    se 

worde  man  daraos  eSnen  Alkobol  machen,    weicher  die  Stelle 

nach  dem  Aetbal  einn&hme,    dem  das  Cerosin  aaf  jeden  Fall 

sebr  nahe  kommt. 
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Bemerfcungen  über  Hm.  Prof.  Schröder'sAb- 

handlung:  „Allgetneine  Begründung  der  Vo- 

lumentheorie  u.  s.  wS6  (Pogg.Ann.  Bd.L. 

8.  663  J 

(Aas  einem  Schreiben  von  LöwiganMarchand.) 

Das  spec.  Gew.  eines  Körpers  ist  jedenfolls  sehr  variirend 
and  kann  besonders  bei  den  Metaiien  dorch  Drock  and  Hftm- 
mern  sehr  bedeatend  vergrössert  werden;  daraas  geht  natürlich 
hervor,  dass  aoch  das  Atomvolamen  variabel  sein  mass.  Jedoeh 
aach  abgesehen  davon  and  von  anderen  Einwendangen,  die  man 
machen  könnte,  sind  meiner  Meinong  naeh  die  Folgerun- 
gen  Sehröder's  nuf  die  Zasammensetzong  der  Verbindongen 
oloht  stichbaltig.  Am  aaffallendsten  ist  z.  B.  die  Aosdehnong 
des  Atomvolnmens  in  vielen  Verbindongen.  Bei  den  normalsten 
Stoffen,  bei  den  Gasen,  finden  wir  bei  ibren  Verbiudungen  nie 
eine  Aosdehnang;  das  Volomen  der  Verbindang  ist  entweder 
gleich  den  Volamen  der  Bestandtheile,  oder  es  flndet  eine 
Verdichtung  stalt.  Nach  Schröder  ist  aber  z.  B.  im  Qneck- 
silberoxydal  der  Saaerstoff  urn  das  Doppelte  aasgedehnt  5  in  der 
arsenigen  Sfiare  sind  2VoI.  Arsenik  za3VoI.  vorhandena.s.w.; 
nasserdem  flnden  Sie  in  den  Verdichtangsverhaltnissen  alle  mög- 
liehen  Verh&ltnisse,  and  in  vielen  Ffillen  ist  es  rein  der  Will- 
kühr  überlassen,  welohe  Bestandtbeile  man  als  verdichtet  and 
aasgedehnt  nnnehmen  will,  wie  ich  Ihnen  sogleieh  darch  eia 
paar  Beispiele  zeigen  werde.  Sohrdder  glaabt  nSmlicb  durch 
seine  Berecbnangen  heraasgefunden  za  baben,  dass  die  Saoerstoff- 
salze  die  gleicbe  Constitution  baben  wie  die  Haloïdsalze,  dass 
sie  nfimlich  Verbindungen  von  Metallen  mit  zusammengesetzten 
Radicalen  seiert,  überhaupt  dass  die  Wasserstoffsaure-Theorie  al- 
lein  nar  richtig  sein  könne;  dennocb  sind  die  schwefelsaaren 
Salze  Sulfanide,  die  salpetersaaren.Nitranide  o.  s.  w.  (m.  v. 
Abhandl.  599—595).  So  ist  nach  Schröder 
Mg^SOJschwefels.  Bittererde  =  MgVl=  52,3=2/3V»Magniom 

60*  =236,8=  1  -  Salfan 

(SOJ) 

289,1=  IV.     Mag- 
niamsalfanid. 


Digitized 


by  Google 


Lëwig,  öb.  die  Volumentheorie-  Ü45 

é 

Non  ist  ferner  (8.588)  1  Atomvolomen  wasserfreie  Schwe- 
felsaare =  S%0*     |*V=  152,4J  ^3533  und   # 

das  Atom  volumen  der  Biüererde  ist  4  Mg  =  78,5)  _,i9fl 
(8. 570)  MgO  =  (O     =  33,8f  —      .  ** 

Nehmen  wir  nun  an,  die  schwefelsaare  Bittererde  bestene 
aas  1  Vol.  wasserfreier  Schwefelsaare  and  V3  Vol.  Bittererde, 
so  haben  wir: 

1  Vol.  wasserfreie  Schwefelsaare  =  253,8)  =291,2;  gefan- 
V3  —    Bittererde  «=    37,4)   den  warde  291,0. 

Diese  Angabe  stimmt  daher  besser  als  die  von  Sch  roder. 
Eben  so  gat  wie  Sohröder  %  Vol.  Magniam  annimmt,  kann 
man  aoch  V3  Vol.  Bittererde  annehmen.  Aber  aach  noch  fol- 
gende  Annahme  wurde  stimmen,  denn  Sie  finden  in  den  S  o  bro- 
de r'schen  Berecbnangen  oft  noch  weit  grössere  Differenzen  (z. 
B.  588): 

2/3  Vol.  wasserfreie  SchwefelsSare  =  169,8  >        «fi*i 
1    —    Bittererde  =  112,3  ƒ        *°  9  '    - 

leb  bitte  Sie,  folgende  Angaben  mit  den  Schröder'scben 
zo  vergleichen: 

1  Vol.  wasserfreie  Schwefelsfiare  =  253,8 \  =291,6  (Schröd. 
V3  -    Kalk  =    37,8  J  289,4,  gef.  290,1). 

1  Vol.  wasserfreie  Schwefelsaare  =  253,§)=293,9(Schröd. 
V4  —    Strontian  =    40,1 )  nimmt  %  V.  St^on- 

tiam  an). 
1  yol.  wasserfreie  Schwefels&ore  =  253,8}  =  320,4 
%—    Baryt  =    66,6) (Schröd.  320,0). 

1  Vol.  wasserfreie  Schwefelsaare  =  253,8  >  =  294,6 
V9  —    Zinkoxyd.  =    30,8) (Schröd.  295,6). 

1  Vol.  wasserfreie  Schwefelsfiare  =  253,8}  =  279,9 
«A  —    Kupferoxyd  =    26,1) (Schröd.  281,1). 

U.  s.  w.  Sie  werden  gestehen  mossen,  dass  meine  Ideen  so 
gat  passen  wie  die  S  o  h  r  ö  d  e  r'schen,  ja  mit  Aosnahme  des  Stron- 
tians  finden  sich  in  allen  Salzen  gleiche  Verdichtungsverhfilt- 
nisse.  Nun  noch  einige  andere  Verbindungeo.  Nach  Sch  ro- 
der ist  Salpeters&urehydrat  H|N|0«,  d.  i.  Wasserstoffnitranid ;  , 
in  den  salpetersauren  Salzen  hingegen  seiNitran  entbalten  NjOJj 
also  das  Stickstoffvolumen  nicht  aasgedehnt.  Nehmen  wir  nan 
an,  in  dem  Salpetersaurebydrat  sei  V4  Vol.  Wasser  mit  1%  Vol. 
NJOJ  vereinigt,  so  haben  wir: 
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fblglich  ±%  Vol  J?f=  489  +  «4  Vol.  Wasser  =  *8,i, 

ft 

giebt  51^1  für  1  Vol.  SalpetersJiarehydrat.     Schröder  fand 

517,0. 

1  Vol  Salpetersllare  NJOJ  s=  336    >  =  473,8,  n.  Schröd. 
1  —  Bleiexyd  «  146,8  f  473,9. 

1  Vol  Salpetersiiai*  «  336   >    e»  489,  n.  Scbr*d*r 

1   —  Silberoxyd  =  163,4)     489. 

$ilberoxyd  w«re  daon  Ag  JO  and  nicht  Ag|0«|,  wie  8 oh r ö- 
4 er  annimmt. 

lm  Hydrat  der  Hssigsiare  waren  (C}8HJ)  Of  +  HJO. 
1»  Vol.  fchlenatolf    **    260,4)  a7101     mA  Bchf6éeT 
6  -    Wasserstoff  =    ms\  m8  £g   6M) 
3   —     Sauerstoff      =    101,4)         >    v  J% 

1  —    Wasser         =    113,5. 

lm  Weingeist  wSre  (CJ  HJ  J)p  +  H*  O,  giebt  733,7,  wie 
bei  Schröder. 

Sonderbar  ist  es  immer,  dass  in  der  Essigsaare  4  At.  Kob- 
lenstoff  12  Vol.  and  im  Weingeist  nar  9  entsprechen. 

Die  andarehsiehtige  arsenige  Sfture  bezeicbnet  Schrö- 
der mit 

As|  O \ ,  Atomvol.335,3*  (Seite 
and  die  glasige  durchsichtige     As*Of,      —     304,3)  574). 

Die  Becbnong  ist  aber  falsch,    denn  das  Atomvol.  der 
letztern  ist  333,  fillt  aiso  mit  der  andern  ziemlich  zusammen: 
13490,084 
3,739       =  33*- 

Sieseben  hierans,  dass  aas  dei  SchröderWieo  Atom- 
volamen  sohtoohterdings  nichts  aaf  die  Zasammeosetzung  der 
chemiscben  Verbindangen  gescfolossen  werden  kann  and  na- 
mentlich  die  Salze  vor  wie  nach  als  saaerAoffsaore  Salze  zu 
betrachten  sind.  Sle  wissen,  ich  bin  ein  entschiedener  Aohfin- 
ger  dieser  Meinong  and  kann  mich  schlechterdings  nicht  mit  der 
Wasserstoffhypothese  befreunden,  denn  ich  halte  sie  för  unwis- 
senschaftlich  dorch  and  darch.  Ist  SchwefebSarehydrat  SÖ4 
+  H3,  so  toass  nach  Kalihydrat  mit  K03  +  B2  bezeicbnet  wer- 
den. Es  müsste  daber  bei  der  Verbindang  der  Schwefetefiure 
mit  Kali  Wasserstoff  ftrei  werden.  Da  wir  keine  Grenzen  ken- 
nen zwischen  den  Hydraten  der  SSoren  and  den  Hydraten  der 
Basen,  dieselben  anmittelbar  in  einander  übergehen,  so  mussen 
auch  beide  Classen  Ten  VerUndongen  gleich  bezeicbnet  werden. 
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XLIII. 

Darlegung   des   sehr  merkwürdigen  Verhal- 

tens}    welche  s  die   8al%e   bei    ihrer  gemein- 

schaftlichen  Auflösung  in  Wasser 

befolgen. 

Von 
K    A    R    S    T    E    N. 

(Aas  den  Berichten  d.  Berl.  Academie.) 

Wenn  zwei  neutrale  Salze  mit  einerlei  Basis  oder  mit  ei- 
nerlei  Saure,  welche  sich  nach  onsereti  Begriffen  über  die  Wir- 
kungen  der  chemischen  Verwandtsehaft  nicht  zersetzen,  oder 
überhaupt  wenn  zwei  Salze,  deren  Auflösungen  in  Wasser  kei- 
nen  schwer-  oder  unauflöstichen  Niederschlag  darch  den  Urn- 
taasch  ihrer  Bestandtbeile  bewirken,  gemeinschaftlich  0er  Ein- 
wirkung  des  Wassers  ausgesetzt  werden,  so  finden  sich  beide 
Salze  in  der  ges&ttigten  wassrigen  Auflösung  bei  einer  bestimm- 
ten  Temperatur  stets  in  demselben  Verhaltnisse.  Bs  ist  dabei 
ganz  einerlei,  ob  das  eine  Salz  mit  dem  andern  innig  gemengt 
ist,  ob  dieses  die  unterste,  jeoes  die  oberste  Schicht  in  dem 
Auflösungsgefass  bildet,  ob  das  eine  Salz  leicht  auflöslich  und 
das  andere  schwer  auflöslich  ist  und  ob  das  eine  im  möglichst 
fein  zerpulverten  Zustande  und  das  andere  in  groben  Stücken 
angewandt  wird.  Nur  die  Bedingung  ist  zu  erfüllen,  dass  das 
Wasser  in  der  gegebenen  Temperatur  vollstandig  gesattigt 
und  dass  nach  vollendeter  Auflösung  ein  unaufgelöster  Rück- 
stand  von  beiden  Salzen  vorhanden  sei. 

Alle  Erscheinungen ,  welche  bei  der  Auflösung  der  Salze 
in  den  gesattigten  wassrigen  Auflösungen  anderer  Salze  sich 
darbieten,  lassen  sich  auf  folgende  fünf  Falie  zurückführen. 

1)  Das  Salz  A  sondert  einen  Theil  des  Salzes  B  aus  der 
gesattigten  wassrigen  Auflösung  des  letztern,  dagegen  aber 
auch  das  Salz  B  einen  Theil  des  Salzes  A  aus  dessen  gesat- 
tigter  Auflösung  ab,  urn  das  für  eine  bestimmte  Temperatur 
stets  gleich  bleibende  Verhallniss  der  Salze  A  und  B  in  der 
gemeinschaftlichen  wassrigen  Auflösung  herzustellen.  Diess  ist 
die  Auflösung  mit  wech&eheitiger  Absonderung.  Es  mag  das 
Salz  A  in  die  gesattigte  Auflösung  des  Salzes  £,  oder  das 
Salz  B  in  die  gesattigte  Auflösung  des  Salzes  A  gebracht,  oder 
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es  mogen  die  Salze  A  und  B  gemeinschaftlich  in  reinem  Was- 
ser aufgelöst  werden,  so  wird  die  Auflösung  bei  gleich  blei- 
bender Temperatur  stets  dieselbe  Zusammensetzung  behalten;  es 
wird  also  unter  allen  Umstanden  nicht  allein  das  Verhaltniss 
A:B,  sondern  aach  das  Verhaltniss  A+B  zum  Auflösungs- 
wasser  in  jeder  bestimmten  Temperatur  fest  and  unabander- 
lich  sein. 

2)  Das  Salz  A  wird  von  der  gesSttigten  Auflösung  des 
Salzes  B  in  derselben  Quantitat  aufgénommen ,  welcbe  das  zur 
Auflösung  von  B  angewandte  Wasser  aufgelöst  baben  worde, 
wobei  zugleich  ein  Theil  des  Salzes  B  ausgesondert  wird.  Da- 
gegen lost  die  gesattigte  wfissrige  Auflösung  des  Salzes  A  we- 
niger  von  B  auf,  als  es  durch  das  zur  Auflösung  von  A  an- 
gewandte Wasser  gescbehen  sein  würde,  und  es  bleibt  die  ganze 
Quantitat  von  A  in  der  Auflösung,  ohne  durch  B  tbeilweise  ausge- 
sondert zu  werden.  Diess  ist  die  Auflösung  mit  eimeiliger  Abson- 
derung.  Auch  in  diesera  Falie  wird  man  fürjede  bestim mte  Tem- 
peratur stets  eine  ganz  gleich  zusammengesetzte  Auflösung  er- 
halten,  man  mag  A  in  die  ges&ttigte  Auflösung  von  B,  oder 
B  in  die  gesattigte  Auflösung  von  A  bringen,  oder  die  Salze 
A  und  B  gemeinschaftlich  in  reinem  Wasser  auflösen. 

3)  Das  Salz  A  lost  sich  in  der  gesattigten  Auflösung  des 
Salzes  B  eben  sowohl,  als  das  Salz  B  in  der  gesattigten  Auf- 
lösung des  Salzes  A  auf,  ohne  dass  dort  eine  tbeilweise  Aus- 
sonderung  von  B  und  hier  eine  tbeilweise  Aussonderung  von 
A  stattfiiidet.  Diess  ist  die  Auflösung  ohne  Absonderung.  Bei 
den  Salzen,  welche  zu  dieser  Abtheilung  geboren,  lassen  sich 
Auflösungen  von  gleicher  Zusammensetzung  ffir  jede  bestimmte 
Temperatur  nicht  auf  die  Weise  hervorbringen ,  dass  das  Salz 
B  in  einer  gesattigten  Auflösung  von  A}  oder  das  Salz  A  in 
einer  gesattigten  Auflösung  von  B  aufgelöst  wird,  sondern  nur 
dadurch,  dass  ein  Uebermaass  von  beiden  Salzen  nach  der  er- 
folgten  Auflösung  im  Wasser  unaufgelöst  zurückbleibt.  Wird 
namlich  das  Salz  A  in  die  gesattigte  Auflösung  des  Salzes  B 
gebracht,  so  erhalt  man  zwar,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
fur  jede  bestimmte  Temperatur  ein  bestimmtes  Auflösungsver- 
h&ltniss  der  Salze  A  und  B,  —  und  eben  so  aucb,  wenn  das 
Salz  B  von  der  gesSttigten  Auflösung  des  Salzes  A  aufgénom- 
men wird;  allein  die  beiden  Auflösungen  sind  unter  sich  ver* 
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schieden,  weil  die  Aaflösangsfihigkeit  von  4  darch  B,  and  die 
von  B  darch  A  in  einem  solchen  Grade  erhöht  wird ,  dass  die 
Aaftösang  nicht  mehr  gesfittigt  bleibt,  folglich  auch  nar  alsdan n 
oine  ganz  gleich  zusammengesetzte  Auflösung  erhallen  werden 
kann,  wenn  die  gesaüigte  Auflösung  von  A  nicht  allein  das 
Salz  B,  sondern  auch  noch  eine  neue  Quantitat  von  A,  —  and 
die  ges&ttigte  Auflösung  von  B  nicht  allein  das  Sajz  A,*  son- 
dern auch  noch  eine  neue  Quantit&t  von  B  aafzunehmen  Gele- 
genheit  findet.  Wird  dieser  Bedingang  Gentige  geleistet,  so 
bleibt  auch  för  die  Salzaaflösongen  ohne  Absonderang  das  Ver- 
haltniss  der  Salze  A:B  and  das  der  Salzmenge  A  +  B  zum 
Aaflösangswasser  för  jede  bestimmte  Temperatur  fest  and  un- 
verandert. 

4)  Die  beiden  Salze  werden  gemeinschaftlich  als  ein  schwer 
auflösliches  Doppelsalz  aas  der  Aaftösang  abgesondert.  DieZu- 
sammensetzang  der  sarfickbleibenden  w£ssrigen  Auflösung  wird 
sich  nach  den  Umstönden  richten,  anter  wehihen  die  Salze  auf 
einander  einwirken,  ganz  besonders  aber  nach  den  Quantitaten, 
in  welchen  die  Salze  vorhanden  sind. 

5)  Die  beiden  Salze  sind  in  der  gemeinschaftlichen  wass- 
Hgen  Auflösung  mit  einander  nicht  vertraglich,  indem  darch 
den  Umtausch  ihrer  Bestandtheile  and  durch  Umbildung  ein 
schwer  auflösliches  Salz  abgesondert  wird.  Diess  ist  der  Er- 
folg,  den  man  aas  der  sogenannten  doppetten  Wahlverwandt- 
schaft  za  erkl&ren  pflegt. 

Die  Falie  4)  and  5)  scheiden  aas  dem  Kreise  der  vorlie- 
genden  Betracbtung  aas,  weil  das  Resaltat  darch  die  ange- 
wandten  VerhSltnisse  beider  Salze  bestimmt  wird  and  die  Flüs- 
sigkeit  daher  keine  gleich  bleibende  Zusammensetzung  bebalten 
kann,  wogegen  es  bei  den  ersten  drei  Fallen  för  die  gleichar- 
tige  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit  ganz  gleichgültig  ist,  in 
welchem  Verhaltnisse  die  unaafgelöst  bleibenden  Salze  ange- 
wandt  werden,  and  nar  die  Bedingang  za  erfüllen  bleibt,  dass 
jedes  von  den  aofzalösenden  Salzen  zur  vollstandigen  Sattigung 
des  Wassers  in  der  gegebenen  Temperatur  in  hinreichender 
Menge  vorhanden  sei. 

Die  unabanderlichen  Mischungsgewichte  oder  die  Ver- 
bindungen  nach  feiten  Verhaltnissen,  welche  bei  allen  starren 
Körpern  aufgefunden  worden  sind,  die  eine  bestimmte  Art  bil- 


Digitized 


by  Google 


959   Karsten,  üb,  d.  Auflösung  d.  Salzje  in  Wasser. 

den,  werden  also  bei  den  flümgen  Verbindungen  der  Satxe 
tnit  Wasser  ebenfalU  angetroffen,  nar  mit  dera  Unterschiede, 
dass  das  Verbindungsverh&ltnisa  nicht  ein  bei  jeder  Temperatur 
bestaudiges,  sondern  ein  davon  abhangiges  ist.  Die  für  die 
Chemie  eo  überaus  wichtige  Lebre  ven  den  bestimmten  Misch- 
«ngsverhaltnissen  bat  dnrch  diess  Verbalten  der  Auflösungen 
starrer  Körper  in  Flissigkeiten  einen  neueo  Zuwachs  erhalten, 
Auch  dürften  diese  flüssigen  Verbindungen  vorlaufig  schon  ei- 
niges  Licht  auf  die  Absorptionsphanomene  werfen,  na'mlich  auf 
die  Verbindungen  der  elastisch -flüssigen  mit  den  tropfbar.flüssigen 
and  mit  einigen  starren  Körpern,  bei  welcben  Verbindungen  Erschei- 
nangen  vorkommen,  die  denen  nicht  unahnlich  sind,  welcbe  sich  bel 
der  Aaflösong  der  Salze  in  Wasser  zur  Hervörbringung  flüsstger 
Verbindungen  naoh  bestimmten  Mischangaverbaltnissen  eeigen. 
Aoch  för  die  noch  unbekanaten  Gesetze,  nach  weiehen  sicb  die 
(taarten  dorch  einander  verbreiten,  darftejetzt  yielleicht  früherder 
Schlüssel  gefunden  werden,  and  es  wird  sogar  begreifüch,  dass 
auch  das  constante  Verhaltniss,  in  welchem  das  Sauerstoffgas 
and  das  Stickgas  in  anserer  Atmosphüre  angetroffen  werden, 
k einen  mechanischen,  sondern  einen  wirklich  chemischen  Grund 
haben  könne  und  baben  masse. 

Aber  niobt  blos  bei  awei,  sondern  auch  bei  drei  and  meh- 
reren  Salzen  finden  dieselben  Gesetze  Aawendang,  and  es  wird 
einleuchtend,  dass  es  hei  den  sur  dritten  Classe  gehdrendeo 
Salzen  eine  grosse  Menge  von  Sattigangsverhaltnissett  geben 
wird,  wenn  die  Auflösungen  des  einen  Salzes  in  den  geanttig- 
ten  Auflösungen  der  anderen  erfolgen,  dass  aber  das  wabre 
Sittigungsverbaltniss  nar  gefundee  werden  kaan,  wenn  dem 
Auflösungswasser  von  allen  Sake»  so  viel  dargebeten  wird, 
dass  von  jedem  derselben  nach  erfoJgler  Sattigung  noch  ein  on- 
tafgelöster  Rackstand  verbleibt. 
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XLIV. 

Untersuchungen  über  die  verschiedenen  Ei- 

genthümlichkeiten,    welche   die    Steine,    die 

Cement  und    hydraulischen  Kalk    enlhalteri, 

durch    unvollstdndiges     Brennen    annehmen 

könnenj  eingeleitet  durch  Bemerkungen  über 

die  anomalen  Katkarten,    welche  den  Ueber* 

gang  von  den  stark  hydraulischen  Kalkarten 

%u   den   Cementen  bilden. 

Von 

N.    V  I  C  A  T. 

(Comptes  rendus  T.  XL  p.  766.) 

Der  Hauptvorwurf  dieser  Mittbeilang  ist,  ejnige  besondere 
Eigenschaften  der  unvollstandig  gebrannten  Thonkalke  and  ge* 
wisse  anomale  FSlle  der  hydraulischen  Kalko  auseinanderzu* 
«eizen.  Man  weiss,  dass  die  hydraulischen  Kalke  za  Cement  #) 
werden,  wenn  sicb  der  Thonantheil  darin  bis  zo  einem  be- 
stunaiten  Puncte  erhebt.  Bei  diesem  Uebergange  bemerkt  man 
Zasammensetzungen,  die  au  den  voraöglichsten  hydraulischen 
Kalken  end  Cementen  gehören  20  museen  scheinen  könntea 
end  in  praktischer  Wirklicbkeit  keines  von  beiden  sind. 

Wese  Verbindingen,  welche  wir  mit  dem  Namen  Grenz-* 
kalke  (chaux  limitesj  bezeichnen  zu  mussen  glanbten,  baben, 
wenn  sie  volistandig  gebrannt  (d.  b.  ganz  von  Kohlensaure  be- 
freit)  and  wie  Cemente  behandelt  werden ,  anfangs  ganz  den- 
selben  Erfolg  als  die  letzteren;  aber  die  augenblicklich  erlangte 
FesÜgkeit  verliert  sicb  nacb  einigen  Standen  durch  ein  alimah- 
liges  Löschen,   welches,  anstatt  einen  hydraulischen  Kalk  her- 


*)  Friiher  nannte  man  das  Palver  aas  Backsteinen  und  Ziegeln 
Cement ;  diesem  wird  auch  noch  der  Name  von  einigen  Praktikern 
gegeben.  Darans  entstehen  bestendige  Verwechselungen.  Das  Zie- 
gelpulver,  das  ja  für  sicb  allein  nichts  cementiren,  nichts  verbin- 
den kann,  kann  aucb  kein  Cement  sein;  es  ist  ein  der  Puzzolanerde 
ahnlicher  Rörper,  eine  künstliche  Puzzolanerde,  Es  ware  an  der 
Zeit ,  auch  den  Namen  „römische  Cemente"  und  mehr  derlei  aufou- 
geben,  die  nichts  bezeichnen ,  sondern  im  Gegentheil  oft  die  falsche- 
sten  Vorstellungen  über  den  Uïsprung  der  Gegenstande  verbreken, 
auf  welche  man  diese  Namen  anwendet. 
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vorzubringen,  nar  eine  fast  werthlose  Art  von  caput  morluum 
liefert. 

Die  Kalksteine,  welche  gewöhnlicben  bydraulischen  Kalk 
enthalten,  baben  auch  ibre  fiigenthümlichkeitcn  ;  sie  könneo 
gute  Cemente  werden  oder  beinabe  kraftlose  Producte  liefern, 
Alles  in  Folge  der  verscbiedenen  Grade  des  Brennens. 

Man  begreift,  in  welche  Bégriffsverwirrung  diese  wider- 
spreehenden  Umwandlungen  den  Praktiker  setzen  können,  der 
sich  Rechenschaft  über  die  hydraulische  Kraft  der  Stoffe  zu 
geben  sucht,  die  er  anwenden  muss.  —  Seit  langer  Zeit  bat- 
ten wir  geabnt ,  dass  es  für  die  Technologie  unvermeidlich 
werden  worde,  diess  Labyrinth  zo  entwirren,  und  wir  erwar- 
teten  von  Tag  zu  Tag,  dass  eine  gescbicktere  Hand  dazu  den 
Anfang  mache.  Aber  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Arbeit 
ist  mit  einem  Male  auf  eine  so  drfingende  Weise  fühlbar  gewor- 
den, und  zwar  in  Folge  bitterer  Verrechnungen ,  denen  die 
fraglichen  Scbwierigkeiten  bei  verscbiedenen  Arbeiten  Raum 
gegeben  haben,  dass  wir  glaubten,  nicbt  Iftnger  schweigen  zu 
dörfen,  wenn  auch  unsere  SpecialitSt  die  hobe  Kenntniss  nicht 
erreicht,  deren  es  bedarf,  um  auf  würdige  Weise  solche  Fra- 
gen  zu  behandeln,  die  sieh  an  die  delicatesten  Gebiete  der 
cbemiscben  Statik  anschliessen.  Für  den  Augenblick  war  es 
wichtig,  eine  bestimmte  Weglinie  zu  bahnen,  in  welcher  der 
blosse  Praktiker  sich  nie  verirren  könnte,  und  durch  einzelnë 
Pfahle  die  Klippen  auf  den  neuen,  in  letzter  Zeit  versuchten 
Wegen  zu  bezeichnen.  Eine  chemische  Theorie,  selbst  die  al- 
lergenaueste,  ist  kein  Führer,  dem  sich  Jedermann  ungestraft 
öberlassen  darf;  es  ist  nicbt  immer  leicbt,  sie  so  zu  erklfiren, 
wie  sie  erklart  werden  sollte,  die  Wichtigkeit  der  unschein- 
lichsten  Dinge  klar  vorznlegen  und  cndlich  die  daraus  gezo- 
genen  Folgerungen  theils  zu  ibrer  gerechten  Wfirdigung  zu 
erbeben,  theils  in  die  ihnen  zukommenden  Grenzen  zurückzu- 
drangen.  Diese  Wahrheiten  werden  sich  mit  Klarheit  aus  den 
zahlreicben,  in  meinem  Berichte  besprochenen  Thatsachen  her- 
ausstellen;  hier  will  ich  mich  darauf  beschrSnken,  die  Folge- 
rungen  darzulegen ,  zu  denen  jene  Thatsachen  führen. 
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ScMussfolgen. 

1)  Man  frifft  auf  der  Greoze ,  welche  die  hydraulischen 
Kalke  von  den  Cementen  scheidet,  Kalkarten  an,  welche  in 
mittlerer  Zahl  53  Procente  Thon  enthalten  und  die,  da  sie 
den  gewöhnlichen  Verfahrungsweisen  des  Löschens  sich  ent- 
zieben,  scheinen  wie  Cemente  behandelt  sein  zu  wollen  imd 
in  der  That  anfangs  dieselben  Wirkangen  zeigen  5  aber  sie 
werden  schon  nach  einiger  Sfceit  unhaltbar,  indem  sie  sich  ei- 
nem  langsamen  Löschen  fugen,  wovbn  die  Folge  ist,  dass  ein 
grosser  Theil  der  hydraulischen  Eigenschaften  dieser  Verbin* 
dongen  aufgehoben  wird.  Die  Grenzkalke  sind  für  die  An- 
tcendung  gefdhrlich  und  mussen  au*  allen  Werkstalten  ver- 
bannt  werden. 

9)  Eine  ganz  genaue  Nachbildung  der  hydraulischen  und 
stark  hydraulischen  Kalke  durch  Mischung  von  gelöscbtem  fei- 
ten Kalk  und  Cement  ist  unmögüch,  denn  diese  Mischungen 
nebmen  nur  den  untergeordneten  Bang  der  schwach  hydrauli- 
schen Kalke  ein,  wenn  man  auch  auf  ihre  Bereitung  mebr  Zeit 
verwendet,  als  selbst  die  Cemente  erfordern,  urn  zu  halten;  da 
aber  die  Cemente  in  wenigen  Minuten  festhalten,  so  ist  es  in 
der  Praxis  kaum  zu  umgeben,  dass  man  nicht  zu  viele  Zeit 
verstreichen  lasst. 

Urn  jedoch  den  natürlichen  hydraulischen  Kalk  künsllich 
darzusteüen,  muss  titan  sich  an  das  schon  bekannte  Verfah- 
ren  halten }  welches  zugleich  am  einfachsten  und  directe- 
sten  ist. 

3)  Jeder  Thonkalk ,  der  durch  vollst&ndiges  Brennen  ein 
Cement  zu  geben  fahig  ist,  giebt  noch  ein  Cement  bei  unvoll- 
st&ndigem  Brennen,  vorausgesetzt ,  dass  das  Verbfiltniss  des 
Thons  zu  der  Quantit&t  Kalk,  den  man  in  dem  Ungebrannten 
CincuiQ  als  frei  betrachtet,  nicht  mehr  als  973  för's  100  be- 
trfigt,  oder  mit  anderen  Worten:  vorausgesetzt  ,  dass  auf  100 
Theilo  freien  Kalk  weniger  als  973  Theile  Thon  kommen. 

Diese  Bedingung  lasst  noahrlich  dem  Cementbrennen  einen 
grossen  Spielraum.  Es  ist  klar,  dass  blos  eine  Uebercalci- 
nalion  zu  fürchten  ist  und  dass  ausserdem  die  Schlacken- 
büdung  angefangen  haben  müsse,  damit  jede  Energie  zerslört 
teerde. 
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4)  Jeder  Thonkalk,  der  eineo  Gïenz-  oder  bydrauliscben 
Kalk  darch  vollst&ndiges  Brennen  zu  iiefern  vermag,  kann  in 
Folge  eines  unvollstandigen  Brennens  ein  Cement  oder  wenig- 
stens  ein  Product  liefern,  das  alle  Eigenschaften  desselben  hat, 
angenommen,  dass  das  Verhallniss  des  Tbons  zu  der  im  Un- 
gebrannten als  frei  gedachten  Masse  Kalk  nicht  unter  64  aaf 
100  betrage ;  denn  unterhalb  64  oder  (was  das  Aeusserste 
ist)  62  auf  100  sind  nicht  blos  die  ungebrannten  Steine  keine 
Cemente  mehr,  sondern  können  sogar  za  dem  Bange  des  mager- 
sten Kalkes  heruntersinken,  mit  der  drückenden  Unbequemlichkeit 
des  langsamen  Löschens. 

Da  man  ferner  kein  einziges  praktisches  Mittel  bat ,  urn  von 
vofn  herein  die  ungebrannten  Cemente  von  denen  zu  unter  schei* 
den ,  wclche  es  nicht  sind ,  und  noch  weniger,  das  Brennen  der- 
gestalt  zu  regeln,  dass  man  gleichförmig  aus  den  grossen  und 
kleinen  Kalkstücken  die  bestimmte  Quantitat  Koblensaure  austrie- 
be,  so  geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  man  die  ungebrannten 
Steine  pulverisirt,  urn  sie  gleichförmig  in  dem  Mortel  %u  ver- 
breilen  (wie  man  schon  bei  verschiedenen  Arbeiten  es  thun  zu 
mussen  glaublë),  manP  stalt  den  Mortel  zu  verbessern,  ein  wah- 
res  Mittel  %u  seiner  Zerstörung  hineinbringen  kann. 

5)  Jede  Cementbereitung  aus  unvollstandig  gebrannten 
Kalksteinen  des  Grenzkalkes  würde  grosse  Unbequemlichkeiten 
mit  sich  bringen,  denn  die  Theile,  welche  trotz  aller  Vorsicht 
die  vollstandige  Grenze  des  Brennens  erreichen  würden  und 
weder  erkannt  noch  durch  Sonderung  entfernt  werden  könn- 
ten;  würden  als  zerstorendes  Princip  im  Cement  zurückbleiben. 

6)  Jeder  directe  Versuoh,  die  Qualitat  eines  bydraüJischen 
Kalkes  zu  bestimmen ,  muss  selbst  durch  einen  Versuch  einge- 
leitet  werden,  der  für  sich  die  Quantitat  KohlensSure,  die  In 
diesem  Kalke  enthalten  ist,  bestimmen  könnte;  denn  sollte  sich 
diese  Sfiure  in  hinreichend  betrachtlicher  Menge  vorflnden,  urn 
den  Stein  als  Nichtcement  zu  charakterisiren,  so  wird  der  Ver- 
such den  bydrauliscben  Kalk  als  schlecht  bezeicbnen,  der,  gut 
gebrannl,  jede  erwünschte  Festigkeit  bieten  würde. 

Man  kann  nicht  umhin,  der  Gegenwart  der  Grenzkalke 
oder  der  schlechten  ungebrannten  Theile  im  Mortel  den  Ver* 
fall  des  Mauerwerkes,  das  Abfallen  und  Ausblüben  des  Anwurte 
und  alle  andern  Zufalle  beizumessen,  die  man  niemals  bemerkt, 
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wenn  man  reinen,  gat  getöschten  und  von  Ungebranntem  oder 
Allem,  wad  dabin  gehort,  gesaoberten  Kalk  anwendet.  Wir 
verden  die  zufallige  oder  beabsicbtigte  Einfübrung  derselbea 
Stoffe  in  die  Cemente  als  die  einzige  Ursaohe  des  Abbl&tterns 
und  Verstfiubens  betrachten,  welchem  sie  bisweilea  utiterworfen 
sind.  Alle  ansere  Behauptangen  werden  leicht  zu  belegen  sein; 
wir  fordern  nicht,  dass  man  sie  ohne  Prüfung  hinnebme,  wir 
wünschen  nar,  dass  man  den  Zweifel  zurückhalte,  und  inEr- 
wartung  der  Wabrheit  wird  es  Tag  werden. 

Die  Alten,  deren  Brfabrang  man  aach  für  Btwng  rechnen 
mass,  begnügten  sich  nicht,  das  Ungebrabnte  (die  pigeons)  za 
verwerfen ,  sondern  sie  forderten  auch ,  dass  der  zur  Verklei- 
dung  bestimmte  Kalk  langer  als  ein  Jahr  gelöscbt  sei.  Sie 
batten  namlicb  selbst  an  dein  fetten  Kalk  trage  Tbeilchen  be- 
merkt ,  deren  Aofblahen  sehr  langsam  vor  sich  geht&). 

Wir  wollen  im  Vorbeigehen  sagen,  dass  die  aas  Ungebrann- 
tem  gelieferten  Cemente  verderben  and  anter  denselben  Umstan- 
den,  wie  die  gewöbnlichen  Cemente }  vollstandig  sich  ver- 
schlechtern.  Die  Geschichle  der  letzteren  ist  übrigens  in  allen 
Stücken  aach  auf  erstere  anwendbar,  in  Betrcff  der  Conservation, 
der  Anwendongsweise  u.  s.  w. 

Die  Würdigang  der  Eigenschaften  des  hydraulischen  Kalkes 
oder  Cementes,  den  eine  gegebene  kalkhaltige  Substanz  liefern 
kann,  lasst  sich  vielleicht  schneller  and  genauer  darch  chemische 
Aualyse,  als  darch  directe  Mittel  bewerkstelligen.  Doch  was 
diess  anbetrifft;  so  muss  man  die  gewöhnliche  Weise  verlassen, 
die  darin  besteht,  den  Thon  darch  eine  Saure  von  dem  koh- 
lensaoren  Salze  za  trennen  and  mit  Kali  anzugreifen ;  denn  man 
würde  alsdann  quarzige  Theile,  die  nicht  fahig  sind,  in  die 
Verbindong  einzugehen ,  zo  gallertartiger  KieselsSure  um- 
wandeln.  Man  muss  onmittelbar  einige  Grammen  der  Masse, 
die  man  vorber  za  sehr  feinem  Pulver  zerrieben  bat,  in  Kalk 
oder  Cement  omwandeln  >  sich  verslchern ,  dass  keinë  Kohlen- 


*)  Die  Erfindung  des  von  Pferden  getriebenen  Rades  zur  Berei- 
tung  des  Mörtels  begunstigt  die  Einfübrung  der  ungebrannten  S t ei- 
ne,  weil  sie  so  zerdrückt  und  in  der  Masse  der  Verbindung 
zerstreut  werden.  Die  Anwendnng  des  Hobels  passte  nicht  zu  die- 
ser  Mischung. 
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saore  mebr  darin  sei,  and  das  Ganze  in  einem  Ueberschose 
von  Chlorwasserstoffsfiare  lösen.  Der  nicht  angegriffene  Rück- 
stand,  wenn  einer  da  ist,  wird  die  Qaantit&t  nnverbondener 
Kieselsaure  ocier  Thonerde  geben,  die  also  nor  scbwach  znr 
Hydranlicilat  des  Kalkes  oder  Cementes  mitwirken  kaan.  Das 
Uebrige  der  Analyse  geht  wie  gewöbnlich  vor  sich. 


XLV. 

Berichtigung    der    angeblichen    Essigather- 
bildung  aus  Essigsaure. 

In  einer  Abhandlang  „über  einige  neue  Reactionen,  welche 
durch  den  Platinschwamm  hervorgebracbt  werden"  (Jourtt.  Bd. 
XVI.  S.  412} ,  giebt  Herr  Kublmann  an,  dass  die  Dfimpfe 
der  Essigs&ure,  mit  Wasserstoffgas  gemischt,  durch  Platin- 
schwamm in  Essigather  verwandelt  worden.  Man  hfitte  also 
dadurch  die  Möglichkeit  erhalten,  aus  EssigsSure  wieder  Alko- 
hol  zn  erzeugen.  Diese  merkwördige  Thatsache  konnte  ich 
niemals  beobacbten ,  wie  ich  die  Versuche  auch  modificiren 
mochte.  Ich  glaubte  indess,  mit  einigen  Vorsicbtsmaassregeln, 
welcbe  nothwendig  erfordert  worden,  nicht  bekannt  zu  sein, 
sehe  jedocb,  dass  Hr.  Kahlmann  jetzt  seine  Angabe  selbst, 
als  auf  einem  (unbegreiflicben)  Irrtbome  berohend,  zurückge- 
nommen  hat. 

(T/Imtilut  1839.  No.  280  J  B.  F.  Md. 


XLVI. 

Literarische  Nachweisungen. 


Ann.  d.  Phys.  v.  Poggendorff.  1840.  No.  10. 

üeber  die  Zersetzung  der  in  der  Natur  vorkommenden  Alumïnate. 
Von  H.  Rosé. 
(Gelingt  am  besten  durch  Schmelzung  mit  saurera  schwefels* 
Kali.) 
Analyse  des  Eisenperidots.    Von.  v.  Fellenberg. 
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Untersuchungen  über  den  Indigo. 

Von 

OTTO  LINNÉ  ERDMANN. 

Ztveite  Abhandlung. 

Verhullen  des  CMorisalins  und  Bichlorisalins  gegen  eertchie- 

dene  Reagenlien.   Weitere  Zerselzung,  welche  Chlorisalin  und 

Bichlorisatin  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  erleiden, 

und  daraus  hervorgehende  Producte. 

In  der  ersten  Abhandlung  $)  babe  icb  die  Producte  be- 
schriebcn,  welcbe  durch  die  Einwirkung  des  Chlors  aof  das 
Indigblaa  unter  Mitwirkong  des  Wassers  entstehen,  so  wie  die 
Umwandlungen,  welche  dieselben  unter  dem  Binflosse  der  fixen 
Alkaliën  erleiden.  Die  vorliegende  Arbeit  iet  eine  tmmittelbare 
Fortsetznng  der  frfibern ;  sie  umfasst  eine  Reibe  von  Metamor- 
phosen,  welche  Chlorisatin,  Bichlorisatin  u.  s.  w.  bei  der  Be- 
handlang  mit  verscbiedenen  Eeagentièn  erleiden,  hanptsachlicb 
aber  die  Erschehiongen }  welche  sich  bei  einer  noch  weker 
fortgesetzten  Einwirkung  des  Chlors  auf  die  zuerst  entstehen-. 
den  Producte,  unter  Vermittelung  des  Alkohols,  erzeugen,  und 
die  daraus  bervorgehenden  neuenKörper,  nebst  einigen  von  die- 
sen  abgeleiteten  Verbindungen. 

Schon  beim  Beginne  meiner  Arbeit  musste  ich  mich  fiber- 
zeugen ,  dass  eine  einigermaassen  erschöpfende  Behaadlung  des 
Gegenstandes  keine  leichte  Aufgabe  sei  und  die  Krafte  eines 
Einzelnen  übersteigen  wfirde.  Jeder  Schritt  bot  neue,  hfiuflg 
unerwartete  und  wegen  ihrer  Eigenthfimliebkeit  der  genauesten 
Untersuchung  wfirdige  Erseheinungen  dar ;  wenn  aber  eine  sol- 
che  Untersuchung  schon  ihrer  Natur  nach  mit  Schwierigkeiten 
mancher  Art  verknüpft  ist,  so  werden  diese  fast  unüberwind- 
lich  durch  die  Kostspieligkeit  des  Materials  und  die  Aufopfer- 
ung,  welcbe  die  Herstellung  desselben,  selbst  abgeseben  von 
den  Kosten ,  fordert.  Unter  diesen  Umstauden  konnte  ich  nicht 
sweifelhaft  sein,  dass  eine  möglichst  durchgeführte  Entwickel- 


*)  D.  J.  Bd.  XIX.  821. 
Jonrn.  f.  prakt  Chemie.  XXXL  5.  17 


Digitized 


by  Google 


% 58    Erdmann,  Untersuchungen  üb.  den  Indigo. 

ung  einer  beschrftnkten  Anzabl  der  beobachteten  Reactionen  ein 
grösseres  wissenschaft!  jches  Interesse  darbleten  müsse,  als  die 
Anhaufung  einer  grossen  Menge  vereinzelter  Thatsachen.  In 
dieser  Ueberzeugung  babe  ich  alles  mir  zu  Gebote  stehende  Ma- 
terial  zur  Untersuchung  von  nur  w  enigen  Reactionen  verwande 
die  mir  ein  besonderes  Interesse  zu  beshzen  scbienen,  and  es 
ist  mir  in  der  That  gelungen,  auf  diesem  Wege  einige  Resul- 
tate  zu  erhalten,  von  denen  ich  boffen  darf;  dass  man  sie  der 
Aufmerksamkeit  nicht  unwerth  halten  wird:  Viele  meiner  Ver- 
suche  sind  aus  Mangel  an  hinreichendem  Material  mit  sehr 
kleinen  Quantitaten  angestellt ;  ich  kann  jedoch  ver  sic  hem,  dass 
ich  diesen  Uebelstand  durch  die  Suseerste  auf  sofche  Versuche 
verwandte  Sorgfalt  aufzuwiegen  gesucht  habe.  Aosserdem 
finden  die  Resultate  meist  eine  Controle  in  den  Analysen  ver- 
wandter  Substanzen,  welche  einige  Bürgschaft  für  die  Ricfatig. 
keit  derselben  giebt.  Bei  der  Beurtheilung  der  Resultate  babe 
ich  mich  bald  zu  der  einen,  bald  zet  der  andern  der  umfassen- 
*den  Theorien  hingeneigt,  welche  gegenwartig  in  der  organi- 
scben  Chemie  nm  die  Herrschaft  streken,  je  nachdem  mir  diese 
oder  jene  geeigneter  scbien,  einen  riebtigern  Ausdruck  der  That» 
sache  zu  geben.  Man  wird  eine  solobe  Zurückhaltung  nicht 
missbilligen  können,  wo  es  sich  um  die  Entsdteidung  über 
die  wiebtigsten  Fragen  der  Wissenschaft  handelt. 

Zur  Ausführung  der  Analysen  habe  ich  mich,  wie  frither, 
des  Hess'schen  Apparates  bedient.  Es  sind  einige  Zweifel  ge- 
gen  die  völlige  Zuverlassigkeit  dieses  Apparates  erhobeq  wor- 
den, die  ich  hier  nicht  ü bergehen  kann,  da  dieselben  von  einer 
der  ausgezeichnetsten  Autoritten  ausgegangen  sind.  Hr.H.  Ro- 
sé #)  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  eine  Kalilösung  von 
Sauerstoff  etwas  mehr  absorbire  als  von  atmospharischer  Luft 
und  dass  also  bei  Anwendung  von  Sauerstoffgas  leicht  ein  et- 
was  zu  boher  Kohlenstoffgehalt  erhalten  werden  könne.  Beim 
Durchleiten  von  Sauerstoffgas  durch  einen  mit  Kalilauge  geföil- 
ten  Liebig'schen  Apparat,  erhielt  er  eine  Gewichtszunahme, 
die  gewöhnlich  0,005  Gr.,  bisweilen  aber  aueh  mehr  betrug. 
Bei  wiederhoiter  Wagung,   nach  24—48  Stunden,  fand  er  je- 


*)  D.  J.  Bd.  XVIII.  887, 
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decb  éêa  Gewicht  4es  Apparates  wieder  uu  0,606  vermindert 
also  ia  der  Regel  «ieder  unverandert  wie  ver  dein  Versoobe. 
Ich  babe  ebenfoils  die  Erfabrung  gemaoht,  dass  das  Gewicht; 
eines  eo  eben  benatzten  Kaliapparates  sicb  urn  einige  Milligr. 
vermindert,  wenn  er  94  Standen  lang  rabjg  liegen  bleibt.  Die 
Erscheinang  wiederiiolt  sicb,  wenn  der  Apparat  mit  der  «Hen 
IftÜ  long  za  einer  zweiten  Analyse  benntzt  wird.  Letzterer  Um- 
-etaad  sowobl  ais  der,  dass  das  Gewicbt  des  Apparates  wieder 
«Jbaimmt,  Qhae  4ass  eine  andre  ürsacbe  vorbanden  ist,  dureb 
welcbe  4er  absorbirte  Saaerstoff  wieder  aasgetriebeo  werden 
Icdaote,  ais  die  Hetühröng  eines  sebr  kleinen  Theiles  der  Ka- 
lilaage  mit  der  In  den  Kugeln  entbaltenea  Laft,  welcbe  nor 
sebr  langsam  sicb  «rneucwi  kaan ,  sobeinen  mir  zu  beweisea, 
dass  diese  Gewichtsver&nderungen  weniger  ven  einer  Absorp- 
tion  von  Saoerstoff,  als  vielmebr  davon  berrübren,  dass  die  Ka- 
gein  des  KaHapparates,  welcbe  ver  dem  Durchlehen  von  Sauer- 
stoff  mit  atmospbarisober  Luft  angefüllt  waren,  naebber  mit 
Saoerstoffgas  angeföllt  sind,  dessen  spec.  Gew.  urn  V10  grösser 
ist  als  das  der  atmospb&riscben  Laft.  In  dem  Maasse  als  der 
Sauerstoff  in  den  Kugeln  allmablig  darcb  atmospbSrisobe  Luft 
verdraagt  wird,  mass  dann  auch  das  fröhere  Gewicbt  wieder 
bergestellt  werden.  Angenommen,  ein  Kaliapparat  entbalteaus- 
ser  der  Flüssigkeit  80  Cubikcent.  atmospharische  Luft,  welche 
-0,1039  Gr.  wiegen,  und  diese  worden  vollstandig  darcb  Sauer- 
stoffgas  verdraagt,  so  müsste,  da  80  Cqbikcent.  Saoerstoffgas 
ein  Gewicbt  von  0,1146  Gr.  baben,  der  Kaliapparat  om  0,0106 
Gr.  aa  Gewiebt  zunehmen.  Eine  so  grosse  Differenz  wird  je- 
dooh  bei  der  Kohleastoflfbestimmung  nie  vorkommen,  da  man 
róobt  langer  mit  dep  Durobieiten  des  Bauerstoffgases  anbfilt,  als 
bis  die  aas  dem  Apparat  e  aasstromende  Laft  ein  glimmendes 
fiölzebea  za  entiammen  anfangt,  was  lange  vorber  der  Fall 
ist,  ene  das  Gas  aas  reinem  Sauerstoffgase  bestebt. 

Einer  meiner  Kaliapparate ,  wie  gewöbnlich  mit  einer 
4luFcb  Aoffósen  von  k&ufliobem  Kalibydrat  bereiteten  Lauge 
von  1,*8  «pee.  Oew.  et  was  über  die  BSlfte  geffillt,  wog 
77^081  Gr.  lob  verband  denselben  mit  dem  Verbrennungsap- 
■parate  and  Hess  etwa  5  Minaten  lang  einen  langsamen  Stroto 
von  Saaerstoffgas  bfadarohgehea.  Das  Gewicbt  fond  sicb  dar- 
auf  aae  77,066  Gr.    Der  Apparat  worde  non  aof s  Neoe  an  die 
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Röhre  gebonden,  das  Gasoraeler  abgeschraubt  und  mittelst  ei- 
nes Saugrohres  langsam  atmospharische  Luft  durch  den  Appa*» 
rat  gezogen,  welche,  ehe  sie  inden  Kaliapparat gelangte,  durch 
die  Schwefelsaure  and  das  Kalirohr  stretchen  mnsste.  Nach*- 
dein  ein  mindestens  dreimal  so  grosses  Volumen  Luft,  als  der 
Jfaliapparat  enthielt,  hindurchgezogen  worden  war,  fand  sich 
das  «Gewicht  des  Apparates  =  77,080,  alao  um  1  Mgr.  ge»- 
ringer  als  vor  dem  Versuche,  indem  die  darchstreichenden  trock*- 
oen  Gase  etwas  Wasser  in  Dampfform  mit  sich  fortgeführt  bat- 
ten. Auf  das  Resultat  dieses  Versoch.es  gestützt,  glaohe  ich 
die  Methode  der  Anwendnng  des  Sauerstoffgases  för  durchaus 
zuvertössig  halten  zu  können,  sobald  man  bei  besonders  genauen 
Versuchen,  namentlich  wenn  man  mit  sehr  kleinen  Mengen  ar- 
beitet,  nach  Beendigung  der  Verbrennung  and  vor  der  Wagung 
des  Kaliapparates  das  Gasometer  abschraabt  and  einige  Augen- 
blicke  reine  atmospharische  Luft  durch  den  Apparat  zieht.  Icb 
habe  diese  kleine  Modification  des  Verfahrens,  welche  auch  be- 
reits  von  H.  Rosé  .als  zweckdienlich  angegehen  worden  isf, 
hei  meinen  in  der  letzten  Zeit  angestellten  Versuchen  stets  an- 
gewandt. 

Chlorisatin ,  Bichlorisatin  und  Bibromisatin  mit  Schwefelwas- 
serstoff  und  Schwefelwasserstoffamfnoniak. 

Leitet  man  durch  ,eine  Auflösung  von  Chlorisatin,  Bicblor- 
isatin  oder  die  entsprechenden  Bromverbindungen  einen  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas ,  so  wird  die  Lösung"  entfarbt  and 
es  bildet  sich  ein  weisser  Absatz,  der  ein  Gemenge  von  Schwe~ 
fel  and  einer  nea  gebildeten  Verbindung  ist,  welche  die  Ele<- 
mente  des  Chlorisatins  and  Bichlorisatins  plus  2  At.  Wasser- 
stoff  enthalt.  Man  trennt  dieselbe  vom  gefallten  Schwefel  durch 
Digestion  mit  Schwefèlkohlenstoff.  Weit  beqnemer  wendet  man 
jedoch  zur  Darstellang  dieser  Verbindangen  das  Schwefel wa«r- 
serstoffammoniak  an.  Chlorisatin  and  flichlorisatin  ldsen  sich 
schon  in  der  Kalte  sehr  leicht  in  Schwefelwasserstoffammoniak 
zo  einer  gelben  Flfissigkeit  auf.  Beim .  Stehenlassen  der  Auf- 
lösung in  einem  verschlossenen  Gefêsse,  noch  schneller  aber 
beim  Erwörmen,  trübt  sich  dieselbe  and  setzt  einen  weissen, 
bisweilen  in's  Röthlicbe  oder  Gelbliche  and,  wenn  das  Schwe- 
felwasserstoffammonlak  nicht  frisch  bereitet  war  and  freies  Alfc- 
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monïak  enthfilf,  sagar  in's  Violette  ziehenden  Niederschlag  ab, 
den  man  darch  schnelles  Auswaschen  mit  luftfreiem  Wasser 
frei  von  beigemeogtem  Schwefel  erhalt.  Dieser  Niederschlag 
ist  die  Wasserstoffverbindong.  Zar  Bezeichnang  derselben  wfihle 
ich  den  Namen  der  Verbindung,  aas  welcber  er  entsteht,  mit 
der  Endang  yd}  z.  B;  Chlorisatyd,  Bichlorisatyd. 

Chlorisalyd. 

Man  erhalt  dasselbe  darch  Behandlang  des  Chlorisatins  mit 
Schwefelwasseretoffammoniak  in  Gestalt  eines  weissen  palveri- 
gen  Niederschlages.  Wird  das  Chloriaatyd  bei  190°  getrock- 
net,  so  nimmt  es  eine  blassröthliche  Farbe  an,  ohne  jedoch  sein 
Gewicht  za  verfindern.  In  kaltem  Wasser  ist  das  Cblorisatyd 
unlöslich,  in  heissem  sebr  wenig  löslich ;  kalter  Alkobol  seheint 
ohne  Wirkang  daraaf  za  sein^  in  siedendem  Alkohol  ist  es 
löslich  and  setzt  sich  daraas  beim  Brkalten  in  andeatlich  kry- 
stallinischen  Rinden  ab.  Mit  Ammoniak  farbt  es  sich  roth  and 
lost  sich  in  der  Wfirme  zam  Theil  za  einer  rothen  Flüssigkeit, 
aas  der  sich  beim  Brkalten  ein  rothes  Palver  absetzt.  Beim 
Brhitzen  zersetzt  sich  das  Chlorisatyd,  indem  es  zaerst  Wasser 
abgiebt  and  sich  dabei  rothbraan  farbt.  Bei  weiterer  Erhitzang 
schmilzt  die  Masse  and  wird  noter  Bntwickelung  eines  gelben 
saaren  Raaches  mit  Hinterlassang  von  Kohle  völlig  zerstört. 

Ich  habe  nar  eiuen  Versach  zar  Bestimmang  der  Zusaai- 
mensetzang  des  Chlorisatyds  gemacht,  welcber  hinreicht,  um 
za  beweisen,  dass  dasselbe  dem  Bichlorisatyd  and  Bibromisatyd 
entspreohend  zasammengesetzt  Ist,  bei  welchen  das  gegenseitige 
Verhiiltniss  von  Kohlenstoff,  Chlor,  Stickstoff  and  Saaerstoff  ge- 
naa  wie  lm  Bichlorisatin  and  Bibromisatin  gefanden  warde. 

0,305  Gr.  eines  aas  sehr  reinem  Gblorisatin  bereiteten  Prfi- 
parates  gaben,  mit  chromsaarem  Bleioxyd  verbrannt,  0,611  Koh- 
lensfiare  and  0,790  Wasser,  entsprechend  folgender  Zusammen- 
setzuog:  , 


Ber. 

Gef. 

Cle  =1222,96 

55.46 

55,39 

H10  =  62,40 

2,83 

2,87 

Na  =  177,04 

8,03 

Cla  =2  442,65 

20,07 

03  =  300,00 

13,61 

2205,05       100,00. 
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Hternsoti  erscheint  das  Cnterisatyd  als  ein  Hydrür  des  Cftfor-t 
tefttifls.  Indessen  Iföst  sich  der  aAfgeaommene  Waëserstoff  de* 
VerMndung  nicht  éntziehen,  wenn  man  me,  'm  Wasser  zerröhrf, 
mit  Chlor  behandelt.  Sie  schefrit  dabei  keine  Verifadèruitg  za 
erleidén,  aosser  dass  Hire  Farfoe  «ach  föngerer  Eftuwirlcang  des 
Chlors  etwas  rötbltch  odër  hfass  violeft  #ird. 

BkMonsalyd. 

Dfe  Bildungsweise  and  die  frissere*  Eigenschaften  «o  wie 
das  Verhaften  des  BiöWorisatyds  gëgêtt  rimfere  Stofte  srtmmeh 
genan  mit  dened  des  CfMorlsatyds  öbereïii.  Dïe  gtfbsfanfc  Ivotdë 
bei  l£6°  getrötiknet,  woftef  sie  sich  rosenfofh  föf&të. 

Ij  0,187  Gr.  gabèn,  mie  éhromsaarènt  Blero*yd  veittttnnt,' 
0,élf'  KahlénsSaré  and  tf,046  Walser; 

0,324  ér.  gabën,  mit  Kalk  gegWht  u.  ê.  w.,  0,4*0  CMor* 
siiber. 

2)  0,234  Gr.  voit  einer  andern  Bereitang  gaben  0,401 
KohiensSure  and  0,054  Wasser. 

3)  0,190  Gr.  von  derselben  Beré*tang  wie  No.  9)  gaben 
3*5  C  and  0,045  W. 

4)  0,302  Gr.  von  einer  driften  Bereitang  gaben  0,50*  Ö 
and  0,068  W. 

Diese  Zablen  führen  aaf  dié  Formel : 


Ber. 

Gèf: 

*) 

*)         ») 

*) 

Cie==l»*9,96 

40,19 

46,93 

47,W    47,87 

4#,«t 

H10=    ««,40 

9,36 

«,74 

i,M      *,«« 

M» 

R„=  177,04 

6,69 

C14^=   886,30 

33,43 

39,80 

03s=i  800,00 

11,34 

9647,70  100,00. 
Die  gefandenen  Kohteasteff*»  and  Wassertitof&berselittsse 
hafien  jedenfalls  ihren  Grand  darin,  dass  das  zur  Bereitang  des 
Prfiparates  angewandte  Btófalorisatin  nicbt  ganz  frei  von  Cblor- 
isatin  war.  Die  letzte  Analyse  war  mit  Bichferisatin  angestcllt, 
das  sich  bei  der  Analyse  als  mögliehst  rein  efgeben  hatte. 

Bibromisaiyd. 
Die  Darstellung  and  titfsserctt  eigenschaften  des  Bibrom- 
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isatyds  stnmen  mit  denen  de»  Chterisatyés  and  Bichlorisatyds 
übereiR.  Die  Farbe  des  «ar  AnaJyse  verwandten  Praparates, 
das  aos  einem  gans  reinen  Bibrpmtsatin  erhalten  worden  war, 
erscbien  Wasa  gelblicfe;  bei  100°  getreckfiet,  nabm  es,  ohne  am 
Gewicht  zh  verlieren,  eine  Fosensethe  Farbe  an.  Starker  er- 
bitzt,  wiré  die  Verbinéang  braan  and  vertkrt  Wasser. 

1)  0,430  Gr.,  bei  100°  getroeknet,  gaben  0,503  C  and 
0,073  Wasser. 

2)  0^07  Gr.  gaben  0,3£2  Kohlensaure  und  0,054  Was- 
ser (es  erschien  vor  Anfeng  der  Verbrennang  em  Anflug  von 
FeaobtigkeK  te  der  Chlorealciumröhre). 

3)  0,331  Gr.  gaben  bel  0,752  M.B.  end  14°  C.  14  Co- 
bikeent.  Stiekstoffgas  es  12,9  Cubikcent.  bei  0°  and  760  Mm. 

Diess  föhrt  sof  die  FormeJ: 

Ber.  Gef. 


1) 

*) 

C16  =  1222,96  32,88 

32,34 

32,602 

Hia  =    62,40   1,68 

1,88 

1,95 

N„  =   177,04   4,76 

4,94 

Br4  =  1956,60  52,61 

03   =   300,00   8,07 

3719,00  100,00. 

Verhalten  des  Chlorisatyds  und  Bichlorisalyds  beim  Erhitzen. 

Werden  die  so  eben  beschriebenen  Verbiadungen  einer 
Temperatar  von  etws  200°  aasge*etzt,  sa  erleiden  sie  eine  nicht 
amBteressante  Zerlegang. 

Cblorisatyd  begimit  bei  180°  Wasser  aboogeben,  bei  200° 
ist  die  Entwickelung  st&rker,  sie  hort  aber  erst  auf,  wean  das 
Product  über  20ê°  erbitzt  wird,  wobei  der  Ruckstand  eine 
braunviolette  Farbe  annimmt. 

In  der  Meinnng,  dass  das  Cblorisatyd  „  bierhei  einfaeh  in 
Wasser  and  ein  neues  Product  zerlegt  werde,  erbitzte  ich  0,464 
Gr.  Cblorisatyd  in  einem  Mctallbade  allmahlig  bés  zu  220°,  urn 
die  Wasseriftenge  za  bestinmea,  welche  die  Verbindung  ab~ 
geben  warde.  Ëbe  aber  noch  die  Entwickelung  van  Wasser- 
daropf  aufgebört  batte,  zeigten  sich  im  HaJse  des  Kölbchens, 
das  nut  der  Luftpumpe  in  Yerbindong  stand  und  fort  w  ah  r  end 
aasgepampt  warde,  Krystatte  ven  Chleriaatin  seMnürt,  and  ein 
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feiner  Staob  von  Chlorisatiakrystallen  drang  bis  in  die  awi- 
schen  dem  Kölbcben  and  der  Luftpompe  angebracbte  Chlorcal~ 
oiamröbre,  so  dass  der  Versoen  kein  genfigendes  Besoltat  ge- 
ben  koonte  and  desbalb  abgebrooben  warde.  Obige  0,464  Gr* 
batten  0,010  Gr.  verloren,  was  nocb  nicht  %  At.  Wasser  be- 
tr&gt.  Das  im  Kölbohen  enthaltene  verfinderte  ProdneC  von 
braanvioletter  Farbe  war  offenbar  ein  Gemenge,  an  dessen  Ober- 
flfiche  man  deutlich  Krystslle  von  Chlorisatta  antersoheiden 
konnte.  Es  warde  mit  Alkohol  übergossen,  der  sich  sogleioh  . 
orange  förbte,  and  so  lange  mit  Alkohol  aosgekocht,  bis  sich 
die  letzten  Portionen  nicht  mehr  fêrbten.  Die  tief  orange  ge- 
farbte  Lösang  setzte  beim  Erkalten  das  aafgelöste,  noch  an- 
verandert  gebliebene  Cblorisatyd,  gemengt  mit  Chlorisatin,  ab; 
die  über  dem  Absatze  stehende  Flussigkeit  gab  beim  Abdam- 
pfen  Chlorisatin,  das  in  chlorisatinsaures  Kali  verwandelt  and  an 
der  charakteristischen  Beaction  gegen  Bleisalze  mit  Bestimmt- 
heit  erkannt  worde. 

Der  Bückstand  vom  Aaskochen  des  erhitzten  Chlorisstyds 
stellt  ein  scbmazig  violettes  Palver  dar,  das  in  Wasser,  Alko- 
hol and  Sslzsfiare  anlöslich,  in  Kslilaage  aber  mit  gelblicher 
Farbe  löslich  ist.  r  Die  alkalische  Auflösang,  mit  Salxsaare  ver- 
setzt,  giebt  einen  gelben  Niedersohlag  ,  der  sich  in  siedendem 
Wasser  mit  gelblicher  Farbe  auflöst. 

1)  0,189  Gr.  des  violetten  Körpers  gaben: 

0,50    Wasser  =    2,93  p.C. 

0,393  KohlensSare  =  57,48  — 

2)  0,277  Gr.  von  einer  andern  Bereitang,  za  welcherein 
Cblorisatyd  verwandt  worden  war,  das  wahrscheinlich  Bioblori- 
satyd  entbielt,  gaben: 

0,066  Wasser  =    2,64  H 

0,567  KohlensSare    =  56,59  C; 
0,202  desselben  Prfiparates  gaben  ferner  0,182  Chlorsilber 
=  22,34  Chlor. 

Obwohl  diese  Versache  nicht  genaa  mit  einandtr  fiberein- 
stimmen,  so  kann  man  doch  über  die  Zusammensetzang  des 
Prodactes  kaam  in  Zweifel  sein.  Chlorisatin  and  der  violette 
Körper,  den  ich  CMorindin  nonnen  wil],  bilden  sich  dem  An- 
scheine  nach  in  gleichen  Mengen  aas  dem  Cblorisatyd,  aosser- 
dem  entsteht  dabei  %  Atom  Wasser. 
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2  Atome  Chlorisatyd  = 

C33HaoN4CI406  zerfollen   in 

1  At  Chlorisatin 

^ie^8  ^a^'a  ^3 

1  _  Chloriadin 

^ïe^io^a^a  ^a 

1  —  Wasser 

Ha              0 

C38  H20  N4  Cl4  06. 

Die  Formel  CieH10NaCla08,  welohe  hiernach  die  Za- 
sammensetzang  des  Cblorindins  darstellen  mass,  forderf  58,09 
Kohlenstoff,  2,9  Wasserstoff  and  21,15  Chlor.  Die  gefandenen 
Zahlen  atimmen  biermit  nahe  genug  überein,  wenn  manberfick- 
sichtigt,  dass  die  angewandten  Prfiparate  nicht  frei  von  einer 
Einmengang  der  böhern  Cblorverbindang  waren,  wodorch  sich 
ibr  Gehalt  an  Wasserstoff  and  Kohlenstoff  erniedrigen,  der  Chlor- 
gehalt  aber  erhöhen  mosste. 

Ganz  entsprechend  dem  Ghlorisatyd  verbalten  sich  beim 
Brhitzen  das  Bichtorisatyd  and  das  Bibromisatyd ,  nar  liegt  die 
Teoperatar,  bei  welcher  die  Zersetzang  dieser  Körper  beginnt, 
niedriger  als  die,  welohe  zur  Zersetzang  des  Chlorisatyds  er- 
forderlioh  ist.  Das  Bichlormdin  gleicht  ganz  dem  CMorindin. 
Um  gewiss  zu  sein,  dass  die  beim  Brhitzen  des  Biohlorisatyds 
sablimirende  Sabstanz  wirklich  Bichlorisatin  sei,  habe  ich  sie 
in  bichlorisatinsaures  Kali  verwandelt  and  darch  das  Verhalten 
des  erhaltenen  Salzes  gegen  Kopfer-  and  Bleisalze  mioh  von 
seiner  IdentitSt  mit  dem  bichlorisatinsaaren  Kali  fiberzeagt. 

Das  Bibromindin  ist  tief  schwarzroth  von  Farbe  und  in 
Alkohol  etwas  löslich.  Nachdem  Alkohol  das  Bibromisatin  aas 
dem  Prodacte  von  der  Zersetzang  des  Bibromisatyds  aasgezo- 
gen  bat,  ffirben  siob  neae  Antheite  von  Alkohol,  mit  welchen 
man  den  Rückstand  kocht,  sebr  schön  parparrotb.  Die  Lösang 
setzt  beim  Stehen  an  der  Luft  allm&hlig  ein  porporrotbes  Pal- 
ver ab. 

Verhalten  de»  Chlorisatyds  und  Bichlorisalydê  gegen  Kali. 

Das  Verhalten  des  Chlorisatyds  and  Biohlorisatyds  gegen 
Kali  verdient,  wie  man  sehen  wird,  eine  genanere  Untersachang, 
als  icb  gegenwfirtig  darüber'habe  anstellen  können;  doch  hielt 
ich  es  nicht  för  fiberflfissig,  die  Resaltate,  wèlche  ich  dabei 
erhalten  habe,  mitzotbeilen. 

Chlorisatyd  lost  sich  in  erw&rmter  Kalilaage  leicht  mit  gelb- 
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Keher  Farbe  «at  Üm  za  sehea,  oh  der  Zutritt  der  Laft  hier- 
bei  von  Einflass  «ei,  h«be  teb  die  AalKêsang  in  einem  geschlos- 
seneo  Eaome  angestellt,  e»  fand  aèer  weder  eine  Gasentwik- 
kelang  noch  eine  Absorptien  dabei  staét.  Aas  der  Aaflösang 
krystallisirt  beim  Erkatten  ein  Salz  in  glanzenden  Blfittchen,  das 
man  lekht  an  seinen*  Verbalten  gegen  Sfioren  se  wie  gegen 
Blei-  tnd  Kupfersalze  als  chlorisatkisaares  Kali  erkenat.  Die 
ftfotterlaage,  aas  weieher  dieses  Bate  krystaüfsirt  fcst,  giebt  bel 
der  Veréunnang  mit  Wasser  eine  sefewache  Tröbamg ;  imoh  dem 
AbftHriren  mit  Satzsaore  versetzt,  giebi  «ie  eineit  heligelben 
Niederschlag,  der  sieh  m  siedeadem  Wasser  mit  biassgeiber 
Farbe  zam  gr&ssten  Theite  aaftflet.  pier  zorückbleibead»  Ao- 
theil  farbt  sieh,  je  mehr  seine  Menge  bcém  Aaskoehea  abntaMat, 
MNAtr  duskler  and  nimmt  zuletet  eine  brSaatich- violette  Farbe 
a*v  Kocht  man  diesen  Itócfcstaady  wenn  er  ao  stedende*  Was- 
ser ntehts  mehr  abeotreten  sehetat,  mk  Alkebel  *m}  se  aèaunt 
er  sofört  eine  violette  FSrbtfng  and  das  ganze  Aasefcen  des  im 
verbergehetidea  AbsehnKte  besohriebeoett  violetten  Körpers  ae. 
Ao»  den  wfeserigen  Abkochoagen  des  gelben  éareh  Saarea 
erzeagten  NiederscbJages  getzt  sieh  beha  Erkaltea  ei»  fast  ei- 
trenengelber  Niederschlag  ab,  der  sieh  in  AUsohol  and  KaU 
leieht  Kist 

Wendct  man  ear  Fëllang  der  Mutterlaage,  aas  weieher 
das  chlorisarinsaare  Kali  krystalliöirt  ist,  Essigsaiire  an,  00  fallt 
der  gelbe  Niederschlag  noeh  reiner  gelb  aas  als  bei  Aawea- 
dang  voa  SatzaSore,  and  er  lost  sicb  in  Wasser  last  YoHstin- 
dig  aaf.  Setzt  man  daaa  za  der  vom  Niederschtege  abfiltrir- 
tea  Flöswgkeit  Salzsaore  and  erattzt  die  Fiüssigkefc,  so  ferbi 
sie  sieh  tref  ©range  and  es  scheiden  sieh  wabrend  des  Ertöz- 
zens  dunkel violette  Flocken  ab,  die  man  durch  Abfiltrirea  der 
siedenden  Flfissigkeit  rein  erhalt.  Sie  sind  in  Alkohol  ganz  un- 
loslich.  Aas  der  sbflltrirten  Flüssigkeif  scheidet  sieh  Chlorisa- 
tht  ab.  Es  entstehen  also  bei  der  Etnwitkueg  des  Kali's  auf 
das  Chlorisatyd  uad  der  Zersetzong  der  alkaHsohen  Lösaag 
durch  Siaren  drei  Körper:  Cblorisatiasüare,  die  ibrersetta  wie- 
der Cblorisatin  liefert,  der  gelbe  and  der  violette  Nieéetseblag* 

Der  violette  Niederschlag .  gleicht  ia  Aasehen  and  Verhal- 
ten darehaas  dem  dareh  Brhtoumg  vea  Cbloriseiyd  erhakenen 
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Karper,  weletaen   ich  fan  Verhergehenden  Chiorindtm  geoauftt 
habe.    Die  Aradfse  acfceint  die  Hentittt  beider  zo  lestattgea. 

0,383  Gr.  gaben,  int  ehrensamm  Btoiesyd  verbrawnt: 
0,8HÖr  KoMensawe 
0,OW  Wasser. 
*  0,188  ör.  voO  einer  anderd  Bereifaog  gaben : 
0,386  Kehkosfiore 
0,048  Wasser, 

Bas  HUM  beider  Versaebe  gtebt: 

Koblcustoff        »,J3 
Wasserstoff  *,7y 

was  kaam   voa  den   fftr  die  Zosaamensetzwig  des  CWerkidins 
gefündenen  Zahlen  abweicht. 

Auf  den  gelben  Niedereebieg  tretdt*  ich  bei  ErwShnung 
des  aas  dem  Bichlorisatyd  erbalteneo  entep rechenden  Productes 
zurfteklodNMen. 

Das  Verbalten  des  Biohlorisatyds  gegen  Katt  zetgt  tiete 
von  dem  des  Cblorisatyds  etwa»  abtreiehend,  weil  das  Verhalt- 
niss  der  Löslichkeit  der  etrtstebeftden  Preiacte  anders  ist,  als 
bei  den  aas  dem  Cbtarisatyd  eatstebendeo  ^  der  Vorgang  bei 
der  Zersetzaog  fst  indeseen  offenbar  ganz  derselbe. 

Bichlorisatyrf  lost  sicb  in  erwlrmtem  Kaüy  gleichviel  ob 
die  Loft  Zotritf  bat  oier  nicht,  m  einer  gelben  Ptflssigkeit,  aas 
wisfcber  beim  Brkatte»  ei*  gelbes  Salz  in  gttwzenden  Schüpp- 
cben  krystallisirt ,  das  ganz  das  Anseben  des  btofetorfeatitteaa-' 
ren  Kali's  zeigt,%  aber  davon  wesentlich  verschieden  ist.  Seine 
Lösong  giebt,  mit  Satesiare  versetzt,  ewen  gelblieh  -  weissen 
Niederscblag,  der  sieh  in  siedèadem  Wasser  mit  strohgelber 
Farbe  auflöst  and  sich  beim  Erkalte»  daraas  wieder  absetzt, 
wihrend  das  bichlorisatinsaare  Kali  onter  gleichen  Umstanden 
Bicblorisatin  liefern  würde.  Versetzt  ma»  die  Motterlauge,  aas 
wefefeer  da»  Salz  sieh  abgeeehieden  bat,  in  der  Kftfte  mit  Salz- 
sftare,  **  erfeilt  me»  einea  «ebmazig-gelbea  NiederseMag,  der, 
nacb  dem  Abfiltriren  mit  Wasser  aasgekocbt,  sicb  zam  gröss* 
ten  Tfcefte  «offert  and  sieh  aus  der  ertaHenden  FHkssigkeit  in 
rötbttcb-gelbeü  Flocfee*  wieder  ansscheidet,  wibrené  die  Flös- 
sigfcelt  oratnge  gefftrbt  bteibt.  B*  bleibt  endlieb  ein  viotettes 
Palver  ongeest  «wück,  gans  de»  beim  Ohlorisatyd  beobaeh$e- 
ten  «fbaticb;    das  men   durcb  Aoskochea  mit  Alkebol  reinigen 
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kaan.    Dte  von  dem  darob  Salzsaare  erhaltenen  Niederschlagé: 
abfiltrirte  Flfissigkeit  farbt  sich  betel  Erhitzen  dankelorange  und 
setat  nach  dem  BrkaUen  Bichlorisatin  ab. 

Der  aas  dem  Kalisalze  durch  Zasatz  von  S&aren  erbaltene 
Niederschlag  ist  gelblich-weiss,  et  was  in's  Röthliche  fallend. 
Ia  Kali  lost  er  sich  mit  Lelchtigkeit  aaf  and,  weon  er  darch 
Essigsfiare  niedergeschlagen  and  also  völlig  frei  von  Bichlori- 
satin  ist,  obne  sich  erst  dankei  za  farben;  er  erzeagt  damit  so- 
gleich  wieder  ein  leicbt  krystaltisirendes  Salz,  dfes,  mit  Salz- 
süure  gefèllt,  einen  hellgelben,  in  siedendem  Wasser  volIstSn- 
dig  lösliohen  Niederschlag  giebt 

0,370  Gr.  diéses  Niederschlages  gaben,  mit  oh  romsaar  era- 
Bleioxyd  verbrannt: 

0,080  Wasser 
0,594  Kohlensaare. 
0,366  Gr.  von  einer  andern  Bereitang  gaben,  mit  Eapfler-^ 
oxyd  verbrannt: 

0,076  Wasser 
0,601  Kohlens&ore. 
Diese  Versache  geben  in  100  Theilen : 

1)  9)         Mittel. 

KohJenstoff        44,38        45,4        44,8 
Wasserstoff         9,40  9,30        9,35, 

Diess  ist,  wie  man  sieht,  die  Zusammensetzung  der  Bi-* 
chlorisatinsfiare: 

Ber. 
C1Ö=S:1999,9  44,5 
H10=p    69,4  9,97 

Na  =  177,0 
Cl4=  885,3 
04  =  400,0. 
Der  gelbe  Niederschlag  ist  demnach  mit  der  Bichlorisatin- 
sfiare  isomeriscb.     Ich  will  ihn  BicMorisatydsaure  oder  bBt- 
chlorisatinsaure  nennen. 

Das  bichlorisatydsaare  Kali  ahnelt  im  Aeussern  ganz  dem 
bichlorisatinsaaren  Kali.  Es  ist  in  Wasser  and  Alkohol  leicht 
aaflöslioh.  Die  wfisserige  Lftsang  giebt  mit  essigsaarem  Blei- 
oyd  einen  gelbèn  flockigen  Niederschlag,  der  sich  in  sieden- 
dem Wasser   lost  and  daraas  beim  Erkalten   wieder  pulverig 
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:ausscheidet  Schwefelsaares  Kupferoxyd  bewirkt  darin  einen 
braungelben  flockigen  Niederschlag,  in  welchem  sich  nach  ei- 
niger  Zeit  rothe  Puncte  zeigen.  Sr  ist  ebenfalls  in  der  Bie- 
denden Flfissigkeit  löslieh. 

Salpetersaures  Silberoxyd  giebt  einen  hèllgelben  flockigen 
Niederschlag,  der  beim  Bieden  brfiunlich  wird.  Chlorbaryom 
erzeagt  nach  einiger  Zeit  einen  gelben  flockigen  Niederschlag, 
der  sich  in  der  siedenden  Flfissigkeit  lost;  beim  Erkallen  der 
•Lösung  scheiden  sich  gelbe  Krystalle  aas. 

Die  auf  die  Bestimmung  des  Kohlenstoff-  and  Wasserstoff- 

-gehaltes  gegrfindete  Annahme,  dass  die  Biohlorisatydsfiure  der  Bi- 

chlorisatinsfiore  isomerisch  sei,  setzt  vocaus,  daas  dnrch  die  Eto- 

wirkung  des  Kali's  auf  das  Cblorisatyd  weder  Ammoniak  noch 

Chlor  aosgesobieden  werde.  Ioh  habe  mich  dnrch  directe  Ver- 

suche  überzeagt,  dass  diese  Voraussetzung  ricbtig  ist.   Es  ent- 

wickelt  sich  bei  der  Einwirkang  des  Kali's  auf  das  Btehlorisa- 

tyd  kein  Ammoniak  and  die  mit  Essigsiiure  zersetzte  alkalische 

.Lösung  enthfilt  kein  Chlor.     Andrerseits  ISsst  sich.  wohl  mit 

ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  der  bei  derReaction  ent- 

stehende  violette  Kopper,  dem  bei  der  Einwirkang  des  Kali's  auf 

.Cblorisatyd  entstehenden  Cblorindin  entsprechend,  nach  der  For- 

mel  CleH10NaCI4Oa  =  Bichlorindin,  zusammengesetzt  sei. 

Der  früher  erwfibnte,  bei  der  Einwirkang  des  Kali's  aaf 
Cblorisatyd  entstehende  gelbe  Körper  dagegen  entspricht  ohne 
Zweifel  der  BicMorisatydmurc  and  ist  also  C16H10N3CI2O4= 
Chloruatydsaure  oder  b  Chlorisatinsdure. 

In  Kali  lost  er  sich  mit  gelber  Farbe  aaf,  das  gebildete 
Salz  hat  nar  eine  geringe  Neigung  zu  krystallisiren  and  schei- 
det  sich  bei  za  starker  Abdampfang  in  halbfifissigen  Flocken 
oder  als  eine  dicke  scbwere  Flfissigkeit  aas  der  Kalilaage  ab, 
die  sich  aber  bei  Zasatz  von  Wasser  sogleich  wieder  auflöst. 
Bei  langsamer  Verdanstung  erhfilt  man  das£alz  undeutlieh  kry- 
stallisirt  Durch  Auspressen,  Liegenlassen  an  der  Lufl,  zar 
Sftttigung  des  anhüngenden  Kali's  mit  KohlensSore,  and  AoflO- 
sen  in  Alkohol  gereinigt  and  nach  dem  Verdansten  des  Alko- 
hols  in  Wasser  gelost,  gab  es  mit  essigsaorem  Bleioxyd,  scbwe- 
felsaurem  Kupferoxyd  and  Chlorbaryom  gelbe  Niederscblage, 
die  sich  beim  Stehen  nicht  verfinderten,  beim  Erhitzen  in  den 
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Flüssigkeiten,  warin  eia  gebilde*  worden  waren,  sich  aafièstan 
«ad  sieJi  naoh  4em  flrkalten  palrerig  wüedej»  aasschéedefl. 

Meine  Versoebe  geben  keiae  genügeede  Aufklfcraag  tifeer 
den  Vorgang  bei  der  Einwirkang  des  Cali'a  tof  Cfeloriselyd 
und  Bichtorèsatyd,  Man  könate  aaaefemea ,  êtm  die  Beacdon 
der  bei  Kewiricang  der  Warme  statffindendea  «ntapreebend  «ei, 
daas  also  aas  f  At  Cblorbatyd  1  At  CHariadi*  «ad  1  Al. 
Cfalerisatin  eaisie&e,  welohes  telztere  ateb  mk  idee  Blernen» 
ten  des  übrigbleibon^en  Waaseratoms  (belle  sa  GUorisatfd^ 
stare,  ihells  au  Cyorkalbtóore  verekige^  altein  dies*  Erkla- 
rong  kaan  aicbt  die  ricfetige  aein,  da  dèeMeage  das  $aterteJiea- 
4ea  CbJttrindtns  mir  Ibeeaos  klein  iet  im  VoribeUriise  «a  4en  tibrigen 
Predooten,  wöbread  siejeaer  Aauahme  z«£olge  der  der  öbrigen 
Producte  xusammengenoiiHnen  aabe  gleich  sein  alfisste.  Es  wéoe 
indeaaan  jtfgtieb,  daas  eia  TheJl  des  CWorindins  lm  Momente 
der  Abscbeidung  aas  der  alkaüseben  Lfetrag  daroh  Aafnabate 
voa  JBauerotoff  aas  der  Lift  in  Cblorisatydsaare  ader  Chloris*» 
Üasfiore  überginge,  wor&ber  weitere  Versache  aptscheidenjaifleaa, 

fiehwefeltelium  loet  daa  Chlorisaiyd  in  dar  Wieme  reick- 
lieh  aaf.  Betm  ErkaRen  bildet  sieh  ia  -der  Lüsung  eia  pdkwt- 
rigerAbsatz,  dor  dasAnseben  van  unveréndertem  Cblorisatyd  bat. 

Verhailen  des  Chlorisatins  und  BtcMorisalins  gepen  Solpeter- 
saure,  Ammoniak  u. *.  tr. 

Es  war  anfsngs  meine  Absfcbt,  das  ¥erhatten  der  geaaea- 
ten  Körper  gegen  eine  gröesere  Aasablvon  fteageaüea  «ian- 
ftffsaehen;  allein  die  Untersocbuogen  ober  daa  Ekiflass  eiaer 
wefter  fortgesetatea  Einwirkang  des  iJMors  «af  die  zoetst 
erbattenen  Prodaote,  deren  ftesoftate  leb  im  foigenden  Afasehaitto 
atittbeUen  werde,  ewangea  miefa,  alles  Material  aaf  dieselben  m 
verwenden,  so  dasa  ioh  mieh  binaiehtlicfa  der  öbrigea  Reaotio*- 
j*en  aaf  eiriige  oberflëohüebe  Versache  bescbrénken  masste. 

GaJpetersdwe  lost  dasCblorisatin  io  der  Warme  aater  leb*- 
fcafter  Entwicketang  von  Stickstoffoxyd  sa  einer  geibea  Fite- 
aigfceit  aaf,  aas  der  beim  Verdfiaoan  wit  Wasser  eia  weisaar 
MedeFscJblag  «irfi  absebeidet,  weieher  èeim  KrwSrmea  sa  eiaem 
fcaraarligen  Xoaper  zoaammaabückt.  Setet  man  die  fliawkkuag 
Wagere  £eit  tart  and  dampH  daaa  dte  FlöasigkeH  ab,  aa  erbilt 
man  aaseer  dem  harzigen  Körper  Kleesfinre  und  eia  attekstoff- 
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baitiges  Prndoct,  das  ^WMobeu  den  Kristallen  der .  Kleeaavre 
in  warzigen  Körnern  anschiesst.  Zur  Bntfernung  der  Klee- 
saure  satfeigie  ich  die  Flüssigkeit  mk  kjohleasaurem  Kalk,  wo- 
bei  zugieicb  ein  grasser  Thetl  des  Harzes  skb  aussehied.  Die 
kalkbaïtige  Auflösang,  afogedampft  and  mit  SeJzsfcure  versetet, 
gab  kleine  geibliche  dorcbsiobtige  KrystalLe,  wetefee  sieb  In 
warmem  Wasser  ziemlich  leicbt  auflösten.  Die  Lösung  rötbete 
JLakmas ,  der  neue  Körper  schien  ajso  eia*  £aure  zu  sein.  in 
Kali  loste  er  sich  m\t  brauner  Farbe  aaf.  fis  war  mk  niebt 
möglich^  die  erbaltene  -kleine  Menge  der  Snbstanz  völlig  ven 
dem  Anhüflgenden  Harze  zu  befreien  «ad  «ie  weiteren  Unter- 
suchuagen  J5U  unterwerfen. 

Bichlorisatin  vernielt  sich  ahnlich  wie  Chlorisatin  gegen  Sal- 
petersaure ,  nor  war  das  neue  Product  löslicner  and  éesbalb 
achwerer  krystaüisirt  zu  erbalten.  fis  scbied  sich  beim  Erkal- 
ten  seiner  wasserigen  Lö&ung  in  undeutlicb  krystalliniscben  weds- 
sen  Flocken  aus.  Bei  der  Binwirkung  der  Salpetersaure  auf 
Bichlorisatin  blieb  ein  kleiner  Tbeil  ungelöst  zurück,  der  dem 
Anseben  nach  unverandertes  Bichlorisatin  zu  sein  schien,  der 
sich  aber  selbst  bei  Behandlung  mit  siedender  rancbender  Sal- 
petersaure niebt  veranderte.  Dieser  Ruckstand  loste  sieb  sekr 
leicht  in  Kali  auf,  die  alkalische  Lösung  ?  mit  Salzs&ere  ver- 
setzt,  gab  einen  bellgelben  Niederscblag ,  der  sich  beim  Sieden 
mit  Wasser  nicht  veranderte.  Der  von  der  Salpetersaure  «h- 
gelost  gebliebene  Tbeil  des  Bichlorisatins  scheint  also  ein  neues 
Product  der  Einwirkung  der  Salpetersaure  anf  das  Bichlorisatin 
zu  sein. 

Waswriges  Ammoniak  lost  das  Chlorisatin  in  der  Warme 
mit  rother  Farbe  auf,  die  aber  bei  fortgesetzter  firw&rmoog  wie- 
der verscbwindet,  worauf  die  Flüssigkeit  braonlich  -  gelb  er- 
scheinf.  Abgedampft  hmterlasst  die  Auf  lösung  eine  rothgelbe, 
nicht  krystaltinische  Masse,  die  sich  in  siedendem  Wasser  nicht 
wieder  vollstandig  auflöst  Die  siedend  von  dem  Rückstande 
abfiltsirte  Flüssigkeit  setzt  beim  firkalten  einen  weissen  polv*-  ' 
rigeo  Bodeasatz  ab. 

Bichlorisatin  zeigt  gegen  Ammoniak  ein  ganz  ahnltehes  Ver- 
halten. Als  zu  der  siedeud  bereiteten  und  entfarbten  Lösung  galz- 
aaure  gesetzt  wurde,  bildete  sich  ein  gelber  floekiger  Niederscblag, ' 
der  sieb  in  siedendem  Wasser  15ste  und  sich  darams  beim  Br- 
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kalten   krystallinisch  mit  dem  Aussehen   des  Bichlorisatins  ab- 
schied. 

In  einer  Aaflösang  von  Einfach-Schwefelkaliutn  Jösen  sich 
Chlorisatin  and  Bichlorisatin  in  der  Kalte  mit  dunkelrotber  Farbe 
150  einer  fast  andarchsichtigen  Flüssigkeit  auf;  beim  Erbilzen 
wird  dieselbe  gelb,  es  schwimmt  aber  eine  unaaflösliche  Sub- 
stanz voo  röthlich-grauer  Farbe  darin.  Setzt  man  nach  dem 
Abfiltriren  die  Lösong  der  Luft  aus,  om  das  überschüssige 
Scbwefelkalium  zu  oxydiren,  dampft  ab  and  zieht  den  Rock* 
stand,  jiacbdem  er  so  lange  an  der  Luft  gelegen  hat,  dass  er 
mit  Bleisalzen  keine  dankle  Ffirbung  mehr  giebt,  mit  Alkobol 
sus,  so  erhalt  man  Lösungen,  welche  beim  Verdunsten  Salze 
geben,  die  durchaus  die  Eigenschaften  des  chlorisatinsauren  and 
bicblorisatinsaaren  Kali's  besitzen  and  keinen  Schwefel  enthal- 
ten.  Die  unaaflösliche  abiiltrirte  Substanz  dagegen  ist  schwe- 
felhaltig. 

Verhalten  des  Chlorisatim  und  Bichlorisatins  bei  einer  weiter 
forlgesetzten  Einwirkung  des  Chlors. 

Weder  Chlorisatin  noch  Bichlorisatin  scbeinen  eine  weitere 
Ver&nderung  zu  erleiden,  wenn  man  dieselben  in  Wasser  zer- 
rührt  and  mehrere  Standen  lang  der  Einwirkung  eines  Chlor- 
stromes  unterwirft;  ich  habe  ohne  Erfolg  versucbt,  Chlorisatin 
auf  diese  Weise  in  Bichlorisatin  zu  verwandeln.  Auch  das  di- 
recte Sonnenlicht  aussert  keinen  bemerkbaren  Einfluss. 

Lost  man  dagegen  Chlorisatin  oder  Bichlorisatin  in  Alko- 
bol auf  and  leitet  durch  diese  Lösang  einen  Chlorstrom,  so  er- 
folgt  sehr  bald  eine  Zersetzung  der  aufgelösten  Verbindungen, 
deren  Producte  dieselben  sind,  man  mag  Chlorisatin  oder  Bi- 
.  chlorisatin  allein  oder  ein  Gemenge  von  beiden  zu  dem  Ver- 
suche  genommen  haben.  Am  besten  wendet  man  eine  siedend 
gesattigte  Auflösung  von  Chlorisatin  oder  Bichlorisatin  an,  in 
welcher  sich  noch  ein  Uebersobuss  von  ungelöster  Substanz  be- 
flndet,  and  beginnt  mit  dem  Einleiten  des  Chlors,  wahrend  die 
Flüssigkeit  noch  heiss  ist.  Durch  die  Reaction  des  Chlors  auf 
den  Alkobol  erhalt  sich  die  Flüssigkeit  bei  einem  lebbafteo 
Gange  der  Chlorentwickelung  fortw&hrend  heiss.  Bald  versch  win- 
den die  noch  ungelöstenPortiónen  von  Chlorisatin  and  Bichlorisatin, 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  wird  nach  einiger  Zeit  heiier,  spfiter  tritt 
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eine  Trübong  ein,  es  scheiden  sich  Flocken  aas^  die  sich  all- 
m&hlig  zusammenballen  ond  sich  zuletzt  am  Bodeo  des  Gefös- 
ses  zo  einer  zaben  braunlich-gelben  Flüssigkeit  vereinigen,  die 
mit  einer  Menge  von  kleinen  glanzenden  Blattchen  angefüllt  ist. 
Man  setzt  die  Einwirkung  des  Chlors  so  lange  fort,  bis  die 
Menge  der  dicken  Flüssigkeit  nicht  mehr  zunimmt  und  das  Chlor 
unverandert  durch  die  Flüssigkeit  zu  entweicben  anfangt. 

fis  scheinen  bei  dieser  Reaction  keine  anderen  gas-  oder 
dampfförmigen  Producte  zu  entstehen,  als  die,  welene  von  der 
fiinwirkang  des  Chlors  auf  den  Alkohol  herrühren ;  man  be- 
merkt den  Geruch  des  Salzathers  ond  die  fintwickelung  von 
Chlorwasserstoffsaure. 

Nach  dem  Erkalten  der  mit  Chlor  behandelten  Flüssigkeit 
erscheint  der  über  der  ölartigen  Spbicht  stehende  Theil  dersel- 
ben  hellgelb  gefarbt;  die  Wande  desGefasses  sind  mit  Krystal- 
len  von  Salmiak  bedeckt  ond  dasselbe  Salz  flndet  sich  auch  über 
der  untern  Schicht  in  grosser  Menge  pulverförmig  abgelagert. 
Die  gelbe  Flüssigkeit  ent  halt  aosserdem  sehr  viel  freie  Salz- 
saure.  Beim  Verdunnen  mit  Wasser  trübt  sie  sich  nnd  lasst 
eine  braone  z&he  Flüssigkeit  fallen,  derjenigen  ganz  gleicb, 
welche  die  schon  wahrend  der  Einwirkung  des  Chlors  ausge- 
schiedene  untere  Schicht  ausmacht.  Wird  sie  der  Destillation 
unterworfen,  so  liefert  sie  eine  alkoholhaltige  Flüssigkeit,  wel- 
che beim  Verdunnen  mit  Wasser  eine  ziemliche  Menge  der'aus 
verschiedenen  Zersefzungsprodocten  des  Alkohols  gera engten 
Flüssigkeit  fallen  lasst,  die  man  früher  mit  dem  Namen  schwe- 
rer  Salzdther  bèzeichnete.  Bei  der  Verdünnong  mit  Was- 
ser entwickelt  sich  aas  der  Flüssigkeit  sehr  viel  leichter  Salz- 
ather.  Gegen  das  Ende  der  Destillation  scheidet  sich  aas 
dem  noch  in  der  Reforte  befindlichen  Theile  der  Flüssigkeit  eine 
braone  harzartige  Substanz  ab,  von  der  sogleich  weiter  die 
Rede  sein  wird. 

Die  ölartige,  mit  glanzenden  Blattchen  gemengte  Schicht 
der  gechlorten  Flüssigkeit  entbfilt  ebenfalls  aosser  den  einge- 
mengten  Blattchen  mehrere  Substanzen;  die  Haoptmasse  dersel- 
ben  scheint  schwerer  Salzather  zo  sein.  Um  die  eingemengte 
feste  krystallisirte  Substanz  zu  erhalten,  lost  man  die  dickflüs- 
sige  Masse,  nach  mehrmaligem  Abwaschen  mit  Wasser,  om  den 
anhangenden  Salmiak  zo  antfernen,  in  kaltem  Alkohol  auf,  wel* 
Joure.  f.  prakt.  Chemie.  XXII.  5.  IS 
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cber  die  darin  suspendirte  Sabstanz  angelöst  zarficklfisst.  Icb 
neane  das  erhaltene  krystallinische  Product  Chloranil.  Die  Aas- 
beate  ist  ia  der  Regel  aar  gering.  Ich  habe  bei  Aoweodang 
voo  20  —  30  Gr.  Cblorisatio  and  Bichlorisatio ,  die  ia  Alkohol 
von  80  p.C.  auf gelost  wareo,  Sa  der  Regel  aar  3-*  5  Gr.  da- 
voa  erbalten.  Einmal  misslang  die  Darsteltang  fast  ganzlich, 
die  aich  büdende  ölige  Schicht  ehtbielt  uut  eiazeloe  kleine  Flit- 
ter  voa  Chloranil  eingemengt.  Rei  diesem  Versocbe  wurde  der 
Apparat  vom  directeo  Sonnenlichte  getroffen,  wobei  die  aas  der 

-  Flüssigkeit  sieh  entwick einden  Blasea  mit  rother  rassender  Flam«> 
me  aoter  Kohleabsats  sicb  entzündeten.  fis  scheiat  also,  das» 
die  Eiowirkung  des  directea  Sonnenüchtes  eine  weiter  gehendé 
Zersetzung  veraolaast  and  deshalb  vermieden  werden  muss. 

Wird  die  weingêistige  Aaflösang  der  öligen  Schicht,. aas 
welcber  das  Cbloranil  getrennt  worden  ist,  destülirt,  so  erhalt 
man  ein  DestUlat,  wekhes  aehr  viel  ieicbieo  Salz&ther  entbalt; 
aber  bei»  Verdunnen  mit  Wasser  sicb  nicht  trfibt.  Ia  der  Re-* 
torte  bleibt  sehr  viel  eiaer  braanen  harzigen  Masse  zorflek,  die 
noch  elnen  Antheil  Cbloranil  enihait.  r  Um  dieseo  za  gewinnen, 
destülirt  man  our  so  weit  ab,  bis  der  braune  Rfickstand  dick- 
flüssig  zu  werden  anfangt.  Nacb  dem  Erkalten  erscheint  er 
mit  vielen  Blüttcben  von  Chloranil  durchwebl,  die  man  dureb 
Aofloseo  der  Masse  in  kaltem  Alkohol  gewinnt,  wobei  sie  un-» 
gelost  zarückbleibea.  Die  vom  Cbloranil  so  viel  als  möglich 
getrennte  Flüssigkeit  destillirt  man  dann  voa  Neaem.  Nachdem 
der  Alkohol  fibergegaageu  ist,  entwickelt  sicb  aaa  dem  harzi-* 
gen  Rückstaode  bei  flortgesetzter  Erwfirraang  ein  flüchtiges  kry- 
staltinisches  Prodact,  das  sich  bisweilen  in  langen  Nadela  im 
Halse  der  Retorte  anlegt.  Ein  gleiches  Verbalten  zeigt  auch 
die  harzige  Masse,  welcbe  aas  der  fiber  der  ölartigën  Schicht 
stehendeo  saareo   Flössigkeit  bei  der  DesÜUatipn   zurückbleibt, 

v  Beide  scbeinen  durchaus  identisch  za  sein  and  ich  habe  sie  ge» 
wöhniich  vereioigt,  am  daraas  das  flfiebtige  Prodact  za  erhal- 
ften.  Oft  bildet  tetzteres  keine  Krystalle  im  Halse  der  Retorte, 
sondern  es  gebt  in  Gestalt  eiaer  dioken  Flüssigkeit ,  gemengt  mM 
Nebenprodacten  von  der  Zersetzang  des  Alkohob,  in  die  Vorlage 
fiber.  Bringt  man  dieses  halbflüssige  DestUlat  ao  die  Luit,  so  effio** 
resciren  daraas  weisse  Nadeln,  die  den  erw&hnten  im  Halse  4ec 
Retorte  abgeseteten  gaaz  gleicb  sind.  Es  ist  mir  niobt  mogliob  g*- 
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wesen,  den  Kórper,  welcber  die  erwahnten  Krystalle  bildet,  io 
grosseren  Mengen  rein  za  erbalten.  So  weit  ieh  ihn  habe  un- 
tersachen  kennen  ,  ahnelt  er  in  seinen  Eigenschaften  so  voft- 
kommen  dem  Chlorindopten,  dass  man  ibn  ohne  genauere  Uater-> 
suchung  mit  diesem  verwechseln  würde.  Man  wird  jedocb  se* 
hen,  dass  er  davon  wesentlich  verschieden  ist.  Icb  nenne  ibn 
gechlorles  Chlorindopten. 

Urn  die  möglicbst  grdsste  Menge  des  gechlorten  Chlorin- 
dopten zu  erhalten,  mass  man  die  harzige  Masse  so  weit  erbitzen, 
dass  eine  beginnende  Zersetzohg  derselbeu  unvermeidlich  ist. 
Icb  habe ,  da  ich  kein  Mittel  fand ,  die  harzige  Masse  in  ei- 
nem  einigermaassen  reinen  Zustande  za  erhalten,  auf  ibre  Un- 
terstchung  verzichten  mussen.  Sie  verkohlt  sich  bei  starker 
Erhkzang  anter  Entwickelang  eines  waren  Raucbes.  Es  ist 
mir  nicht  onwahrseheinlich ,  dass  diese  Substanz  identisch  ist 
mit  dem  Harze,  welcbes  sich  gleichzeitig  mh  der  Bildang  des 
Chkrisaüns  and  Bichlorisatins  bei  EiuwirkUng  des  Chlors  aaf 
indigblaa  erzeugt.  Es  würde  dnnn  das  Aaltreten  desselbén 
anter  dep  Producten  einer  weiter  fortgeschrittene»  Zersetzang 
des  Chlorisatins  and  Bichlorisatins  für  die  scbon  früber  vod 
ntif  getegte  Vermuthung  sprechea  y  dass  bei  der  Zersetzang 
des  Indigblaa's  darch  Chlor,  Barz  und  Chlorindopten  secandare 
Erzeagnisse  sind*  Das  gechlorte  Chlorindopten  steht  za  deftj 
Chlorindopten  in  einent  solcben  Verh&ltnisse,  dass  seine  Bildung 
aus  dem  Chlorisatin  diese  Ansicht  bestarkt.  Wahrscheinlicb 
entsteht  zaerst  aas  dem  Chlorisatin  and  Bichlorisatio^  neben  dem 
Chloranil ,  Chlorindopten  und  dieses  verwandelt  sich  erst  bei 
fortgesetzter  Einwirkang  des  Chlors  in  das  gechlorte  Chlorin- 
dopten. Uebrigens_scheint  der  harzige  Körper  seiner  Menge 
nach  das  Haaptprodact  der  Reaction  za  sein. 

Gechlorles  Chlorindopten. 

Erw&rat  man  das  Product,  welcbes  icb  irn  Vérhérgehen* 
den  gechlorte*  Chlorinéoptm  genaast  babe,  im  rohen  Zustande, 
worin  es  noeh  mit  harziger  Substanz  u.  b*  w,  geroeagt  ist,  ia 
einer  Retorte  mit  Kalilauge ,  so  lost  es  sich  auf  and  mit 
dem  Wasser  gebt  eine  flüchtige  feste  Sobstanz  ia  die  Vor- 
lage  über,  die  in  allep  Eigenschaften  dem  Cblorindatmit  über- 
aus  ahöltoh  fet,     Icb  babe  sie  in  za"  kleine?  Menge  erftaKen,  um 
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siè  weiter  untersuchen  zu  können.    Die  in  derRetorte  zurück- 
bleibende  Flü/tsigkeit  giebt  beim  Erkalten  prismatische  Krystalle 
mit  rbombischer  Basis ,    bisweilen  von  ziemlicber  Grosse;   «bei 
rascher  Abküblung  ersiarrt  sie  zo  einetti  Brei   von   Krystallna- 
deln,     ganz   wie   unter  gleichen  Umstanden  das  chlorindopten- 
saüre  Kali.     Dureh   ümkrystallisiren   in   verdönnter   Kalilauge, 
worin  die  Krystalle  in  der  Kalte  sehr  schwer  lösliob  sind,  er- 
faalt  man  dieselben  Tein.     Diese  Krystalle  sind  das  Kalisalz  ei- 
ncr    S&ure  ,    welche  mit   der  Ctriorindoptensaure    die   grösste 
Aehnücbkeit  hat,    aber  einen   weit  höbern  Cblorgehalt  zeigt, 
weshalb  icb  dieselbe  gechlorte  Chlorindoptemaure  nennen  will. 
Man  erhSU  sie  als  weissen  flockigen  Niederschlag  durch  Zer- 
setzong  der  Auflösung  des  Kalisalzes  mit  Salzs&ure.     Ibr  Ge* 
ruch  ist  dem  der  Chlorindoptens&ure  ahnlich,  aber  angenehmer ; 
mit  Wasser  destillirt  sie  über  and  legt  sicb  im  Halse  der  Re- 
torte  ©ft  in  langen  Nadeln  an.     Sie  scheint  schwèrer  flüchtig  zo 
sein  als  die  Chlorindoptensaure,  der  sie  im  Uebrigen,  selbst  bin- 
gichtlich  ihrer  Reactionen,  so  vollkommen  gleioht,  dass  icb,  obne 
die  Analyse  angestellt  zu  haben,  sie  mit  der  Chlorindoptensaare 
für  identiseh  gehalten  baben  worde. 

Diese  Uebereinstimmung  der  Reactionen  wird  sicb  aus  fol- 
gender  Vergleichung  des  Verhaltens  ergeben ,  weiehes  die 
Aaflösangen  einiger  Salze  mit  den  Lösangen  des  chlorindopten- 
sauren  Kali's  and  des  Kalisalzes  der  gechlorten  Chlorindopten- 
saure zeiden. 

Gechlortes  chlorindop-  Chlorindoptensaure» 

tensaures  Kali  giebt  mit:  Kali 

CMorbaryum 
weisse  flockige  Fallung;  desgl. 

Quecksilberchlorid 
gelblich- weisse  flockige  Fallung  5  desgl. 

salpetersaurem  Quechsüberoxydul 
weisse  flockige  Fallung  5  desgl. 

salpetersaurem  Süberoxyd 
citronengelben  Niederschlag;  desgl. 

schwefelsaurem  Kupferoxyd 
dunkel  purpurviolette  Fallung;  desgl 

estigsaurem  Bleioxyd 
weissen  Niederschlag  5  desgl. 
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Salpetersaures  Eisenoxyd,  schwefelsaures  Bisenoxydal  und 
Eisenalaun  geben  mit  beiden  Salzen  weisse ,  wenig  in's  BrSun- 
liche  geneigte,  salpetersaures  Nickeloxyd  and  salpetersaures  Ko- 
baltoxyd  grunliche  und  rötbliche  Fallungen.  Magnesia-  und 
Kalksalze  sind  ohne  Wirkung. 

Dieser  grossen  Uebereinstimmung  ungeachtet  zeigt  sieh 
die  Zusammensetzuiig  der  geehlorten  ChlorindoptensSure  von 
der  der  früher  bescbriebenen  ChlorindoptensSure  ganz  verschieden. 

Tch  bediente  mich  zur  Analyse  des  Silbersalzes.  Reines 
Kalisalz  wurde,  nachdem  es  lange  Zeit  an  der  Luft  gelegen 
hatte>  urn  alles  etwa  anbfingende  freie  Kali  mit  Kohlensaure 
zu  s&ttigen,  in  Alkobol  gelost  und  in  die  mit  Wasser  ver- 
dünnte  Lösung  salpetersaures  Silberoxyd  eingetröpfelt.  Der 
gelbe  Niedersehlag  warde  bei  110°  getrocknet. 

1)  0,321  Gr.,  mit  koblensaurem  Natron  geglüht,  gaben 

0,102    Gr.    Silber  s=s  34,12  Oxyd 

0,607    —     Ohlorsilber  =  46,64  Chlor; 
0,415  Gr.  gaben,  mit  Kupferoxyd  verbrannt: 
0,302  Kohlensèure  =  20,12  Kohlenstoff 
0,006  Wasser  =    0,16  Wasserstoff. 

2)  0,451  Gr.  von  einer  ahdern  Bereitung,  bei  welcher 
das  zu  dem  ersten  Versuche  'benutzte  Kalisalz  nochmals  um- 
krystallisirt  worden  war,  gaben: 

0,140  Silber  =  33,34  Procent  Oxyd 

0,859  Ohlorsilber     =  46,98       —     Chlor; 
0,223  Gr.  gaben,  mit  Kupferoxyd  verbrannt: 

0,162  Gr.  Kohlensfiure  =  20,08  Procent 
und  eine  kaum  sichtbare  Spar  Wasser,    die  nicht  gewogen 

wurde. 
Die  Resultate  dieser  sehr  genau  mit  einander  übereinstim- 
menden  Versuche  treffen  am  n&chsten  mit  dem  Atomverhaltnisse 
Cla  Cl9  Ag  zusatnmen,  welches  fordert: 
Kohlenstoff    21,0 
Chlor  45,6 

Silberoxyd    33,2. 
Indessen  ist  der  gefundene  Chlorgehalt  böher,  der.  Kohlen- 
stoffgebalt  niedriger,   und  ich     halte  fur  wahrscheinlich,  dass 
die  richtige  Zusammensetzung  darch  die  Formel  C18  Cl10  Ag 
ausgedrückt    wird ,    wonach  die  gecblorte   ChlorindoptensSure 
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Ci%  Cl10  von  der  Galorindoptensaure  C13  CIe  H4  sich  dadurch 
unterscheiden  würde,  dass  4  At.  Wasser stoff  der'  letzteren  darch 
4  At.  Chlor  ersetzt  waren,  and  «war  gaoz  im  Sinne  der  Da«. 
mas'scben  Substitutionstheorie  obne  Ver&nderang  ip  den   we* 
sentlicbsien  Eigenschaften. 

Ber.  Gef. 


1. 

2. 

C13  ad    917,23 

20,02 

20,12 

20,08 

Cl10=t:  2213,25 

48,30 

46,64 

46,98 

Ag  =  1451,61 

31,68 

34,12 

33,34 

4582,08     100,00  100,88  100,40. 

Der  UnterschieA  zwischeo  den  berechneten  and  den  ge- 
fandenen  Zahlen  erscheint  auf  den  eraten  Anblick  sebr  gross  j 
wenn  man  indessen  die  enorme  Differenz  zwischen  den  Atom- 
gewichten  des  Wasserstoffes  und  des  Chlors  berücksichtigt  >  so 
überzeagt  man  sich  leicht,  dass  sohon  einq  kleine  Einmengang 
von  Chlorindoptens&ure  binrelchen  würde,  die  Abweichang  zwi- 
schen der  Berecbnang  und  den  Versuchen  zu  er  klaren.  In  der 
Tbat  warden  bei  der  ersten  Analyse  0,006  Gr.  Wasser  s= 
0,16  Procent  Wasser  gefunden.  Bei  der  zweiten  warde  das 
Cblorcalciurorohr,  weil  die  erbaltenen  Sparen  von  Wasser  of- 
fenbar  als  unwesentlich  betrachte  werden  konnten,  nicht  ge- 
wogen. Nimmt  man  an,  dass  die  im  ersten  Versucbe  gefundene 
kleine  Wasserstoffmenge  wirklich  der  Misehoog  des  anter- 
sacbten  Silbersalzes  angehört  habe,  so  würde  sie  daraaf  füh- 
ren,  dass  das  Praparat  *4  Atom  cblorindoptensaures  Silberoxyd 
enthalten  habe.  In  der  That  ist  die  procenlische  Zusammensez- 
zang  eines  Gemenges  aas  3  At.  SilbersaJz  der  gechlorten  Chlor- 
indoptensaure  mit  1  At.  chlorindoptensaarem  Silberoxyd  fol- 
gende:  (Gef.) 

Kohlenstoff     21,0  20,10 

Wasserstoff      0,14  0,16 

Chlor  45,6  46,7 

Silberoxyd      33,2  33,7, 

was  mit  den  gefündenen  Zahlen,  die  ich  der  Vergleichang  we» 
gen  daneben  gesetzt  habe,  nahe  geuug  übereinstimmt. 

Mangel  an  Material  hat  mich  verhindert,  die  Frage  darch 
weitere  Versuche  zu  entscheiden.  Ich  will  jedoob  bei  düeser 
(fclegenbeU  einen  Versuch   er  wannen,    den  ioh  anstellte»    u» 


Digitized 


by  Google 


Erdmann,  Untersachnngen  öft.  den  Indigo.    979 

mir  aas  einem  kleinen  Vorrathe  von  Chtètindoptonsaure,  der 
von  meinen  früberen  Versachen  übrig  gebheben  war,  doren  Eht«- 
wirkang  von  Chlor  gechlorte  CblorindoptensSore  darzustellen. 
Ich  loste  zu  dieseui  Bebufe  die  Saure  in  schwerem  Salzïther 
nuf,  den  ich  ais  Nebenprodact  erhalten  batte ,  tind  leitete  einen 
Tag  lang  Chlor  durch  die  Lösvng«  Die  Efttwickelung  v#ii 
Salzsaure  war  dabei  so  gering,  dass  sie  von  dem  duren  dfe 
Flossigkeit  éntweichenden  Chlor  gönzlich  verdeckt  warde  and 
es  also  an  jeder  Anzeige  fehlte ,  ftach  weieher  man  sich  bei 
Unterforechung  der  Operation  hitte  richten  körtnen.  Als  ieh 
glaubte,  dass  die  Ëinwirkung  dés  Cblors  vellend  et  sei,  zertegte  ieh 
die  Flfissigkeit  mit  Kali,  dampfte  zur  Trockné  ab,  zersetzte  den 
Rückstand  mit  Salzsaure,  vefwanttolte  die  erhaltene  Saure  in 
Kalisalz  and  stellte  mit  dieser  das  Silbersalz  datf. 

0,096  Gr.  desselben  gaben,  mit  kotilensanrem  Kali  geglüht: 

0,032  Silber  a=  35,7  Silbeïoxyd 

0,166  Chlorsilber  =s  42,6  Chlor. 
Wenn  aach  die  geringe  Mengel  ton  Sabstanz,  wélehe  zo 
dem  Versache  angewandt  warde,  keide  sèhr  grésse  SchSrfe 
der  Bestimmangen  zuliess,  so  zeigt  der  Versach  doch  hinrei- 
chend,  dass  die  Chlorindoptensaure  anter  dem  Eiaflasse  des 
Cblors  in  gechlorte  Chlorindoptensaare  amgewandelt  werden 
kann.  Offenbar  batte  die  Ëinwirkung  nat  nicht  lange  genag 
gedauert,  um  die  Umwandlang  vollstandig  zu  böwirken. 

Chloraml. 

Dieser  Körper  bleibt  zarück,  wenn  die  durch  die  Ëinwir- 
kung des  Chlors  aaf  die  weingeistige  Lösüng  des  Chlorisa- 
tins  oder  Bicblorisatins  entstehende  ölige  Flfissigkeit  id  kaltem 
Alkobol  gelost  wird. 

Um  ihn  zu  reinigen,  wird  er  zaerst,  zar  Abscheidung  von 
vielleicbt  noch  anbftngendem  Salmiak ,  mit  Wasser  gewaöchen 
and  darauf  entweder  in  siedendëm  Alkohol  gelost,  worètos  e* 
Mm  Erkalten  krystallisift,  odér  der  fitablimation  unterworfen. 
Letzteres  ist  vorzaziehen,  da  einmaliges  Uittkrystallteirett  in  Al- 
kobol nicht  hinreicfaend  ist,  uta  das  Product  veilkommen  rein 
zu  erhalten.  Sublimirt  man  das  aas  Alkohol  krystallisirte  Chto** 
anil,  so  hinterHtest  es  immer  einen  kleinen  kobligeo  Rückstand, 
was  bei  dem  durch  Sublimation  erhaltenen  nicht  der  Fatl  ist. 
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Das  Cbloranil  bildet  blassgelbe  Schüppchen  von  metallischem 
Perlmutterglanz.  Langsam  erhitzt,  sublimirt  es  vollstgndig,  ohne 
Zu  scbmelzen  and  einen  Rückstand  zo  binterlassen.  Werden  da- 
gegen  grössere  Mengen  desselben  schnell  erhitzt,  so  scbmilzt 
ein  Theil  der  Substanz  zu  einer  dankelbraanen  Flüssigkeit,  ger&th 
in'g  Koeben  and  erleidet  dabei  eine  theil  weise  Zersetzang,  so 
dass  ein  kohliger  Rückstand  bleibt.  Die  Farbe  des  Damp  fes  ist 
gelb.  Bei  langsamer  Sublimation  gewübren  die  sich  daraos  ab- 
setzenden  scbillernden  Blattchen  im  Sonnenliebte  einen  sehr 
schonen  Anblick.  Sind  die  Wonde  des  Gef&sses,  worin  man 
die  Sublimation  vornimmt,  sehr  heiss,  so  setzt  sich  das  Subli- 
mat  flüssig  ab  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  echwef el- 
gelben  krystallinisohen  Masse.  Um  das  doren  Sublimation  ge- 
reinigte  Product  von  anh&ngenden  Sparen  èmpyreumatisener  Sub- 
stanzen  zu  trennen,  wird  es  mit  kaltem  Alkohol  gewaschen. 

Das  Cbloranil  ist  uhlöslich  in  Wasser  und  fast  unlöslich 
'in  kaltem  Alkohol.  In  siedendem  Alkohol  lost  es  sich  mit 
blassgelber  Farbe  auf  and  krystallisirt  daraus  beim  Erkalten  in 
glanzenden  irisirenden  Blattchen,  die  denen  des  Jodbleies  sehr 
abnlicb,  aber  von  hellerer  Farbe  sind.  Die  Lösnng  ist  ohnè 
Reaction  auf  die  Pflanzenfarben.  Die  Mutterlauge,  woraus  das 
Cbloranil  krystallisirt  ist,  entbali  kaum  Spuren  davon  aufgelöst. 
Sie  farbt  sich  beim  Stehen  unter  Zutritt  der  Luft  allm&hlig  röth- 
lich-violett.  Durch  Salpetersaure  wird  das  Chloranil  selbst  im 
Sieden  nicht  verandert,  eben  so  wenig  wirken  Scbwefelsaure 
and  Salzsaure  darauf  ein.  Von  der  Wirkung  der  Alkaliën  auf 
dasselbe  wird  spfiter  die  Rede  sein. 

Das  Cbloranil  besteht  aus  Kohlenstoff,  Chlor  und  Sauer- 
stoff.  Bei  dem  Versuche,  einen  etwaigen  Stickstoffgehalt  zu 
bestimmen,  wurde  nor  */2  Cb.C.  Gas  erbaUen. 

Ich  habe  ziemlich  zahlreiche  Analysen  des  Cbloranils  vod 
mehreren  Bereitungen  angestellt,  leider  aber  fand  ich  spater, 
dass  das  zo  den  meisten  derselben  verwandte,  durch  Krystal- 
lisation  aas  Alkohol  gereinigte  Product  noch  nicht  vollkommen 
rein  war,  sondern  beim  Sublimiren  einen  kleinen  kohligen  Rück- 
stand gab.  GKlcklicherweise  ist  jedoch  der  erbaltene  Kohleo- 
stoffüberschuss  nicht  so  bedeutend,  als  dass  er  auf  die  Berech- 
nung  der  Formel  von  Einfluss  batte  sein  können.  CJebrigens 
habe  ieb  die  zuerst  gefundene  Zusammensetzung  durch  die  mit 
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der  grössten  SorgfoH  ausgef&hrte  Analyse   does  durch  Sabli- 
matioo  gereinigten  Prodoetes  bestatigt.     Ieh   führe  einen  Tbeil 
der  folgenden  Resaltate  besonders  deshalb  an,  am  die  Identitfit1 
des  aas   Chlorisatin    and  Bichlorisatin    gewonnenen    ChloranUs 
darzathan. 

a)  Durch  Krystallisation  aus  Alkohol  gereinigtes  Chloranti. 

1)  0,913  Gr.,    aas  Bichlorisatin    bereitet,    mit   chroma, 
Bleioxyd  verbrannt,  gaben  0,238  Kohlens.  =  30,89  C. 
Es  erschien  kein  Wasser. 

0,336  Gr.  derselben  Sobstanz  gaben,   mit 

Kalk  geglüht  a.  s.  w.,  0,783  Chlorsilber  =57,50  Chlor. 
2)0,176  Gr.,  aus  Chlorisatin  bereitet,  gaben 

0,196  C  =  30,78  C; 
0,381  —  gaben  0,894  Chlorsilber  =57,89  Cl. 

3)  0,310  Gr.,  aas  einem  Gemenge  von  Chlori- 

satin and  Bichlorisatin  bereitet ,  gaben 
N  0,346  C=  30,86  C. 

4)  0,286  Gr.  derselben  Subst.  gaben  0,311  C=  30,06C#); 
0,243  -  gaben  0,571  Chlorsilber  =57,97  Cl. 

5)0,472  —  mit  Cu  gaben  0,520  Kohlens.    =30,46  C; 
0,566  —  gaben  1,321  Chlorsilber  =57,56  Cl. 

b)  Durch  Sublimation  gereinigtes  CMoranU. 

0,280  Gr.  gaben  0,302  Kohlens.  =  29,82  C; 
0,405  —  —  0,948  Chlorsilber  =  57,74  Cl. 
Wenn  man  berücksichtigt  \  dass  die  Yersache  1—5  mtt 
einem  Preparate  angestellt  warden  ,  weiehes  beim  Sublimiren 
einen  kleinen  kohligen  Röckstand  hinterliess,  and  dass  sie  jedenfalls 
einen  Kohlenstoffüberschuss  liefern  mussten,  so  ergiebt  sich  aas 
denselben  die  Formel: 

In  100  Th.  Gefandenes  Mittel: 

soblim.  Chloranil      ausAlk.kryst. 
C6  =  458,61  =  29,70  29,82  30,63 

Cl4  =  885,30  =  57,34  .  57,74  57,60 

Oa  =  200,00  =  12,96 12,44  11,77 

100,00  100,00  100,00. 


*)  Von  Marchand  analysirt. 
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Diese  Forniei  wkd  übrigens   darcta   die  "Zasammensetzang 
der  iius  dcm  Chtoraml  entstehenden  Productê  suf  das  Vollkom- 
•tüenste  bestatigt. 

Chloranilsdure. 

Das  Chloranil  lost  sicb  in  verdünnter  Kalilange  beira  Er- 
wSrmcn  sehr  leicht  mit  purpurrolher  Farbe  auP.  Aus  derAuf- 
fösung  schiessen  bekn  Ërkalten  br&anlrcfa-parparrofhè  sehr  glan- 
zende Prismen  an,  welche  dag  Kalksalz  einer  neuen  S&ure  sind, 
die  ich  Chloranilsdure  nennen  wMI. 

Zar  Bestimmuitg  der  Zusammensetzang  and  der  Salti- 
gangscapaeitat  der  Chloranilsaure  wandie  ich  das  Silbersalz 
an.  Man  erhalt  dasselbe  beim  Vermischen  einer  Aaflösung  des 
chloranilsauren  Kali's  mit  salpetersaarem  Silberoxyd  als  roth- 
braonen  palverigen  Nrederschlag  ?  der  in  Wasser  nep  sehr  we- 
nig  mit  röthlicher  Farbe  löslich  ist.  Die  Neatrallt&t  der  Flös- 
sigkeit  finderte  sich  durch  die  Ausfallüng  des  Silbersalzes 
darenaos  nicht. 

1)  0,671  Gr.  des  Silbersalzes  lieferten  bei  der  Verbren- 
nong  mit  Kupferoxyd  0,361  Kohlensaure  and  0,010 
Wasser  and  Chlorkupfer; 
0,478  Gr.-,  mit  SalzsSare  befeachtet  and  erbitzt,  hin- 
terliessen  0,321  Chlorsilber. 
2)0,587  Gr.,  mit  kohlensaurem  Kali  geglüht,  hinterlies- 
sen  nach  dem  Auswaschen  der  geglöhten  Masse 
and  Glühen  des  Rückstandes  0,301  Silber. 

Die  vom  Silber  and  der  Kohle  abflltrirte  Flus- 
sigfeeit,  mitSalpetersaore  gesattigt  and  mit  salpeter- 
saarem Silberoxyd  gefëllt,  gab  0,396  Chlorsilber. 
3)  0,987  Gr.  von   einer  andern  Bereitang  gaben  bei  der 
Verbrennang  0,623  Kohlensaure  and  0,008  Wasser 
tmd  sablimirtes  Chlorkupfer; 
0,354  Gr.  gaben  temer  0,181  Silber. 
Diese  Versache,   besonders  der  letzte,    wobei  dné  grosse 
M enge  von  Substanz  angewandt  warde ,    feeweisen  ,    dass  das 
Salz  keiaen  Wasserstoff  enthalt  and  dass  die  wasserfreie  Cblor- 
amitóure  nach  der  Formel  CeCIa08  zaeamnrengesetzt  ist,    wie 
folgende  Vergleichang  zeigt : 
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Gef. 
In  100  Th.  1.  2.  3.         MitteL 

Ce   =     468,61       17,30       17,46  17,45       17,40 

Cl3  =     442,65       16,68  .16,64  16,64 

03   =    300,00       11,30  11,24 

Ag  =  1451,61       64,72       54,33       54,93      54>91       64,72 
100,00  100,00. 

Der  Vorgaog  bei  der  Bildang  der  Chloranilsaare  besteht 
also  darin,  dass  1  Atom  Cbloranil  =  C6C1403  die  Halfte  sei- 
nes  Chlorgehaltes  an  1  At.  Kali  abgiebt,  urn  damit  Chlorka- 
lium 'za  bilden,  wfihrend  der  Saaerstoff  des  Kali's  mit  d€n  übri- 
gen  Bestandtheilen  des  Cbloranils  zasammentritt. 
C6CI403  —  Cla  +  O 

=  c6ci2o3. 

Diese  Zersetzang  ist  ganz  entsprechend  derZerlegang  des 
Cblorbenzoyls  mit  Kali  in  Benzoësfiore  and  Chlorkalium ,  mit 
dem  Unterscbiede ,  dass  hier  auch  das  Radical,  als  dessen  Oxyd 
wir  die  Chtoranilsaure  betrachten  können  ,  Chlor  enthalten 
moss.  Betrachten  wir  die  Verbindang  C6CI303  als  ein  zo- 
sammengesetztes  Radical  and  nennen  dasselbe  Chlorindyl,  bo 
haben  wir: 

CeCljOa  +  Cl3  Chlorindylchlorör  =  Chloranil, 
C6CI303+0  Chlorindyloxyd  =  Chloranilsaare. 

Chloranilsaures  Kali.  Dieses  Salz  scbeidet  sich  beimlSr- 
kalten  der  Lösung  des  Cbloranils  in  verdünntcr  Kalilaage  so 
vollstandig  in  Krystallen  aas,  dass  die  Mutterlaoge  nar  blass- 
röthlicb  oder  braanlicb  gefarbt  bleibt.  Sie  entbalt  in  diesem 
Falie  nar  Chlorkalium  and  frêles  Kali.  Beim  Yermischen  der- 
selben  mit  Salzs&are  entsteht  keine  F&llang.  Wendet  man  da- 
gegen zar  Aaflösang  des  Cbloranils  efaie  sefar  concentrirte  Ka- 
lilaage na,  so  scheint  ein  Theil  des  Cbloranils* eine  weitere 
Zersetzang  za  erleiden.  Die  Aaflösang  erscbeint  dana  braan- 
rotb,  sie  setzt  nur  wenig  chloranilsaures  Kali  ab  and  die  Mat- 
terlaage  bleibt  nach  Absebeidang  des  Salzes  dunkel  gefarbt. 
Sie  giebt  jedoch  mit  Beuren  keineb  Niederschlag. 

Das  chloranilsaare  Kali  wird  durch  ümkrystalüsiren  In 
Wasser ,  worin  es  jedoch  in  bei  weitem  grösserer  Menge  ge- 
lost  bleibt  als  in  der  alkalischen  Motterlaage,  gereinigt.    Die 
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zerriebenen   Kry stelle    verlieren,    bei  100°    getrocknet ,    keio 
Wasser. 

1)  0,485  Gr.,  mit  Salzsaare  erhitzt,  lieferten  0,236  Chlor- 

kalium  $ 
0,512     —     gaben  0,445  Konlensaare ,  0,037  Wasser. 

2)  0,280  — #)     —    0,244  —  0,025     — 
Hieraus  ergiebt  sich  die  Zusammensetzong : 

Gef. 


Ber. 

1. 

2. 

C6  c=  458,61 

24,07 

24,03 

24,09 

Cl3  =  442,65 

23,25 

Ha  =     12,48 

0,66 

0,80 

0,98 

04  =   400,00 

21,03 

v 

K    =  589,92 

30,99 
100,00. 

30,77 

Das  Salz  enthalt  demnach  bei  100°  noch  1  At,  Krystall- 
wasser  and  seine  Formel  ist  C6Cla03  +  K  +  HaO. 

Auf  einem  Platinbleche  erhitzt,  brennt  das  chloranüsaure 
Kali  init  einer  kleinen  Detonation  unter  Aasstossung  purparfar- 
bener  Dampfe  ab..  In  Wasser  and  Alkohol  ist  das  Salz  mit 
purpurrother ,  in's  Violette  geneigter  Farbe  löslich. 

Die  wSsserige'Lösung  des  obloranilsauren  Kali's  giebt  mit 
verschiedenen  Metallsalzen  Niederscblage.  Dorch  Vermiscben 
derselben  mit  Chlorbaryum  erbalt  man  einen  rehbrauncn  schup- 
pig-krystallinischen,  seidenartig  glanzenden  Niederscblag  von 
chloranilsaurem  Baryt.  Dieser  ist  in  siedendem  Wasser  fest 
ganz  unlöslicb,  beim  Erbitzen  nimmt  das  krystalliniscbe  Anse- 
hen  desselben  za.  Essiysaures  Bleioxyd  giebt  einen  braane», 
schwefelsaures  Kupferoxyd  einen  grünlich-braunen~Niederschlag. 
Quecksilberchlorid  bewirkt  keine  Verandernng,  saipetersaures 
Quecksilberoxydul  aber  giebt  einen  gelbbraunen  Niederscblag, 
Saipetersaures  Eisenoxyd  giebt  éine  schwarzliche  Tröbang; 
Bisenoxydul-Nickeloxyd  and  Kobaltoxydsalze  bewirken  keine 
Ffillang.    Das  Silbersalz  warde  schon  frfiher  erwabnt. 

CMoranilsaurehydrat.  EssigsSare  bewirkt  ia.  der  Aoflö- 
sang  des  chloranilsaaren  Kali's  keine  Verfinderang,  selbst  in  der 


*)  Von  Marchand  analysirt. 
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Siedehitze  findet  keine  Einwirkang  stalt.  Versetzt  man  dage- 
gen die  wasserige  Aoflösang  des  Kalisalzes  in  der  Kalle  mit 
SalzsSare  oder  SchwefelsSore,  so  wird  die  Flüssigkeit  sogleicb 
röthlich-gelb,  and  es  scheiden  sich  nach  einigen  Augenblicken 
röthlich-weisse,  glimmerartig  gl&nzende  Schüppcben  aas,  welene 
nacb  dem  Abfiltriren,  in  Masse  gesehen,  mennigroth  erscheinen. 
Betrachtet  man  die  abflltrirten  Scbüppchen,  welche  wasserbal- 
tige  Chloranilsaare  sind ,  anter  der  Loupe ,  so  sieht  man  röth- 
liche  Kö/ner  zwischen  den  helleren  Schfippchen  eingemengt, 
welche  vielleicht  darch  einen  andern  Wassergehalt  sich  von 
den  hellen  Blaltchen  anterscheiden.  Setzt  man  za  der  Lö- 
sang  des  chloranilsaaren  Kali's  mehr  SalzsSare  oder  Schwefel- 
saare,  als  zur  Ausfallang  der  Saare  erforderlich  ist,  and  er- 
warmt  die  Flüssigkeit ,  so  scheidet  sich  beim  Brkalten  die 
Chloranilsaure,  je  nach  der  Schnelligkeit  der  Abköhlang,  ent- 
weder  in  mennigrothen  krystallinischen  Körnern  oder  in  schma- 
len  gelbrotben  Blattchen  von  starkem  halbmetallischem  Glanze 
ab-  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  kiystallisirte  Chloranilsaare 
lost  sich  in  reinem  Wasser  mit  sehr  schoner  violettrother  Farbe 
auf.  Darch  Zasatz  von  SalzsSore  oder  Schwefels&are,  besonders 
schnell  anter  Mitwirkang  der  Wa*rme,  wird  die  Auflösang  so- 
gleich  wieder  entfarbt  and  die  Chloranjls&are  aasgeschieden* 
Salpetersaare  entfarbt  die  Lösang  anter  starkem  Aufbrausen  and 
Entwickelang  eines  farblosen  Gases,  wobei  die  Chloranilsaure 
zerstört  wird.  In  einem  Röhrchen  erbitzt,  sablimirt  die  Chlor- 
anilsaare zam  Theii  anverfindert,  der  grösste  Theil  aber  braant 
sich  and  wird  zersetzt.  Die  Zasammensetzang  der  krystalli- 
sirten Chloranilsaare  warde  darch  die  Analyse  einer  in  rothen. 
Körnern  krystallisirten,  darch  Behandlang  dés  aafgelösten  Ka- 
lisalzes mit  Schwefels&are  in  der  Siedehitze  erbaltenen  Probe 
(i),  so  wie  darch  die  einer  in  Blattem  krystallisirten  (2)  be- 
stimmt,  deren  Ursprung  ich  spater  angeben  werde. 

1)  0,322  Gr.,  #)  verloren,  bei  115°  getrocknet,  0,023 
Wasser  =  7,14  Procent; 

0,3505  —    der  getrockneten  S.  gaben  0,0325  Wasser 
and  0,443  Kohlensaare. 


*)  Von  Marchand  analysirt. 
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»)  0,303  Gr.,   bei  ,135°  getrooknet,  gaben  0,030  Wasser 
und  0,386  Koblensaure; 
0,056     —     gaben  0,076  Cblorsilber. 

Gef. 


Ber. 

1. 

». 

Mlttel. 

C« 

458,61 

34,90 

34,95 

35,22 

35,08 

Cl2 

442,65 

33,69 

— 

33,48 

33,48 

»2 

12,48 

0,95 

1,0» 

1,09 

1,05 

o4 

400,00 

30,46 

30,39 

1313,74 

100,00 

100,00. 

Die  krystallisirte  Saure  entbalt  ausserdem  noch  1  At.  Was- 
ser (ber.  7,8  Procent),  welches  bei  115°  entweicht,  and  ist 
demnach  C6C1203  +  »H20. 

Urn  för  die  oben  aaf&estellte  Ansicht,  nach,  welcber  ma» 
die  Cbloranils&are  als  das  Oxyd,  das  Cbloranil  aber  als  dar 
Chlorür  eines  zusammengesetzten  Radicals  C6C1202  betrachte» 
kan»,  weitere  Belege  zu  erhalten,  soebte  ich  noch  andere  Verw 
trindungen  dieses  hypothetischen  Radicals  hervorzobringen.  Jod- 
und  Bromkatiom,  mit  Cbloranil  und  Wasser  gekocht,  gaben  keta* 
Einwirkuag.  Ëbën  so  wenig  gelang  es,  eine  Cyanverbifidong 
dareb  Erhitzen  von  Cbloranil  mit  CyanquecksUber  zu  erhalten} 
das- Cbloranil  sublirqirt  aas  dem  Oemenge,  ehe  das  Cyanqueck—- 
siiber  daraaf  einwirkt  Am  entseheidensten  worde  die  Herver- 
bringang  eines  Schwefelchlorindyls  gewesen  sein.  Ich  saehte  dies» 
Verbindang  dareb  die  Einwirkang  von  Schwefelkalium  aaf  Cblor- 
anil zu  erhalten.  Bas  Chloraiul  lost  sSch  in  enger  Aaflösong  vofr 
Einftich- Schwefelkalium  (dureh  Redaction  von  schwefelsaarem 
Kali  mit  Wasseretoffgas  erhatten)  beim  Erwfirmen  leioht  za  ei- 
ner  gel  ben  Fldssigkeit  aaf,  die  aber  beim  Zotrkt  der  Laft  sehr 
sehnedl  sich  röthet , .  dann  braon  und  zuletzt  schwarz  and  an«* 
durchsichtig  wird ,  anter  'Absatz  eines  schwarzen  körnigen 
Pulvers ;  das  in  Wasser  and  Alkohol  anjoslicb  ist  and  an  der 
Luft  anter  Entwickelung  von  schwefliger  Saure  and  mit  Hin- 
terlassung  eines  weissen  Rfickstandes  verbrennt,  alsó  eine  Ka- 
liverbindung  zu  sein  scheint.  Bei  einem  Versuche  zeigte  der 
nach  dem  Eintrocknen  der  oxydirten  Flüssigkeit  gebliebene 
schwarze  Rückstand,  beim  Uebergiessen  mit  Wasser,  metallisch 
glanzende  Bifittchen. 


Digitized 


by  Google 


Er  dm  a  on,  Untersuchungen  üb.  den  Indigo-    987 

Versetzt  man  die  gelbe  Lösang  des  Chloranils  in  Schwe- 
fclkaliam  sogleich  and  bei  möglichst  abgebaltener  Lafl  mit 
Salzsaare,  so  scbeidet  sicb  etn  gelbweisser,  nach  dem  Trock- 
nen  schwefelgelher  Niedersohlag  aus,  den  ich  für  die  gestichte 
Verbiudung  hielt.  Er  loste  sich  in  Alkohol  and  Aether,  so 
wie  in  Kalilaage,  ia  letzterer  mit  rotbbrauner .  Farbe ,  aaf.  In 
einem  Röbreheo  erhitzt,  gab  er  ein  farblosea  Sablimat  in  Na- 
dein  uüd  scbmalen  Blattohen  >  wahrend  der  grösste  TheiT 
schmolz  qod  sicb  mit  Eatwickelang  van  schwefliger  S&are  zer- 
setzte. 

Da  das  Einfacfa-Schwefelkaliam  immer  kleine  Mengen  ei- 
ner  höhern  Schwefelangsstafe  enthalt  and  deshalb  bei  derZer- 
setzang  desselben  mit  S&uren  etwas  Schwefel  frei  wird,  so 
maaste  das  erhaltene  Pr&parat  etwas  freien  Schwefel  enthalteo. 
Urn  es  davon  zo  befreien,  wurde  es  mit  Sohwefelkehlenstoff  di. 
gerirt,  worin  sioh  indessen  ein  grosser  Tbeii  desselben  aoflöste; 

0,438  Gr.  des  Rückstandes  warden  mit  koblensaarem  Ba- 
ryt  and  Salpeter  geglfiht  oad  lieferten: 

0,259  schwefelsaaren  Baryt   =    8,t  p.  C.  Schwefel, 
0,910  Chlorsilber  =  51,8    —    Chlor. 

Diesen  Resultaten  zafblge  konnte  der  Körper  niebt  die  ge- 
sacbte  Verbindung  sein,  da  diese,  nach  der  Formel  C6Cla0aSa 
bereebnet,  fiber  36  p.  O.  Schwefel  voraasaetzt. 

Eine  ahnliche  Reaction,  wie  das  Einfach-Schwefelkaliam, 
giebt  aach  das  Fünffach- Schwefel  kalium.  Chloranil  lost  sicb  la 
einer  Lösang  von  gewöhnliober  Sohwefelleber  mit  gelber  Farbe 
aaf,  and  diese  Lösang  darchlfiaft  an  der  Luft,  wihrend  sie 
zogleich  Sebwefel  absetzt,  alle  Nuancen  von  Roth,  vom  hel- 
len Gelbroth  bis  zom  tieteten  Parparroth,  woraaf  sie  unter  Ab- 
satz  eines  unaaflöslicben  Kdrpers  schwarz  and  andarchsichtig 
wird.  Die  Röthang  ist  in  diesem  Falie  weit  schoner  als  bei 
Anwendnng  von  Einfach-Sohwcfelkalium. 

Chloramkmmon. 

Wird  die  so  eben  besehriebene  flreie  Cbtoraitifefiare  in 
erw&rmtem  Ammoniak  aafgelöst,  so  krystaliisirt  beim  Erk alten 
der  Lösang  ein  Ammoniaksalz  ,  welcbes  im  Aeussern  so  wie 
in  seinem' fibrigen  Verbalten  dem  Kalisalze  sebr  fihnlich,  nar 
von  etwas  donklerer  Farbe  als  jenes  ist.    Es  lost  sich  in  Was- 
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ser  mit  purparrother  Farbe  auf.  Versetzt  man  die  Lösung  mit 
Salzsfiure,  so  wird  sie  sogleich  röthlich-gelb  and  es  scheidet 
sich  krystalüsirte  Chloranilsaure  daraus  ab.  Dleses  Salz  ist 
obne  Zweifel  neutrales  chloranilsaures  Ammoniak,  nach  der  For- 
mel  CgCIa03  +  NaH80  zusammengesetzt, 

Ganz  von  diesem  Ammoniaksalze  verschieden  ist  das  Pro- 
duct, welches  durch  directe  Einwirkung  des  Ammoniaks  auf 
Chloranil  erbalten  wird  und  welches  iob ,  mit  Bezïebung  auf 
seine  Zusammensetzung,  Chloranilammon  nennen  will. 

Erwfirmt  man  Chloranil  mit  wasserigem  Ammoniak,  so  lost 
sich  dasselbe  langsam,  ohne  Gasentwickelung,  zu  einer  tief  blut. 
rotben  Flfissigkeit  auf,  aus  welcher  beim  Erkalten  oder  nach 
vorsicbtigem  Abdampfen  kleine  flache  Nadeln  von  kastanien- 
brauner  Farbe  und  ziemlich  starkem  Glanze  anschiessen.  War 
die  Auflösung  sehr  concentrirt,  so  erstarrt  sie  beim  Erkalten 
ganz  zu  einem  verworrenen  Gewebe  dieser  Krystalle,  von  dem 
sich  die  Mutterlauge  durcb  Fliesspapier  sehr  leicbt  entfernen 
l&sst.     Diese  Krystalle  sind  das  Chloranilammon. 

1)  0,927  Gr.  krystallisirtes  Chloranilammon  gaben/bèi  120° 

getrocknet,  0,247  Wasser  =  26,64  Procent ; 
0,603    —    bei  130°  getrocknet,     verloren  0,135  Gr. 

t=s  26,83  Wasser; 
0,301    —    getrocknetes  Chloranilammon,  mit  Kupferoxyd 

verbrannt,  lieferten: 
0,076  Wasser 
0,360  Kohlensfiure-, 
0,376    —     gaben  ferner  36,5  Cb.C.  Stickgas  bei6°C. 

und  0,751  M.  B.  =  35,2  Cb.  C.  bei  0°, 

Trockenheit  und  0,760  M.  B. 

2)  0,247  Gr.     getrocknetes   Chloranilammon   gaben ,     mit . 

Kupferoxyd  verbrannt: 
0,062  Wasser 
0,295  Kohlensfiure-, 
0,104    —    gaben,  mit  Kalk  geglüht,  0,133  Chlorsilber. 
Hieraus  ergiebt  sich  folgeude  Zusammensetzung   des  ge- 
trockneten  Chloranilammons : 
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1. 

2. 

C6   =    468,61 

32,40 

33,07 

33,06 

Cl2  =    442,66 

31,26 

31,62 

H6  =      37,44 

2,64 

2,80 

2,78 

Na  =    177,04 

12,60 

11,86 

0,   =    300,00 

21,20 

1415,74     100,00. 

Hiernach  enthalt  das  Chloranilammon  die  Elemente  von  1 
At  wasserfreier  ChloranilsSure  and  1  At.  wasserfreiem  Ammo- 
niak CeCla03  +  N3H6.  Der  Wassergebalt  des  krystallisirten 
Chloranilammons  betragt  zwischen  4  At.  (24,1  Procent)  and  5 
At.  (28  Procent);  da  die  Verbind  o ng  vor  dem  Trocknen  nicht 
von  der  hygroskopischen  Feuchtigkeit  Jbefreit  worden  war  and  ihr 
vielleicbt  noch  Sparen  der  Matterlaage  anhingen ,  so  verdient 
die  Annahme  von  4  At.  Wasser  anstreitig  den  Vorzag. 

Sowohl  aas  der  Zasammensetzang,  als  aas  dem  Verhalten 
des  Chloranilammons  geht  hervor,  dass  dasselbe  nicht  als  ein 
Ammoniak  salz  im  gewöhnlichen  Sinne  betrachtet  werden  kann; 
es  verhalt  sich  zam  chloranilsaaren  Ammoniak,  wie  das  von  H. 
Rosé  entdeckte  Salphat-  Ammon  zam  schwefelsaaren  Ammo- 
niak. Das  Chloranilammon  bietet  als  das  erste  Beispiel  der 
Verbindang  einer  wasserfreien  organischen  Saure  mit  wasser- 
freiem  Ammoniak  ein  besonderes  Interesse  dar. 

Das  Chloranilammon  lost  sich  in  Wasser,  reichlicher  in  der 
Warme  als  in  der  Kalte,  mit  parpurrotber  Farbe  auf.  In  einer 
kalten  verdfinnten  Lösung  wird  darch  Sauren  weder  ein  Nie- 
derschlag,  noch  eine  merkliche  Veranderung  der  Farbe  her- 
vorgebracht,  wodarch  sie  sich  auf  das  Bestimmteste  von  einer 
Auflösung  des  chloranilsaaren  Ammoniak»  anterscheidct.  Ich 
werde  sogleich  auf  die  Veranderingen  zarückkommen ,  welche 
das  Chloranilammon  darch  die  Einwirkang  der  Saaren  bei  ho- 
taerer  Temperatar  erleidet. 

Kali  zersetzt  die  Verbindang  langsam  uod  bildet  chloranil- 
paores  Kali,  das  sich  allmahlig  in  Krystallen  aasscljeidcti  In 
sehr  niedriger  Temperatar  bemerkt  man  beim  Zusammenbringen 
der  Lösung  mit  Kali  keineo  Ammoniakgeraob,  and  die  Flüssig- 
keit  verandert  ihr  Ansehen  nicht;  allein  nach  einigen  Stunden 
Journ.  f.  prakt.  Chemie.    XXlt  5.  19 
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zeigen  die  entstandenen  Krystalle  von  chloranilsaarem  Kali  die 
erfolgte  Zersetzang  an. 

Die  Lösung  des  Chtoranilamrtröns  giebt  mit  mehreren  Me- 
tall sa  I  zen  Niederschtóge ,  welche  ztfm  Tbeil  denen,  die  das 
ehloranilsaare  Kali  giebt,  fihnlicb,  aber  von  dertseJben  doch  we- 
sentlich  verschieden  sind.  Sie  kommen  gaïiz  mit  denen  fiber- 
ein,  welcbe  die  Verbin  du ng  liefert,  die  ich  ikn  Folgenden  un- 
ter  dem  Namen  Chloranilam  bescbreibeti  werdë. 

Auf  einera  Platinblecbe  erbitzt*  stösst  das  Cbioranilammon 
eincn  purpurrotben  Ranch  aas  and  binterlfisst  eine  sebr  sehwer 
verbrennlicbe  Keble.  In  einem  Röhrcben  erhitzt,  giebt  es  aa- 
fangs  eine  Spar  eines  violetten  Sablimats ,  dann  einen  weBsen 
Beschlag,  das  meiste  braant  sich  and  vcrkohlt. 

u$ls  Chloranilam» 

Verdünnte  Aaflösangen  des  ChJoranHammons  erleiden,  wie 
ich  angegeben  habe,  dorch  Zasatz  von  S&aren,  wenn  diesel- 
ben nicht,  wie  die  Salpetersaure ,  zerstörend  wirken,  keine 
sichtbare  Veranderung.  Salpetersaare  farbt  die  Lösung  gelb- 
rotb,  scheidet  aber  nicbts  daraus  ab.  Essigsfture  ist  auf  eine 
kalt  gesfittigte  Lösung  obne  alle  Wirkang»  Vermischt  man  aber 
eine  gesattigte  Lösung  von  Cbioranilammon  mit  Sslzsfiure  oder 
Schwefelsaure,  so  nimmt  sie  eine  mehr  in's  Violette  gehende 
Farbe  an,  was  man  besonders  beim  nnmittelbaren  Uebersattigen 
einer  Auflösung  von  Chloranil  in  Ammoniak  bemerkt;  and  naeh 
dem  Erkalten  flndet  man  in  der  Lösung  tiefscbwarze  Na  dein 
von  ausgezeichnetem  Demantglanze  angeschossen ,  die  oft  eine 
LSnge  von  mehrerën  Zollen  erreicben.  Diese  sind  das  Chlor- 
anilam. Zwischen  den  Krystallen  flndet  man  gewöhnïich  eine 
kleine  Menge  eines  brfinnlichen  Pulvers  eingemengt,  das  be- 
sonders dann  sich  einzufinden  scheint,  wenn  sich  die  Mischung 
der  Chloranilammonlösung  mit  Salzsaure  stark  erbitzt  batte  and 
dabei  dem  Zutritte  der  Luft  ausgesetzt  war.  Üm  die  Krystalle, 
zu  reinigen ,  braucbt  man  sie  nar  nach  dem  Aaspressen  in 
möglichst  wenig  siedendem  Wasser  aafzotösen,  worads  die 
Substanz  beim  Erkalten  in  gl&nzenden  Prismen  ansohtesst,  ole 
jedoch  nicbt  leicbt  wieder  die  Lange  and  Schönbeit  der  at- 
sprttnglich  in  der  saaren  Matterfaagé  gebildeten  Krystalle  erhal- 
ten.    Das  Cblorabilam   ist  scfcwerer  löBÜcb  in  Wasser  ab  das 


Digitized 


by  Google 


Erdmatio,  UntetttodioBgen  tib.  den  Indigo*    f91 

ChloranHatnmon.  Man  kann  desbafb  aas  der  Motterlauge,  aas 
welcher  sich  das  Cbloranilammon  abgeeetzt  bat ,  dorch  Zasata 
Von  SalzsSore  iiooh  betrfichtliehe  Mengen  ven  Cbloranilam  ge- 
winnen. Dagegen  Uiss|  «eb  «ds  der  aanren  Mutterlaoge  da*  noch 
zarflckgeWiebene  Ohjftranilam  darch  Abdampftett  nicht  gewin- 
nen. Das  Cbloranilam  wird  darch  fbrtgesetzte*  Erhitzen  alt 
Staren  zmetzf,  and  bat  dabei  die  Loft  Ztitrkt,  so  ftbetoiefat 
sich  die  Flfissigkeit  mit  etner  scbillernden  Haat  and  es  setzt 
sich  ein  bröanliches  Pulver  ab,  dem  gleicb,  weiebes  sieh 
swiseben  den  Krystallen  fand.  Aas  diesem  Grunde  mass  man 
bei  der  Darstellang  des  Cbloraniiams  möglichst  alle  Brhitzang 
Vértneiden.  Stellt  man  das  Cbloranilam  in  grösserer  Menge  an~ 
inittelbar  aas  der  ammenifekaliscben  Löstfng  des  Chfaranils  dar, 
so  mass  diese  wfihrend  der  Uehersfittigmig  mit  Salzefiare 
best&ndig  dareb  Eintaacben  dës  ttefösses  in  Wasser  kalt  gehalten 
and  fbr  nach  jedesmaligenr  Zasafze  von  Store  Zeit  znm  Erkalten 
gelassen  werden.  Das  Cbloranilam  scbeidet  sich  dann  sofort 
in  kleinen  haarförmigen  Krystallen  aas,  die  kaam  mit  Sparen 
des  braanen  Pulvers  verontreinigt  sind.  Nach  der  Entfernang 
der  snaren  Matterlaoge  ddrcfa  Auspreasèn  kann  man  sie  in  heis* 
sem  Wasser  lösen  and  die  Lësang  koehen ,  ohne  dass  eine 
Zersetzung  eintrttt.  Aas  der  naaren  Matterlauge  kano  man 
darch  Verdnnstang  im  luftleeren  Raame  noch  eine  kleine  Menge 
von  Cbloranilam  erhalten,  indessen  ist  die  Aasbeate  za  gering, 
am  der  Mühe  za  lohnen.  Aach  darch  Scbdtteln  mit  Aether, 
worin  das  Cbloranilam  lOslfeh  ist,  Ifisst  stch  ihr  der  noch  auf- 
gelöste  Antbeil  entzieben*  Die  Matterlaoge  scheint,  aosseretwas 
Cbloranilam,  Salmiak  and  üfoersebüssiger  Sfiare  ,  so  wie  einer 
kleinen  Menge  darch  Zersetzang  von  Cbloranilam '  entstandener 
Chforanilsëare.  keinen  andern  Körper  za  enthalten. 

Zerrieben  erscheint  das  Cbloranilam  als  ein  fonkel*  violette* 
Pol  Ver,  das  beim  Erhitzen  bis  100°  unter  Verlost  von  Wasser 
heiier  wird.  In  einem  Röhrchen  über  der  Spfcttoslampe  er- 
hitzt,  sablimirt  ein  kleiner  Theil  des  ChloranHam*  sehëinbar  un- 
verfindert,  bei  stfirkerem  Erhitzen  èntwiokelt  sich  darao*  ein 
gelber  and  braaner  saaer  reagiretider  Dampf  and  es  bleiftt  end- 
lich  eine  kohlige  Massé  zarüék.  In  Wasser  and  Alfeohot  loet 
sich  das  Cbloranilam  mit  violettrother  Farbe  auf,  and  zwar 
reichlicher  in  der  Warme  als  i»  der  Kfilte. 

19* 
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Die  Zasurowensetzwig  des  CMoranilams  stebt  in  eioer  sehr 
einfectoea  Befeiebnng  zu  der  des  ChJoranilaiBmonsu  Beim  Trock- 
nen  geben  die  Krystalle  Wasser  oud  ea  jsft  sebr  schwer^  *h*pn 
die  letaten  Antbeile  desselben  vollstéadig  ^feentzieben?  die  voll- 
atëndige  Anstroeknung  erfolgt  erst  bei  eiatf  Temperatar,  wobei 
das  ChloranMaai  ze  sablimiren  begjnnt, 

0,339  Gr.  (  tteforten   bei  430°  0,065  Wasser  =  19,17  Procent 
•,4041    ~        —       —     —     0,076      —       =18,95      -• 
1^043    — ;   .-   —      ;—    140°,  0,19,1     —      =  18,31      —  ■[ 
0,989    —         —       —    100?  0,181      —      =  18,30  ,-—   ,. 
0,327    —     .    -r        -    165°  0,066     —      =19,86      — *    t 

im  Miitel  48,92  Procent. 

1)  0^351  Gr.  getrocknetea  ChloramlamS),  mit  Kupjferoxyd 
rerbrannt,  gaben.  0,057  Wassjer  .        \lmi  ,...<> 

0,458  KohlewsSore;        * 
0,274  Gr.  gaben  bei  12°  mA  0,740  M.  B.  17  Cb.C. 

Stickstoffj    ....;.• 
0,429     —    —  0,578  Chlorsilber. 

2)  0,422    —     -  0,530  Kohlewtfore 

0,070  Wasser;  .       ( 

0,427    —     —  28>5Cb.aSÜpkga«bei0,733M.B.ii.l2^ 
.       3)  0,248  Gr.,   bis   zur  begjmieoileti  Sqblifliajjon   im   kift* 
leeren' Raume  erhitftt,  gaben  ,;  , ,  , 
0,036  Wasser 

0,313  Kohlensoare.  ,    , 

Hierans  crgiebt  sich  folgeade  Zasamiiiftnsetziing : ,  ,-, 

..  ,     ftef. 

i* 

35,64 

33>*4 

1£0 

7,21 

22,14: 

2617,00    100,00    1<*,00 

Die  ISchwierigkeit  eioer    vollkoinqppen  Aas^rocknung    de$ 

kryetaWsirten    Sabatanz    erklfcr*    binrej^and    dein    gefpndea** 

WassecaMTIib^rsfibqas  ,    der  übrige^s  in  der  teuten;  Aoalys^, 

11    ,  \  *t. /.  .  :-   -  :  t  .    ■■•  v>    •     .:  '-*. 

*)  Voa  Marcaand  aaatysirt.         .  .  , 


Ber. 

G13  =  917,22 

35,04 

C!4  =   885,30 

33»83 

Hfl  =     37,44 

1,43 

Na  ,x=z   177,04 

0,76 

06    =  600,00 

22,94 

.* 

»..-. 

Miilel.   ■ 

UfA 

34,90 

36,08    ; 
83,84    , 

m 

1,61 

1,75 

1M 

:-:  ?M   M 

._    lil.,  t 

100,00.  : 
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za  welcher  ein  bis  zot  beginnenden  Sabttmation  erhitztes  PrS- 
parat  verwandt  worde,  innerhalb  der  gewöhattchen  Féhtar- 
grenze  bleibt.  Bben  00  wenig  wird  der  Stickstoffttbersehoss  auf- 
fallen  könnea,  wemt  mant  berficksiehtigt,  dass  die  Analysen  mit 
verhtitnissmfissig  sehr  kleinen  Mengen  angestéüt  werden  mast- 
ten. Meine  ersten  Analysen  batten  1,9—3  Procent  Wasserttol 
gegeben ,  ich  habe  dieselben  verworfen ,  weti  das  dazn  ver- 
wandte  Chloranilam  nar  bei  100°  getrocknet  worden  war,  bei 
welcher  Temperator  es  noch  Wasser  zarückh&lt.  Ein  Was- 
serstoffgebalt  von  dieser  Höhe  giebt  die  Formel  C^C^HgNaOe, 
wetene  keiner  Ableitnng  aas  der  des  Chloranilam  mons  fShig 
sein  würdè.  Nach  der  obigen  Formel  enth&lt  aber  das  Chlor- 
anilam die  Eiemente  von  $  At.  wasserfreier  Chloranilsüare  und 
1  At  wasserfMent  Ammoniak.  Es  smd  also  dem  Chloranilam-» 
mon  dorch  die  Einwirkong  der  SSare  die  Blëmente  von  1  At. 
Ammoniak  entzogen  worden. 

2  Chlomnilammon       =  CiaCl4HlaN4Oe 

—  i  At.  Ammoniak  = H6  Na         = 

1  At.  Chloranilam  =  CiaCI4He  NaOe. 

Die  beiden  Verbind ongen  verhalten  sich  zu  einander  wie 
ein  neutrales  za  einem  saaren  Ammoniaksalze.  Der  Wasser- 
gehalt  entspricht  am  nSchsten  5  At. ,'  wonafeh  er  '17,6  Procent 
betragen  müsste.  Der  gefiindene  Ueberschass  von  1  Procent 
erklfirt  sich  leicht  aas  etwas  in  den  Krystallen  dngeschlossener 
Mutterlaoge. 

Die  w&sserige  Aaflösung  dés  Chloranilams  giebt  mit  meh- 
reren  Metallsalzen  NiederschlSge,  welche  denen  des  chloranil- 
saoren  Kali's  Stinlicfa  sind,  sich  aber  in  mehrfacher  Beziehang 
verschieden  -von  diesen  zeigen.  Dagegen  stinnnen  sie  in  allen 
Eigenschaften  genau  mit  denen  überein;  welche  das  Cbloranil- 
ammoh  dnter  gteichén  tJmstanden  giebt.  Ich  wiH  nar  einige 
dieser  Kesctionen  anführen,  welche  sowohl  für  ChWanilammon 
als  Chloranilam  obne  allen  Unterschied  gelten. 

Mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  entsteht  arifangs  keine 
Veranderong,  spfiter  hifdetsich  eihe  grOnlicb-braane  Fiillang, 
ttit  essigsaurem  Kupferoxyd  entsteht  diese  sogleich.  Salpe- 
tersaures  Eisenoxyd  and  salpetersaures  Nicheloxyd  geben 
schwürzliche  Trübangen.  QuecksilbercMorid  giebt  keinen  Nie- 
dersohlag  j  êolpetersaures  Quechsüberoxydul  aber  bewirkt  einen 
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duokelbraaoea  Nfedersc.blag  ,  dessen  Farbe  gans  meebieden 
voo  der  iat,  "welene  der  dorch  obloranilsanres  Kali  mit  demselbeo 
Reugen*  bewfarkte  Niedersohlag  besitzt,  ffeojpaatire*  Bleiovyd 
gfcbt  ein?  rothbraaoe  FSlIung.  Chlorbaryum  giebt  efoe»  heljk 
braunen,  darchans  nicht  krystaWnischen  Niederaehlag  ,  der  aicb 
feekn  firwarm^n  der  FlQssigkeit  mit  pnrpnrrotber  Farbe^auflöst 
and  sicb  nach  dem  Erkaken  wieder  in  braiwejL,  nicht  krystalli- 
nischeo  Flocken  anascheidet,  wobti  jedoeh  die  Flüasigkeif  riKhUcb 
geflrbt  b)eibt« 

HU  $mlpeter$aurpn  Silberoxyd  geberi  die  Ldsnngen  des 
Chloranilammons,  so  wie  des  Cbloranilams,  rcttbbraqne,  im  höch- 
sten  Grade  voiuminöse  Niederschlüge,  die  sicb  im  Ansehen,  so- 
wobl  im  feaehten  als  trocknen  Ztastande,  eehr  vom  eblonmilaanren 
Silberoxyde  anterscheiden.  In  der  Warme  ldjen  sich  diese  JJia- 
derseblage  vollstandig  in  Wasser  anf.  tóe  Flfissigkeite*,  ans 
welchen  sie  sich  abgesetzt  haben,  bleiben  aueh,  bei  Ueberscbua* 
von  salpetersaurem  Silber  tief  violett  gef^rbt,  was  bei  der  Fal- 
lang  des  chloranilsaaren  Silberoxyds  an$  ohloraniisaarem  Kali 
nicht  der  Fall  ist,  Beinu  Abdampfen  sekten  sie  von  Neoem 
rothbranne,  bisweilen  krystalliniscbe  Flocken  ab.  Die  JJjeder- 
schlage  sind  lösliob  in  Ammoniak,  so  wie  iq  Essigsapfö  Pnreji 
Salpetersatire  wedden  sie  beim  Kochen  völlig  zerse&t  and  Cblor- 
silber  daraas  abgeschiedeu. 

Ich  babe  mich  bemnht ,  durch  einige  Vergoche  mit  dem 
Silberniederschlage  des  Chloranilams  fiber  die  Natur  dieser  so*»t 
derharen  Niederschlage  Aufklarnng  zu  erhalten  ,  bin  jedoeh 
darchaos  za  keinem  befriedigenden  Resql(ate  gelaagt,  Alles, 
was  dnreh  meine  Versuche  bewiesen  wird,  ist,  dasg  dieselben 
nicht  chloranilsaure  Salze  sein  können. 

0,3ö4  Gn  des  Silberniederschlage*,  bei  140°  getrocknet, 
gaben,  mit  keblensanrem  Natron  geglfiht,  0,143  Silber  =  43,4 
Silberoxyd  nad  0,286  CWorsilber  =  19,93  Procent  CWor$ 

0,396  Gr.  von  einer  andere  Bereitung  gaben 
0,160  Silber  «c  45,36  Silberoxyd 

0,333  Cblorsilber     =  90,77  Procent  Cblor; 

0,544  Gr.  von  derselhen  Bereitung  gaben,  mit  Kopferoxyd 
verbrannt,  0,028  Wasser 

0,424  Kohleosaure. 

Diese  %ahien  führen  auf  das  felgeude  Vexbaltpiss: 
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Oef, 

Ag  =  1451,61 

45,13 

45,36 

Ce    =     687,91 

91,40 

21,5 

Cl3  =    663,97 

20,64 

20,7 

Ha  =       12,00 

0,39 

0,57 

04   =    400,00 

12,44 

100,00. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  jedoch  wabwheinlfcji  pur  zq- 
fallig,  wie  folgende  Versucbe  zeigen, 

Eine  warme  Aoflösong  von  Chloranilam  warde  mit  s^lp^- 
tersaurem  Silber  gefallt  und  der  entstehende  Niederschlag ,  go 
lange  die  Flüssigkeit  noch  warm  war,  abfiltrirt,  Nach  dem 
Erkalten  scbied  sicb  eine  neue  Portion  des  Niederscblages  in 
deutlich  krystallinischen  Flocken  aqs,  die  für  sicb  aufgesam- 
melt  warden. 

0,576  Gr.  des  zaerst  gefallenen  Niederscblages,  bei  130° 
getrocknet,  gaben     0,252  Silber  =  47,04  Procent  Oxyd 

und  0,419  Cblorsilber    =^17,9         —     Chlor. 

0,278  Gr.  des  spater  gefaUenen   krystallioiscbeti  Nieder- 
scblages gaben    0,095  Silber  =  .36,7  procent  Oxyd 
and  0,233  Cblorsilber       =  21,1      —      Cblor. 

Das  letzte  Verhaltnjss  nahert  sicb  dem,  welches  eine  Ver- 
bindang  von  2  At.  Chloranilsaure  mit  1  At.  Silberoxyd  voraas- 
-setzen  worde,     Offenbar  waren  die  fruher  antersocbten  Nieder- 
schlage  Gemenge  verschiedener  Verbindungen. 

Zu  den  interessaqtesten  Verhaltnissen  des  Cbloranilammon* 
and  des  Cbloranilams  gehort  das  Vérhalten  derselben  zu  den 
Alkaliën  und  S&aren.  Ich  habe  schon  an^eführt,  dass  das 
Cbloranilammon,  jcait  Kali  behandelt,  chloranilsaures  Kali  giebt. 
Dasselbe  Verhalten  sjeigt  das  Chlpranilam.  Versetzt  man  eine 
kalfe  Lösang  desselben  mit  Kali,  so  entwickelt  sicb  zwar  nux 
ein  sehr  achwacber  Ammonlakgerucb  and  bei  O9  ist  dieser  gax 
nicbt  wabrnehmbar,  aber  nach  langerem  Stehen  bildep  sicb  in 
der  Flussigkeit  Krystalle  von  chloranilsaarem  Kali.  Zwar  habe 
ich  das  auf  diese  Weise  erhaltene  chloranilsaure  Kali  nicht 
analysirt,  es  stimmt  aber  in  allen  seinen  Eigenschaften ,  na- 
mentlich  in  seinem  Verhalten  gegen  Qaecksilber-,  Silber-  and  Ba- 
rytsalze,  so  wie  gegen  Sauren,  so  vollkommen  mit  dem  auf 
die  gewöhnliche  Weise  erhaltenen  chloranilsauren  Kali  fiberein 
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dass  man  keinen  Zweifel  an  der  IdentitSt  beider  hegen  kano. 
Chloranilammon  and  Chloranilam  werden  also  darch  die  Ein- 
wirkung  der  flxen  Alkaliën  schon  in  der  Kfilte  in  Chloranil- 
sfiure  and  Ammoniak  zerlegt.  Dieser  EJmstand  könnte  als  ein 
Beweis  betracbtet  werden,  dass  Chloranilammon  and  Chlorani- 
lam wirklich  fertig  gebildetes  Ammoniak  enthalten,  ihdessen  wi- 
derspricht  dieser  Annabme  die  Schwierigkeit ,  mit  welcher  die 
Zersetzang  beider  Verbindangea  darch  Saaren  erfolgt  'leb  glaube 
vielmehr,  dass  das  Kali  darch  eine  Art  prSdisponirender  Ver- 
wandtschaft  die  Bildung  von  Chloranils&rire  aas  den  Elementen 
des  Chloranilams  and  Chloranils  bedingt. ' 

Salzsanre  and  Schwefelsfiure,  in  der  Kfilte  mit  einer  Auf- 
lösnng  von  Chloranilam  zusammengebraebt,  bringen  keinesicht- 
bare  Verfinderung  bervor.  Selbst  bei  'gelindém  Erwarmen  und 
nach  langem  Stehen  behfilt  die  Flüssigkeit  ihre  violette  Farbe 
and  Darcbrfchtigkeit.  Erhitzt  man  dagegen  die  stark  angesauerte 
Flüssigkeit  in  einem  Gefösse,  das  den  Zul r Ut  der  Luft  mög- 
lichst  ausschliesst,  z.  B.  in  einem  enghalsigen  Kolben  oder  selbst 
in  einem  Probirglase,  bis  zam  Sleden,  so  verliert  sie  allmahlig 
ihre  schone  Farbe  and  nimmt  nach  and  nach  eine  helle  gelb- 
rothe  Farbe  an,  wörauf  sich,  je  nach  der  Concentration  der  Auf- 
lösang,  entweder  schon  wahrend  des  Siedens  oder  erst  nach 
dem  Erkalten,  glfinzende  Krystallscbappen  aas  derselben  aus- 
^cbeiden,  die  allen  ihren  Eigenschaften  zufolge  Chloranilsaojre 
sind.  Urn  hierüber  ganz  sicher  za  sein,  anterwarf  ich  eine 
Portion  der  erhaltenen  Krystallschappen  der  Analyse*  Die  Be- 
aoltate  derselben  sind  bei  der  Zusammensetzang  des  Chloranll- 
sSurehydrats  angeführt  and  mit  2  bezeichnet  worden. 

Die  Zerlegung  des  Chloranilams  darch  Saaren  erfolgt  am 
00  leichter,  je  stfirker  die  SSurc  ist.  Essigsaare  scheint  die 
Zersetzang  gar  nicht  zu  bewirken,  selbst  nach  balbstOndigem 
Sieden  mit  einem  starken  Zusatze  von  concentrirter  Essigsaare 
veranderte  sich  die  Lösung  des  Chloranilams  nicht.  Beim  Sie- 
den einer  concentrirten  Auflösang  mit  Vtt  bis  %  Schwefelsfiqre 
oder  Salzs&are  tritt  in  knrzer  Zeit  eine  Vcra'ndcrang  der  Farbe 
ein,  die  Flüssigkeit  wird  gelbroth  and  die  Schüppchen  der 
Sfiare  zeigen  sich,  sobald  das  Sieden  etwa  10  Minaten  gedaaert 
bat.  Hat  die  Luft  za  der  Flüssigkeit  Zu  tritt,  nimmt  man  den 
Versoch  z.B.  in  einer  offenenScbale  vor,  so  misslingt  er  gfinz- 
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lich,  die  Flüssigkeit  verliert  ihre  rotbe  Farbe  and  trübt  slcb, 
ohne  'die  glanzenden  Bl&ttchen  der  Chloranilsaure  abzusetzen. 
Nach  dem  Erkalten  findet  man  die  Flüssigkeit  mit  einer  schil- 
Iernden  Haut  überzogen  and  am  Boden  eine  kleine  Menge  ei- 
nes brauneri  Pulvers  abgesetzt,  das  gewöhnüch  nur  einzelne 
Bjlattchen  von  Chlorauilsaure  eingemengt,  enthalt.  Beim  Abdam- 
pfen  wird  die  Flüssigkeit  braan  und  trübe,  ohne  S&are  abza- 
setzen.  Die  bei  Abschlass  der  Ldh  gekochte  Flüssigkeit  dage- 
gen erscheint  nach  dem  Absetzen  der  Cbloranils&ure  kaam  ge- 
farbt  and  s'cheint  darchaus  nichts  als  das  Ammoniaksalz  der 
zur  Zérsetzung  ahgewandten l  Saure  zu  entbalten. 

Ganz  dieselben  Erscheinungen  Vie  das  Chloranilam  liefert 
aach  das  Chloranilammon  beim  Sieden  mit  Sauren.  Die  zar 
Bestimmung  des  Chlorgebaltes  in  der  oben  angeführten  Analyse 
verwandte  Chloranilsaure  war  aus  Chloranilammon  erhalten.  Sie 
theilte  alle  Eigenschaften  mit  der  aas  dem  Kalièatse  erhaltenen 
ChloranilsSure. 

Schtuss.  "• 

Ich  fasse  zam  Schlusse  die  bauptsachlichsten  Resultate  der 
in  meiner  erstën ,  so  wie  in  der  vorliegenden  Abhandlung  be- 
schriebenen  Versuche  über  die  Zusammensetzung  des  Indighlaa's 
and  die  Einwirkang  des  Chlors  auf  dasselbe  kurz  zusaminen. 

1)  Die  Zusammensetzung  des  reinen  Indigblaa's  wird  dareh 
die  Forinel  C3aHaoN403  dargestéllt. 

2)  Duren  die  Einwirkang  des  Chlors  anter  Mitwirkang 
des  Wassers  entstehen  aas  dem  Indigblaa  wenigstens  vier  ver- 
schiedene  Pr  od  acte:  1)  Chtorindopten,  2)  Chlorisatin,  3)  fit- 
chlorisaUn,  4)  ein  harzartiger  Kor  per.  Zugleich  entwickeft 
sich  wahrend  der  Beaction  Salzsfiure. 

3)  Das  Chtorindopten  hat  die  Zusammensetzung  C8H4CI40. 
Durch  Einwirkang  von  Kali  zerlegt  es  sich  in  Chlorindatmit 
C12B8Cl60a  und  CMarindoptensaure  ClaH4CJ6,  die  sich  sowohl 
mit  Wasser  als  mit  Basen  vereinigen  kann. 

4)  Das  Ctüorisaün  ist  C16H8N2CJa03.  Durch  Behandlung 
mit  Alkaliën  verwandelt  es  sich  unter  Aufnahme  von  1  Atom 
Wasser  in  CMorisatimaure  C16H10NaCla04,  die  jedoch  im  iso- 
lirten  Zostande  nicht  bestehen  kann,  sondern  bei  der  Abschei- 
doog  aas  ihren  Salzen  in  Chlorisatin  and  Wasser  zerfüllt.   Das 
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Bleisalz  isjt  zqersf  gelb,  verwandelt  aber  seine  Farhe ,  wfihrend 
es  io  kryatallinischen  Zustand  übergebt,  in  Scharlachroth. 

5)  Pas  Bichlorisatin,  welches  vermöge  seiner  grössern 
I^ösHebkeU  in  Alkohol*  vom  Ctilorisatin  getrennt  werden  kano, 
besitzt  die  JQasammepsetzang  C1gH8NaCI409.  Unter  dem  Ein- 
flpss#  dejr  Alkaliën  verwandelt  es  sich  in  Bichlorisatimdure 
CieHi0NaCl404 ,  welcbe  erst  bei  höherer  Temperatar  in  Was- 
ser and  Bichlorisatin  zerfallt  Das  Bleisalz  derselben  ist  gelb 
and  besitzt  nicbt  d|e  Eigenschaft,  roth  zu  werden. 

6)  flrom  reagirt  aqf  das  Iodigblau  ganz  dem  Chlor  ent- 
sprechend.  Die  Prodqcte  sind  Bromindopten ,  Bromisatin,  Bi- 
bronmcfiin  u.s,w*  é 

7)  Schwefelwasserstoff  and  Scbwefelwasserstoff-Ammoniak 
verwandein  das  Cblorisatin  and  Bichlorisatin  in  neae  Körper, 
indem  dieselben  1  Aeqaivalent  Wasserstoff  aafnehmeii,  Chlor- 
üatyd  C16H10NaCla08  and  BicMorisatyd  C1^H10N,CI403.  Bei 
+  200°zersetzt  siob  das  Chlorisatyd  in  Chlorindin  C16èi0N^CIa08; 
Chlorisatin  und  Wasser.  Aehnlich  verbfiH  sich  das  BichJor- 
isatyd.  Mit  Kali  liefern  das  Cblorisatyd  and  das  Bichlorisatyd 
Chlprjfldin  oder  Bichlprindin  and  zwei  mit  der  Chlorisatinsfiare 
uqd  der  Picblorisatinsfiare  isomerische  SSaren ,  Chlorisatydsaure 
oder  *  Chforisatimaure  and  Bichlorisalydsdure  oder  hBichlor- 
isalinsaure. 

8)  Wird  die  Einwirkang  des  Chlors  aaf  die  Haaptprpdacte 
der  Zersetzang  des  Indigblqu's  weiter  fprtgesetzt,  indem  man 
Cblorisatin  oder  Bicblorisatiq,  welcbe  dabei  gleiche  Prodacte 
liefern^  in  Alkohol  aqflöst  un0  yon  Neaem  mit  Chlor  behandelt, 
so  erbalt  man  3  neae  Prodqcte:  i)  pecjüor{es  Chlorindopten, 
9)  CMoranil  and  3)  ein  harzarttys  Prptfuct. 

9)  Das  gecMorte  Chlorindopten  jfiebt  mit  Kali  eine  Saare, 
gephfprle  ChlorirKfoplensaure,  de.  ren  Reactionep  §enau  mit  de- 
nea  def  Chlpriqdoptensaare  Qbereinstynmen  and  deren  Zasam- 
jnensetzong  |m  wasserfreien  Zustande  C^(X0  zu  sein  scbeiqf, 
00  dass  sie  als  Cblorindoptensaure  betracjjtet  werden  kaop,  in 
welcber  4  At  Wasserstoff  dajrih  4  At.  Chlor  vertreten  sind. 

10)  pas  Ctyloranil  ist  C6Cl40a,  Durch  Behaodlaug  mit 
Kali  vef wandelt  es  sich  jn  eine  neae  Saare,  Cfüoranüsaure 
S*cWs»  Jndem  *  A«q.  seines  CMprgebaltes  ge^en  1  Aeij. 
g#uorstoff  auagejaqscbt  wjtf. 
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11)  Das  Chloranil  giebt  bei  Bebandlnng  mit  Ammoniak  ein 
vom  chloranilsauren  Ammoniak  verschiedenes  Product,  das  Chlor- 
anilammon  C6CI3H6N^0a)  welcbes  als  Verbindung  vod  was- 
serfireiem  Ammoniak  mit  wasserfreier  Chloranilsfiure  betrachte! 
werden  kann. 

12)  Durch  Sfloren  wird  da*  Cbloranilammon  inderKfiite  in 
Chloranilam  C12CI4H6N806  verwandelt,  t=  1  At.  Ammoniak 
•+■  2  At.  Cbtoramtaaure.  Darch  Kocben  mit  Saaren  zerfallen 
Chlojanilanjipon  and  Chloranilam  in  Ammoniak,  das  sicb  mit  der 
SSure  ve/bindet,  und  wasserhaltige  Chlorsailsaure,  wejofae  Bieb 
*as*Pbeidet 

'Sachtrag. 

Hr.  Prof.  O.  Bose  bat  die  Krystallfon»  de*  Cblorisatifis 
bestimmt  qpd  nyr  daxüber  ^olgepdes  gütigst  mitgetbeilt: 


„Die  Krystalïe  stnd  klein,  haarfftrmig  and  von  morgenrotber 
Farbe,  haben  aber  sebr  gtatte  glanzende  Flflcben,  daher  sicb 
ibre  Winkel,  angeachtet  Ihrer  grossen  Feinheit,  doch  mittelst 
des  Reflexionsgoniometers  messen  and  mit  Oenaaigkeit  bestim- 
men  lasseri.  Die  Krystalle  sind  1  and  laxig;  sie  ersebeinen  als 
rhoinbisclie  Priemen  von  181%  die  an  den  scharfen  Seitenkan- 
ten  gewöhnllch  stark  abgestompft  and  an  den  Enden  mit  einer 
ZaschaYfoog  von  134°  19'  begrenzt  sind;  letztere  ist  auf  den 
Abstutopfangsflachen  der  scharfen  Seiteakaaten  gerade  aofge- 
setet." 
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XLVIII. 

Vntersuchungen  über   das  wakre,  Atomge- 

wicht  der  Kohle. 

Von 

DÜMAS  and  8  T,AS.S. 
(Compt.  rend.  T.  XL  p.  99±0 

Wenn  man  die  Körper  unter  einander  verbindet,  wenn  man 
au  die  Stelle  eines  Körpers  einen  andern  treten  lasst,  bemerkt 
man  gewisse  numerische  Verh&Itnisse ,  welche  die  Basis  der 
rieaern  Chemie  bilden.  Die  von  Wen  zei  zuerst  beobachtete 
und  von  Richter  verallgemeinerte  Existenz  dieser  VerhSUnisse 
diente  der  atomistischen  Theorie  von  Dalton  zam  Ausgangs- 
puncte  and  hat  durch  Berzelias's  Arbeiten  eine  neae  Weihe 
erbalten.  —  Dié  wohlbekaohte  Genauigkeit  des  berühmten  schwe- 
diseben  Chemikers  konnte  selbst  za  dem  Glaaben  fübren,  dass 
diese  Beziehangen  auf  eine  Weise  bestimmt  seien,  welche  för 
die  Redurfnisse  and  Fortschritte  der  Wissenschaft,  wenigstens 
in  so  weit  sie  die  gewohnlicbsteu  and  wichtigsten  Körper  be- 
rührt ,  mehr  als  hinreicbend  ware. 

Indessen  wir  wollen  jetzt  zeigen,  dass  ein  Fehler  von  Uttf 
gefahr  2  p.  €.  in  der  Bestimmang  der  Quantit&t  Koble  obwaltete, 
welche  das  Verhaltniss  ausdrückt,  nach  welcbem  die  Koble  sich 
mit  den  anderen  Naturkörpern  vereinigt.  Dieser  Irrthum,  hof- 
fentlich  einer  der  schwersten  von  deuen ,  die  in  den  von  den 
Chemikern  gelieferten  Tafeln  za  berichtigen  sind,  dieser  Irrtham 
ISsst  niebts  desto  weniger  keinen  Zweifel  mehr  aber  die  Noth- 
wendigkeit  einer  genaaen  Revision  aller  auf  die  einfachen  Kör- 
per bezuglichen  Zahlen. 

Waren  diese  Zahlen  so  genau,  als  man  wahnt,  so  ware 
der  Fehler  in  Bezag  auf  die  Koble  langst  gefunden  und  be- 
zeicbnet,  denn  er  batte  sich  nicht  nur  darch  die  Analysen  er- 
geben,  welche  man  tagtaglicb  macht,  sondern  ganz  besonders 
darch  die,  welche  B er zeli as  neaerdings  mit  so  grosserSorg- 
falt  aasgefohrt  and  aus  denen  er  geschlossen  hat,  man  müsse 
die  einmal  för  die  Kohle  angenommene  Zahl  festhalten. 

Die  Frage  lasst  sich  in  der  That  auf  die  allereinfachste 
Form  zurückfubren,  denn  sie  besteht  in  der  Untersuchung,  ob 
z.  B.  bei  Kohlensfturebildung  sich  der  Sauerstoff  and  Kohlenstoff 
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in  dem  Verhfiltnisse  von  800  Saaerstoff  tof  306  Kohlenstoff 
verbinden,  wie  Berzelias  es  angenommen  hat,  oder  vielmefar 
in  dem  Verhfiltnisse  von  800  za  300,    wie  wir   es  annebmen. 

Dem  Anscheine  naeh  ist  nichts  leichter  zu  lösen  als  ein 
Bolches  Problem,  and  doch,  wenn  man  alle  Folgen  erw£gt,  die 
daraos  bervorgehen,  zögert  man  wider  Willen;  man  farchtet, 
irgead  eine  Vorsichtsroaassregel  anterlassen  zq  hanen,  man  miss* 
traut  seinen  Apparaten  and  seinen  Producten.,  and  diess  ist  der 
Grand,  weshalb  wir,  am  einer  Erfahrnng  willen,  die  so  ein- 
f  ach  seheint,  ons  einer  Arbeit  haben  hingeben  mussen,  diemeh- 
rere  Monate  daaerte;  das  ist  es,  was  ons  bewog,  sie  so  oft 
and  in  so  verschiedeoer  Weise  za  wiederholen,  dass  sicberlich 
Niemand  je  för  eine  Bestimmang  dieser  Art  etwas  Aehnliches 
gethan  hat. 

Aber  diese  Maassregeln  werden  nicht  als  annfitz  erschei- 
nen,  wenn  man  bedenkt,  dass  viele  in  der  organiscben  Chemie 
aofgestellte  Formeln  durch  diese  einzige  Aenderang  sich  gfinz- 
lieb  amgewandelt  seben  werden. 

Angenommen,  ein  Chemiker  batte  in  einer  Analyse  gelan- 
den, dass  100  Th.  einer  beliebigen  Substanz  ihin  361,4  Th. 
Kohlensfiore  geJiefert  haben,  so  wird  er,  wenn  er  Berzelias9» 
Zahlen  annimmt,  daraas  sehliessen,  dass  die  antersachte  Sah- 
stanz  reine  Kohle  ist,  and  doch  wird  diese  Sabstanz  wenigstens 
1*4  p.C.  gaoerstoff,  Wasserstoff  oder  Irgend  eines  andernKör- 
pers  entbalten.  Nothwendiger  Weise  ist  dieser  Fehler  in  den 
neuerdings  veröffentüchten  Analysen  des  Anthracits  und  der 
Steinkohle  begangen  worden. 

Findet  man  in  einer  Analyse  des  Cholesterins  bei  der  Be-* 
rechnang  nachBcrzelius  85  Kohlenatoff,  12  Wasserstoff  and 
3  Saaerston^  sa  wird  man  beate  nicht  mehr  als  83  Kohlenatoff 
finden.  Wenn  man  aber  attch  von  der  Bedeatung  eines  Wech- 
sels,  der  86  Th.  Kohlenstoff  aaf  83  redacirt  (was  eine  Modi- 
ficaiion  yom  Werthe  eines  Fanfojgtbeite  zu  Wege  bringt},  nicht 
betroffen  wird,  so  wird  es  doch  leicht,  cinzasehen,  wie  wich- 
tig dieser  Wecbsel  ist,  wenn  man  siebt,  dass  Alles,  was  man 
der  Kohle,  nimtnt,  dem  Sauerstoffe  zugetheilt  werden  muss,  was 
den  Sauerstoff  von  3  auf  ungefabr  4,6  bringt,  eine  Aenderung, 
die  schon  die  H&lfte  dieses  so  wichtigen  Elementes  betragt. 

So  wird  aacb  ein  Körper,  der  für  ganz  frei  von  Saaer- 
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tftcnf  gehalten  Warde,  Saaerstotf  enlhalten,  in  èinem  aftdern  wird 
slch  die  Pbrtiofl  SAUètstoff  rerdöppeto  ofler  wenigstens  in  èl- 
netn  soleren  Verhfiltttisse  VermèhTen,  dass  die  aogenora  menen 
Formeln  gfinzlich  dadüfch  umgewandelt  werden. 

Doren  dlése  Minderafig  der  Kohle  and  ltif  ebrung  des  Sauer- 
stofles  fcanft  mart  es  slch  crfclaren,  Wie  die  Analysen  der  feiten 
KörpeT,  die  ntit  so  gfósser  Sdfgfatt  von  Hm.  Chevreal  aus- 
geführt  and  der  Achtung  dèr  Chemiker  sö  Wèrtn  sind ,  fin  Alï- 
gemeinen,  wie  w!r  ans  dessen  versicheft  haben,  genau  bleiben, 
Weön  gleich  die  Forfflein,  welene  sie  bieten,  in  gewissen  FiM- 
len  amgefindert  werden  mussen. 

Gewisse  organische  Afkalien,  mehrere  flfichfige  Oele,  Vie- 
te  ttarze  and  einige  Indifferente  thierische  Materien  mossen  ana- 
logen  und  auf  denselben  Motiven  begründcten  Aenderungen  on- 
terworfën  werden.  In  anderen  Mittheüungen  wolled  wir  die 
ftesoltate,  zu  dencn  wir  fiber  diesè  verschiedenen  Pdncte  ge- 
langt  sind,  bekannt  maohen,  wenn  man  ans  niCht  fiberhaapt  fa 
diesem  Betreff  zuvorkommt. 

Was  uns  in  diesem  Aogetiblicke  noch  abhalt,  ist  die  Furcht, 
falscbe  Formeln  dpreh  ungewisse  zu  ersetzen.  Es  giêbt  In  dèr 
That  niebts  Verderblicheres  fQr  die  wahrbaften  Fortscnrltte  der 
ofganisched  Chemie. 

Da  die  Academie  öfters  mit  den  Phanomenen  der  Subsfi- 
tutioö  anterhalten  worden  ist,  sö  wird  es  wohl  för  ste  von  ei- 
nlgem  Interesse  sein,  zu  vernebmen,  dass  es  ein  aufmerksames 
Stadium  dieser  Pbfinomene  war,  das  zur  Entdecfeung  and  Be- 
Btimmang  des  Feblers  leitete,  in  welchem  wir  befangen  sind. 
Die  Formeln,  welcheaos  dem  alten,  von  B  er  ze  lias  der  Kohle 
zugetbeilten  Werthe  fttr  einige  Körper  abgeleitet  waren,  fügtert 
eich  den  Gesetzen  der  Sabstitation  nicht.  Entweder  masstefi 
dlese  Gesetze  falsch  sein,  oder  der  von  Berzelius  angenouk- 
mene  Wertb  war  selbst  angenau.  Da  aber  die  Frage  einmal 
80  gestellt  war,  so  war  es  eine  Gewisscnspfilcbt  för  ans,  alle 
Mittel  zu  ihrer  Lösung  aufzusachen,  and  wir  haben  nichts  ver- 
absfiumt,  um  ihre  Beantwortung  vorwurfsfirel  zo  machen.  In  deir 
That,  wenn  man  gewisse  sebr  koblenstoffreiche  Stibstanzen,  wië 
es  die  flussigen  and  festen  Kohlenwasserstoffe  sind,  durch  deren 
Stadium  man  die    Sabstitationsphfinomene    za    ergrandet   ge- 
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sucht  hat,  der  Analyse  anterwirft,  so  zelgen  slcfi  einlgè  Üto* 
stSnde,  die  sebr  sonderbar  erscheinen. 

Alle  Welt  weiss,  dass  das,  was  man  die  Analyse  eiaer 
organischen  Sabstanz  nennt,  wie  die  Herren  Gay-  Los  sa  c  and 
Tb  én  ar  d  sie  gelehrt  haben,  in  ibrer  vollkommenen  Verbren* 
toang ,  d.  b.  in  der  Umwandlang  in  Wasser  uné  KohlenaSore, 
bestebt.  —  Der  Experimentator  kennrt  aus  eigener  Etfabrung 
das  Gewicht  der  Masse,  weJcbe  er  stodirt,  ond  das  Gewicht 
dés  Wassers  oder  der  KohlensSare,  welche  sie  fiefert;  aas  die* 
senr  letztern  leitet  er  die  Koble  ond  den  Wasserstoff  ab,  wobei 
er  sich  aaf  die  Zusammensetzang  des  Wassers  und  der  Koh- 
letisaate  selbst  stfitzt. 

Sammirt  man  nan  die  Koble  ünd  den  Wasserstoff,  wefcfce 
diese  Kohlenwasserstoffè  enthalten,  so  findet  man,  wenn  ittan 
von  den  Analysen  des  Wassers  und  der  Kohlensaure  ausgeht, 
welche  Berzelios  gegeben  bat,  dass  dfese  Slimme  bei  Wei- 
tem  das  Gewicht  der  Masse  selbst  übèfsteigt.  So  geben  100 
Th.  Naphtalin  95,5  Koblenstoff  und  6,1  Wasserstoff,  was  im 
Ganzen  101,6  ausmacht.  So  waren  100  Tb.  Benzin  aas  93,5 
Koblenstoff  and  7,7  Wasserstoff  gebildet,  welche  zosammen  101,9 
geben  würden. 

Solche  Resultate  waren  widersinnig,  aber  man  konnte  eine 
firklarung  derselben  finden  1)  in  der  Methode  der  Analyse, 
Welche  fehlerbaft  sein  konnte,  2)  in  der  Analyse  des  Wassers, 
die  angenau  ware,  and  3)  in  der  der  Kohlensfiare,  die  es  gleich- 
falls  sein  konnte. 

Jedenfalls  war  es  nnmöglich,  den  Analysen  dieser  Körper 
èder  den  daraus  abgeleiteten  den  geringsten  Glauben  zu  schen- 
ken, da  bo  wichtige  Abweicbangen  im  Stande  waren,  alle  For- 
meln  dmzustossen.  Im  Namen  einer  Commission,  die  beauftragt 
trar,  die  Mitthellung  der  Herren  Pelletier  ündWalter  über 
die  Harzöle  zo  prüfen,  warde  früber  der  Academie  ein  Bericht 
etstattci,  worin  einer  von  uns  vorschtog,  diese  Abweicbangen 
einem  lrrtbame  in  Bestimmung  der  Elemente  der  Kohlensfiure 
zazascbreiben ;  diese  ftkeinung  war  vollkommeti  richtig. 

In  der  Tbat,  wiïl  man  den  Gewichtsöberschuss,  den  die 
Analyse  liefert,  aaf  die  Methode  ibrer  Aasföhrung  scbieben,  so 
braacht  man  sie  nar  mit  anderen  Hulfsmitteln  auszuführen,  nar 
die  HÜUsmiteel  zu  verbessern,  die  für  gewöhnlich  im  Gebrauche 
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aind,  and  ïnan  wird  sich  bald  überzeugen,  dass,  weit  entfernt, 
den  Irrthum  zu  verringern,  diese  neuen  Mühen  niobts  thon,  als 
Urn  vergrössern. 

Was  die  Kohle  anbetrifft,  so  liefern  4ie  in  Frage  stehen- 
den.Kohienwasserstoffarten,  wenn  mandahin  gelangt,  sie  aal 
eine  voUst&ndige  Art  zu  verbrennen ,  immer  dieselbe  Quantit&t 
Kphleosaare,  weiehes  auch  das  angewandte  Verfahren  sei;  in 
4en1  ge*vöhn)iqhen  Analysen  verliert  man  immer  etwas  an  Koh- 
lensaure,  aas  Gründen,  die  weiter  anten  besprochen  werden 
sollen. 

Auf  dieselbe  Weise  stebt  es  mit  ihrem  Wasserstaffo;  ma^t 
mag  noeh  so  viel  Abwechselung  und  Wiederbolnng  in  die,  Ver- 
snëhe  bringen,  man  kommt  immer  wieder  aaf  dieselben  Aus- 
drucke  fftr  die  Quanütat  Wasser ,  die  aas  ihrer  Verbrennang 
hervorgeht 

_  AJ>er  -nicht  die  Art  and  Weise  der  Analyse  dar  f  man  für 
dkfen  Ueberachuss  anklagen;  mass  man  ihr  Vprwürfe  machen, 
so  sind  diese  im  entgegeqgesetzten  Sinne. 

Um  non  ganz  streng  zu  sein:  es  könnte  ja  die  Zusam- 
mensetzung  des  Wassers  schlecbt  angegeben  sein.  Wir  baben 
za  diesem  Ende  genaae  Versache  gemacht  and  diese  baben  ons 
vollstandig  vergewissert.  Die  Zasammensetzang  des  Wassers, 
wie  sie  durch  die  Versache  von  Dalong  and  Berzelias 
angegeben  ist,  kann,  wenn  sie  gleich  nicht  vollkommen  genao 
ist,  aus  anseren  eigenen  Versoenen  nar  eine  Modification  erhal- 
ten,  welene  für  die  Frage,  die  uns  beschadigt,  ohne  Beden-, 
tang  ist 

Es  blieb  nun  noch  die  Zasammensetzung  der  Kohleosüare 
tibrig,  die  man  einer  anfmerksamen  Prüfang  unterwerfen  masste, 
and  da,  wir  mussen  es  aussprechen,  baben  alle  nnsere  Resul- 
tate,  kein  einziges  ausgenommen,  sich  vereinigt,  einen  betracht- 
licben  Febler  zu  bezeichnen,  die  einzige  CJrsacbe  der  oben  an- 
gedenteten  Widersprüche.  Mittlerweile  batte  Berzelias,  be- 
troffen von  der  ganzen  Wichtigkeit  der  Aenderung,  welche  ei- 
ner von  ons  in  Betreff  der  Zasammensetzung  der  Koblens&are 
vorgeschlagen,  sioh  beeilt,  tjeue  Untersochungen  über  diesen 
(tegenstand  za  machen. 

Anstatt  direct  za  sacben^  in  welchem  Verhliltnisse  sich 
die  Kohle  mit  dem  Sauer&toffe  vereinigt,  hat  {Jerzeliflg  .es, 
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vorgezogen,  die  Analyse  des  kohlensauren  and  oxalsaoreo  Blei- 
oxyds  zu  machen.  Gfebt  man  nun  aber  zu,  dass  diese  neuen 
Analysen  genaü  sind,  so  ist  die  einzige  Folgerang,  welche  man 
jetzt  daraus  ziehen  kann,  die,  dass  die  Zasammensetzang  des 
Bleioxyds,  aof  welcbe  sich  diese  Analysen  stützen,  selbst  noch 
wenig  bekannt  ist. 

Es  bletbt  also  nar  übrig,  dass  diese  Fragen  sSmmtlioh  auf- 
geklfirt  werden  mussen,  and  wir  werden  uns  keinem  der  mtih- 
samen  und  zahlreicben  Versucbe  entziehen,  za  denen  uns  diese 
Nethwendigkeit  einer  Revision  der  Hauptanalysen,  die  allen  un~ 
«eren  Specalationen  znr  Grondlage  dienen,  zwingt. 

So  entstehen  die  Theorien,  and  das  ist  ibr  Nutzen  im 
Studium  der  Wissenschaften.  Ibre  Gegnef  können  sich  begnü- 
gen,  die  Thatsachen  in  Zweifel  zu  ziehen,  es  genfigt  ihnen, 
zu  sagen,  dass  sie  die  Folgerungen,  welche  man  daraus  zieht, 
nicht  zugeben,  es  ist  ihnen  erlaubt,  in  einer  ganz  passiven  Rolle 
zu  bleiben.  Die  Vertheidiger  einer  Theorie  haben  ein  ganz 
anderes  Werk  zu  vollffihren;  ihnen  gebfihrt  es,  die  Meinungen 
durch  Thatsachen  zu  beweisen  und  die  Tbatsachen ,  auf  wel- 
che sie  sich  zu  Anfange  stötzten,  durch  augenscheinlichere  zu 
controliren.  Man  hat  vor  einigen  J  ah  ren  gefunden,  dass  das 
Chlor  durch  Einwirkung  auf  organische  Verbindungen  ihnen 
Wasserstoff  entzieht  und  dessen  Stelle,  Volumen  gegen  Volu- 
men, vertritt.  Urn  diese  Regel  auf  Naphtalin  oder  Denzin  an~ 
wenden  zu  können,  ist  es  nöthig,  dass  z.  D.  der  erste  dieser 
beiden  Körper  94  Kohle  und  6  Wasserstoff  enthalte,  da  doch 
die  directe  Analyse  95,5  Kohlenstoff  giebt.  Die  Gegnef  der 
Substitntionstheorie  haben  nicht  ermangelt,  mit  einem  grossen 
Schein  von  Grund  daraus  zu  schliessen,  dass  man  eine  Theorie 
abweisen  musse,  welcbe  fordere,  dass  ein  Körper,  in  welchem 
man  95,5  Kohlenstoff  fand,  nur  94  enthalte,  und  das  schien  ih- 
nen genfigend.  Wir  hingegen,  im  Innersten  fiberzeugt,  dass 
die  Regel  der  Substitutionen  ein  Naturgesetz  ist,  haben  nicht 
gezögert,  die  ürsache  dieser  Widersprüche  da  zu  suchen,  wo 
sie  ihren  Sitz  hat,  in  der  Analyse  der  Kohlensfiure ,  und  di<* 
Erfahrung  hat  uns  Recht  gegeben.  Diese  Probe  war  entscbei- 
dend,  denn,  ausser  dass  sie  von  Berzelius  und  Dulong  ga- 
rantirt  warde,  ist  aueh  die  Analyse  der  Kohlensaure  kein  ein- 
«ein  dastehendes  Factum  in  der  Wissenschaft.  Sie  steht  in  Eio- 
Joon.  f.  prakt  Chemie.  XXn.  6.  -  20 
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kieng  «il  den  Dicbtigfcwtegradep  der  KoHeaafinre  and  des 
BeneratAffee,  in  Verbindung  mit  den  Qiohtigkefcw  dei  Stick- 
ataffea  nnd  der  atmeepbfirwcben  Lalt,  ond  nicht  fern  van  dar 
PichtfgfeeU  «lier  Jtobiehaltigen  Oaae,  d.  b.  die  angenenmieena 
Dicfctigkeitezablen  für  die  meistea  hekaanien  <6aae  müssea4«rch 
den  einen  Umstand,  daas  die  Analyse  der  KoUenefture  ongeaaa 
iet,  madifloirt  werden,  wenn  ao  viel  feetatefet,  daaa  das  Ma- 
rUtte'eche  Geeeiz  wabr  iet*  dean  ween  aan  die  Vtraoehe 
dea  Hm.  Deepretz  tiber  dieeen  Gegenetand  «nzieht,  «aeb 
welchen  dnrcb  einen  gietenen  Drnek  dia  Oaaarten  aagleicb  oen- 
densabel  eind,  ao  wttrde  daraiie  bervergeben,  daaa  ihr#  Dtoh» 
%keUaaBablea  nicht  mebr  i»  gepaden  Vcrhëltnieae  «u  ibrer  cbe- 
miacben  Zaeammeaaetzong  eteben,  and  von  de©  Aogenbliake 
an  mfiaate  man  auf  alle  dnrcb  Reohnong  geftmdenen  Dicbtig~ 
keitszablen  der  Gage  Verzioht  letetea,  om  atoh  nor  an  die  jan 
halten ,  welebe  die  ErJfcfarnng  liefert. 

Jedermann  begreift,  welebe  klefoIWieSorgfialt,  welcbege?» 
wiaaenbafle  Aofmerkeamkeit  wir  bei  einer  ao  wichtigan,  ee  eat- 
acbeidenden  Foraehnng  angewandt  baben. 

Wir  moeeten  auf  die  SobetKatienstheorie  verzichten,  rnnaa^ 
ten  in  ibren  ao  logiachen  nnd  ao  eehr  dnrcb  Erfabrong  baatiU 
tigten  Folgeruagen  eine  Beibe  ven  Znflülen  oder  Irrthnmerp 
erblieken,  wie  aie  in  den  Wiaaensefaaften  ohne  Befepiel  émi, 
mnssten  aUea  diess  Vergangene  vergesaea  nnd  die  Augen  ver 
der  Zukunft  ecblieeaea,  welebe  dieae  nenen  Anaicbten  «na  «r- 
öffneten;  —  oder  aber  wir  ronaaten  zugehen,  daas  eicbfJer*e- 
lias  and  Ou  long  bei  der  Anatyae  der  Koblena&ure  geirrt  h&U» 
ten,  daaa  Irrthümer  in  den  Diebtigkeits&ablen  dea  Saoeratoffee 
nnd  der  Kohlenafiore  oder  in  der  zu  jrilgemeiaan  Anweednag 
dea  iMariotte'achen  Geeetgea  obwalteten,  wir  moastea  jnv- 
nefamen,  daaa  beinabe  alle  organiacfaen  Analysen  Maeb  aaien 
nnd  nar  dnrcb  Auagleichang  der  Fehlersn  wabren  Formele 
geleitet  batten.  Wir  darton  nicht  Jfiqger  an  die  Geaaujgkey 
von  V^oo  gMfcp,  vetehe  Ber^eJiua  iin  Aegabe  der  V«*- 
Jutltniaae,  nach  denen  aieb  die  wicbtigaten  Karper  der  NaUur 
verbinden,  erreicbt  zo  baben  w£bnt,  den*  dieae  Verb*ltnie*% 
wie  er  aie  gegeben  hat,  worden  mjt  der  Beatimmong  in  Jte* 
treflf  der  Kobte  übereinkommen,  die  «ir  aich  einen  Kehfer  wo* 
V10  darbietca  worde» 
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AUo  dia  Theorie  der  SabstüoÜonen  verwerfen ,  oder  die 
Heuptelemente  de*  pbyeikaliachjea  podiums  der  Gase,  wie  aacb 
die  Grondlagen,  aaf  denea  «He  naeerq  AtomjtaJbelien  berahen, 
In  Zweifel  Jitbea,  das  ist  die  bittere  AUeraeiive,  die  ons  ge- 
eteUt  war,  Bi»  mag  es  erktëren,  wacm  die  von  una  vorge*. 
zegene  Me4hftde  der  Art  ist,  daas  sie  sjcb  aaf  keine  voo  den 
Yeiraohe  seUrat  w>abb£ngige  jfebtepbesljmmapg  zu  stutze* 
braacht* 

Bisher  batte  nas  aicb  weit  roebr  auf  indirecte  Methoden 
geetëtzt,  am  da*  YerhUtnisa  zu  flnden,  nacb  weJchem  aicb  der 
Saperstoff  nad  die  Koble  verbinden.  Ba)d  b*tte  man  sie  von 
dar  Analyse  kohlensaorer  Salze,  bald  van  Yergleichang  dep 
Qfcbtigkeiten  des  Saaerstofles  and  der  Jttfilemrfare  sptlefonf.  lm 
intern  Falie  bef  man  Gefabr,  mit  poreiqen  iCaxboaaten  zu  ar- 
heiten  (deon  niobts  iM  schwieriger,  *ls  djese  Art  vop  Saksen 
etah  fpin  ond  trocken  zn  vej#cbaffeo) ,  ond  sah  sich  genöthigf, 
dia  Analysen  üwrer  Ösyde  als  yollkon\aieji  genau  zo  betrachten; 
Mn  gweiten  Falie  batte  pan  jSchwierigkeiten  ajler  Art  zo  über- 
winden,  welene,  om  der  lUngewissheit,  die  fiber  das  Mariot* 
te'sebe  Gesetz  and  den  wfctriichen  Coëfficiënten  der  Ansdeq- 
naeg  der  Gase  herrscht,  en  ge#cbweigen,  sicb  auf  die  Veran- 
rainigang  der  Gase,  aaf  die  JJnsicherheit,  die  bjei  der  Beobacb- 
tang  ibrer  Temperatur  bleibt,  aaf  den  hygrometrischen  Zustand 
des  Glases  der  Kogeln,  worja  aie  eingescblossen  sjod,  sich  be- 
zieben.  Wir  baben  eine  weit  einfacbere  oud  directere  Methode 
vorgezogep. 

Wir  baben  ein  bekanntes  Gewiebt  reiner  Koble  in  Sauer-> 
atoff  verbrannt  and  die  so  gebildete  Kohlensfiare  gewogen.  Wir  ' 
haben  drei  Beiben  von  VersQQhen  gemaobt:  die  er*te  mit  na-» 
tfrliphem  Grapbit  aas  dar  S&mmlueg  des  Jardin  du  Hoi,  die 
?lfei(e  mit  künstliebem  Graphit,  gewonnen  aas  einer  eisenbaU* 
tigeo  Masse  von  einem  Hohofen ,  die  dritte  p*it  pjamant 

Dier  Graphit,  wenn  er  lauch  noch  so  i$in  jscheipt,  fordert 
doch  ein  langes  complieirtes  Verfabfiap,  om  ihn  vop  jedem  oxy« 
dahien  Korper  zu  befre|en.  Pier  ist  der  Qang,  der  ons  am 
besten  sehien4 

Urn  ib*  im  erdigen  Stoffen  za  Jvpfreien ,  grfaitzt  man  ibn 
wW  Emü  bis  zum  JJotbgiühflp,  thnt  die  Masse  in  Wasser  ond 
wischt   den   zoiflckbleibeiutea  Grapbit   apf  das  Sorgfaltigste  $ 
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Aarnach  lfisst  man  ihh  in  Salpetersfiare  and  Königswasser  sle- 
den, om  das  Eisen  und  die  Basen  heraoszaschaffen,  and  endlich 
setzt  man  den  Graphit  12  bis  15  Standen  lang  der ,  Wirkong 
eines  trocknen  Chlorstromes,  beinabe  in  Weissgltihhitze,  aas. 
Man  wondert  sich,  dass  Sabstanzen,  die  lange  Zeit  mit  Kö-> 
nig8wasser  gekocht  sind,  nocb  im  Stande  sein  solltea,  dareh 
dieses  Mittel  ganze  Standen  hindarcb  Bisencblorfir  za  entwik- 
keln,  and  doch  gescbieht  es. 

So  vorbereitet,  amschliesst  der  Grapbit  noch  hie  and  da 
TOllkommeo  farblose  Sandkörner,  die  man  in  Becbnong  brin- 
gen  mnss,  indem  man  sie  nach  der  Verbrennong  wfigt.  D* 
masserdem  die  verscbiedenen  angewandten  Agentien  die  Gra- 
pbitblfittchen  zerfressen  haben,  so  sind  diese  fittiig  geworden, 
Luft  oder  Feochtigkeit  za  condensiren.  Man  muss  daher  ror 
iedem  Wogen  die  Materie  gluhen  and  anter  einer  Glocke  ne- 
ben  einem  Geföss  mit  Schwefelsfiare  erkalten  lassen.  Dieses 
Wfigen  erfordert  grosse  Genaoigkeit;  haaptsficblich ,  om  die, 
Ursachen  der  Fehler ,  die  von  dieser  anscheinend  einfaobeo 
Operation  orzertrennlich  sind,  za  meiden,  haben  wir  ons  zom 
Verbrennen  des  Diamanten  gewendet, 

Aber  wir  konnten  ons  nicht  mehr,  wie  alle  die,  welche 
sich  mit  der  Verbrennang  des  Diamanten  beschfiftigt  baben, 
daraof  beschrfinken,  einige  Brochstficke  dieser  kostbaren  Mate- 
rie za  verbrennen.  Sie  alle  batten  gesucht,  welches  das  Volomen 
des  Saaerstoftes  würde,  wenn  er  darch  Verbrennung  des  Dia- 
manten in  Kohlensfiure  tiberginge,  was  wieder  aaf  die  Vergiet- 
cbang  der  Dichtigkeit  der  Kohlensfiare  and  des  Saaerstoffes  sich 
bezieht. 

Wir  dagegen  wolken  bestimmen,  wieviel  Kohlensfiare, 
dem  Gewichte  nach,  ein  bekanntes  Gewicht  Diamant  liefere; 
diese  einfachè  Methode  war  die  einzige ,  die  ons  zo  der 
Bntdeckang  des  wabren  Verhfiltnisses ,  das  wir  sacben,  füb- 
ren  konnte.  In  solchem  Sinne  forderte  dieser  Versach  das 
Opfer  von  10  bis  12  Grammen  Diamant ,  d.  h.  eine  Aas- 
lage  ,  der  wir  ons  zo  onterziehen  zögerten  and  die  ans  be- 
wog,  einen  Theil  der  Diamanten,  die  wir  verbrennen  woll- 
ten,  aofzobe wabren,  om  vor  den  Aogeo  onserer  Colleges» 
die  einiges  Interesse  daran  linden  werden,  ansere  eigenen  Ver- 
saehe  sa  wiederholen  oder  die  Controleversuche  so  macben,  die 
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sie  una  auflegen  zo  mussen  för  gat  halten  worden.  Die  Ge* 
fölligkeit  der  Herren  Halpfien,  die  ans  diese  Diamanten  zom 
möglichst  biiligen  Preis  verschafft  haben  ,  hat  ans  aasserdem 
noch  möglioh  gemacht,  Proben  der  Masse  auszuwfihlen ,  am 
so  einige  Nebenbeobachf ungen  za  macben  ,  welche ,  am  voll- 
standig  za  werden,  das  Zusammenwirken  mebrerer  Menner  for- 
dern  würden,  die  im  Studium  und  besonders  ira  mikroskopi- 
schen  Stadium  der  Mineralien  besser  bewandert  eind,  als  wir. 

Alle  Diamanten,  die  wir  verbrannt  haben,  binterliessen  ein 
Residuam,  eine  Asche,  wenn  man  sich  so  aasdrficken  darf. 
Dieser  Rfickstand  bestebt  bald  aas  einem  schwammigen  röth* 
Mch-gelben  GefQge,  bald  in  strobgelben  krystallinischen  Brok- 
ken, bald  in  farbloseo,  aber  aach  krystallinischen  Fragmenten. 

Obgleich  diese  Rückstande  bereits  den  Gegenstand  einer 
genaaen  Pröfang  ansrerseits  and  von  Seiten  des  Hm.  E 1  i  e  de 
Beaumont  aasgemacbt  haben,  mochten  wir  doch  ober  ihre 
Natar  nichts  aassprechen,  bevor  eine  noch  vollkommnere  Un- 
tersachang  dieselbe  aasser  allen  Zweifel  gesetzt  hat. 

Der  Theil  des  Diamanten,  der  nicht  reine  Kohle  ist,  be- 
stebt nicht  in  Bruchstficken,  die  den  verbrannten  Krystallen 
anbangen  oder  mit  ihnen  gemengt  sind,  Wir  haben  dieselben 
Rückstande  bei  der  Verbrennung  dicker,  gat  gebürsteter  und 
lange  Zeit  mit  Königs wasser  gekochter  Krystalle  gefbnden. 

Diese  mineralischen  Stoffe  geboren  dem  Krystalle  selbst 
za ;  sie  sind  zwischen  den  Blattchen  desselben  im  Aogenblick 
seiner  Bildang  gleichsam  gefangen  worden,  und  aas  ibrer  ge- 
naaen Bestimmang  geht  als  unvermeidlicbe  Folge  eine  sichere 
Kenntniss  der  geologischen  Sitaation  des  Muttergesteines  der 
Diamanten  hervor,  indem  die  Natar  selbst  in  die  Krystalle  die- 
fles  schonen  Körpers  das  Certificat  seines  so  sehr  and  so  ver- 
geblich  gesuchten  Ursprungs  gelegt  bat. 

Die  angedeatete  Frage  ist  mitbin  der  Aafmerksamkeit  so 
werth^  dass  sie  nicht  wenig  dazu  beitrug,  dass  wir  ans  alle 
Mittel  einer  grundlichen  Behandlung  derselben  aufbewahrten, 
Durch  Wahl  und  aufmerksames  Stadium  der  Diamanten,  die 
wir  noch  zu  verbrennen  gedenken,  kann  die  Aufgabe  vollstan- 
dig  gelost  werden. 

Nacb  ihrem  rerschiedenen  Aussehen  und  ihrer  allgemeineo 
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'Béschrfffenheit  koante  man  voraaasehn,  dass  diese  Diamaataecnen 
io  ihrem  VerHUtnisa  versohleden  sein  würden. 

Ba»  wenigste,  was  wir  erhielten,  ist  em  Taeil  aof  8000 
Taeile  Diamant,  bisweifen  aber  aoeh  1  Tbeü  aof  600.  Wir 
aweifeln  nicht ,  dass  die  allerreinsten  Diamanten  i  deren  Farbe 
and  DareasiohÜgkeit  nicht*  zu  wünscben  übrig  lassen,  ohne 
RQckstand  verbreaaea  könnten ;  aber  die  rohen  oder  gesobnitte- 
nen  (taille)  Diamanten ,  deren  geridgerer  Preis  uns  aio  wahlen 
liess,  haben  alle  eine  der  Abschatzung  fahige  mineralische  Sub- 
stanz  hinterlassen.  Am  hauflgsten  baben  wir  mit  der  Sorte  von 
Diamanten  gearbeitet ,  welche  die  Steinschleifer  diamant*  '  de 
nature  nennen  and  denen  man  keine  Politur  geben  kann. 

So  lange  wir  mit  dem  Graphit  operirten,  machten  wir  von 
einer  sebr  einfachen  Verbrennongsweise  Gebraucb.  Der  Gra- 
phit, in  einem  Plalingefass  enthalten,  |>efand  sich  in  der  Mitte 
einer  sehr  harten  Glasröhre  von  1  Meter  Lange-,  hinten  befand 
sich  ein  Gemenge  von  Kupferoxyd  and  chlorsaurem  Kali ,  nm 
den  Saaerstoff  za  liefern,  vorne  sebr  stark  gegluhtes  and  ebén 
dadurch  zur  Zerstörang  alles  Kohlenoxydgases ,  das  sich  mög- 
licher  Weise  bilden  könnte,  geeignetcs  Kupferoxyd, 

Die  Verbrennang  mit  diesen  Hülfsmitteln  war  lélcht,  aber 
die  Verdichtung  and  das  daraof  folgende  genaae  Abwfigen  det 
gebildeten  Koblensaare  hfitten  ans  hinreichend  Unrohfc  gemachf, 
wenn  uns  nicht  das  vóctrefflichc  Verfahren  zu  Gebote  gestan- 
den  halte,  welehea  Herr  Boossingaalt  zur  Analyse  dèf  Luft 
anwendet  and  dadurch  möglich  macht,  dass  adelt  die  klein- 
sten Spuren  Koblensaure  eder  Wasser  gescfafitzt  and  fëstgeaaKen 
werden  können.  Dieses  Verfahren  besteht  darla,  daas  maa  das 
Gas  durch  Röhren  zieht,  voll  von  Bimsstelnstfiéken  ,  weten*, 
wenn  das  Wasser  festgehalten  werden  soil,  mH  Sehwefetofiftri^ 
and  wenn  es  sich  daram  handelt,  sioh  der  Kohlensaore  za  be- 
mSchtigen,  mit  Kali  angefeachtet  werden.  Hat  maa  die  Gasartêa 
jlarcli  die  Peren  des  so  zoberetteten  Bimssteins  gewisaermaassen 
gesiebt,  so  treten  sie  frei  von  Koalensaare  oder  Wasser  gans 
rein  heraut 

Uaaere  eraten  Versuohe  fiber  die  Verbrennang  des  Graw 
phiU  aind  auf  diese  Weise  aosgeföbft;  als  wir  aber  spiter'zq 
der  Verbrennang  der  Diamanten  schreiteq  wollttn,  überflei  m» 
eioige  Furcht.    warde  die  Temperatur,  die  uaaere  Glaerohreq 
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ausfaalten  konaten,  zur  Verbrenwing  der  Diamanten,  genögeo  f 
Uefon  wir  nicht  Gefahr,  eiaige  onseter  Versaohe  qtaaubössea, 
blos  durcb  die  so  baufige»  Fehler  in  den  Glasröhrea,  welche 
ihr  Zerspriogen  ader  Zerfliessen  bewirken?  Waren  wis  atoJwr 
genog,  die  Gegeowart  Sosserer  FeachtigkeU  ia  eine»  Apparat 
zu  vermeiden,  der  bei  jedem  Versocbe  immer  aof s.  Neur  Vor- 
ricbtangen  nötbig  machte? 

Alle  diese  Betrachtongea  entscbieden  una  für  den  Gebcaoch 
des  gasförmigen  Sauerstoffes ,  der  dnrch  eine  Poreellaeröbte 
atreioht,  in  welcher  die  kohlige  Substanz  bis  aam  WeisaglOhea 
erbitzt  wird.  Die  Anordnungen  wurden  at  wohl  getroffen,  daas 
nicht  nur  alle  als  Praliminarstodien  ober  den  Graphit  ansge- 
föbrten  Versoche  übereinstimmten,  sondern  daas  wir  aosserdem 
zo  unserer  grössten  Freode,    ohoe  den  geringsten  Unfall,    die 

5  Diamaatverbrennongen,  welche  wir  aasführten,  glückea  saben. 

Bei  dieeer  neaen  Anordnang  der  Apparat©  wird  dia  KeWe 
in  eine  Porcellanröhre  gebracht,  dorch  welche  man  naeb  Be- 
liegen einen  trocknen  and  reinen  Strom  von  gaoerstoff  leiten 
kaan;  beim  Heraostreten  au*  dem  Apparat  geht  daa  Gaa  durob 
Condensatoren,  welche  die  Kohlensaore  festbalton  and  den  Ues 
berscbass  ven  Saaerstoff  dnrchstreichen  lassen.  Eiaige  Vor- 
eicbtsmaessrcgeln  waren  nnerlasslich,  and  sie  eind  Gegenstand 
aiaer  langen  sorgfajtigen  Pr&fang  gewesen. 

Knerst  war  nethwendig,  dass  der  Sauerstoflf  gaazlicb  von 
Kohlensaare  befreit  warde.  Zu  diesem  Eode  sammelte  man  ihn 
ia  Kalkmilch  and  liess  ihn  in  den  Apparat  aelbet  mit  Hülfe  von 
Kalkwasser  hiaeintreten,  welches  tropfeaweise  eintrëpfelte.  Aas- 
aerdem  ging  das  Gaa  dnreh  eine  Rohre  vop  1  Meter  Lange 
and  9  Centimeter  Darchmesser,  voll  ven  grossen,  mit  kausü- 
sober  Kattlauge  getraakten  Btmssteinstücben.  Um  das  Gas  was 
aerfrei  zo  machen,  liess  man  es  fiber  festes  Kali,  datta  ober 
aeratoseeoea  and  mit  Sobwefek&are  getranktes  Glas  und  end*. 
liah  in  eine  Bohre  von  einigen  Centimetern  Lange  tieten  >  die 
angefüllt  war  mit  gepalvertem  Bimsstein  and  dieser  nut  ge* 
kachter  Bohwefelsaare  befeachtet. 

Nachdem  diese  Maassregeln  getroffen  waren }    konnte  man 

6  Stonden  lang  einen  schnellen  Strom  von  Gas  durcb  den  Ap- 
parat führen,  ohne  dass  Röhren,  welche  man  damit  verbaad 
and  dia  befaWgt  waren,  KeblensfMire  oder  Wasser  zq  abeerhi» 
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ren/ die  geringste  GewlchtsveriSnderang  gezeigt  hutten,  dieaof  ei« 
ner  f 8r  Milligrammen  empfindlichen  Wage  bestimmt  werden  könnte. 

Wir  waren  folglich  sicher,  auch  die  leisesten  Spuren  von 
Wasser  za  entdecken,  die  sich  auf  Kosten  des  Wasserstoffes  in  den 
kohligen  Materien,  die  wirverbrenneti  wollten,  hfitten  bilden  können, 

Nan  braachten  wir  ons  nar  noch  za  versïchern*  dass  wir 
ohne  Verlust  die  ganze  Menge  der  sich  bildenden  Kohlensfiare 
wflrden  aaffangen  können.  Einige  Versuche  gaben  ons  die  völ- 
lige  Ueberzeagung  ,  dass  ihre  Condensation  würde  vollst&ndig 
sein  können.  Indem  man  n&mlich  an  die  Röhre,  worin  die 
Verbrennong  vor  sich  geht,  einen  mit  concentrirter  Kalilaoge 
gefullten  Condensator  anfügt,  erh&lt  man  den  bei  weitem  gröss- 
ten  Theil  der  Kohlensfiure,  d.  h,  ongeföhr  1^7.  Die  kleine 
Menge,  welche  verloren  geht,  ist  freilich  am  schwersten  za 
gewinnen,  aas  dem  Grande,  weil  sie  mit  einer  grossen  Masse 
Saaerstoff  gemengt  ist,  wodarch  die  Absorption  gebindert  wird. 
Dennoch  warde  es  ons  leicht,  uns  za  überzeagen,  dass,  wenn 
wir  das  Gas  der  Reine  naeh  darch  5  in  U-form  gebogene  and 
30—40  Centimeter  lange  Glasröhren ,  geföllt  mit  Bimsstein 
darch  Kali  befeachtet,  streichen  lassen,  dass  dann  die  drei 
letzten  wfihrend  des  ganzen  Versachs  keine  Gewichtsverande- 
rang  erleiden.  Die  Kohlensfiare,  welche  dem  mit  Kalilaoge 
gefullten  Condensator  entgeht,  wird  fast  ganzlich  in  der  ersten  U- 
röbré  festgehalten,  die  zweite  gewinnt  nar  wenige  Milligrammen. 

So  ist  auch,  wenn  das  Gas  aas  der  Porcellanröbre  tritt, 
wo  es  zur  Verbrennong  der  Koble  gedient  hat,  hinreicbend,  es 
durch  eine  Röhre  voll  Bimsstein,  der  mit  Schwefelsfiore  be- 
feuchtet  ist,  treten  zu  lassen,  am  alles  Wasser,  welches  sich 
gebildet  hat,  aafzofangen.  Was  die  Kohlensfiare  betrifflt,  so 
genügt ,  am  sie  vollstfindig  aafzufangen  ,  ein  Condensator 
voll  Kalilauge ,  zwei  U  -  förmige  Röhren  voll  von  dem  al- 
kaliscben  Bimsstein  and  eine  U  -  förmige  Röhre  voll  Schwe- 
felsfiore, die  bestimmt  ist,  das  Wasser,  welches  dem  Kali  vom 
Gase  entzogen  werden  könnte,  wieder  feslzuhalten. 

Nach  Bestimmung  dieser  Vorbereitungen  beschfiftigten  wir 
ons  mit  der  Verbrennong  selbst.  Urn  alle  Koblenoxydbildung 
zo  verbindern,  fögten  wir  allen  schon  erwfihnten  Vorsichts- 
maassregeln  noch  eine  hinzo.  In  den  freien  Theil  der  Porcel- 
lanrohre,   darch  den  die  Gase  nach  Verbrennong  des  Graphits 
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stretchen  mossten,  brachten  wir  Kapferdrehspfine,  erhitz- 
ten  alsdann  die  Röhre  bis  zam  Rothglöhen  and  fflhrten  16 
Standen  einen  Strom  atmosphSrischer  Lofl  hindarch ,  welcbem 
wir  einen  Saaerstoffstrom  enen  so  lange  Zeit  folgen  Hessen.  Da 
so  die  Oxydation  des  Kopfers  ganz  vollstlindig  war,  gingen 
wir  an  unsere  Verbrennangen  mit  der  Ueberzeagang ,  dass  die 
leisesten  Sparen  Kohlenoxydgas  sich  mittelst  ibres  Weges  dorch 
diesen  Scbwamm  von  glöhendem  Kopferoxyd  in  Kohlensfiore 
amwandeln  würden. 

Noch  weiter  sind  wir  gegangen,  als  es  sich  om  die  Ver- 
brennung  der  Diamanten  bandelte ,  denn  wir  haben  die  Gasar- 
ten,  die  aas  der  Porcellanröhre  kamen,  dorch  eine  lange ,  harte, 
mit  rothglöhendem  Kopferoxyd  angefüllte  Glasröhre  treten  lassen. 

Sind  non  alle  diese  Maassregeln  getroffen  and  man  l&sst 
15  oder  20  Litres  Saoerstoff  in  den  Apparat  treten,  wfihrend 
die  Röhren  weissglfihen,  doch  ohne  Diamant  oder  Graphit  in 
die  Porcellanröhre  zo  legen,  so  erhalt  mau  nicht  die  geringste 
Spar  Wasser  oder  KohlensSdre  in  den  Condensatoren. 

Wohl  zo  merken,  dass,  naohdem  man  den  Saoerstoff  so 
im  Apparat  hat  circoliren  lassen,  man  aoch  atmosphürische  Luft 
mit  derselben  Vorsicht  hindarchtreiben  mass.  Worden  die  Röhren 
voll  von  Saoerstoff  and  ihre  Flüssigkeiten  damit  gesftttigt  bleiben, 
so  würden  sie  so  viel  an  Gewicht  gewonnen  haben,  als  sie  oach 
dem  Dorchstreichen  der  Laft  verlieren,  am  aof  ihr  ursprüngliches 
Gewicht  zorflckgebracht  zo  werden.  ,  Diese  Vorsicht  ist  bei 
allen  Versachen  angewandt  worden. 

Ist  der  Apparat  so  angeordnet  and  geprüft,  so  öffnet  man 
daa  eine  Ende  der  Porcellanröhre,  schiebt  den  kleinen,  mit  der 
sa  verbrennenden  Materie  beladenen  Kahn  binein,  verschliesst 
wieder  and  beginnt  den  Versach. 

Kaam  rothglfihend  brennt  der  natürliche  Graphit  von  Cey- 
lon,  mit  dem  wir  gearbeitet  haben,  mit  Glanz  ab;  der  dorch- 
streiohende  Saoerstoff  wird  fast  ganz  in  Kohlens&ore  verwandelt, 
so  dass  Graphit  im  Kahne  zorfickbleibt. 

So  verh&lt  es  sich  nicht  mit  dem  künstlichen  Graphit  j 
seine  Verbrennang  ist  weit  schwieriger  5  wfibrend  der  ganzen 
Daaer  des  Versachs  geht  ein  Gemenge  von  Saoerstoff  and  Koh- 
lens&are darch ,  worin  der  freie  Saoerstoff  in  grossem  üeber- 
schosse  vorhanden  ist 
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lm  Uebrigea  gaben.  dies*  beiden  Variet&tea  des  GrapbiU 
gleiobe  Besoltate.  ' 

Anfangs  enthielten  beide  nicht  die  geringste  bemerkbare 
Snor  voo  Wassersteff.  Oft  ereignete  es  sicb,  daas  die  zam 
Anffangeo  des  Wassers  bestimmten  Röbren  ibr  Gewicht  gar 
nicht  geandert  batten  \  einige  Male  batten  sie  ein  Milligramm 
gewennen. 

Oer  natürliche  oder  kfinstliche  Graphit  entfa&lt  alse  keinen 
Wasserstoff. 

Was  die  Koble  anbetjrifft,  so  wird  man  aas  einem  Bei* 
spiele  sehen,  wie  gross  der  Fehier  ist,  den  wii  zo  bericbtigea 
batten.  Bei  einem  Versoche,  wo  1471  Theile  kfinstlicher  Gra- 
phit verbrannt  worden,  sammelte  man  6395  Kebleag&ore.  Be- 
reohnet  man  non  naeb  B  er  ze  lias,  wie  viel  Kohlenstoff  diese 
Keblensiare  vertritt,  so  findet  man  1491.  Man  mfisste  alse 
zogeben,  dass  man  sioa  am  20  Milligrammen  verwogen  h&U<$ 
als  man  den  Orapbit  anf  eiaer  Wager  die  ein  Viertel  Milli- 
gramm angiebt,  abwog.  Wenn  man  andrerseits  sucht,  wie- 
viel Kohlens&ore  naeb  Berzeiiua  1471  Graphit  bitten  Jiefern 
mossen,,  findet  man  6315 ,  das  beisst  80  Milligrammen  weni-t 
ger  y  als  wir  erhalten  haben»  Uns  aber  ist  es  «umöglicb ,  bei 
dieser  Abwftgong  einen  Febler  zozugeben,  der  fiber  ein  oder 
zwei  Milligrammen  ging*.  Nach  nnseren  Experimenten  fiber  die 
Verbrennoag  des  Graphits,  des  künstlioben  wie  des  natürli- 
oben,  verbinden  sicb  800  Tbeile  Saoerstoff  mit  300  Kohlenstoff, 
om  1100  Kohlensaure  zo  bilden,  also  8  Saaerstoff  aaf  3  Kob- 
lenstoff. 

Wollten  wir  dem  angenonuneee*  Gebraoche  telgen  and 
das  Mittel  der  9  Versoebe  nebmee,  wetofct  wir  fiber  die  Ver- 
brennong  des  Graphits  gemacht  hahea,  se  köonten  wk  sagen, 
dass  das  genane  Verbaltniss  nicht  8  m  3  ist,  sondern  vielmehr 
800  zo  999,9a  Wir  baben  scbon  aosgespreohen,  wober  es 
bommt,  dass,  da  doch  daa  Verhtiltniss  der  Koble  and  des 
Saaerstoffes,  die  sich  verbinden,  in  WkbliebkeU  S  zu  3  ist, 
man  dasselbe  doeb  mittelst  des  Graphits  nicht  ganz  genau  er- 
balt;  es  koonnt  daher,  dass  der  Graphit  so  sebr  sebwer  correct 
zo  wégen  Ist  W*gt  man  ihn  beiss,,  so  scblieast  er  keine  Lolt 
ein,  aber  die  Wage  wird  dweil  die  LoAströme,  welebe  die 
Hasse  erregt,  gezogen  $    wfigt  man  ihn  kalt,  so  balt  er  %  odec 
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3  Milligrammen  Lufl  und  Fenehtigkeit.  Wir  haben  «af  all*  Art 
^nnd  Weise  versacht,  dies*  Sobwierig keit  za  amgeheQ  i  enne 
vollkommen  befriedigt  ga  eek?. 

Da  der  Diamant  nicht  porös  ist,  so  boaaten  wir  Umi  durch 
ansere  Versocto  gane  frei  abscheiden  and  baben  eine  Sfcbe*» 
heit  in  den  Resultaten  erlangen  kötmen,  welene  der  Grapbit 
nicht  in  demselben  Maaase  darbotw  Aucb  warea  anter  fttaf 
DMmaatverbrennaagen  dr  ei,  welohe  e*p*ria)ental  das  Verhfilt* 
nis*  von  3000  20  3000  für  Öanerstoff  «ad  Kohleostoff  liefer- 
ten. Die  4>efdea  anderen  wetenen  kaant  davoa  ab.  Das  erat* 
Mal,  als  wir  Diamant  verbratonten,  halten  wir  iha  dorch  ekia 
mit  unseren  Versaehen  onbekannte  Person  ab  wagen  lassen,  wir 
wussten  sein  Gewicht  nicht*  Wir  halten  mit  Diaiaantsutittern 
gearbeitet,  theils  urn  die  Apparate  za  versoenen,  thuis  um  ei* 
nen  genauen  Versuch  za  machen.  Nach  geendigler  Verbren- 
nang  batten  wir  9589  KohlensSure  gnfunden  and  daraas  ge- 
schlossen,  dass  der  verbrannte  Diamant  708  Milligrammen  ge- 
wogen habe.  Bei  dieser  Mitthtlkmg  worde  derMann,  der  den 
Diamant  gewogen  batte,  bestürzt;  er  batte  717  Milligrammen  in 
den  Kabn  gelegt«  Wir  kündigten  ibm  an,  dass  er  9  Milligraaimen 
Rückstand  ia  dem  Kabne  finde»  worde,  und  dieser  entbieK  wirk- 
lich  9  Milligrammen  Fragmente  von  brasilianischem  Topas. 

Um  diese  zufalligen  Beiaaengungea  za  vermeiden ,  haben 
wir  bei  den  anderen  Versoehen  stets  mit  grossen  and  darob  Hrn. 
Halpben  ganz  als  Diamant  anerkannten  Krystalien  gearbeitet  $ 
aoch  bat  sich  dieser  Zafall  nicht  wieder  ereignet. 

Aber  bei  unserm  ersten  Versoen  warden  wir  übettascht 
durch  die  angemeine  Leicbtigkeit ,  mit  welcher  der  Diamant 
brannte.  Der  Diamant  zeigte  sich  viel  verbrennlicher ,  als  der 
künstlicbe  Grapbit,  und  wir  dachten,  dass  diess  von  der  Thei- 
long  der  kleinen  angewandten  Sputter  abhinge;  wir  batten  ons 
get&ascht. 

Verbrennt  man  4  oder  5  grosse  Krystalle,  so  ist  die  Koh- 
lens'aorebildang  so  reissënd  schnelt,  dass  aller  Saoerstoff  in 
Kohlensfiute  verwandelt  wird.  Unter  denselben  Umstfinden 
worde  künstlicher  Grapbit  weniggtens  ein  Drittel  des  Saoerstoffes 
vorbeilassen ,  ohne  ihn  zum  Brennen  za  verbrauchen. 

Diese  leiebte  Verbrennlichkeit  des  Diamanten  bat  ons  sehr 
cingenommen.    Der  kflnatlicbe  Grapbit ,  den  wir  mit  ibm  ver- 


Digitized 


by  Google 


SIS    Domas  o.  Stass,  Atomgewicht  der  Kohle. 

glicheo,  batte  zwar  die  ganze  Hitze  eines  Hobofens  ertragen, 
aber  keio  Menscb  hfitte  erratben,  daas  er  der  Verbindüng  mit 
Saaerstoff  mebr  als  der  Diamant  Widerstand  leisten  worde. 

Dieser  Umstand  bat  die  Zweifel  in  Betreff  der  Gegenwart 
tod  Wasserstoff  im  Diamanten  wieder  rege  gemacbt 

Binige  nnserer  Versoche  sind  ganz  besonders  aof  diesen 
Punct  gericbiet  gewesen ,  oud  wir  können  auf  das  Förmliebste 
versichern,  dass  die  Qnantitfit  Wasser,  welobe  von  1500  Mil- 
ligrammen Diamant  kommen  worde,  för  eine  Wage,  die  sehr 
leiebt  ein  Miüigramm  angiebt,  unwfigbar  istj  der  Diamant  kann 
also  nicbt  jVooo  Wasserstoff  entbalten. 

Wagt  man  übrigens  den  Diamant  and  die  daraas  gebildete 
Kohlensaare,  so  finden  wir  dorch  die  Versucbe,  dass  Saner- 
stoff and  Kohle  sicb  in  den  Verb&ltnissen  von 
8  :  3 
80  :  30 
800  :  300 
8000  :  3000 
verbinden. 

Bis  hiërber  ist  man  in  den  Grenzen  der  Erfabrang,  obne 
die  einfachcn  Verbfiltnisse  zu  verlassen,  aber  eine  Ziffer  mebr 
giebt; 

80000  :  30009. 

Höten  wir  una  sorglich,  diess  weit  eomplicirtere  Verhgltniss 
för  das  andere  anzanebmen  ,  denn  bis  za  der  Grenze  können 
wir  nicbt  mebr  för  die  WSgangen  sowobl  des  Diamanten ,  als 
der  KohlensSare  einstebn.  Hier  folgt  nocb  die  Tabelle  aller 
anserer  Versucbe. 

Verbrennung  des  natürlkhen  Graphils.    . 

ErhalteneKon-  Verbfiltniss  zwiscben  Sauer- 
stoff  and  Kohlensaure. 

800  :  999,5 
800  :  300,5 
800  :  299,9 
800  :  «99,8 
800  :  999,9. 


AogewandterGra- 

ErhalteneK 

phit. 

lensfiure. 

Gr. 

Gr. 

1,000 

3,671 

0,998 

3,660 

0,994 

3,645 

1,216 

4,461 

1,471 

5,395 
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Verbrennung  des  kümtlichen  Graphits* 

AngewandterGra-  ErhalteneKob-  Verhiltniss  zwlsoben  Sauer* 

pbit.  lensfiare.  stoff  and  Kohlensfiare. 

Gr.  Gr. 

0,992  3,649  800  :  299,5 

0,998  8,669  800  :  999,7 

1,660  6,085  800  :  300,1 

1,465  5,865  800  i  800,5 


Mittel  800  :  299,93.       . 

Atom 

74,989. 

Verbrennung  de$  Diamanten. 

Gr. 

Gr. 

0,708 

9,598 

800  :  999,7 

0,864 

3,1675 

800  :  300,0 

1,919 , 

4,465 

800  :  300,4 

1,989 

4,519 

800  :  300,0 

1,875 

5,041 

800  :  300,0 

Mittel  800  :  300,9. 
Atom  75,005. 

Briogt  man  beim  Wégen  des  Diamanten  die  Luft  in  Reeb- 
aung,  welche  er  verdringt,  so  findern  sich  die  Verhfiltnisse 
nicht. 

Da  sich  der  Sauerstoff  aasgemachter  Weise  mit  der  Koble  im 
Verhfiltnisse  8  :  3  herbind  er,  so  wfire  vielleioht  hier  Gelegenheit, 
die  Wirklicbkeit  des  von  Dr.  Pront  angegebenen  Gesetzes  za 
erwfigen.  Der  gewandte  englische  Cbemiker  behanptet,  dass  die 
Verhfiltnisse,  nach  welchen  sich  die  einfachen  Körper  anter 
einander  verbinden,  durch  Zahlen  ausgedrückt  werden,  welche 
sfimmtlich  Multiplen  aas  ganzen  Zahlen  vom  Wasserstoff  sind. 

So  würde  sich  1  Theil  Wasserstoff  mit  8  Theilen  Sauer- 
stoff verbinden,  nm  Wasser,  and  mit  8  Koblenstoff,  am  das 
Kohlenwasserstoffgas  der  Sümpfe  zo  bilden.  Unsere  Verenene 
bestfitigen  diese  Beobachtong,  anf  welche  wir  zurüokkommen 
werden,  wenn  ansgebreitetere  Untersochaogen  ons  ober  die 
Grenzen,  in  denen  man  sie  gebraachen  darf,  aafgekl&rt  haben, 
vollkommen. 
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Indem  wir  der  Academie  nnsere  Resnltate,  die  Verbren- 
nong  von  Kohle  toetreffend,  vorlegen,  hutten  wir  gewünscht, 
ibr  mh  weere  UfltersqcWgen  Wv  PtcJMigkeit  .der  KoWeoeaoce 
and  4es  Saaepstaffes  ^itzatheilen.  Da**  wir  diesor  Mittbeilang 
eine  Verzögerang  aaflegen  mussen,  bedarf  keiner  Brkl&rung 
för  Lente,  welf**  die  SchwierigMteo  dieser  Ar*  van  ünter- 
suchungen  fcenncü ;  wir  boffen,  sie  gaw  überwundea  ga  haben, 
wie  ma*  W  *>ald  «ben  wird. 

Aus  dem  Vofbergehenden  leachtet  ein,  daas  die  dnrch  die 
Sabstitotionstheorié  mit  Formeln  versehenen  Koblenwasserstofle 
ifare  Formeln  bebalten  dfirfen ,  aber  eine  notbwendige  Folge 
daraus  ist  aoch,  dass  ihre  jpewichtsanalysen,  wenn  sie  mit  die- 
sen  Formeln  übereinstimmten,  falsch  waren. 

Die  Lage  der  Dinge  wird  wotif  folgende  gewesen  sein: 
Da  B  er  zei  las  bebaaptet  bat,  die  Kohlensfiure  entbalte  mebr 
Koblenstoff,  als  sie  wirklich  entbalt,  so  wurde  man  in  den  mei- 
sten  Pallen  die  wabre  Formel  der  Körper  verfebit  haben,  batte 
man  nicht  in  der  Analyse  den  Koblenstoff  verloren,  den  man  in . 
der  Rechnung  za  viel  fiuden  musste. 

DfeMT  Verlost  an  Koblenstoff  ging  aaf  viererlei  Weise  vof 
sich,  nnd  es  wfire  erstaanlieh,  dass  man  diess  nicht  bemerkt  haf, 
wenn  nicht  die  «ben  angedeutete  Aosgleichang  die  Aagen  der 
Chenriker  Mr  diesen  Umstaod  geschiossen  tifitte. 

Jtfacht  man  eine  organische  Analyse,  so  verbreqnt  ma,n  den 
Stoff  mit  öülfe  des  Kupferoxyds,  man  ffingt  das  gebildete  Was- 
ser  mittelst  Chlorcalciom  und  die  Kohlensfiure  mit  einer  wftsse- 
rigen  KalilÖsung  aaf,  dann  lasst  man  ein  wenig  Jjuft  in  die 
Röbren  treten ,  nm  alles  Wasser  nnd  alle  Kohlensfiure  in  ihrp 
reajtectiven  Condensatoren  gelangen  za  lassen. 

Man  Merlierjt  b*Mtawa  Verftfcen  Kohle: 

1)  'Es  setzt  sich,  wie  grosse  Sorgfaft  man  aneh  anwende, 
êtwas  davon  in  den  Röhren  an,  welches  aas  Mangel  an  Satrar- 
stoff  nicht  vcrbretint. 

9)  Das  reducirte  Kupfer  verwandelt  sich  theiiweise  iit 
^ppferqftr^r. 

8)  Das  ÜOssigeKali  lasst  einenTheilKohleiisaarejii^alqfcf»^ 
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4)  Die  Luft,  welche  man  dorch  den  Apparat  stretchen 
tösst,  entzieht  dem  Kali  Wasser  and  vermindert  sein  Gewicht 

Dalier  kornuit  es,  daag  der  Irtfhum  in  Zosammenaetzang 
der  Kehlensiare  so  lange  Zeit  unbemerkt  gehlieben  istj  man 
verlor  aof  der  einen  Seite ,  was  man  aof  der  aadern  dareb 
Reobnaog  gewann ,  and  die  Analysen  schienen  vortrefflicb, 
wfibrend  sie  in  der  That  fehlèrhaft  waren.  Damit  sicb  die  or- 
ganische Analyse  zu  der  gangen  Seaaoigkeit  erhebe,  welohe 
die  Untersnehnngen  fordern,  die  sie  aaszuföhcen  bat,  rnoss  man 
diese  Methoden  von  ©rund  aas  abindetm  Wir  sind  zo  rioh- 
Ügen  and  immer  constanten  Verh&ltnisseu  dorch  folgondes  Ver- 
fabren  gelangt: 

1)  Wir  verdreifacben  wmigatens  die  gewfthnJich  ange- 
wandte  Qaantitfit  des  Stoffes. 

5)  Wenn  die  Analyse  beendigt  Ut,  lassen  wir  eine  grosse 
QoantitiU  Sanerstoff  in  die  Böhren  treteu,  om  so  alle  abgesetzte 
Kohle  2»  verbreanen  and  aUes  Kofifejr  wieder  zu  nxydiren, 
wodnrcb  Kapfercarbfir  flcei  wirdi. 

3)  Um  das  Wasser  aufznfangen ,  wenden  wir  ein  €hIor- 
calciumrohr  an  «od  ausserdem  «iae  BOJure  mit  jBimsstein  vpll 
Schwefelsaure. 

4)  Um  jdie  KaMensiiure  za  absorbiren,  bedienen  wir  ons 
eines  Apparatos  «U  Kalilaoge  nnd  dann  einer  Rdbre ,  die  anf 
der  -einen  #eite  mit  be&uchtetem  y  anf  4er  andern  mit  trockc- 
nem  Kali  gefttllt  ist;  das  trockene  Kali  halt  das  Wasser  fest, 
womh  sicb  das  Gas  £esehwangert  haben  k&nnte. 

Wohl  zo  verstellen ,  dass ,.  naohdem  man  den  Sanerstoff 
dorehgelasson  bat,  man  trotikene  and  reine  luft  in  den  Ap|>*- 
rat  treten  lasst,  um  ihm  die  Atmoaphftre  von  Sajieratoff  za  fteh- 
men,  die  sejn  Gewicht  vermehren  würdcu 

flfaeht  man  nacb  dVesex  Art,  die  jrpUstfindJg  genau  Jat,  die 
Analyse  desselfcen  Stoffes  ,  m  flndet  man  imnw  dieselben  Nad- 
ien mit  so  nwnerklichen  JMffe*enzen(,    dass  man  niemala  nqr^ 
entferat  eine  abuUebe  Gcoauigkejt  erreioht  bat, 

Uebrigens  werden  einige  Beispiele  zeigep,  wie  scbwer  die 
In  den  alten  Analysen  begangenen  Fehler  sind. 

Man  fand  im  Naphtalin  94  Kohlenstoff;  wir  haben  96,6 
gefanden. 
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Das  Benzin ,  welches  92,3  Kohlenstoff  geliefert  batte,  haf 
una  93,5  gegeben. 

Der  Campher»  der  79,9  eiitbielt,  gab  ons  80,9. 

Die  Benzoësfture,  worin  man  69,2  gefanden  hat,  bat  ons 
69,98  geliefert. 

Und  so  weiter  bei  allen  wohl  gereinigten  und  sonst  genao 
bestimmten  Körpern,  welche  wir  analysirt,  haben. 

Machte  man  die  Analyse  einer  betiebigen  organischen  Ver- 
bindong,  so  worde  man  zwischen  der  Reohnung  ond  der  Ana- 
lyse einen  vollkommenen  Widersprach  finden ,  wenn  man  die 
▼on  B  er  zei  ia  s  angegebene  Zusammensetzong  der  Kohlensaaré 
fttr  got  binnebmen  wollte.  Dieser  Widersprach  hort  auf,  so- 
bald  man  die  oben  angeftthrten  Resultate  för  die  Zusammensez- 
zang  der  Kohlensaaré  anwendet 

Uebrigens  erreicht  auch  durch  die  Methode  der  Analyse, 
die  wir  ebén  skizzirt  haben»  die  Bestimmang  des  Wasserstoffes 
cine  so  aasserórdentlicbe  Genaaigkeit,  dass  man  fast  immer  die 
Zahl  desselben  als  absolat  genau  betrachten  kann. 

Mithin  sind  die  beiden  Aafgaben,  welene  wir  ons  gesteQt 
haben,  vollst&ndig  gelost.  Wir  sind  über  die  Zasammensetznng 
der  Kohlensaaré  sicher  innerhalb  solcher  Grenzen,  die  weit 
fiber  das  binaosgehen ,  was  nnsere  allerdelicatesten  Untersu- 
changen  fordern;  wir  sind  im  Besitz  eines  Verftihrens,  das  ons 
gestattetf  die  organischen  Analysen  mit  absolater  Genauigkeit 
vorzanehmen. 

Nan  ist  noch  übrig,  das  neue  Feld,  welches  diese  Unter- 
suchangen  anserem  Stadium  eröffnet  haben,  za  durchlaafen. 
Wir  werden  es  mit  all  der  W&rme  than,  welche  ans  die  Ge- 
wissheit,  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  nfitzlich  za  sein, 
einfiösst,  and  nichts  desto  weniger  mit  all  dem  Bfickhalt,  welenen 
die  Wiehtigkeit  der  Fragen  ans  «aflegt,  an  welche  Hand  an- 
zolegen,  wir  berafen  sind,  and  welche  ohne  Widersprach  die 
bedeatendsten  sind,  za  denen  die  Natarkande  gelangen  kano, 
denn  sie  berflhren  die  Kenntniss  der  wabren  Natar  der  für  eio- 
fach  gehalteeen  Kftrper. 
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XLIX. 

Veber  die  atomistische  Cheniie. 

Von 
B    I    O    T. 

(Comptes  rendus  1840.  T.  Jtl.) 

Da  ioh  mir  vorgenommen  habe,  die  Gesetze  der  BrscheA* 
magen  molecül&rer  ThStigfceit,  welene  eine  grosse  Anzahi  von 
Stoffen  aaf  das  polarisirte  Licht  aosüben ,  and  die  Anwendan- 
gen ,  welene  man  von  diesen  Geseteen  aof  das  Studium  der 
cberaischen  Brscheinongen  gemacht  bat  oder  machen  kann,  in 
ekiem  und  demselben  Werke  zb  umfassen,  so  habe  ich  natfir- 
liefa  das  innige  Verhfiltaiss  dieser  beiden  Reihen  von  Thatsa* 
©hen  aufeuchen  and  mich  bestrebcn  mossen ,  sie  in  das  reehte 
Licht  zo  setzen;  Ich  mosste  die  Chemie  zu  diesem  Bnde  aas 
den  beiden  Gestchtspaneten  einer  experimentelen  und  einer  ra- 
tionellen  Wissenschaft  in's  Auge  fassen.  Unter  ersterem  Namen 
beat  sie  ons  eine  ungeheare  Sammlang  von  Brscheinungen* 
weiehe,  durcb  Th&tigkeit  in  kleinsten  Abstanden  auf  geheïmniss- 
volie  Weise  bewerkstelligt,  zwischen  den  fiussersten  unsichtba^ 
ren  Theilchea  der  Kdrper  vor  sich  gehea  and  deren  Untersa* 
ehang  auf  der  VVage  eine  Bediogung  ibrea  Bintretens  stets 
mit  Sioherbeit  feststellt*  aber  eine  Bediagung,  die  sich  blos  an 
das  Gesammt-  und  Bndresultat  anknfipft,  nicht  an  ihren  phvsi* 
aehon  and  ansprünglichen  Grand. 

Die  Schwierigkeit,  die  Chemie  in  eine  mechanische  Wis* 
aenschaft  umzugeslalten,  liegt  darin,  dass  diese  Wirkungen,  die 
man  bei  wagbaren  Massen  auch  maasslich  bestimmen  kann,  aof 
die  Molecfil&rthatigkeit,  aas  der  sie  ontspringen,  zarückgefuhrt 
werden  mossen  ;  and  diese  Schwierigkeit  ist  unvergleichlich 
grösser  als  diejenige,  welene  man  för  die  Astronomie  der  Pla- 
neten zo  fiberwinden  batte,  wo  die  kleine  Anzahi  der  Körper» 
die  merklich  aof  einander  einwirkten ,  ibre  bejnebe  kogelronde 
Gestal  t,  ihre  im  Verbiltniss  au  den  Abstanden  se  kJeine  Aus» 
dehnung  (so  dass  sie  fast  wie  bloase  Puncte  wirken),  das  un* 
geheure  Uebergewicht  der  Masse  des  einen  von  innen  in  jedem 
besonderen  System,  ja  sogar  die  Binfacnneit  des  Geaetzes  ihrer 
Thirtgkeit,  ebea  so  vide"  Ursacbea  waren  >  dass  dieses  Gesetc 
beiaahe  uaverindert  Wieb  und  so  au  sagen  in  dar  eichtbarea, 
Journ.  f,  prakt  Chemie»  XXH.  6.  $1    ' 
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stets  skq  beobachtenden  Bafan,  iifegéder  Planet  oder  Satellit  urn 
den  Mauptkörper  seines  Sjwtema  beecJireibt,  vor  Aageo  ge- 
legt  ist. 

Statt  dessen  ist  bei  den  chemischen  Erscheinangen  die  An- 
eahl  der  Theilchen,  die'zagleich  auf  einander  wirken,  ange- 
heuèr,  and  man  kennt  weder  dié  Gestalt  der  einzelnen,  nocb  ibre 
réJative  Ma»e ,  weder  das  Verbfiltnias  ihrer  Aasdebnttng  an  fo- 
ren Abst&nden ,  noch  die  Gesetae  uod  die  Natnr  der  Knifte  >  "4** 
ne»  sie  tiolgen,  nöoh  aucb  endüch  die  Arten  der  Bewégtoag,  wel* 
ehe  dadorch  entstehen,  «-*  denrt  Allee  dies*  ist  in  Uneadliobkleinea 
unserem  Aoge  verborgen. 

Das  aber  ist  es  eben ,  was  denjenige*  Theil  der  Chemie» 
weJehen  man  riebtiger  die  raüonelle  ais  die  theoretische  Cm>* 
mie  nennen  kann,  se  wichtig  macht.  Ste  besteht  darin,  da*» 
man  tfuerBt  alle  firgebaiase  der  Gewichtsaaalyse  rerknüpft,  ia- 
dem  man  sie  daroh  gewisse,  fur  jeden  Stoff  eonstante  Zeble»  - 
ausdrïlckt,  welene  icto,  om  keine  Hypothese  anzuaiehen,  ibre 
Ae^ahralettteahlen  (équévatent*  mtmériques)  nennen  werde? 
dass  man  ferner  das  Ktaammentreten  dieser  Zahlen  bei  jeder 
complexen  Verbind  ung  daroh  eine  Baobstabenbezeichnnng  aas-* 
drückt,  welcbe  die  Gewiehteverhfiltnisse  der  einfacben  Grand- 
stoSe  angiebt;  dass  man  endlieh  die  Bedeutang  dieser  Zabta» 
besttmmt  and  sie  in  der  Bèfeeiobnaitg  dérgefetelt  greppirt,  wie 
es  am  geeignetstén  ist,  die  Art  and  Wèise  der  matbmaasslfchen 
Vereinigung  der  Grondstoffe  in  jeder  Verbtndong  and  zugleicb 
die  Uebereinstimmang  dieser  Vereinigungswfeiae  bei  versofciede- 
nen  Verbindaitgen  daraastellen. 

Obgleicb  non  die  Brffillang  dieser  béiden  leteten  Bedm*. 
gangen  fiasserst  aafceittomte  Aafgabe»  steMt,  deren  Lösong  nie 
anders  als  «af  dem  Wege  der  Brfehrang  gegeben  werden 
katifc,  so  bat  sie  déch  liieëts  deeto  wenfger  för  das  Systemaftw 
siren  der  einzelse*  flrgetmisse  tand  das  Anreihetf  dersélben  au 
HaopühatBèchen  noch  einen  andero,  obttè  Zweifel  Welt  verbod 
genèr  and  ferner  liegeriden,  aber  vlelletëbt  noch  bedeotëtdtt* 
Nutzen ,  der  darln  bestéhtj  dass  in  den  Gesammtresabaten  efo» 
fticfcw  physteche  >  and  matttematlsMie  Bëtelebttngeti  dargetbea 
werden  yiMén  ateb  dié  Geometèr  ètner  Tègee  mtfh  als  Weg* 
weleer  werden  bèdienea  müs#en,  rtn  dat  eb  Iftéaotie*  eaf  dtë 
MoieeCilftrkrflfte,  «os  iHwen  sfe  torVwgéhétt,  fetaflfeêft'M  Matte** 
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Diese  Betracbtflngeo  bewogen  mieji,  eine  gpeese  Sorgfcjt 
*«fea  wenden,  qn  zeerst  die  experimentelen  Bedingungen  fest- 
zost ellen,  «ter  den**  wir  die.  chemische»  Erscbeiaangen  vor 
sich  geben  sehen,  deun  die  molecüleren  Vertöltidsee,  welcbe 
vermittelet  der  Gewicbtsanajyse  zwisehen  den  Verbiodangea  uad 
ibren  OuBdbestandtheilen  in  den  einfachstep  FaUen  anfgesteHt 
werden  kftnnee,  *n  «Hgemeiester  Fora  end  anabhaegig  vo*  je- 
der  Hypothese  aflezodricken,  and  eadlieb  diese  Ergebacsse  mit 
den  ebemiechen  AeqaivaJentea  oder  Atomgewichteo ,  wie  hmmi 
üie  anwendet  oder  wie  ven  de  lebrt,  ze  vergleicben  and 
#a  sehen,  ob  diese  Aaeahaen  die  moleogtfre  Bedeutang  ia  pby* 
ejaeheo  Siane  beben ,  welcbe  man  thaen  gejneinbin  beilegt. 
IMeee  Verarbeit  zo  meinem  Werke  „sur  fes  propriclè*  opU- 
quef*  wfiAicbe  Ub  der  wehlweJJendea  Aafaerksamkeit  der  Cbe- 
lejker  verzoJegen,  als  einen  Verenen,  aa  den  erhabeoen  Zweck 
ihrer  Wissenschaft  eio  neoe*  Untersacbeagsverfabr**  anzakaQp~ 
fea,  das,  wie  air  scheiat,  «eb  ganz  beaonders  deren  anlehnt. 

Die  aJlgemeinste  and  óagleich  die  genaaeste  Ansicht,  wel- 
j>he  wir  fiber  das  Weseq  der  materieUen  Körper  nach  der  Ge* 
eemmtheit  aller  Erfabrqngen,  dureb  welcbe  sie  för  una  bemerkr 
Jber  werden,  baben  kraaien ,  ist  die,  dass  wir  sje  «as  aqs 
Vheilchen  zasamqmgesezt  denken,  welcbe  wegen  ihrer  Kleine 
Ml  ffir  ansere  Binne  eiazeJn  nicht  wahruebmbar  sind,  dennocb 
,afeer  Aosdeheaag  eed  Oesfatt  banen ,  mitbia  kleine  getrennte 
Körper  bilden  ?  welche  wie  die  grosseren  Körper  mit  der  all- 
gemeinea  Anziehongskraft  begabt  siad  (die  im  geraden  Ver- 
baltnisee  zu  den  Messen  ond  im  nmgefeebrten  ze  den  Quadraten 
lier  JEntfernungen  stebt)  and  vielleicbt.aach  nach  anderen  Kratten, 
die  aejineller  aheetimen  y  mat  einander  wirken ,  aber  sjets  ven 
ayfarklieker  Bertihrung  abgebaltea  werden ,  eei  es*  daas  diens 
doreb  eioe  eigene  abstossende  Kra/t>  eei  es,  desa  es  durch  Da- 
aarisebentretea  gewisser  materielier,  aber  merklich  impondera- 
feler  Medieo  geschehe,  welcbe  dorch  einen  Widfrstaad  oder 
darch  ^bstesaea  die  Vereéaigung  hindern.    0as  besandere  We. 

and  die  eigenthflmfiehea  Eigenschaften  dieser  nicht  wahr- 
TbeUebea  maeben  die  chemische  Nator  eines  jeden 
Stopera  ans,  welehe  demselben  se  lange  anhaftet,  als  er  selbst 
eteht  deaeffaaft  omgewaadeU  eder  in  andere  Körper  ven  ver- 
achledeaen  I^easchaOee  sefsetzt  wird*    Sekbe  Verfinderongen 
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können  oSmlloh  in  vielen  Ffillen  vorgenommen ,  oder  richtfger 
herbeigefübrt  werden  _,  aber  wahflich  nicht  datck  mechanische 
Operationen,  die  viel  za  plump  sein  wüfden,  om  so  kleine  Mo- 
lecule za  berühren,  sondern  dareb  dynamische  Wirkangen,  wie 
sie  aas  an&hnlichen  Theilchen  entspringen ,  óéér  darch  Veriin- 
derang  der  Qoantitfit  und  des  Zustandes  jéner  anwfigbaren  Ma- 
terien,  besonders  der  Blektricitfit  nnd  d#r  Warme,  die  an  ihre 
materiellen  Blemente  gebunden  oder  ihnen  interponirt  sino\  Urn 
jedoch  in  einer  gemeinschaftlichen  Deftuttion  die  ganze  mögliche 
Verschiedenbeit  ifarer  elnfacben  oder  zasammengesetztèn  Be- 
scbaffenheit  za  nmfassen,  so  werde  ich  sie  in  Zukónft  die 
Grappen  materielier  Bestandtheile  der  Körper  (les  gröupes  mó- 
tèriels  constituante  de»  corps)  benennen ,  obne  fibrigens  im 
voraos  zo  entscheiden,  ob  die  anw&gbaren  Princlpien , welehe 
ihre  bestendigen  Begleiter  bilden,  ihnen  blos  interponirf  sind, 
oder  wirklich  einen  Tbeil  davon  aasmachen,  and  ioh  will  ibre 
Cbarakteristik  schliessen,  indem  ieh  sie  als  die  Suseerste  Thei- 
langsgrenze  bezeichne,  der  jeder  Körper  ohne  Aendernng  sei- 
ner' chemischen  Natur  onterworfen  werden  kann.  Die  mate- 
riellen Körper  mussen  darnach,  wenn  man  sie  in  Massén  von 
merklicher  Ausdehnang  betrachtet,  zwei  vollkommen  nntërschie- 
dene  Beihen  von  phSnomenalen  Eigenschaften*  zefgen ,  utfd  than 
es  in  der  That.  Die  eine  Reihe  ist  wesehtlich  fflr  ihfieti  8toff 
nnd  bezeichnet  denselben  als  einen  ganz  bestlmmten,  wSbread 
die  andere  Beihe  nar  aas  zufalligen  Attriboten  bestebtt  Dte 
ersteren  geboren  den  Grappen  der  moleoOIXren  Bestandtheile  aa. 
8ie  bestehen  and  erhalten  sich  in  allen  Zostfinden  physischer 
Trennang,  denen  man  ihre  Masse  anterwerfen  kann,  obne  ikr 
innerstes  Wesen  amzawarideln,  anverfindert.  Die  anderen  Eigen- 
schaften im  Gegentheil,  welehe  man  zofSIlig  nennen  könnte,  gehê« 
ren  nur  der  Gesammtheit  der  Gruppen  an,  dareb  welehe  dié  sten- 
lieb  merkbare  Masse  des  betrachteten  Körpers  gebildet  wird;  Sie 
cbarakterisiren  sein  wirklicbes  Velnmcto,  «ein  Totalgéwteht,  seiee 
Dimensionen,  seine  Geslalt,  seinen  mehr  odér  minder  regeknfiBsigén 
Aggregationszustand.  Man  kann  sie  nach  Belieben  dareb  meofeir- 
nische  Vorgfinge  amwandeln,  obne  das*  die  metecölfirea  Big**- 
schaften  irgend  einen  Wechsel  erleiden.  Dlese  ftltein  bilden 
den  Gegenstand  der  chemischen  i  gladkm;  •.  Eie  Körper1  von 
merklicher  Aasdehnaog  ist  cheüieeb  gletehartig ,    ween  sein* 
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Grappen   molecalarer  Bestaadtheile  anter.  einander  gleich   sind. 
Br  ist  chemisch  ungleiohartig,  wenn  jene  einander  nicht  gleich 
sind,  and  wenn  diese  Ungleichheit  der  Grappen  zwischen  zweien 
chemisch  gleichartigen  Körpern  stattfindet,    so  sind   dieselben 
chemisch  verschieden.     Das   können  sie  wiederum  sein    darch 
'eine  Verschiedenheit  der  Natar  zwischen   den    materiellen  Ele- 
menten ,    welene  ibre  Grappen  von  Bestandtheilen  bilden.,   oder 
duroh  eine  verschiedene  Anordnang  der  secandaren   Grappen, 
aas  denen  sich  diese  zasammensetzen,  oder  darch  Ungleichheit, 
sei  es   der  Qaantitat,  sei  ~es  des  Zastandes    der  imponderablen 
Principien,   welche  ihnen  etwa  innerlich  verbanden  sind,   oder 
endlich  darch  die  Vereinigang  dieser   verschiedenen  Umstande. 
Da  die  kleinen  Ausdehnangen  der  mol ecü laren  Grappen  sie 
ffir  ansere  Aagen  anbemerkbar  machen,  selbst  wenn  diese  mit 
den   starksten  Mikroskopen  bewaffnet  sind  ,     so  kann  man  ihre 
Verschiedenheit  nicht  anders  bezeichnen  y     oder  auch  nar  ent- 
decken,  als  darch  die  Verschiedenheit  der  Wirkungen,  welche 
darch  die  ihnen  innewohnenden  dynamiseben  Krfifte    hervorge- 
rofen  werden.     Diese  Wirkungen  sind  von  zweierlei  Art :  phy- 
siscb  oder  chemisch.    Die  ersteren,  welche  nur  gewissen  Stof- 
fen etgenthömlieh  sind  ,    bestehen  in  den  Abweichungen ,   wel- 
che ihre  moJecfilaren  Grappen  den  Polarisationsebenen  der  Licht- 
strahlen  ertheilen ,  in  Folge  einer  besonderen  Kraft,  welche  sie 
Ihrér  Natar  nach  aasüben,  and  deren  Grosse,  so  wie  dieRich- 
tang  der  Abweicbdng  von  dem  wirklichen  anter  ihnen  bestehenden 
Aggregationszastand  anabbangig  sind.     Diese  Kraft,  welche  ich 
eine    rotalorische  genannt   habe,    wirkt    in   der  angegebenen 
Weise  obne  Zersetznng  der  activen  Grappen.     Die  chemischen 
Wirkangen  dagegen  bestehen  in  Reactionen,  welche  zwisohen  mo- 
lecfilfiren  Grappen  von  versohiedener  Natar  oder  verschiedenem 
Wesen  vor  sich   gehen  and  in  Folge  deren   man   neugebildete 
Grappen  vorflndfet,    sei   es  darch   blosses  Zasammentreten  der 
ersteren  Grappen  za  einém  neaen  System,  in  welches  sie  tin- 
genen, ohne  vorher  selbst  zersetzt  za  sein,    sei  es  darch  eine 
Trennang  ihrer   materiellen  Blemente    and    eine   neae   Bildung 
verschieden   zasammengesétzter   Körper.    Mein  Zweok  ist   es, 
sa  zeigen,   wie  diese  Modificationen  der  arsprunglichen  Grup-* 
pen  darch:  die  Beobachtaog:  der  rotatorkchen  Kraft  dargethan 
«nd  bewiesen  werden  kann ,  wenn  diese  ihnen  vorhergeht  oder 
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4  aas  ihnen  eatspringt.  Zu  dem  Bnde  maas  icb  die  mechanische 
Art  and  Weise,  trach  der  sie  vor  sicb  gehen,  antersocben  and 
die  bisher  bekannten  Haoptgeeefze  gèsondert  anfOhren, 

Diesem  Plane  gem&ss  wiederhole  und  bestimme  icb  zn~ 
erst  die  aasseren  sinnMch  wabrnehmbaten  Bedingangen,  wrter 
weiehen  wir  die  cbemischen  Erscheinangen  vor  sicji  gehen  se* 
ben,  unt  dïejenigon,  welche  zu  ihrem  Vorstengenen  anerUfes» 
lich  sind,  wie  der  Mangel  des  Zasammenhanges ,  die  Unab* 
hfingigkeit  oud  Freiheit  der  Bewegung  der  motecfilfiren  Grappen, 
von  denjenigen  zo  schelden ,  welcbe-  blos  beatf  mmend  oder  be~ 
fördernd  sind,  wie  die  eigent  hüraliebe  and  gegenseitige  Anzie- 

1  hang  #er  Grappen,  sammt  den  Einwirkangën ,  welcbe  man  auf 
sie  mittelst  der  ihnen  verbandenen  oder  interponirten  impOnde- 
rnblen  Principien  aosüben  kann. 

Bei  diesem  Gegenstande  enthölle  icb  bis  ih's  Binzelne  die 
Möglichkeit,  dass  die  chemische  Anziebung,  obgleich  wahr* 
nehmfoar,  nar  in  nicht  wabrnehmbaren  Abstanden,  doeh  van  der 
allgemeinen  Schwerkraft  abhadge,  welcbe  in  dem  Aasdrdck  kW 
res  Resaltirenden  darch  die  Nabe  der  moleeülacen  Grappen  fan 
Verh&ltniss  za  ibrer  eigenen  Aasdehnang  modiioirt  werd*,  èben 
so  wie  das  Vorrücken  der  Nachtgleichen  and  der  Neigang  der 
Brdaxe  ,  welcbe  anzweifelbaft  durch  diese  einzige  Kraft  be-» 
wirkt  werden,  an  Intensitat  sehon  wie  die  Oaben  qnd  siebl 
wie  die  Qaadrate  der  Abstandó,  welche  die  einwirkenden  Kfe» 
per  trennen,  abnebmen, 

Nacbdem  icb  so  die  allgemeinen  Bedingangen  der  chemie 
scben  Reactionen  mit  all  der  Unbestimmtbeit  der  Qaantitate» 
festgesetzt  batte,  welche  ibre  Eigenth&mlicbkeit  zalasst,.  80 
wablte  icb  die  ideal  einfachste  Art  der  Verbindang  ,  welche 
der  Act  der  Combination  bervorrufen  kann.  leb  betrachte  mut 
zwei  Bestandtheile ,  die  beide  chemisch  gleichartig  aind ,  dai 
fieisst ,  deren  jedef  seine  eigenen  unter  sich  identischen  mole- 
eülaren Grappen  bat.  Dann  nehme  icb  an,  daas  man  daraas 
eine  Verbindung  in  beliebigen  VerhSltafssen  bilde,  in  welche 
aber  jede  Art  von  Grappen  integfal  eintrete  ,  wenn  gleich  hm 
Uebrigen  ibre  materiellen  Elemente  «iob  för  die  Folge  in  jeder 
Grnppe  des  gebildeten  Prodoctes  trenntft  können ,  om  se  daria 
anderen  beliebigen  Anordnongen  za  folgen.  Als  letzte  Bedin** 
gang  endttob  füge  icb  hinza*  dass  aucb  das  gebttdete  Prodact 
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selbst  chemisch  gleicbartjg  sei,  da*  heisst,  daas  e»  n«r  *lna 
Art  zusammengesetzter,  unter  sicb  identischer  Gruppeo  enthalte, 
Sogleiicb  werde  ich  uhtefsacheq,  in  wejchen  Fallen  man  vor- 
aossetgen  4arf>  dass  diese  Einfachbeit  der  Umstande  sicb  ver-r 
wirklicht.  Hier  aber  bescbranke  icb  raich  daraof,  sie  al» 
Grondlage  des  Raisonnements  aufzosteUen.. 

Bei  diesen  Bedingungep  kaan  jede  zusajninengesetzte  Gruppe 
nor  «in  gewisaes  Systen*  nach  Multipleo  der  gunden  Zahleo 
voo  den  orsprAnglicheo  Gnjppen  entbalten.  Pies*  Art  der  fcu- 
swnnienseizung  giebt  auch  den  allgemeinsten  Ausdruck  ihre* 
abqtfuten  eigentbömlivhen  Gewicbts,  als  eine  Fonetton  der  enf- 
eureobenden  Gewichte  der  arspronglichen  Grappen ,  welche  mit 
ganzen  positiven  unbestimmten  Coëfficiënten  moltipticirt  sind. 

DieUobestimintheit  derselben  wird  aberduroh  eine  an  wegba- 
ren Messen,  ausgefobrte  Gewichtsanalyse  vermindert.  In  Wabr- 
belt)  da  inan  annimint,  dass  die  Verbjttduog  "pur  Grappen  voo  ei« 
oer  eiozigen  Art  und  alsp  auch  von  einar  eindigen  numerispben 
Forjnei  enthalt,  so  sind  die  GewioMsrerhaltriisse  derBestandtheiia 
in  jeder  eipzeinep  zusajan>ejQgesetzt*n  Grqppe  dieseJben  wie  in 
4ogi  ganzen  Product.  ,  Diese  JProporUooep  eatlejiatft  ich  also  der 
cfccmiaebeft  Analyse  and  führte  sie  JP  des  AWfidruck  des  he* 
«onderen  Gewu&ts  der  wsa^mengesetaten  druppen  ein.  Dieser 
Aoedruck  floret  sicb  da,nn  als  das  Product  gweier  Factoren.  Der. 
eine  namegiache  oud  betaopto  ist  geqao  die  Aten*"  oder  Pre* 
portionalzahl  der  Chemiker.  Der  andere  bleibt  genzlicb  uobe-. 
etiromt,  obne  daas  die  ihcmisobe  Analyse  irgend  eine  Kunde 
Ober  seinen  Wei  tb  geben  könnte. 

Als  djesesResattat  för  die  biaaren  Verbiaduogeo  festgestelK 
war,  dehnte  ich  es  auf  die  hoheren  Verbiodungen  aus,  aber 
immer  onter  demselben  Verbebalt,  dass  das  gewopneae  Prodoei 
nar  etae  einzige  Ordnung  zusammengesetzter  Grnppen  enthaUe* 
Voo  da  gehe  ich  zo  dem  Fait  über,  wo  es  mebrere  Ordnuiw» 
gen  voo  Grappen  enthalten  würde,  *wd  »eig*,  dass  dort  die 
Uixbeaümmthett  noch  weit  grösser  sein  worde,  deun  dano  könat* 
die  mit  wagfcarea  IHassen  angesteilte  GewieWsaoalyse  nicht 
mear  auf  4ie  Grappen  selbal,  :  fur  sicb  betrachte*,  Obertragep 
«renten;  sie  worde  blos  eiae  Wttelsbedingiing  für  Vertbeiluag 
der  GewichisprcpotUsi^tt  uiiter  dmmfov  abgeheo  ,    nl»e  daas 
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man  irgend  ctae  Konde  ttber  die  Art  and  Weise  bfitte,  wie 
dlese  Vertheilang  anzastellen  sei. 

Obgleich  diese  mathematischen  Betraehtongen ,  selen  sie 
aacb  nar  Hypothese,  an  sich  hinreichend  wfiren,  am  za  be- 
weisen,  dass  die  reprasentattaen  Zahlen  der  Chemiker  nicht  mit 
dem  Gewicht  der  wirküehen  Moleofttörgruppen  proportionat 
sind  and  kein  irgend  arinSberndes  Verhfiltniss  za  ibnea  baben, 
so  babe  tch  doch  diese  Fotgerung  dadorch ,  dass  ioh  aio  aaf 
wirkliche  Verbindangen  stötze,  noch  deutlicher  machen  wollen. 
Za  diesera  Ende  musste  man  aber  solcbe  wfihlen  }  ven  denen 
mit  Gewissbeit  vorausgesetzt  werden  konnte ,  dass  sie  nor  Mo- 
leoülfirgruppen  elner  einzigen  Ordnong  and  nicht  versohiedener 
Qrdnangen  entbalten. 

Da  dieser  Charakter  der  Gleichsrtigkeit  oder  Verschfeden- 
artigkeit  nicht  dureb  eine  blosse  Gewicbtsanalyse  der  Producte* 
die  stets  an  wegbaren  Massen  aosgefuhrt  wird,  angegebea 
werden  kann ,  so  muss  man  suchen ,  sie  aas  anderen  Zeiobeo 
za  schliessen*  Man  flndet  deren  auch  einige,  wenn  nicht  aoa- 
gemacht  siohere,  so  doch  fiosserst  wabrscheinliche ,  in  denEt- 
soheinangen  der  Festigkeit  eder  Ver&nderlichkeit ,  welcbo  die 
Verbindungen  darbieten,  wenn  man  sie  Sosseiiichen  ebemisebon 
oder  physikalisehen  Rinwirkongeo  aossetzt ,  wie  aach  in  der 
mehr  oder  minder  aasgepr&gten  Verschiedenbeit  der  Prodaote, 
welcbe  sie  bilden,  and  der  besonderen  Umstinde,  welobe  diese 
Producte  bedingen. 

Wenn  man  z.  B.  ein  Volamen  Saaerstdffgas  and  9  VoL 
Wasserstoffgas  mengt,  die  man  nnter  gleichen  Bedingung'en  dee 
Barometerdrackes  and  der  Temperatar  genommen  bat,  and  daan 
dnroh  dieses  Gemenge  den  elektrischen  •  Funken  sohlagen  lasst, 
oder  es  mit  einem  festen  glöhenden  Körper  in  Berührung  setzt, 
oder  aach  es  blos  mit  Lebbaftigkeit  in  sicb  >selbst  zasammea* 
presst,  indem  man  plötzlich  den  Raam,  den  es  einnimmt,  ver- 
mindert (was  freie  Warme  aas  dem  Gemenge  treten  lasst),  se 
entzündet  es  sioh  pldtzlich  darch  seine  ganze  Masse  mit  Bx- 
plosion  anter  Bntwickelang  einer  grossen  Menge  voo  Warme 
and  Licht ,  wonach  man  nicht  mehr  die  freiea  Gase,  sondero 
flüssiges  Wasser  vorfindet,  das  darch  ihre  Vereinigang  gebil- 
det  ist  and  dessen  Gewicht  ihrem  Gesammtgewiefcte  gieioh  ist. 
Wenn  das  Gemenge  der  beiden  Gase  )n  Verhiltnissen  gemaebt 
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worden  ist,  welche  cio  wentg  von  den  oben  attgegebenen  ab- 
weichen,  so  bildet  slch  das  Wasser  doch  noch,  aber  stets  in 
den  festen  Verböltnissen.  Welcher  von  deh  beiden  Stoffen  in 
Ueberscboss  da  ist,  der  bleibt  mit  seinen  ganzen  Uebersehosse 
als  frêles  Gas  zorüok.  Wenn  aber  der  Ueberschdss  gewisse 
Grenzen  Obersteigt,  so  geschiet*  die  Verbihdnng  nnr  thèitweise . 
zwischen  den  voriiegenden  Quantit&ten  der  beiden  Gase,  so  das£ 
von  beiden  etwas  im  freien  Zastande  zaruckbleibt.  Nichts  desto 
weniger  sind  die  wirklieb  verbandenen  Qaantföten  noch  onter 
einander  ki  demselben  Verhfiltaissewie  frflhekiiin,  and  das  Pro* 
doet  ist  gleichfalls  noch  Mssiges  Wasser,  von  einem  Gewichte 
gleich  der  Snmme  der  ihrigen.  Wenn  man  non  dieses  Wasser 
erbitzt,  bis  es  sicb  in  elastiseben  Dampf  verwandelt,  oder  wenn 
man  es  darch  Abkühlong  gefrieren  macht,  so  zeigt  es  keine 
Spar  von  gfinzlioher  oder  theilweiser  Zersetzarig;  aber  man 
kann  es  im  erstern  der  genannten  Zastftnde  wirklicb  zersetzen, 
wenn  man  es  fiber  Metalle  treibt^die  den  Sauerstoff  schnell  anfneh- 
men  und  aof  der  Temperator  der  RothgTühbltze  erhalteri  wer- 
den, z.  B/  fiber  Eisen.  Dann  ist  das  Gewicht  des  absorbirtea 
Saaerstoffes  and  das  des  frei  gewordenen  Wasserstoffes  genaa 
in  dem  Verhfitaisse,  wetene* '  das  oben  aasgedrfiekte  Volumen 
erwartea  iisst,  dergfestalt,  dass  die  Menge  Dampf,  welche  nicht 
zersetzt  warde,  aach  ketoer  Verftnderang  im  Gewichtsverhllt- 
niss  ihrer  Bestaiidtbeileirgead  aasgesetzt  worden  ist. 

Lasst  man  gleicbwohl,  and  diese  schone  Bntdeckang  ver- 
danken wir  dea  Hm.  Thénard,  das  Wasser  and  den  Saner- 
stoff  zo  gleiober  Zeit  aas  Verbiadangen  treten,  iri  denen  sie 
beÉadlich  sind,  dergestalt,  dass  sie  im  Aagenblicke,  wo  sie  beide 
frei  werden ,  sich  zasammenfinden  r  so  kann  man  dadarch  die 
Verbindung  dieses  Wassers  mit  einer  neuen  Quantitat  Sauer- 
stoff  bedingen,  welche  darch  wiederholte  Operationen  so  genaa 
sof  das  doppeJte  Gewicht  des  frfiher  darin  entbaltenen  Saoer- 
flteffes  gebracht  wird,  dass  diese  Grenze  niemals  öberscbritteo 
worden  ist.  80  erh&H  man  èine  neae  angeförbte  and,  wie  das 
Wasser,  merküoh  geruchlose  FIfissigkeit,  die  sich  aber  duroh 
ihre  pbrsikauschen  and  ohemischen  Eigenschaften  wesentlicb 
von  demselben  natersoheidet.  Z.  B.  ist  sie  weit  dicker  als  das 
Wasser,  weniger  tochtig  and  gefiriert  noch  nicht  bei  einer  Tem- 
peistnr  von  80°  anter  NalL    Aber  sie  giebt  leicht  ihreo  Uó- 
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bersohass  vod  Saaerstoff  an  aolcfae  Körper  üb,  welene  noch 
oor  eine  schwacbe  Verwandtsebeit  91a  diesen  Bftemente  haben, 
ja  sie  laast  selbst  den  Ueberaohosa  gaas  üabrea  bei  Ber&hrqDg 
gewisser  Bfretalle,  wetohe  aof  natftrUcta»  Waaeer  gar  ketoe 
merkücbe  Wirkong  habcai,  «ad  weon  derselbe  fcai  geworden 
iet.,  fiodet  man  als  ftfiokataad  Wasser  ia  seiner  «caarftogtiebea, 
SBasammeasetcaag. 

Die  Leichtigkeit,  womit  sickdaa  letatere  ia  den  lésten 
Verhaltnisaen  der  angegebenea  Volumiaa  beider  Aas*  vod  vom 
berein  bildet,  die  HartnAckigkeit,  uit  wefcber  eft.aieb  aoter  dem 
Binflossa  sehr  machtiger  pbfsikaliscber  and  cheamcher  Bin~ 
wirkaagea  ia  diesen  Verba*  Itnissen  m  bebaa^en  weiss,  eadlteb 
seine  Beeebaffenheit  and  Festigkeit,  wenn  ma*,  um  darauf  «1- 
rückzukommen,  es  genftthigt  batr  sioh  pril  einar  stöi&era  Qoao~ 
tit&t  Saoerstoff  zn  verhindeo,  -*-  swd  daa  nicfet  ebe»  se  vieteCSba*- 
rabiate,  welobe  mit  der  grösaten  Wabrsobeiaiicbkett  anaei$eo, 
dasa  hier  eine  arsprüDgliehe;h  streng  bes&norte,  nerkw&rdig 
ftate  Constttotion  der  Molecfllargruppea  siefe  .findat,  welebe  *im 
weit  feicbtere  BUdang  hat  als  jede  endere  and  ao  verzögltefc 
aUetn  exiatiren  moes,  weaa  «ie  aich  frei  bilden  kanat 

Alle  eiafaohea,  d.  h^bia  jetafc  uaserlegeaitta  Btofe  bilde» 
so  m\t  etnaader  Verbiadoagen  in  verseaiedaaea  Varhfilieiaaep^ 
welene  dorei»  aanerische  iatervallea,  darch  ibre  geaoodertaa 
Eigenschaften,  dacch  ibre  eigeathfiadiobe  FeeAgkeU;  dnrob  4ie 
Besonderheit  van  Umsfaadea,  dia  eine  jede  deroetóen  bedingen, 
«odi  dadar ety  dasa  aie  bei  «inekr  aavoiktindigeti  ftersetseng,  state 
aof  etae  dieser  festen  Greazen  zarickbemmea,  geoau  vod  ën<* 
ander  geschieden  aimL  'Das  iat  aa,  was  dia  Cbemiker  Var» 
bindangen  verschiedener  Ordnung  aeaaea.  Ba  ist  docë  waal 
wabrscheinlioh,  daas  dann  jedes  dieser  Produete  aas  «laar  eéa* 
aigea  Art  vaa  identischea;  Molecül$rg?uppen  KUsaoNaafagesata* 
ist,  and  das  ist  j  eden  falie  die  einfaobata  CoaetUatfoft,  dia 
maa  innen  aosohreiben  kann;  abermasr  finèet  aacfa  andere,  ba* 
sonders  orgaaische  Verbiodongea,  derea  nteleoülfire  Cooatitatiaa 
keiae  so  vollstfindige  Eiobek  darzobieten  aeheiat,  wübread  aie 
dochin  ihrer  Gesammtbeit  eine  genau  fieststehende  Zaeaaimen* 
seteung  dam  Gewicbte  aacè  zëigea.  '8e  119808»  aieb  viaia 
Mehlige  öeley  wena  aie  vwdampft  and  daee  theüwefee  ia  daa 
fiOsaigea  Zustaod  öbergefibrt  werden,  so  veiBchtedenea.  Epeafaea 
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ihrer  Desiillttion  in  Prodncte,  deren  Wirkung  aaf  das  polari- 
sirte  Licht  de  als  aasammengesetzt  sus  varaehtodenen  molecoV 
laren  Grappen  beeeiehnet,  obgletcb  ihre  Gewichtsanpammeiisez*» 
zang  gnnz  dieselbe  ist.  Wiederhelt  man  die  Destillatie»  dieser 
anbestSndigea  Verbindangen,  so  findct  man  we&ebe  imter  ibneo^ 
die  immer  fertfahren,  aieb  molecutór  na  verandeeriy  f  dr  andere 
aber  bat  diese  Modification  eine  Grenze,  wetene  si»  nicht  fiber- 
gebreken,  wie  man  es  an  dera  Eottdatjera  ibrer  aptisehen  ISb» 
genschaflen  bemerkt. 

Man  k&nnte  nu»  vermntben,  daas  diese  so  ireit  gekoounea 
sind,  nar  eine  einzige  Art  vod  MolecaJargruppeo,  die  anterein» 
ander  ideetisch  sind,  au  enthalten,  statt  dass  eie  bisber  ver- 
sobiedeoe  Grappen  amfassten,  die  zwar  denselbea  Gewiohts~ 
verhfiftaissen  anterwerfen  seien,  aber  voa  mebr  oder  weeiget 
zosammengesetfsten  Maltiplen  einer  gleicben  ZaaJenformel  ge- 
biidet  worden,  wie  es  die  Cbemiker  anauinebment  oft  gedrang*» 
werden  sind;  oder  das»  sie  vislJeicbt  in  Betreft  der  Zablenfor* 
mei  ideniisefa  seien  bei  einer  versebtedenen  innern  Anerdnang 
der  materiettea  Element*.  Nichts  desto  wetiiger  aber  beruht  ia 
netenen  Pallet*  eine  Annahme  der  Gleiobartigkeit  der  Grappen 
ia  der  constant  gewordenen  Verbindang  niebt  mebr  anf  na 
obarabteristischen  Anaeigen*  als  bei  den  Verbindingen  verv 
sebiedener  Ordtraag,  welebe  in  sehreffen  Abstfinden  daroh  hih» 
terscfaisdene  constante,  scbarf  bestimmte  Zahlenpreportipnen  von 
staander  getreont  sind  bnd  nicht  minder  doreb  die  Verachte*» 
aenbeü  der  Umstinde,  welebe  «te*  istlirte  BMdnng  jede* dienst 
Ordnangen  bedingt, 

■  Anf  diese  komme  icb  sar  Ook,  and  als  Beispiel  nehme  leb 
naeb  der  Reibe  die  bekannten  Verbindangen  den  Stiekstoffea, 
£ehwefels  and  der  Koble  mit  Sauersteff.  Indem  icb  jede  der- 
selben  nis  zasammengesetzt  aas  einer  einzigeu  Ordnung  von 
MoleoüJfirgroppea  annehme,  ffihre  icb  die  Resultate  der  cbemi- 
achen  Analyse  in  dem  besondern  Ansdrueke  ibres  absoloten  Ge* 
wichtes  «in ;  darnach  setze  icb  die  so  erbaltenen  Wertfae  die- 
ser  Gewiobte  in  Vergleicb  mit  den  denselben  Producten  zo~ 
gesefariebenon  Aeqoivnlenten  oder  Atomgewicbten  and  zeige 
dnreb  die  Zanten,  was  icb  im  Allgemeinen  durofa  die  algebrai- 
nehen  Formeln  geselgt  habe,  nfimlteh  desa  es  zwiechen  den 
Aeqntvaleaten,  wie  man  aio  bcceobnet,  «od  dem  Gewiobte  der 
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wirklichen  MolecüUurgruppen  keine  nothwendige  Proportionali- 
UU,  oicht  einmal  eine  mit  Recht  anzanebmeitde  Beziehang  giebt. 
Als  Best&tigung  dieser  Bebaaptang  erinnere  icb  daran,  dass 
nacfc  dem  obeo  Bewiesenen  selbst  die  Niohtidentitfit  der  Grap- 
pen in  jedem  Product,  wenn  man  sie  «Is  Hypothese  zogeben 
wollte,  diese  Beziehungen  nor  noch  weiter  entfernen  würde. 

Diess  giebt  mie  Gelegenheit,  die  von  den  Chemikern  zum 
Aosdracke  der  Gewicntszasammensetzung  ihrer  Prodacte  ge- 
meinhin  aafgestellte  Bachstabenbezeicbnung  einzafttbren.  Icb 
raacbe  ihren  Nutzen  nnd  ibre  versebiedenen  Anwendnngen  be- 
merklich,  letztere  sowobl  in  Bezug  aaf  die  Classification  jeder 
aas  gleicben  Stoffen  gebildeten  Prodnctenreibe  versebiedener 
Ordnong ,  als  aach  in  Bezag  aaf  Darlegang  ibrer  Analogien 
mit  allen  anderen.  Bine  vernQnftige  Anwendang  dieser  Be- 
seiohnang  zo  dem  angedeateten  erhabenea  Zwecke,  den  erhaben- 
sten  in  der  That,  dessen  Erreicbang  die  Chemie  sich  vorsetzen 
kano,  bietet  eines  der  in  den  exacten  Wissenschaften  so  h£a- 
.  flgen  Beispiele,  welchen  Btnflass  woblgewfiblte  Bezeicfanangeo 
fiber  den  Geist  aasüben,  urn  Ideen  2u  liefem  and  abstracte  oder 
phfinomenale  Beziehungen  zu  etithüllen,  deren  Dasein  in  ibrem 
Gedanken,  wenn  auob  «bsiebtsfos,  einbegriffen  ist.  Dennocb 
werden  daroh  gesebriebene  Zeièhen  die  falsetten  Begriffe  «ben 
so  fest  gegründet,  eben  so  harta£ck%  dem  Brkénatnissvemé- 
gen  eingepflanzt  als  die  wahren,  and  dadaroh  wird  die  Bin- 
föhrung  derselben  ftasserst  gef&hrlich»  Urn  deswillen  zeige 
ioh,  gestfltzt  aaf  das  Vorhergebcnde,  wie  vfele  den  Förtscbrit* 
ten  der  rationellen  Chemie  verderbliche  Binbildungen  and 
Tfiaschungen  aas  dem  einen  Worte  „Atomgewicht»'  hervorge- 
hen  können  (welches  dem  Worte  ?,A equivalent",  das  Wolla- 
ston  zaerst  mit  so  viel  Recht  gebraachte,  antefgeschoben  wor- 
den ist),  sobald  nfimlicb  diese  elngebildeten  Gewicbte  keine 
fassliche  pbysikaliscbe  Verbindung  mit  den  wahren  Gewichten 
der  wirklichen  molecfilaren  Grappen  haben. 

Indem  ich  nun  diese  Grappen  fttr  die  einfucben  oder  bls- 
her  anzerlegbaren  Stoffe  als  Körperohen  bezeichne,  welohe  inte- 
gral  in  alle  Verbindangen,  die  wir  bilden  kdnnen,  eingehen, 
wollte  icb  nicht  sagen,  dass  sie  nicht  noch  materie!!  tbeilbar 
seien.  Denn  im  Gegentheile  könnten  sie  noch  sehr  «osammen*- 
geaetzter  Nator  sein,  obgleich  wir  nicht  im  Stand*  sind,  «ie  soi- 
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chcn  Binwirkongen  zu  unterwerfen,  welehe  im  Stande  wiren, 
sie  in  ihre  Bestandtbeile  so  zo  zerlègen,  dass  wir  diese  efo- 
zeln  erhalten  kftnnten;  diese  Trennang  könnte  aker  wóhl  in  ei- 
nigen  VerMndarigen,  in  welehe  wir  sic  einföhren,  vor  sich  ge- 
hen,  ohne  fortzodabera,  wenn  diese  zersetzt  werden. 

Da  wir  ons  aber  besch  ranken,  diese  Grappen  in  ihferna- 
tfiriichen  Indivtdaalitftt  za  betrachten/  d.  h.  als  die  fid&serste 
Grenze  der  Tbeilang,  welehe  jeder  Körper  erleiden  kanii,  ohne 
seine  chemische  Natur  zo  fiadern,  so  sind  wir  niemals  sfeher, 
sle  so  einfacb  zo  erhalten,  selbst  wénn  wir  die  Stoffe  in  gas- 
förmigen  Zustand  versetzen;  denn  die  Molecölargruppen,  duroh 
welehe  sie  in  diesem  Zdstande  pbysikaliscb  gebildet  werden, 
köanteo  noch  ganz  wohl  sehr  hohe  Moltiplen  Ihrer  letzteii 
chemischen  Grappen  sein ,  deren  Verwickelang  mit  der  Tem- 
peratar  sich  ündern  könnte.  Ohne  irgend  êin  vorgreifliches 
Urtheil  über  dte  mögliche  Aasdebnang  dieser  verschiedenen 
Groppirongen,  hafeen  wir  doch  wënfgstens  im  gasförmigen  Zo- 
stande  den  Suseersten  Grad  der  ph^sikaltecben  Verdünnang, 
welchen,  wir  hervorrafen  können,  and  wir  mussen  daraas  schttes- 
sen ,  dass  die  meehanischen  Gesetze  der  Verbindongen  sich'  mft 
grösserer  Binfaobbeit  in  diesem  afc  in  jedein  andern  Zasta'nde 
darstellen  werden.  Auch  erbielt  in  der  That  diese  Induction 
eine  bedeotende  Bestfttignng  darch  fblgenden  Umstand,  der  von 
Gay-Lossac  eotdeckt  and  bewiesen  worden  ist,  nimlfch, 
'dass  die  loftföfmigén  Producte,  die  aas  der  Verbindang  mehrerer 
Gase  hérvorgehen,  wenn  man  sie  mit  ihren  BestandtbeHen  on- 
ter  gleichem  Drnck  and  gleicber  ïemperatar  beobaobtet,  stets 
onter  einera  gegebenen  Volamen  die  Summen  von  ganzzahligen' 

%MaUlpeln  oder  höchst  ekifachen  « SabmuKipeln  dieser  Bestand- 
tbeile ent  hal  ten,  und  da  alle  Msber  studirten  Gase  sich  darch 
gteiche  Vertfriderang  des  brackes  and  der  Temperatar  gleioh- 
tttrmig*  aasdthtiea,  so  giebt  die  so>  aasgedrdckto  Gèwiohtszti* 
sammensetzung  eines  Vetdmens  4h  dersefben  einfaofcen  Form  die 
OiéhtigMt  der  Verbindang  tra  gasftriBigeri  Zastande  als  Fan* 

%  ^tlon  der  Bièhtigkeiten  der  gasigen  ftéetatfdtheile.  Selbst  wenn 
sieb  die  V«tbimlung  dicht  in  diesem  Zastande  -zeigt,  wenn  man 
sie  so  anatysirt;  wie  sie  ^oriiegt,  so  indet  aan  trom  er,  dass 
«fe  duroh  «ehr  efafeóhe  Velamènverbaitaisse  der  Sdbstanzea, 
welehe  sie  zasammensetzen,  gebildet  wird,  and  diese  Btntooh* 
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beft  den  VertiiKnrase  lat  se  eiafeaehfead  *  «o  allgemeip,  idaa* 
man  «ie  aHer  WabrscheinllebkeK  naeh  betrachte»  maas,  «Is  gei 
•ie  vot  den  Bttehenisehea  Bedinguageii  abhiagig,  onier  deneo 
die  Verbindaogefi  im  gasfórmigen  Zustonde  ver  sicb  gehen. 
Diess  Ergebeiss  iet  mi  sicb  selbst  so  wichtig  and  io  seinen 
FoJgen  so  fracbtbar,  daas  ipb,  bever  ich  ea  in  die  Zahlenaas- 
drdofce  der  complexen  Moleefil&rgrappeji  einföhrtt,  ei  för  «itB> 
lieh  eraobtete,  seine  namerisehe  BesUttigaag  Mr  verscbiedew 
geaförmlge  Verbiodangen,  an  denen  man  «e  volictindlg  dar- 
toon kann,  aaf  das  Genaoeste  voreanehmee,  om  darch  die  Zab- 
lea  selbst  bh  entsctódety  ob  man  teidem  gegenwirtigea  Staede 
aaaerer  Kenniiiisse  dies*  als  ei*  fans  eoteehiedeaes,  oder  iwr 
a4s  e»  eoofiherodes  iffaUugesetz  betraohteo  durf  e,  was  vem 
iheoietisehen  Gesiehtspancte  der  Wissenschaft  ecu  etaea  wjefc* 
Hgaa  Unterachied  macht 

Diese  Bestftignng  iei  mkt  leicht,  we#n  man  die  Dicbtig»» 
Jaeitssablen  éer  gfisfóaejjgea  Besteadtheile  and  ihres  gasförmi- 
gea  Prodqates,  «o  wie  dasVolamenverhaltniss  keent,  oach  wei» 
chem  eie  «ieb  z*ir  Büdongdes  letgtern  verbinden.  IVehmen  wk 
z.  Bw  die  BiWuog  des  Wassers.  Naeh  den  Krfafcroagen  ven 
8ambi>ldi  oqd  Gay-baa^ac  ist  das  Volameaverhftltnifta  da~ 
bei  2  Viol.  Wasserstoff  und  1  Val,  Saueretoff.  Die  Dtehügfcei- 
4ea  diesel  beiden  Gase  aind  J>ekaaet  £fabraea  wir  die  voo 
Berzelius  and  Oblong;  *óderei*eit*  fiebftesst  .maauanf  dfte 
Diobljgfceit  des  Wassejdampfes  direct  ans  Versaehen ,  weiobe 
yen  G*y-(Ij<ussac  mit  grosser  Sorgfatt  easgefdbrt  siad*  Verr 
bindet  man  diese  Angaben  dacch  Rechnang,  so  fludet  man,  das* 
1  Vol.  Saoerstoff  mit  2  Vot  Wasaersteff  sefar  nabe  9  Vol.  Wia*- 
serdampf  gebeti,  was  wfcklicb  ein  sehr  einfacbes  VerhiUaJaB 
Ist  Hult  men  jsich  aber  mit  Strenge  an  dieZahlea,  m  wtffr- 
jden  dies*  beiden  Vo4.  Dampf  in  der  Thai  aas  1^0056  gaaerstaff 
mi  9flii»  Wasserstoff  bervorgehen.  Der  Unterocbied  dieenr 
Angabe  uod  des  ehrifecben  Resaitates  w«re  zweifelsobne  Haat 
immer  bei  gewöbuJioheo  Versacben  za  veroaohliseigen,  «ad  mr 
jet  naeh  «asserde*  aller  jener  kleinen  Febler  yerdiehtig,  wek- 
ebe  den  nuf  Reohnaegv  aagewandte*  fixyerimentalergebnkman 
Mbattea.  Ist  man  gewiss,  daas  er  bis  in  die  Taosendthetle 
riehOg  seif  and  Ua  ra  welcher  DecimetatëU*  kmui  maa  daffir 
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Hier  6ind  andere  Beistföle,  .Die  Chemikcr  g**en  gewSb**- 
Itch  aa,  da»  der  Satteisteff  seia  Volumen  nicht  iedere,  wé*? 
sich  der  Sebwefel  mit  ihm  verbindet,  nm  schweflige  Sfiare  ara 
bilde»,  «ui  die  Kohle,  om  Keblèns&ore  zu  liefere»  Nebmen 
wir  airaiebet  den  etsten  FalL  T  benard  liat  die  JMebtigkeit 
des  sc&wefligsaoren  Oases  doteb  drei  Verfaehe  eetóchieden,  4i*, 
wie  er  aagt',,  aar  io  deo  Taaseadtbelte»  von  einander  ahw*- 
fehen*  AttderèrseM  bat  fierzelias  mit  grosser  Sorgfelt  die 
Oewichtsanalyse  dietse  Oases  gemaeht,  and  enüicb  achewt  die 
Dichtigkelt  des  Saaefotoffts  bènreiobotad  bekannt»  da  der  Wertb, 
den  Bulong  and  Berfteliatf  ibefc  zageeténéen,  kaam  von deü- 
jenigen  ebweicht,  weloben  Arago  «nd  ieh  laag*  vorbar  atv- 
halten  haben*  Dies*  Angaben  veibüde  man;  sie  werden  .bfe» 
sagen*  daas  1  Vel.  seb weinige  Sinre  nfefet  geaaa  l'VoU&anatf*- 
atoff  eet büt,  sondern  1,01  VóL,  wan  #Ör  dan  Oeset*  der  eis» 
faehen  Verh&itniase  betoon  ein  groener  Ifoterschfed  ftst*  la  Waait- 
heit,  es  mussen  stek  ebde  «weifel  beMerOewiohtoaoafersedér 
Yerbinddng  «der  >  béim  Mensen  ihrer  Webügfeeit  kleine  <FehÜr 
ehsgeaeMiohen  habeo,  Vielleicht  ist  aaoh  die  acbweflige  Sénre, 
wenn  man  sie  wfigt,  dem  Pancte  ihres  Flüssigwerdeas  za  nabe, 
als  daas  das  fcllgemeine  -Oeaete  der  Aaadehaang  permanenter 
Oase  aéine  Atiwendang  in  gemfer  Stirfce  flnden  könnte,  «der 
^ielieicht  würde  sohon  der  SefeweflBlsampf»  der  nach  den  Ver* 
eaefiea  re»  D«me>s  se  sebr  dicht  ist»  ia  seiner  Verbindoag 
aft  dem  Saaerstoffe-  eibige  Snaren  sotehea  Zasaiamentreteas  zee- 
gen, wifr  sie-  sich  gemeinhin  im  Zastande  der  FMssigkeit  dar- 
bieten.  Alle  dies*  Cftnge  sind  möglicb,  wie  es  aaoh  mdglich 
wÉre,  dass  wlèderheite  and  noeb  genaaere  Vefsacbe  dièsen  Un- 
terscbied  von  VJ00  Vol.  köanten  versch  winden  maoben.  Aber 
es  ware  fticlit  minder  wabrsehèinlicb,  dass  sieh  der  Sauerstoff 
ia  seiner  ^erbindong  <mk  dem  Scbwéfel  om  eiae  solebe  Qoaa*» 
tittt  znsammenzöge.  Wirfetieh  sagt  seibst  Gay-Lcssao,  ier 
iMbe  gefandet»,  dass  100  V<Uumènth*He*titeses  Oases  ibm  stete 
«twaa  weafget*  als  100  Tb.  sehweflige  Sdare  gegeben  -hanen. 
iHe  Resaltate  der  VerMenhMg  der  Kobl»,  welche  nenter- 
4tfrge  von  Barna*  and  fitèfti  ve tttféettiobt  worden  ried,  fik- 
ren za  eioer  èhnlichen  Folgerang  *).     Wenn  man  ihre  Zablen 

*)  S.  die  vorfaergehende  Abh.    Nacfc  den  Ve«mehen  dWser  bei- 
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attwendet  und  zogleieh  dfe  Dichtigfceitszahlen  des  Saaefsfoffes 
oud  der  Koblenstare  ven  Dalong  and  Berzelias,  so  fiadet 
lnan,  dass  ein  Vol.  des  letztern  Gases  nicht,  wie  man  ge- 
wdhnlich  anniinmt>  genan  1  Val.  Saaerstoff  entbaJtea  worde, 
sondern  1,00556,  go  daas  aich  noch  eine  kleine  Contraction  des 
Gases  bei  Verbrennang  der  Kohle  daden  würée.  Die  voa 
Ara  go  and  mir  gefandenen  Dtéhtigkeitszahlea  würdeo  diese 
Zehl  aof  1,00143.  rëdociren,  d.  h.  sie  wdrden  den  Untersohied 
von  der  Einbeit  in  demselben  Stnne  obwalten  lassen  and  vier* 
mal  geringer  maohen.  Auch  Hr  die  Zosammensetzung  des 
Wasserdampfes,  worden  sie  die  Abweichang  voin  einfaeben  Ge- 
setz  éer  Vokunina  aaf  weniger  Hls  die  Hülfte  redacken,  ihr 
aber  einea  entgegengesetzten  Sinn  genen.  Aber  angeaóbtet  der 
Sorgfalf,  welene  Arago  and  icb  bei  aaseren  Bestimmungen 
anzawenden  versacht  baben ,  möcbte.  icb  sie  nicht,  fflr  genaoer 
haken  als  die ,  welene  vxm Dulong  and  Berzelias  so  viele 
Jabre  spiter  anter,  Vedündürtg  aHer  Hütfsmktel,  welcbe  ibnen 
die  von  innen  selbst  vetvoHkommneten  and  angewandten  Wis- 
aeasohaften  der  Chemie*  and  Physik  darbieten  konaten,  angestelk 
worden. 

Man  wird  hoffentlich  nicht  glaaben,  and  Gay-Lussac 
weniger  als  irgend  Jemaad,  dass  die  vorhergeheaden  Betrach- 
toagen  darnaeh  strebea,  die  Wiebtigkeit  seiner  Entdeckaag  der 
eiaiaehen  Volumen  verh$ltnisse  y  in  denen  sich.diet  Gase  verban- 
den, zu  verminder*! ;  im  Gegentheile  fordere  icb  jetat  daan  aaf, 
daas  mafa  Vtrsuche  iqacbe;  die,  wena  es  möglieh  ist,  genaa 
genng  sind,  om  diese  Hiafachbeit  zum  Range  eines  eatsebie*. 
denen  Natorgesetzfs  zu  erbeben,  oder  setoe  Grenze  der  Ge- 
aaoigkeit  feetzastellee,  wena  es  aur  annahewd  g&Uig  ist.  Hier 
findet  man  einen  Fall,  i&er.dem  ganz  ahnlich  ist,  welcber  aicb  den 
•GeoiQetern  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Bntdeckang  der  Attra- 
cüqd  darbot;  E*  war  von  der  aussersten  Wiebtigkeit,  zo  wis- 
sen, ob  das  ebifache  Gesetz  des  Quadrates  der  Abatitnde  streng 
.réohtig.sei  oder  nicht,  and  man  konnte  diess  nar  dadarch  entr- 
apbeideo,  dass  man  durch  setna  Anwendong  die  verwicfceltsten 
pia*etaj4*cfe*n   Braebeiouageo    erlOarte.     Eiae   aavoUkoma 


den  Gelehrten  ist  das  Gewichtsverhftltntaa  der  Kohle  som  Saüerstoa? 
in  dor  KohlenaSwre  7%oo  oder  %• 
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Rechnung  liess  anfangs  annehmen,  dass  diess  Gesetz  nor  die 
wirkliche  Halfte  der  Bewegung  der  lanarischen  Brdferne  gebe, 
and  man  war  in  Zweifel,  ob  man  nicht  einige  Verfinderungen 
an  dem8elben  werde  machen  mossen,  urn  es  speciell  auf  den 
Mond  anzuwenden.  Aber  eine  weiter  getriebene  AnnSherungs- 
rechnung  bewies,  dass  es  die  Bewegung  der  Erdferne  ganz 
angebe,  and  eine  gleiche  seither  auf  alle  Einzelheiten  der 
planetaren  Bewegungen  angewand(e  Strenge  der  Dedaction  bat 
es  in  den  ersten  Rang  der  Naturgesetze  erhobeto. 

Gay-Lus sac  wird  nicht  missbilligen ,  dass  ich  aach  die 
strengen  Reweise  fordere,  welene  der  Einfachheit  der  Verhalt- 
nisse,  die.  er  zuerst  aufgefanden  nat,  einen  ahnlicben  Cbarak- 
ter  verleihen  können.  ünd  wenn  die  Grosse  des  Beispiel»,  das 
ich  berufen  habe,  mich  berechligt,  hier  mei n e  ganzen  Gedane 
ken  aaszadracken,  so  würde  ich  es  wagen,  es  im  Allgemeinen 
aoszosprechen,  dass  bei  den  Anstrengongen ,  welche  man  jetzt 
macht  y  urn  der  Gewicbtsanal yse  den  aaswersten  Grad  der  Ge- 
nauigkeit  zo  geben,  den  sie  erreicben  kam> ,  man  nicht  stets 
and  nicht  zu  hartnackig  darnach  za  streben  branche,  dass  man 
selne  Zahlenresultate  auf  einfache  Bedingungen  bringè,  da  sie 
doch  biswetten,  besonders  in  den  zasammengesetztesten  Vcr- 
bindungen,  nur  einen  honen  Grad  der  Annaherung  haben  kön- 
nen; denn  man  worde  vielleicht  so  die  Anzëigen  wirklicher 
Phanomene,  denen  nachzufolgen  zur  Aufklarang  der  Mecba- 
alk  der  Verbindungen  sehr  wichtig  ware,  unbeachtet  lassen. 

Nach  Beendigung  der  vorbergehenden  Erörterung*  nehme 
ich  die  Gewichtsausdrücke  der  wirklichen  Molecülargruppen, 
welche  die  zusammengesetzten  Producte  bilden,  wieder  auf, 
betrachte  ihre  Bestandtheile  im  gasförmigen  Zustande  nnd  drücke 
da  die  Gewichtsproportionen  dieser  Grondstoffe  durch  Volumen^ 
verbaltnisse  aus.  Man  sieht  dann  au9  den  Formeln  selbst,  dass 
die  Gewichte  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Grappen 
im  Allgemeinen  nicht  proportional  den  Dichtigkeiten  der  Stofte, 
die  sie  im  gasförmigen  Zustande  bilden  würden,  angenommeu 
werden  können.  Diese  GleicbheU  könnte  nar  anter  gewisseo, 
sehr  besonderen  numeriseben  Bedingangen  stattfinden,  and  dit 
Erfahrang  sagt  in  vielen  Pallen,  wie,  glaobe  ich,  Dumas  za- 
erst  bemerkte,  das  Gegentheil.  Die  Einföhrung  dieser  Raum- 
verhaltnisse  ündert  öbrigens  gar  nichts  am  absoluten  Gewicht 
Jóurn.  f.  prakt»  Chemie.  XXII.  6  22 
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dor  zusammengesetzten  Grappen,  denn  si©  driokt  da  nar  die* 
selben  Gewicbtsverbaltnisse  unter  «per  andern  GestsJt  aas,  and 
die  Werthe  dieser  Gewichte  bleiben  desbalb  «icht  weniger  dn- 
vermeidlich  anbestimmt.  Aber  diese  nette  Form,  welene  die 
Bachstabenaasdrüoke  der  Verbtndungen  fin  der  ehemisohen  Be* 
zeichnang  andert,  zeigt  ibre  eigenthüraltehe  Zusasunensetzong 
unter  einem  weit  fassliebern  phyeikalischen  Gesichtspaocte  and 
giebt  sebr  tiefe  Analogien  zwischen  ibnen  an,  wetene  der  ab- 
stracte Ausdruck  der  Gewichtsverhftltnisse  nicht  angegebeb  batte. 
Diess  bei  den  als  Beispiele  vod  mir  gewihlten  Verbindongsreihen 
zo  zeigen,  macbe  ich  mich  aaheischig. 

Wenn  ioh  mich  bei  dieser  Anseinandersetzang,  die  ich 
frei  von  jeder  Hypothese  za  ma'cheu  sachte,  nicht  verirrt  babe, 
so  mass  man  als  gewiss  festhalteri,  dass  die  heatiges  Tagei 
als  chemische  A equivalente  der  versohiedenen  Stoffe  ange- 
wandten  Zahlen  oder  ihre  Atomgewicbte,  wie  man  sie  nennt, 
keine  Beziebung,  ioh  sage  nicht  der  Proportionaliteit,  sondera 
flberhaopt  keine  hagend  bekannte  oder  bestimmte  Beziebang 
za  dem  Gewicht  der  wirklichen  molecülaren  Grappen  zeigen, 
welche  chemisch  die  Körpèr  bilden.  Ich  beeile  mich,  hiezu- 
zufügen,  dass  dieser  Schlass  darch  zahlreiche  Verenene,  die 
ich  anstellte,  urn  ihn  zu  beweisen,  and  deren  Hauptresaltate 
zu  erw&bnetr  iolr  spater  Gelegenheit  haben  werde,  vollkommen 
bestatigt  «worden  ist.  Wenn  man  aber  siebt,  dass  diese  Zah- 
len einen  so  aosgebreiteten  Nutzen  und  eine  so  emleocbtende 
Wirkeamkeit  für  den  Ausdruck  der  Gesel  ze  einer  saccessiven 
Ableitbng  der  Verbindangen  verschiedener  Ordnang  in  jeder 
Prodactenreihe,  wie  aach  zar  Bekrfiftigang  der  Analogien  die- 
ser verschiedenen  Reihen  unter  einander,  haben,  so  sieht  man 
sich  gedrongen,  sich  zo  fragen,  ob  es  nicht  möglioh  wfire, 
«ie  an  irgend  einen  andern  physikalischen  Begrtff  za  knüpfen, 
der  fabig  w&re,  zu  erkl&ren,  oder  wenigstens  anzudeuten,  ia 
welcher  Eigenschaft  sie  in  den  Mechanismas  der  Verbioda»- 
gen  eingreifen,  damk  man  von  dort  aas  die  passendsten  Be~ 
dingangen  der  Wabl  stellen  könnte,  urn  ibnen  einen  wirkMoh 
phanomenalen  Cbarakter  zo  geben.  Diese  Specification  ist  welt 
,  scjiwieriger  festzastellen,  als  es  war,  diejenige  abzuwewen, 
welche  man  ihnen  sohoa  zngestand*  Aach  werde  ich,  obne 
mir  za  schmeicheln,  als  könnte  ich  sie  au  fatellen,  nor  versa- 


Digitized 


by  Google 


Elsner,  übu  GalvanopUstik  339" 

cben,  in  einer  p$cbsten  Vqrlesung  wenjgstaiv*  den  Weg  zu  $$• 
neo,  der  dqjhip  eines  Tages  führen  Mnnte ,  iwiem  er  sich  auf 
ihre  Aawendungqn  richtet.  Zo  dem  Bode  will  ich  an  die  ver- 
scbiedenartigea  Betrachtangen  physikalischer  und  chetolscher 
Nator  erinnern , .  rait  deren  Hülfe  ma*  die  den  Aequivalentea 
wkklicb  oqgescbfiebeaen  Werthe  bestimmt,  etfej:  die  man  als 
JJauptgrqndsata  zur  Anwen&ung  bei  der  WaW  darselbea  vor- 
gescblagen  bat.  Ich  werde  die  gemeinschaftlichen  Charaktere 
^nfaocben,  welche  diese  Bestiramuogen  innen  geben,  and  inden 
ich  darch  diesen  umgekebrten  Beweie  aasmaan©,  dass  sie  kelne 
molecQI&re  Anwendurtg  haben  können,  will  ich  zu  Keigen  ver- 
soenen, welches  bei  dem  gegenwartigen  Staqdpuncte  der  Wis- 
senschaft die  Art  sei  ?  wie  man  ihnen  am  wahrscheinlicbsten 
cinen  Theil  am  Mechanismus  der  Yerbjndahgen  zuschreiben 
kdonte,) 


Ueber  Darstellung    der  Me  talie  nuf  nassem 
Wege  und  über  die  Vervielfdltigung  vertieft 
gravirter  Kupferplailen   durch 
Galvanismu*. 

Vod 

tor.    h.    E  L  S  N  E  tt, 

(Nebst  einer  Eupferbeilage.) 

Sek  dem  Jahre  1800 }  wo  Bitter  and  Sylvester  zu- 
erst  die  Ansicht  aafstellten,  dass  die  Fallung  eines  Metallea  aus 
seiner  respectiven  Lösang,  darch  eio  aogeres  Metai^  der  Wir- 
kung  der  Elektricitat  zazusobreiben  sei,  welcbe  Ansicht  1806 
darch  Bucholz  bestatigt  warde,  geit  dieser  Zeit  ist  so  viel 
in .  diesem  Tbeile  der  Natarwissenschaft  Wichtige*  gefördert 
worden,  dass  es  in  der  That  bald  nötbig  sein,  <J£rfte,  die  ge- 
pchichtliche  Bntwickelung  dieser  Fortsehritte  in  einem  klaren 
Zusammenbange  kritisch  zasammenzusteUen.  Noch,  ist  diese  Zeit 
nicht  da,  allein  anch  ein  geringer  Beitrag  hierzu  durf  te  wobl 
scbon  an  der  Zeit  sein,  und  gerade  dieser  Aufsatz  soll  eincn 
kleinen  Beitrag  zu  solch  einer,  spater  einmal,  im  ausgeführten 
und   grosseren  Ifaasastab,  nöthigen   Darstellung   liefern.    Eine, 
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wenn  aooh  nar  flberblickliche ,  aber  doch  recht  lobenswerthe 
Zusammenstellung  von  hierauf  Bezug  banenden  Tbatsachen  bat 
vorKurzem  Thomas  Spencer  in  einer  In  Glasgow  erscbie- 
nenen  Broscbflre  geliefert,  die  aoch  noch  in  der  Hinsicht  von 
Interesse  ist,  dass  sie  die  praktische  Anwendang  des  Galvanis- 
mns  besonders  bervorhebt;  sie  ist  unter  dem  Titel:  Instructions 
for  the  muUiplication  of  works  of  art  in  metal  by  voltaic 
electricity,  by  Th.  Spencer.  1840.  erschienen,  and  ich  werde 
Gelegenheit  ba  ben,  wieder  auf  diese  Schrift  zuröckzukommen, 
eben  so  wie  aof  die  Schrift  des  Herrn  Dr.  Jacobi:  die  Gal* 
vanoplastik ,  eieren  Tendenz  aber  vorzugsweise  die  praktische 
Anwendang  des  Galvanismus  ist,  wie  ich  als  binl&ngüch  be- 
kannt  voraussetzen  darf. 

Icb  gestehe,  dass  ich  mit  ganz  besonderem  Interesse  die 
Üntersuchangen  von  Becqaerel  von  jeber  gelesen  habe,  and 
sie  sind  in  der  Tbat  von  vielem  Werth,  nicht  allein  in  wissen- 
schaftlicher  Hinsicht,  sondern  sie  scheinen  aach  von  grosser  prak* 
tischer  Bedeatang  werden  za  können,  wie  nach  den  Jetzten  No* 
tizen  Becquerel's  za  boffen  ist.  Ich  kann  bier  nur  die  Ar* 
beiten  des  genannten  Cbemikers  andeaten;  sie  sind:  Becqae- 
rel über  Enlstehung  unlösUcher  krystaUisurter  FossiHen  durch 
elektrische  Ströme.  Jahrbuch  für  Chemie  und  Physïk  von 
Schweigger,  Bd.  28.  N.  £L,  and  Becqaerel  über  An- 
wendung  der  galvanischen  Elektriciteit  zu  Zwecken  der  Indu- 
strie und  besonders  %ur  Gewinnung  des  Silbers  und  anderer 
Metalle  aus  den  Erzen,  welche  letztere  Arbeit  ich  nar  kenne 
aas  D  i  n  g  1  e  r^  polytechn.  Journal,  B.  LXXIL  Augustheft  1840, 
worin  aber  das  eigentliche  Verfahren  nicht  angegeben  ist.  Ia 
demselben  citirten  Bande  des  Jahrbuch»  für  Chemie  und  Phy- 
sik von  Schweigger,  in  welcbém  sich  die  Notizen  Bec- 
q oer eT 8  befinden,  nSmlieh  im  28.  Bande  N.  R.,  ist  aooh  ein 
recht  interessanter  Aufsatz:  über  Darstellung  der  Metalle  im 
fes  ten  Zustande  durch  Eimdrkung  des  galvanischen  Stro* 
mes  von  Wach  enthalten,  dessen  Resnltate  Spencer  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheinen,  denn  er  bat  der  Versuche 
Wach 's  nicht  erwa'hnt.  Da  diese  Versuche  sehr  leicht  anza- 
stellen  sind,  so  sind  sie  auch  ganz  besonders  dazu  geeignet,  die 
mögliche  Darstellang  der  Metalle  im  festen  Zustande  aoch  aof 
nassem  Wege  zu  zeigen,   und  es  ist  in  der  That  von  grosseut 
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Werth,  zwei  Methoden  zu  kennen,  mittelst  deren  man  sich 
fcrystallisirte  Metalle  verschaffen  kann,  einmal  darch  die  Me- 
thode der  Schmelzung,  and  alsdann  noch  darch  die  ehen  er- 
wShnte,  vermöge  galvanischer  Einwirkung.  Ich  habe  die  Ver- 
sucbe  W  ach 's  wiederbolt  and  in  der  Hauptsache  dieselben 
Resultate  erhalten ;  allein  ich  batte  nicht  blos  die  Absicht ,  die 
Versucbe  zo  wiederholen,  sondern  noch  meine  eigenen  Beob- 
acbtungen  hierbei  anzaknflpfen ,  was  ich  aach  nachstehend 
thon  wili. 

Wach  bedient  sich  zur  Redaction  der  Metalle  im  festen 
Zustande  aaf  nassem  Wege  eines  an  beiden  Enden  offeuen 
Glascylinders ,  der  an  einem  seiner  Enden  mittelst  Blasé  ver- 
schlossen  worden  ist ;  in  diesen  Cylinder  wird  ein  Zinkstab 
gesteckt  and  der'so  vorbereitete  Apparat  in  die  Metalllösung 
eingetaucbt,  aas  welcber  man  das  Metall  im  festen  krystallini- 
schen  Zustande  za  erhalten  wönscht.  Die  Metalllösung  giesst 
man  in  ein  Zackerglas  y  legt  fiber  den  Rand  desselben  ein 
Bretcben,  wélcbes  mit  einem  randen  Loch  versehen  ist,  and 
steekt  darch  dieses  den  leeren,  mit  Blasé  verschlossenen  Cy- 
linder y  in  welchem  sich  der  Zinkstab  befindet.  Ganz  dessel- 
ben Apparates  habe  ich  mich  bei  meloen  Versoenen  bedient 
and  dabei  ganz  dasselbe  bcobachtet,  was  Magnas  aach  schon 
gefanden  bat,  dass  n&mlich  stets  die  Flfissigkeit  in  der  Röhre  * 
emporsteigt ,  in  welcher  der  Zinkstab  steekt,  nSmlicb  die  dun- 
nere zur  diebteren  ;  denn  in  dem  Maasse,  als  die  Metalllö- 
sang,  welene  In  dem  fiusseren  Glascylinder  enthalten  ist,  durch 
Fillung  des  Metalls  concentrirt  wird  ,  in  demselben  Maasse" 
wird  die  Flfissigkeit  durch  Aufgelöstwerden  des  Zinks  in  der 
Glasröhre,  welche  den  Zinkstab  entbalt,  concentrirter;  efoen  so 
habe  ich  ganz  deutlich  die  Gasentwickelung  am  Boden  der 
Blasé  bemerkt,  als  ich  bei  oft  and  in  ziemlich  grossem  Maass- 
stabe  wiederholten  Versacben ,  Kupfer  im  festen  Zustande  aus 
Kupfervitriollösung  durch  die  eben  beschriebene  Methode  darzu- 
atellen,  meine  Aufmerksamkeit  besonders  bieraof  richtete.  —  Es 
ist  bekannt,  dass  das  sich  entwickelnde  Gas  Sauerstoff  ist,  wel- 
cher darch  die  Blasé  an  das  Zink  tritt ,  Ietzteres  oxydirt 
and  so  dasselbe  fëbig  macht,  sich  mit  der  Sfture  der  reducirt 
werdenden  Metalllösung  zu  verbinden.  —  Noch  bemerke  ich, 
wie  schon  Wach   daraaf  binweist,    dass  die  feste  Metallaus- 
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scheidang  nar  ibren  Orund  habe  in  der  Vermhïderasg  der 
Raschheit  des  elektrisch  en  Stromes,  denn  «in  tnit  dreifttchër 
Lage  von  Blasé  öberzogener  Zink  *  eder  Eisenstnb  gab  festes 
cohafentes  Kepfer  ,  w&hrend  ein  nicht  fiberzogener  S(ab  nar 
pulveriyes ,  nicht  oohSretttes,  gafe.  — •  ©ie  Metalie,  welche 
Wach  auf  die  eben  genannte  Weise  aas  ihren  Aaflösongen  im 
regatinischeo  tand  feeten  Zustande  darstellte,  waren  SpiessgmnZ; 
Wismuth,  Zinn,  PJatin,  SHfeer,  Kapfer;  jedes  dieser  Metalie  legte 
sich  an  die  Blasé  an  und  wuchs,  wie  dieses  besonders  bei  Silber  dnd 
Zinn  der  Fall  war,  in  langen  Verastelangen  von  der  Blasé  aus 
in  die,  reducitt  werdende  Metalllösang  herab.  *  Aasser  diesdV 
eben  erwfihnten  Metallen  sachte  ieh  noch  aaf  dieseibe  Weise* 
Arsenik,  Kadraium,  Gold,  Eisen,  Blei  im  flesten  Zustande  dar- 
stastellen.  Es  sehien  mlr  bel  diesen  Versoenen  ven  besonderem 
Interesse ,  aaf  die  Form  aafmefksam  za  sein,  in  welcher  sich 
die  Metalie  vegülinisch'  «usséhieAefl ,  da  bekannt  genog  ist,  das» 
rerscfaiedene  Methoden  böi  der  DarsteMung  der  Körper  im 
krystallinischen  Zastande^  Einiluss  baben  aaf  die  Ferm  der  sküh 
aasscheidenden  Körper.  ïëti  wollte  sehen,  ob  vielleicbt  aaf  dies)» 
Weise  tel  etoigen  Meialleo  ein  dimorpbes  Auftreten  wahrnehw- 
9  bar  sei;  ich  habe  aber  in  der  Hauptsache  getande*  ,  dass  die 
Form  der  aof  nassem  Wege  im  festen  Zastande  dargestelften 
*  Metalie  dieselbe  ist ,  als  wenn  man  die  Metdlle  sefamilgt  and 
'  aaf  die  bekannte  Weise  zu  krystallisiren  sacht.  —  Die  Bemer- 
kangenj  welche  ich  för  die  ehïzelnen  Metalie  za  machen  nd- 
thig  habe,  werde  ioh  nan  anföhren.  Silber  bat  Waob  aaf  die 
Weise  reduoirt,  dass  er,  statt  Zink  in  den  innern  mit  Blasë 
verschlossenen  Olasoylinder  zu  than ,  (Jaeck silber  hineingos*, 
and  diesen  in  eine  SilberlÖsang  einsenkte,  bèstefaend  aas  4 
Drachme  ealpetersaof  en  SMberoxyd ,  gelost  in  2  Vnzen  destifc- 
lirtem  Wasser;  —  er  erhielt  so  sechssekige  Saolen  mit  tafci 
flfichiger  Zospkzong  und  aocb  Gcanatoëder ,  oft  f"  etark  daé 
y%  bis  %*'  lang.  Ais  Ioh  gerade  só  verfabr,  erhielt  teh  eben-» 
laüs  lange  spiessige  Krystallé;  es  schien  demaacb  y  als  wenn 
das  Silber  aach  in  ekfeni  and  er n  System  tarystaWsuie»  fcttone, 
als  im  regil&ren.  Als  ich  statt  Quecksitber  in  die  mit  Blasé 
verschlossene  Röhre  einen  Zinkstab  eindetzte,  so  erhielt  ich 
klejne  würfelfórmige  arid  moosförmige  Ablagerwngen  ten  ge*» 
diegeneal  Silber,   gerade  so,   wie  es  in  der  Natot  voiwakom- 
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meo  pflegt.  Als  ich  die  spiessigert  Krystalle  geaauer  qnter- 
sechte,  land  ich  Md  >  daas  sie  nicht  reines  Silber,  soadern 
Süberantatfam  waren,  wclcbes  bekanatüoh  aoeh  im  natürlich 
vorkommenden  Zastande  in  Granatoëdern  krystallisirt*  Die  sau~ 
lenförmigta  Krystalle  waren  demaach  aieète  weiter  als  Öra- 
natoëder,  die  aoheinbar  als  sechsseftige  Saaien  erechienen,  za- 
gespitzt  mit  den  Flüohen  eines  Rhombaëders.  Blei  erhielt  ich 
darch  Bedaction  mittetet  Zmk  aas  einer  Lösong  des  essigsaa~ 
ren  Bleioxyds  in  einer  xusetnmenhëngenden  Platte,  die  dent- 
lich  zusammengesetat  ersehtea  aas  bleigratiea  vierseitig- tafel - 
förmigen  KrystaJIen. 

Zitm  erhielt  ich  in  anageneichaet  schonen  and  sotflao- 
gen  jBade)förmigen  Krystallen,  als  ich,  gerede  so  wie  Wa.ch, 
1  Tbeü  ZHinsate  in  6  Thellen  Wasser  auf léste,  weJches  ich 
nit  etwas  Salasaore  angesaaert  batte.  Unter  allen  Metalleu 
eigaet  sieh  vqrzogsweise  das  Zinasalz  d»za,  om  die  baum&fc»* 
pchea  gabelförmigen  Vegetationen  des  kryatallinisch  sicfa  aas* 
scheidenden  MetaUes  zu  «eigen  9  and  nacht  besonders  för  Vor- 
trage  diesen  Versjioh  sehr  geeignet,  um  die  Daratellung  von 
sogesannten  MeiaUbaumen  zu  seigesu  Die  prismatiscbeji  Kry- 
stalie  .waren  deufjjch  recht  wiokeüge  vieraeitige  Saulea,  und 
J99P  Snifte  dahjer  wq|i1  berecjitigt  sein,  das  Zinn  als  in  de»* 
yjfifgliederjgen  System . krystallisiread  aufzpfübren,  da,  so  viel 
mir  bekanpt  islj  JMsber,  nur  das  Zinn  beim  Ajusschmetaen  uure-' 
geittassjg  kryeteHioiacft:  teohtchiet.  warden  jat  J>ie  Annah^ 
me  scbeint  eine  Bestaiigpng  auch  darin  zu  erbalten,  dass  dte 
bekannte  Yqrbindung,  dei  Zinnsteia,  auch  in  dem  viergüederi* 
gen  System  krystaliiwrt. 

Catffwm  erhielt;  icb  als  graue,  moosartige,  wenig  zu- 
sammeobaogende  Absondeipng  an  <Jem  Deden  der  Blaae. 

Ejpen  erbieli  icb  auf  die  Weise  ais  metajlische*  Ueberzyg 
ip  Fofmen,  die,  dem  regularea  System  anzijgebcren  schienen, 
aJs^ich,  pa#h  dep  Angabe  von  Capita  in  e,  ei^en  Zinkstab  in 
e4ne  Jftoehende  neutrale  Avflösung  yon  Eisencbloriïr  sleckte  uod 
einige  $tpqden  lang  damit  kochle.  Najch  def  oben  angegebei- 
Pëp  Methode „fcojwte  kb  an  der  BJase  keine  Ausscheidaag  voi) 
me&I}jscbem  Eisen  wabrne^men  ,  ohgleieb  icb  ejnigo  Wochen 
laag  fti^lpsa.ng  mit  dem  Zinkcyjiodej- ,  der  sjeb  Jfc  $m  mit 
Blasé,  yers^blossenea  CyJtode*  befand,  in  Berjibrung  Iteas. 


Digitized 


by  Google 


344  Elsner,  üb.  Galvanoplastik. 

Arsen  suobte  ich  aaf  dieselbe  Weise  regulinisch  darza- 
stellen,  indem  ioh  arsenige  Saure  in  Salzs&ure  loste  und  in  dem 
oben  angegebenen  Apparat  der  Einwirkung  des  elektriscben 
Stromes  aussetzte.  Allein  nach  mehreren  Wocbeo  batte  sich  an 
der  Blasé  kein  reducirtes  Metall  gezeigt,  aber  die  inneren 
Wandaogen  des  Glascylinders ,  in  dem  sicb  der  Ziokstab  be- 
fand,  waren  mit  einem  metalliscben  Ueberzug  von  reducirtem 
Arsen  bedeckt ,  der  .sich  durob  seine  Verflüchtigung  und  die 
bekannteo  Beactionen  charakterisirte. 

Da  ioh  auf  diese  Weise  keine  Krystalle  von  Arsen  erbalteo 
konnte,  so  sublimirte  ich  in  zwei  über  einander  gestülptën 
Schmelztiegeln  ein  Gemisch  von  arseniger  Saure  mit  Kohlen- 
pulver  und  erhielt  aaf  diese  Weise  regdliniscbes  Arsenik  ia 
deutlich  octaëdrischen  Formen;  nach  filteren  Angaben  werden 
ebenfaHs  als  Krystallform  des  regolihischen  Arsens  Octaëder 
and  Tetraëder  angegeben.  Die  Form  des  natflrlioh  vorkommen* 
den  Arseniks  ist  aber  bekanntlicb  in  dem  drei  and  dciigliederigen 
System  begründet.  Demnach  ware  aueh  Arsenmetall  dimorpb, 
von  dessen  Oxydationsstufe  wir  schon  ein  solcnes  dimorphes  Aaf- 
treten  kennen.  Vom  Antimonmetall  wird  ebenfaHs  von  Hauy 
angegeben,  es  krystallisire  in  Octaêdern;  alleiir'bei  oft  and  in 
*  ziemlich  bedeutender  Menge  darcb  Scbmelzen  dargestelltem  kry-^ 
stallisirtem  Antimon  babe  ich  steto  nur  Krystalle  des  drei  und 
dreigliederigen  Systemes  gefunden  ,  wie  es  aoch  schon  Marx 
gefunden  bat.  Ist  die  Angabe  von  Hauy  begründet,  so  ware 
demnach  auch  Antimonmetall  dimorph,  dessen  Oxyd  es  bekannt-» 
Jich  auoh  ist,  und  es  dürften  die  prismatischen  Krystalle  der 
arsenigen  Saure  sowohl  als  des  Antimonoxyds  als  S&olen,  in 
das  drei  und  dreigliederige  System  gehorend ,  zu  betrachten 
sein.  Bei  der  Bildung  der  Antimonkrystalle  auf  trocknem 
Wege  (die  in  der  Tbat  nicht  so  leicht  gelingt,  wie  diess 
etwa  bei  den  ausgezeichnet  scbön  zu  erhaltenden  Wismuthkry- 
stallen  der  Fall  ist,  wenn  man  genat*  das  Verfahren  von 
QuesneVille  befolgt),  habe  ich  bemerkt,  dass  sich  bisweilen 
Krystallgruppen*  bilden  f  die  aus  einem  einige  Liuien  honen 
thurm&bnlichen  Aufbau  einzelner  Krystalle  besteben  ,  die  alle 
parallel  zweien  Rhomboëderfl&chen  an  einander  gewachsen  sind. 
Bei  eiuer^Kasschmelzong  waren  alle  Krystalle  nach  diestf  Ge- 
8et?m$ssi£kêit  gebildet,    and  das  Ganze  hatte  das  Ansehen  eU 
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nes  kleinen  Waldes  der  niedjichsten  Taanenbfiumchen,  ein  Ver- 
gleich,  der  in  der  Tbat  richtig  ge.wiblt  ist,  bat  man  nar  etn- 
mal  diese  Gruppirang  gesehen.  Arsenik  sowohl  wie  Antimon 
seigen  dieselben  kasteaartigen  Vertiefungen,  wie  dieses  so  deut- 
licb  bei  dem  gediegenen  Wismuth  der  Fall  iet,  and  sind  auch 
in  sofero  interessant,  als  sie  mit  för  die  dynamische  Ansicht 
der  Bildong  der  KrystaUe  sprechen. 

Bei  der  Redaction  des  Ooides  nuf  nassem.  Wege  nach  der 
oben  angegebenefl  Metbode  habe  ieb  immer  nar  eine  auf  der 
fiussern  Seite  der.  Blasé  des  innern  Cylinders  abgelagerte  Goldhaut 
erhalten,  aber  keine  gésonderte  KrystaUe*. 

Kleine  ootaëdrisohe  glfiazende  KrystaUe  vod  regalinisebem 
Kupfer  habe  ich  auf  die  Art  erhalten,  dass  icb  über  eine  sehr 
concentrirte  Kupfervitriollösung  vorsicbtig  durch  einen  kleinen, 
in  eine  feine  Spitze  ausgezogenen  Triohter  mit  einigen  Tropfen 
Salpeters&ure  angesaaertes  Wasser  goss  und  durch  beide  Flus- 
aigkeiten  bindurch  ein  blankes  Kupferstreifchen  steckte,  wo  sich 
nacb  10 — 14  Tagen  in  dem  ruhig  hingestellten  Cylinderglase 
an  dem  Bnde  des  Streifens,  weleber  in  die  Kupferlösung 
tauohte,  kleine  octaêdriscbe  Kupferkrystalle  abgesetzt  batten, 
w&hrend  das  obere  Bnde  des  Kopferstreifens  oxydirt  erschien. 
Bin  Versuch,  den,  irre  ich  nicht,  sohon  Becqüerel  ange* 
steUt  hm.  Naeb  dem  Verfahren,  weiebes  Wach  anwandte, 
om  festes  collirentes  Kopfer  zu  erhalten,  und  welches  mit 
dem  oben  angegebenen  gleich  ist,  erhilt  man  nar  aas  krysfallinir 
sohen  Anh&ufungen  bestebende  Kolben  und  warzenförmige  Aus- 
wfichse,  die  aber  so  flest  and  debnbar  sind,  wie  es  nor  das 
reine  Kupfer  irgend  sein  kann. 

Von  dreser  Anwendung  des  elektriscben  Stromes  zur  Re- 
daction der  Metalle  auf  nassem  Wege  baben  besooders ,  wie 
jetzt  allgemein  bekannt  ist,  die  Beduction  des  Gokte»  und  des 
Kupfer*  eine  praktische  Bedeutang  erlangt,  nacbdem  de  la 
Rive,  Jacobi,  Spencer  vorzugsweise  sicb  zuerst  damit  be- 
sch&fügt  habeo,  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  die  Reduction  der 
Metalle  auf  nassem  Wege  aus  der  blossen  Reihe  der  Versuche 
herauszuheben,  in  den  weiteren  Kreis  der  tecbnisch-chemiscbea 
Praxis.  —  De  la  Rive  bat  seine  Ansichten  zuerst  hierüber  be- 
kannt gemacbt  in  der  Bibliothèque  unwerseUe  de  Genèce,  No.  60. 
Mar*  1840,  fibersetztin  Krdmann's  und  Marchand's  Jour- 
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nalfür  praktische  Chemie,  1840^  XX.  S>  ióT,  unter  dein 
Titel:  Ueèer  ein  elehtro-ctymüches  Verfbhren,  Stiber  und 
Messing  %u  vergelden*  Oie  Resaltate  meisev  bierübec  aa~ 
geeteliten  Versuobe  faabe  lob  den  Veretne  feer  Beföfderang  dos 
öewerbfleisses  in  Preussen  aur  Aufnetime  in  sein*  Verbandlan~ 
gen  tibergetoen,  in  welenen  sie  veröffentliobt  werden  sollen, 
wobei  icb  zagleich  mit  in  Berücksichtigang  gebogen  babe  die 
bierfiber  angesteliten  Vereactae  des  Berm  Dr.  B.  Bötiger, 
wie  die  derseibe  bekannt  gemaobt  bat  in  den  Annalen  der  Che- 
Me  und  Pharmacie,  B.  XXXV.  H.  2.  iëM.  —  Io  diesem 
Aufsatze  babe  ich  natèflioh  des  Verfabren ,  aof  nassem  Wege 
sa  vergokten,  welcbes  «cbo^seit  1837  #}  bekannt  ist,  ntit  er* 
w&bnt,  da  eigeutlich  aucb  dieses  aof  einer  elektro  -  cbembjebèn 
Niederscbtagang  des  Selder  aof  andere  Metalle  beroht. 

Was  dan  die  technische  Benatzang  der  Niederseblagnng 
des  ïupfere  auf  galvaoisebem  Wege  anbelangt,  so  ist  dieset 
{tegenstand  darch  die  Sohrifte»  der  Herren  Jacobi  and  Spen- 
cer se  bekannt ,  dass  ieb  bieriber  mir  niebt  weiter  eéo  Wart 
xn  sagen  eriaabe,  indem  dareb  die  Mi tiheilungendieser.  Schrift ~ 
Steller  d»  Jeder  leiebt/i*  Stand  gesetat  ist,  die  bwauf  Beaug 
banenden  Verencbe  anzmetettm^  leb  habë  im  *Lao&  des  Som» 
mors  1840  theils  eelbst ,  thett»  «mter  meiner  Leitojny  vea  Zftg» 
ttngen  des  königJ*  Gewerbeinstknts  fast  aift»  aof  diese*  Gegeo- 
stftnd  Bezag  habende  Vefsaohe  anste#en  lassen  and  mich  über- 
«eagt,  dass  der  praktische  Wertb  der„Galvaii04?iasttk  Ma  jeisU 
YOtéagsweise  darin  beeteht ,  doscb  dieses  neue  «ad  gewiss 
iidchst  interessante  Verfebren  €opien  und  Abdiüebe  von  eieer 
solchen  Scharfe  and  Genauigkeit  au  ^rhatte*,  wie  4tesea  dorek 
keiae »» «andere  Msher  bekanftte  Metbode  irgend  wie  tot  Fall 
ist  #*).  Es  ist  aueh  übsr  diesen  tegenstand  ven  allen  Seiten 
/her  scbon  so  Vieles  wiederbelt  gesagt ,    dass  icb  os  niebt  J0r 


*)  London  Journal  ofarts,  M&  iêSt ,  bbd  fffef  tfbersétót  ét 
den  Verhaafflüngen  des  Veretaes-aar  mmrtevuüg  des  tiéwerbfie*»* 
ses  in  Preassen,  18137,  ven  PJrof.Scfcubartb- 

**)  Ob  es>npqs  «klingen  wir4,  durc£  dieses  Verfebfen  auqb  $aj>$e 
Figuren  4dlen>  Arforfarungen  entsprechend  darftustetten,  mussen  noch 
spaler  anzustellende  Versuche  éntscueiden ,  da  die  bis  jetzt  Mernbér 
bekannt  gewordenen  Erfabrimgén, '  eb  welt ^icfa  dfeselben  fceane,  notfi 
m  Kölnem  gan«  genügenden  Besaftat  geföhrt  kaben\r  .  .k  .» 
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angemessen  halte }  hiertiber  wéiter  et  was  %a  sagen.  Ich  biff 
es  mir  selbst  schuldig,  an  dtesem  Orte  zo  bemerken,  dass  Koerst 
die  Ffillung  des  Kupftrs  hfl  eotrërenten  'Zfastande  nach  einer 
Angabe  von  Solly  angestelft  worde,  nStnïich  éaditrcb,  dass 
die  teèeNunnte  Schwefelsadre  in  eine  Blasé  gesehQtfèt  warde 
rtnd  in  dlese  der  Zinksta*f4iinerftgehangen,  det,  tuit  efaem  Ifop- 
ferdraht  vè¥banden,  au  dem  einen  End*  die  Platte  trug,  tuf 
wetche  slclrda*  metallische  Knpffer  triederschtagen  «elite,  inde* 
nfimlich  die  Blasé  in  eïner  concentrfrten  Ktopfervitrloitdsttng  hing. 
Dieses  Verfebfcn  ersdhieti  ntfr  séhr  bald  als  onpraktisch ,  tmd 
Oblie  die  Mfttheitangen  vbn  Jacobi  oder  Spencer  damais  zn 
kennen,  wandte  ich  das  Vertahren  *o  an,  dass  tob  slatt  de* 
Blasé  einen  an  deni  einen  Bnde  mit  Blasé  versohlossetten  €Has~ 
eyfinder  nahm  ,  In  wetenen  tefe  das  metallische  Zink  mit  der 
verdtinaten  Sehwefels&ifre  fcineinbrachte ,  ond  diesea  CHascyiin- 
der  in  die  Küpfervitrtollösang  efasenkte;  aber  gerede  diesea 
Verfahrens  babea  sich  in  der  fifeuptsache,  wie  ich  erst  «pfiter 
las,  die  Herren  Jacabi  and  Spencer  bei  ibren  VérsaeheÉ 
bedient.  —Ich  habe  hn  femeren  Verlaofe  dieser  Vérsnche  bel 
Anwtndaflg&ner  gafranisctie*  Batterie  in  Erfahrong  gebracht; 
dass  aaf  dieee  Wétee  t edutifrtes  Kopfcr  zwar  *o  elnev  fcfireereé 
Zeit  zto  der  ertiordbrlitibë*  8ffir*e  gefallt  whrd ,  dass  aber  set» 
C&hJtei*hs2astovd  nicht  aiehrstf  fcWtfg'fet,  ais  wénn  «art  dte 
etofacluin  Apparate  Merbei  anwèndet,  bei  deren  Anweodoog  das 
geftlUe  metallische  Kupfereben  m  dehabfer  ist,  rils  ehr  «of  ge* 
wÖhnlioheWeiöe  erhaltenes  reines  metallische*  Kapfer.  «pen- 
eer  gitbr  in  seiner  Scftrift  an,  Gips-,  Hola-  oder  Itatoförmeri 
dadarch  Aör  den  etofetrischen  Strom  lettend  za  maoben,  dass  er 
si»  mit  einer  Anffösatfg  von*  safpetersanrem  Silberoxyd  tber** 
strèicht  and  sie  daiin'ltaftphoiïMmptoi  aussetzt,  die  er  dadurch 
erbJflf  j,  3*8*  er  etn  kleines  Stuefcehen  Pfaosphor  in  ein  Getitea 
legt,  in  welcbem  sich  Alkohol  befindet,  diesen  erhitzt  and  hV 
die  bierdareb  entstandenen  Dampte  die  mit  Silberlosung  flberT 
strichenen  Gips-,  Holz-  odet  Thonformen  halt,  wodurch  sich  aaf 
deren  Oberflache  eine  dunne  silberweisse  Schicht  Phosphorsilber 
ablAgett,  durch  wtlefces  diese  Fornten  «ben  so  lettend  werdjn, 
ai»  dieses  bei  Aawtndang  vonOrapbit,  den  mam  anter  sobmet* 
fteodeg  Stearta  nüwht,  ader  bei  Abkfetsofaungei»  yen  Kli- 
aehlriBetaH  der  Fall  iet;    leb  habe   aaeh   dlese  Versaebe  ven 
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Spencer  wiederholt  and'völlig  bestatigt  gefanden.  Allein 
za  grosseren  Abgüssen  babe  ich  fblgendes  Verfahren  besonders 
geeignet  gefunden:  leb  rübre  den  gebrannten  and  fein  gepulver- 
ten  Gips,  um  mittelst  desselben  einen  Abgass  zu  erhalten,  statt  mit 
Wasser,  wie  es  gewöbnlich  gescfaieht,  mit  saneren  und  fittrirlen 
Molken  an  and  mache  dann  den  Abgass.  Der  so  erbaltene 
Abgoss  wird,  nachdem  er  trocken  geworden  ist,  mit  salpeter- 
saurer  Silberlösung  fiberstrichen  and  so  der  Einwirkung  des 
Sonnenlichtes  aasgesetzt;  bierdarcb  wird  der  Abgass  darch  sich 
redacirendes  Silber  mit  einem  braanen  üeberzug  aaf  seiner 
Oberflache  aberzogen.  Anf  so  einen  Gipsabgass  lagert  sich  das 
metallische  Kupfer  in  dem  galvanischen  Apparat  eben  so  gat  and 
fest  ab,  als  wfire  er  mit  Phosphorsilber  überzogen. 

Bei  der  Correctheit ,  Schirfe  and  Schönheit  aller  Co- 
pien ,  die  darch  das  galvanische  Verfahren  erhalten  werden, 
lag  es  sehr  nahe ,  dasselbe  auch  dazu  anzawenden ;  um  gra- 
virte  Kapferplatten,  die  zam  Kapferstich  bestimmt  sind,  aaf 
diese  Weise  za  vervielfSItigen.  Der  grosse  Werth  and  die 
mogliche  Anwendang  der  Galvanoplastik  für  diese  wichtige 
Kunst  ist  auch  schon  von  Herrn  Jacobi  in  seiner  Schrift: 
Die  Galvanoplastik.  Petersburg  1840,  hervorgehobeo  worden, 
aach  ist  von  ihm  schon,  wenn  auch  oberflfichlich ,  aaf  diejeni~ 
gen  FSlle  aafmerksam  gemacht  worden ,  die  wob!  za  bertick- 
sichtigen  sind ,  will  man  aaf  die  gewöhnliche  Weise  gravirte 
Kopferplatten  darch  Gaivanismas  vervielfSItigen.  —  Der  Gegen~ 
stand  ist  so  wichtig ,  dass  ich  einen  ehemaligen  Zftgüng  des 
königl.  Gewerbeinstitats,  weieher  zar  Zeit  in  der  Kapferste- 
cherei  der  Anstalt  beschaftigt  ist,  dahin  vermochte,  seine  hierfiber 
mit  aller  Sorgfalt  angesteliten  Versuche  and  dabei  gemachten  Br- 
fabrungen  hierdurch  zar  öffentlichen  Kenntniss  za  bringen.  Ich 
habe  daher  mit  ihm  zosammen  nachstehenden  Anbang  aoag*» 
arbeitet. 

Ueber  die  Vervielfaltigung  vertkft  aravirter  KupferplaUen  auf 
galvanischem  Wege.     Von  F.  A.  Knoblauch. 

Der  Apparat  bestand  aas  einem  hölzernea  Kasten  ohneDeckel, 
der  mit  Pech  wasserdicbt  gemacht  worden  war,  dann  aas  einem 
hölzerneo  Bah  men,  1^  Zoll  kleiner  ais  der  Kasten,  %  ^°^ 
hoon,  aaf  einer  Seiteoflache  mit  Messingdraht  bespannt,  se  dass 
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dieges  DrahtgHter  eine  förmliche  Art  Rost  bildete,  welcher  in 
zwei  Messiogdrabtöseo  endigte.  Aaf  diesen  mit  Henkeln 
verschenen  Rost  warde  die  voUkommen  mit  Terpentinöl  and 
Spiritus  gereinigte  (gestochene)  Kopferplatte  so  gelegt,  daas  die 
gestochene  Seite  nmch  Oben  kam  (om  die  Flache  der  Platte 
vollkommen  metallisch  zo  erhalten,  war  sie  noch  mit  verdfinn- 
ter  Salpetersaore  abgespfllt' worden),  dann  onmittelbar  in  den 
Kasten  eingesenkt,  der  mit  einer  concentrirten  Auflösong  voa 
Kapfervitriol  halb  gefdllt  war.  —  Das  dritte  Stock  des  Ge- 
sammtapparates  war  wieder  ein  hölzerner  Rahmen  ,  eben  so 
gross  als  der  letztgenannte,  3%  Zoll  hoch;  dieser  war  mit 
einer  Rindsblase  so  bespannt,  dass  er  einen  formliohen  Kasten 
bildete,  dessen  Boden  die  Blasé,  dessen  Wande  aos  Hohs  and 
zam  Sehatz  noch  aas  Blasé  bestanden.  In  dieaem  Kasten  war 
Bindfaden  so  aosgespannt ,  dass  eine  %"  starke  Zinkplatte 
von  der  Grosse  der  Kopferplatte  hineingehangt  werden  konnte,  in 
einem  Abstande  von  V±*  Zoll  von  der  Blasé. .  Die  genannte  Zink- 
platte war  mit  MessingdrahtOsen  versehen ,  corresponderend  mit 
denen  des  Rostes.  Jetzt  wurde  dieser  ebenfalls  mit  Henkeln 
versebene  Apparat  in  den  grössern  Kasten  eingelassen,  dass 
er  halb  in  dieAoflösong  des  Kopfervitriols  eintauchte,  die  cor- 
respondirenden  Oesen  der  Zinkplatte  and  des  Rostes  mit  star- 
ken kupfernen  LeitottgsdrShten  verbanden  and  der  Kasten,  der 
die  Zinkplatte  onthielt,  %  mit  verddnnter  Schwefelsaore  angefülH. 

Sehr  bald  bedeckte  sich  jetzt  die  eingelegte  gravirte  Kop* 
ferplatte  mit  aos  der  Kopfervitriollösong  dürch  den  elektriscben 
Strom  metallisch  gefalltem  Kopfer.  Die  Aaflösong  des  Kop- 
fervitriols wurde  stets  concentrirt  erhalten  dureh  Hineinlegen 
von  reinen  Krystallen;  ebenfalls  warde  die  verdünnte  Schwe- 
fels&ure  alle  Tage  erneuert. 

Nacb  funf  Tagen  war  die  Platte  vollkommen  dick  genog. 
Die  Rander  der  non  eigentlich  dreifachen  Platte,  denn  auch 
aaf  der  Rêckseite  halte  sich  ein  dannes  Kapferblecb  abgesétzt 
(welches  bei  anderen  Versachen  darch  Ueberziehen  der  Röck- 
seite  mit  einem  Wachsüberzug  verhindert  wurde),  warden  ab- 
gefeilt.  Die  Rfickseite  loste  sich  sehr  leicht,  leider  nicht  so 
die  andere  Seite.  Mit  der  grössten  Sorgfalt  war  es  endlich 
gelongen,  darch  Biegen  and  Prellen  sie  so  weit  von  einander 
sa  tösen ,    dass  sie  nar  noch  an  einer  Stelle  zosammenbingen, 
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uretob»  ewe  dwtfcfe  WtiWïWtte  4« ,  RWta  .«qftfeU»  <**tz*  cr- 
fainerte  sich, der£  «flnstles*  der  #?t  Platte.,  gegtQcbeq  hatte,  4«bs 
\hm  j«roe  WoMparft*  «ft.iAwlh*/  WfiteSh-MlP  wd  er  deshaib 
mit  dein  Polta?t*W  m ^j^i*^*^^*^*-  NatiMlich 
war  nui);  nicbt  mehr  na  ein  Trennen  der  .,  Platten .  m  denken; 
die  {Steile  wurda,  herausgescbwtMaa  ond  die,  99  vejslümmejte,.  er* 
hebene  Platte  gerade  so  IjebaadeU,  wie  dieses  mit  4w  ge- 
atocnenen  Pkrtte  gescbeaeA  war.  Bje  Platte  hbo,  welphe.  «M* 
aaf  dieae  eibabene,  Platte  niederschlng,  trennte  sich  sehr  Ieic# 
von  derselbem  aio  entbielt  natürlich  jetzt  die  Zeichnnng  vertieft 
nnd  towite  mq  zum  Abdrack  wie  jede  auf  die  gew^haücbe 
Weise  grawte  Kupferplaite  >  angewandt  werden ,  inden,  was 
die  Tfeae  der  Origjaalplatte,  verglicben  mi*  der  auf  4iej*o> 
Wege  vertieft  erhaltenen  Kupferplatte  anbelangt,  nicbta  Uebejv 
eJMtimmftnderfi»  gedacht  werden  kann,  als  die  Abdrückc  ftr 
Original  platte,  verglicheo  mjt  deo  Abdrüeken  der  afltg%lvani~ 
sohe  Weise  erhattfnea  Platte. 

Der  Grand  ,  waram  sich  die  Platte  von  der  überpoïfrten 
gravirten  Platte  nicht  löseo  wollte,  war  folgender. 

Die  Lmien,  wejche  die  Waldpartie  ausmachten,  waren 
dem  Künstler  zo  breit,  daher  zu  dankei  geworden ;  sie  warden 
daher  mit  dem  Polirstahl  zugedrückt  und  erhielten  non  neben-* 
steheode  Figar  A 


Diese  öberwölbten  Gange  rullen  sich  nan  vollkommen  mit 
Kapfer  an.  Hieraas  foïgt ,  dass  sich  nun  die  beiden  Platten 
nicht  mehr  trennen  können.  Gefitzte  Linten,  die  nicbt  mit  dem 
Polirstahl  überfahren  sind,  haben  im  Qaerschnitt  nebenstehende 
WoivTë! 


Findet  ein  solches  sehr  leicbt  mogüohes  Anh&ngen  der 
beiden  Platten  bei  geitzten  Platten  statt,  so  i*t  dieaes  leider  bel 
gestochenen  eben  so  leiohi  uiöglich,  denn  am  Bode  einer  Linie 
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kann  man  niefat  vermeen  ,  daas  ete  die  Form  «rbitt,  *arie  sie 
nebenstehende  Figar  €? 


j»  Lapgendarchschnitt  «eigt,  wodurch  natfirlich  sogleich  ei» 
Aneinanderbangen  der  Platten  entateht. 

No$h  ein  Uebelstand,  der  vieUeicht  weniger  in  Betracht 
kommt,  wohl  aber  der  Erwahnang  verdient,  ist,  dass  die  bef- 
ten Platten  ,  was  gerade  bei  grosseren  Platten  eber  möglich 
ist  als  bei  kleineren,  hie  and  da  schiefrige  Stellen  haben,  d.  b. 
sie  sind  rissig  and  enthalten  kleine  Poren.,  die  sich  nach  dem 
Innern  der  Platte  verlangern  und  nicht  immer  als  gerade,  spiif- 
dern  auch  sehr  oft  als  schrag  laafende  Canule  in  die  Platte 
hineingehen.  Auch  diese  höchst  feinen  Canale  füllen  sich  mit 
Kupfer  und  können  auf  diese  Weise  der  Grand  werden,  dass 
die  Platten  sicb  nicht  von  einander  trennen  lassen,  wodarch  es 
gar  leicbt  geschenen  kann  ,  dass  man  sich  die  kostbarsten 
Platten  bjerdurch  vernichtet* 

-  Würdigt  man  die  eben  angeführten  Uebebtandft  in  ihser 
ganzen  Bedeutang,  bedenkt  man,  dass  es  in  dor  Tbat  nicht  so 
ieicht  ist,  eiaen  oder  den  andern  der  eben  genanaten  Uebel- 
sttwde  za  beseitigen,  so  dörfle  das  Verfahren,  auf  geivaniscbem 
Wege  vertiefïe,  zum  Kupferslich  geeignete  Platten  dajrzostel*- 
len ,  för  die  Praxis  nicht  so  Ieicht  aqsführbar  sein  ,  wie  dieaes 
fur  de*  ersten  Bliek  soheinen  mgchte.  Mit  grösserer  Sicher- 
hek  ware  dempach  das  galvanische  Vecfabrea  anwendbar  zur 
VervielfaUigung  blos  geat%ter  Platten  bei  segenannten  radirten 
Zeiehnungcp  &);  ist  ab?r  nar  im  Gertogsten  der  Polirstaty 
gebraucht,  was  bei  ausgeführlen  Platten  nicht  vermieden  wer- 
den kann  ,  so  sind  solcbe  ganzüch  onjauglich  zur  Vervielfalti- 
gang  aaf  dem  so  eben  be&cbriebenen  Wege. 


*)  Wohin  auf*  aas  tfon  v.  Kobeii  angcfepfeele  Vérfahren,  auf 
versüberte  Kupferplatten  mit  Oelfarbesni  zeichnen  und  diese  erhalfo. 
nen  Platten  durch  das  galvanische  Verfahren  za  vervielfaltigen, 
gehort;  nach  dieeer  Methode  sind  sehr  correcte  Abdrücke  erhalten 
worden.  Statt  der  versilberten  Kupferplatten  wird  man  jetzt  eben  so 
gut  mit  Phosphorsilber  ftberzogene  Gipsplatten  anwenden  kennen. 
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Als  Beweis,  dass,  wenn  eine  zor  Vervielföltigong  aof 
galvanlsohem  Wege  anzuwendende  Originalplatte  oblge  drei 
ongünstigen  Eigenschaften  nicht  hat  ,  dieselbe  alsdann  zur 
Vervielföltigong  aof  galvanischem  Wege  benotzt  werden  kann, 
am  mittelst  derselben  wie  mit  einer  gestochenen  Platte  zo  drok- 
ken,  ist  dieser  Abhandlang  die  kleine  Landschaft  im  Abdracke 
beigegeben  worden  ,  welche  sich  in  Niehts  von  der  Original- 
platte  onterscheidet,  nor  dass  sie  sich  nicht  vollst&ndig  gelost 
hat,  wie  oben  schon  erw&hnt. 


LI. 

Ueber  die  Zerstörung  des  Guss-  und  Schmie- 
deeisens  im    Wasser. 

Von 
ROB.    MALLET. 

(Atkenétum.  ±840.  p.  968.) 

Diese  Mittheilong  ist  eine  von  denen,  welche  dem  lnstitate 
(Imtitution  of  civil  engeneer*)  mitgetheilt  warden ,  wett  die 
Versammlang  diesen  Gegenstand  ffir  passend  zur  Bewerbung 
um  die  Telford~ Pramien  hielt.  Der  Verfasser,  der  lange  da- 
mit  bescbaftigt  war,  aaf  Verlangen  der  Brilish  Association 
Versuche  fiber  diesen  Gegenstand  zo  roachen  }  bezieht  sich  im 
einleitenden  Theil  dieser  Bl&tter  aof  den  Inhalt  jenes  Bericht?, 
den  man  als  einen  Abriss  onserer  Konde  fiber  diesen  Gegen- 
stand im  Jahre  1839  betrachten  mag  uod  der  die  Orlginalon- 
tersochangen  enth&lt,  die  eine  Grundlage  der  gegenwartigen 
Resoltate  bilden.  Der  Mittheiloog  beigeffigt  ist  eine  trefflich 
aosgearbeitete  Reine  von  Tabellen  dieser  Resoltate. . 

Aas  diesen  geht  hervor,  dass  die  metallische  Zerstörung 
oder  Zerfressong  des  Eisen»  in  reinem  Seewasser  von  115°  F. 
ibr  Maximum  ond  in  reinem  sfissem  Flusswasser  ihr  Minimum 
erreicht.  Unter  gewissen  Umstfinden  ist  aber  das  Eisen  noch 
einer  besondern  Zunahme  der  zerstörenden  TbfttigkeH  onterwor- 
tfen,  z.  B.  gosseisernes  Pfahlwerk  an  der  Mündung  soldier 
Flfisse,  die  der  Ebbe  ond  Floth  onterworfen  sind.  Die  Ursache 
da  von  ist  folgende:  Da  Salzwasser  von  grösserer  Diohtfgkeit  ist 
als  sfisses  Wasser,  so  bildet  es  zo  bestim  raten  Zeiten  der  Floth 
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eine  antere  Strömung,  wahrend  die  obere,  die  FlSebe  des  Was- 
sers, süss  ist;  kommen  nan  diese  beiden  verschiedenartigen 
Schichten  in  Beruhrang  mit  dem  Metalig  so  bildet  sich  eine 
voUaische  Sfiule  von  zwei  flüssigen  Elementen  und  einem  fes-* 
ten,  mithin  wird  ein  Theil  des  Metalles  sich  im  positiven  Zu- 
stande  elektrischer  Thatigkeit  gegen  den  andern  befinden,  und 
die  verstorende  Thatigkeit  gegen  den  ersteren  Theil  ist  also 
vermehrt.  So  z.  B.  wird  das  ontere  Ende  eines  eisernen 
Pfahls  unter  den  erw&hnten  Umstanden  positiv  gegen  das  obere 
sein,  und  die  Zerstörang  des  nntern  Theils  wird  duren  den 
negativen  Zustand  des  oberen  verstarkt  werden,  w&hrend  der 
obere  selbst  in  gleichem  Maasse  gescbützt  sein  wird.  Aas  die* 
sem  theoretischer!  Gesichtspuncte  kann  man  mit  Fug  den  wich- 
tigen  praktischen  Schluss  ziehen,  dass  die  onteren  Tbeile  aller 
Gosswaaren,  die  dieser  erböhten  Thatigkeit  ausgesetzt  sindj  ei- 
nen  grosseren  Durcbschnitt  haben  sollten. 

Die  vermehrte  zerstörende  Kraft  des  faulen  See wassers 
lüsst  sich  wohl  au  f  die  Quantitat  Scbwefelwasserstoffsaure  zu- 
rtiokfuhren,  die  durch  das  Verfaulen  thierischer  Substanzen  im 
Schlamme  frei  wird  und  die  wasserhaltigeft  Oxyde  und  Car- 
bonate  des  Eisens  in  Schwefelverbindungen  urn  wandel! ,  die  sich 
wiederuro,  unter  gewissen  Bedingungen ,  reissend  schnell  weiter 
oxydiren  ,  in  scbwefelsaure  Salze  verwandein  und  weggewa- 
sehen werden.  Daher  die  reissende  Zerstörung  des  Eisens  im 
Kloakenwasser  grosser  Stëdte,  and  der  Bolzen  an  Maschinen, 
die  zum  Seewesen  geboren  und  dem  €f  rand  wasser  der  Scbiffe 
ausgesetzt  sind.  Dass  die  Zerstörungsthatigkeit  in  süssem  Was* 
ser  ara  geringsten  ist,  darf  man  theilweise  darauf  zurückfubren, 
dass  diess  eine  schlechter  lekende  Flüssigkeit  fur  die  voltaische 
Sfiule  ist,  als  Salzwasser. 

Ferner  zeigt  sich,  dass  Schmiedeeisen  den  grössten  Ver- 
lust dureh  heisses  Seewasser  er  leid  et,  ein  Umstand,  der  den 
Verfasser  auf  Untersuchungen  in  Betreft  der  zur  See  gebrauch- 
ten  Siedekessel  geleitet  bat:  nümlich,  bei  welcbem  Concentra- 
tionspuncte  des  Salzwassers,  oh  im  verdunntesten  Zustande,  wenn 
das  Kocbsalz  niederzufallen  begonnen  hat,  oder  auf  einer  höhern 
Stufe  der  Concentration ,  die  zehrende  Wirkong  auf  Schmiede- 
eisen am  grössten  sei?  wobei  er  den  wiebtigen  praktischen 
Nutzen  hervorbebty  der  aas  dieser  Kenntniss  "zu  schopfen  ist 
Journ.  f.  prakt.  Chemie.   XXIL  6.  <J3 
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Ausserdem  ergiebt  stok,  dass  die  Entfernung  der  aasseren 
Haat  von  einem  Gusswerk  die  zebrende  Kraft  des  Salzwas- 
sers  bedeuteud  vermehrt ,  so  dass  die  angegebene  Zerstörung 
uoter  diesen  Umst&nden  nicht  viel  weniger  als  die  beim  Schmie- 
deeisen  betragt,  ja  in  reinem  Flusswasser  sogar  grösser  ist. 

Ferner  ergiebt  sich5  dass  gekühUes  Gusseisen  schneJler 
verzehrt  wird,  als  diesélbe  Sorte  Gusseisen  in  feachtem  Sand 
gegossen,  und  dass  die  Grosse,  der  Durchschnitt  und  vielleicht 
die  Gestalt  eines  Gusswerks  Elemente  des  Maasses  seiner  Ab- 
nahme  im  Wasser  sind.  Die  Erklfirung  dieser  Thatsachen  fin- 
det  man  in  dem  Mangel  der  HomogenKat  der  Substanz  and  der 
daraus  folgenden  Bildnng  zablreicber  voltaiscber  Ketten,  dureh 
deren  Tbétigkeit  die  Zerstörang  befördert  wird.  Aasserdem 
zeigt  sich  noch,  dass  die  zerfressene  Oberflache  aller  dieser  ab- 
geküblten  Gegenst&nde  röhrenartig  ist*  Ferner  sieht  man,  daas, 
bei  Gusswerken  von  gleichem  Gewicht ,  die  mit  massivem 
Durchschukt  eine  verhaltnissmusfcig  grösser  e  Dauerbaftigkeit  be- 
sitzen,  als  die  mit  dunnen  Ribben  und  Federn.  Daraus  ersieht 
man  den  grossen  Vortbeil,  der  sich  erlangen  lasst,  wenn  aüe, 
besonders  die  «um  Gebrauch  unter  Wasser  bestimmten  Gubs- 
waaren,  in  Sand  gegossen  werden,  um  sich  somit  der  grösst- 
möglichen  Gleichmassigkeit  ihrer  Textur  zu  versichern. 

Die  eben  festgestellten  Grundsatze  geben  der  oft  beobach- 
teten  Thatsaohe,  dass  die  hinteren  Ribben  von  gusseisernem 
glatten  Pfahlwerk  weit  schneller  leiden  als  die  vordere  Seite 
der  Pfable,  eine  Erklarung,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  rdaga 
Gusswerke  in  trocknem  Sand  und  Lehm  aus  diesen  Grflndeu 
dauerhafter  sein  werden,  als  die  in  feuchtem  Sand  gegossenen. 
Das  Hauptresultat  aller  dieser  Versuche  giebt  dem  welscheo 
Gusseisen  zum  Gebrauch  im  Wasser  und  dem  Eisen }  das  feat 
im  Kom  ist,  einen  Vorzug.  lm  Allgemeinen  ist  aucb,  je  meur 
homogen^  je  dichter  und  fester  im  Kom,  und -je  weniger  gra- 
phitb&ltig  das  Eisen  ist,  der  Betrag  der  Zerstörung  jeder  Goss- 
eisensorte  um  so  kleiner. 

Zunüchst  kommt  nun  der  Verftsser  aof  die  wichtige  Frage 
des  Schntzes,  welenen  Anstrich  und  Firaiss  gewahren.  BleiweiM 
wird  augenblicklich  in  faulem  Wasser  zeretdrt,  «ei  dieses  aflas 
odcr  salzig.    In  beissem  Wasser  am  dftoer  bafteaten  Jat  Krat'- 
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schok  in  Steiadl  gelost,  unter  allen  Umstitadeo  aber  Asphalt~ 
firniss  oder  gekoohter  KohJentheer ,  dea  man  auf  das  heissa 
Eisen  streieht.  Den  Zinkanstricb  f  der  jeizt  gerede  als  Han- 
delsartikel so  bekaant  iat ,  bat  der  Verbaster  aoaJysirt  oad 
aaide  Zusaouaensetziing  so  festgestellt: 


Sohwerelble 

i     9,06 

Ziekoxyd 

4,15 

Zkikmetall 

81,71 

Eisenosyd 

0,14 

Kiesel 

1,81 

KobLe 

1,80 

Verlost 

1,M 

100,00. 

iia  mag  es 

wofel  leiebt 

erscheioen ,  etae 
braaoheare  Miachong  zo  tüchtigem  daoerbaftem  Anstrich  oater 
Wasser  zo  berdten.  Das  schwarze  Maoganoxyd  bat  keioen 
Vortheil,  als  dass  es  got  aostrooknet;  die  Aflaflgelfhaftigkeit  al- 
ler DeJattstriebe  berobt  auf  der  geringea  Festigkek  ibrer  Basen, 
PieSaoren,  die  sich  in  der  Mischung  aller  trocknendea  Oele  flnden, 
yerlassea  leicht  ikre  schwach  positlven  erganisebea  Basen, 
SaJze  niit  den  Qxyden  des  Metattes  zo  bilden ,  dem  sie  aafge-» 
tragea  werden.  Darom  mossen  wir  zor  Verbesserong  onaerer 
Anstriohe  ons  km  den  Sobstanzen  der  orgaoisebea  Grappen 
wenden,  die  eine  grössere  FesÜgkeit  als  die  fetten  oder  trock- 
neaden  Oele  besitzeo  ond  die,  anstalt  Sauren  oder  Halolde  zo 
sein,  basisch  oder  neutral  sind.  Die  sohwere  ölige  Masse,  aas 
dar  Destillation  des  Harzes  gewonnen  ond  Resineki  genannt, 
■ad  Bopion ,  welches  man  aas  Bapssaat  *  Oei  erhfilt ,  sind 
wajzfigtioh  geeignet  zo  Basen  solober  Anstricbe.  Begleiteade, 
Tahellea  enthaltea  noch  die  Besaltate  der  Zerstérang  dés  Gass- 
eisens  im  See wasser,  wenn  es  einer  (voltaiscben)  Berühraag 
mit  verschiedenea  Legirongeo  voa  Kapfer  and  Zink,  Kapferund 
Zion,  and  diesen  Metallen  einzeln  aosgesetzt  war,  bereohnet 
oacb  Qaadratzollen  der  Oberflüohe.  Bszeigt  sich,  dass  weder  Mes- 
siag  nach  Bronze  irgeod  eine  eleklno-ohemisoh  sahdtzesde  Kraft 
fiber  das  Essen  im  Wasser  aosübt,  sondero  im  Gegentheil  sein* 
^Zerstörong  befördert.  Dieses  ist  jedooh  blos  do  besonderer  Fait 
veadem  folgeoden  atigemeinen  Satze:  Es  seien  a&mltch  drei  Me- 
talie  verbanden,  A,  B  oad  C,  von  deneo  A  elektro~positiv  ond 
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C  eleWro-ncgativ  gegen  B  eind  and  die  versobiedenen  Leghran- 
gen  2A  +  C,  A  +  C  and  A+2C  eingeben;  dann  werde  B 
mit  A  zogleich  in  eine  nuflösende  FlOssigkeit  getaocht,  80 
wird  B  elektro-cbemisch  gesichert  sein,  A  zerstört  werden,  and 
vice  versa.  Wenn  eben  so  B  mit  C  eingetaacbt  wird,  so  wird 
B  gelost  oder  zerfressen  werden,  C  aber  elektro-cbemisch  ge- 
sicbert sein.  Der  Betrag  des  in  jedem  Falie  erlittenen  Verlos- 
fes  ist  nacb  Faraday's  „general  law  of  Volta  ~  equivalente 
bestimmt;  die  Tabellen  geben  an,  dass  der  Verlost,  den  Goss- 
eisen  im  Seewasser  erleide,  za  dem  Verlost,  den  eine  gleiche 
Oberflfiche  desselben  Gosseisens  in  Berfihrang  mit  Kopfer  er- 
leidet,  sich  verbfilt  wie  8,23*:  11,37,  und  dass,  als  Gasseisen 
in  Contact  mit  einer  Legirong  von  7  Atomen  Kopfer  and  1 
Atom  Zink  war,  das  Vcrb&kniss  8,93  :  13,21  betrug,  so  dasa 
also  die  Hinzoffigong  eines  elektro-positiven  Metalles  zum  Kop- 
fer (in  obigem  Verhaltniss)  eine  Legirong  (in  der  That  ein 
neoes  Metall)  hervorbringt ,  welohe  grössere  elektro  -  negativo 
Kraft  gegen  das  Bisen  zeigt,  als  das  Kopfer  selbst.  Der  Ver- 
fasser  bespricbt  verschiedene  gleich  wichtige  Resoltate  and  ist 
desbalb  in  den  Stand  gesetzt,  dorch  chemische  Bezelchnang 
eine  Legirang  „ohne  Wirkang"  oder  eine  solcbe  zo  liefern^  die 
in  Gegenwart  des  Bisens  and  eines  Lösangsmittels,  des  ersteren 
Lösang  weder  bescbleanigen ,  noch  verzögern  würde,  von  de- 
ren Bestandtheilen  der  eine  onbedeotend  positiv-,  der  andere 
wenig  negati  v-elektrisch  gegen  Bisen  ist.  Diese  Resoltate  ge* 
statten  einige  ann&bernde  Schritte  zor  Lösung  des  wichtigen 
Problems,  das  der  Verfasser  in  seiner  fröhern  Mittheilong  aaf- 
st elite,  nfimlich  die  Aofflndong  einer  Art  elektro-chemischea 
Schot  zes,  dergestalt,  dass,  wabrend  das  Metall  (Bisen)  bewabrt 
ist,  aoch  das  Schotzmittel  nicbts  leiden  darf  and  einen  anverin- 
derlichen  Schutz  gewfibrt. 

Bine  andere  Tabelle  licfert  speciell  die  Resoltate  der  Wir- 
kang  des  Seewassers  aof  Gasseisen  in  Anwesenheit  von  Kop- 
fer ond  Zinn  oder  ibrer  Legirongen.  Bs  stellt  sich  heraas, 
daas,  da  Kopfer  and  Zinn  beide  elektro-negativ  gegen  Gassei- 
sen sich  verbalten,  alle  ihre  Legirongen,  wenn  gleich  in  sehr 
verschiedenen  Graden,  das  Maass  der  Zerstörung  des  Gossei- 
sens in  Seewasser  vermehren  oder  beschleonigen.  Das  Maxi- 
mum der  Zonahme  wird  dorch  Zinn  allein  hervorgebracht,  dn 
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Zeicben ,  dass  dieses  Metall  (im  Widerspiel  zu  dem ,  was  man 
früher  glaubte)  mebr  elektro-negativ  gegen  Gusseisen  ist,  als 
Kupfer.  Daher  die  wichtige  praktische  Regel,  dass,  wo  unter 
Wasser  eiserne  Gegenst&nde  in  Berührung  mit  einer  von  belden 
Legirungen,  Messing  oder  Bronze,  sein  mussen,  das  gemeine 
Messing  oder  Kupfer  mit  Zink  bei  weitem  vorzuzieben  ist. 
Diese  Bxperimente  können  gleichfalls  daza  dienen ,  die  Trüg- 
lichkeit  vieler  patentirter  sogenannter  Pr&servative  gegen  Oxy- 
dation  darzuthun,  die  man  mit  so  grosser  Charlatanerie  vor's 
Publicum  bringt. 

Gegen  Bnde  gebt  der  Verfasser  zu  den  specifischen  Ge- 
wichten des  Gosseisens  über,  wovon  Tabellen  den  vorherge- 
benden  beigefSgt  sind.  Die  bier  verzeichneten  specifischen  Ge- 
wichte  sind  von  gleich  grossen  Würfeln  Gasseisen  genommen, 
welche  durch  die  Hobelmaschine  aas  gleich  grossen  Barren  ge- 
aohnttten  waren,  die  bei  gleicber  Temperator  auf  gleiche  Weise 
gegossen  und  in  gleicben  ZeitrSumen  abgekühlt  warden.  Viele 
dieser  Resaltate  weichen  bedeatend  von  den  darch  Dr.  Thomp- 
son und  Mr.  Fairbairn  gelieferten  ab,  was  der  Verfasser 
dadarch  erklart,  dass  wabrscheinlich  die  des  Dr.  Thompson 
von  Stücken  des  roben  Metalles'  genommen  und  die  des  Herrn 
Fairbairn  (der  in  der  Luft  gleiche  Massen  abwog)  mitMeis- 
sel  und  Feile  aus  der  Masse  gescbnitten  seien,  bei  welchem 
letzteren  Process  das  Volamen  einer  Condensation  unterwor- 
fen  sein  kann.  Die  Versuche  des  Herrn  Fairbairn  und 
Herrn  Baton  Hodgkinson  scheinen  zu  beweisen,  dass 
die  ausserste  Sfarke  des  Gosseisens  fn  Verhaltniss  zu  einer  be- 
stimmten  Function  des  specifischen  Gewichtes  steht,  welche  1) 
von  der  Menge  des  Gusses,  2)  von  der  Tiefe  oder  Metallhöhe 
(head  ofmetaQ,  unter  welcher  der  Guss  vor  sich  ging,  3) 
von  der  Temperatur,  bei  der  das  Eisen  in  die  Form  gegossen 
wurde,  und  4)  von  dem  Verbfiltniss,  in  welchem  der  Guss  ab- 
gekühlt wurde,  abbfingig  ist.  Auf  einer  andern  Tabelle  sind 
alle  Bisensorten,  mit  denen  Versuche  gemacht  wurden,  in  das- 
sen nach  dem  Cbarakter  ihres  Bruches  geordnet,  zu  welchem 
Bnde  der  Verfasser  die  Ausdrücke:  1)  silberig,  2)  asbestig,  3) 
scheckig/4)  hellgrau,  5)  mittelgrau,  6)  donkelgrao  angenom. 
men  hat^  als  hinlangliche  Grondlage,  om  das  gleichförmige  Sy- 
stem   einer  Nomenclatur   der    pbysikaliscben   Charaktere  jedes 
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Gnsseisens,  els  kcnntlich  at»  seinem  Bnfche,  éaraaf  zn  baaea, 
und  es  ist  ia  der  Tbat  wünscbenswertb,  dass  kdn(%  die  Ex- 
perimentatoren diesesoder  irgend  em  aaderes  gleictaftnniges  Sy- 
stem  der  Bezeicbnang,  statt  det  verworrenen,  aft  feblerhaften 
Charakteristik,  annibmen  ,  die  meisten*  ao  die  Ersefceinangen 
des  Broches  von  Gtfsseisen  gekn&aft  wird. 

Bine  zwdlfte  ond  letzte  Tabelle  etitbiU  die  Resaltafe  einer 
Reibe  ven  Experimenten  über  den  wicbtigen  Vorwarf  der  IMcfa. 
tigkeitszanabtne,  den  das  Gusseisen  erleidet,  wenn  man  es  uns- 
ter bedeatender  Metallhöhe  giesst,  eine  Condensation,  die  bister 
noeb  nicht  auf  Zablen  zarftokgeftibrt  worden  ist.  Die  Tabelle 
zeigt  diese  Zunabme  ad  grossen  Gössen  för  je  9  Fnss  Ttere, 
▼on  2  bis  14  Foss  tief  Metall.  Zaersl  flndet  eine  reissenée 
Dicbtigkeitszanabme  statt,  «titer  4  Fase  aber  ein  fost  gleiehw 
massiges  Wacbsen  der  Condensation.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Resultate  flllt  in  die  Aogen ,  denn  wenn  die  fiosserste  SUrke 
der  Gosswaaren  gewissermaassea  abhfingig  tod  ihrem  speciaV 
sehen  GewiCbte  ist,  so  können  die  Resaltafe  der  Experimenre, 
die  man  in  Bezag  auf  Stfirke  mit  Gnsswaaren  von  versebiedeu 
ner  Grosse  oder  unter  versebiedener  Metallhöhe  gegossen,  an- 
stellt,  nar  dann  verglëichbar  gemaebt  werden,  wenn  man  ihr 
verlinderlicbes  speeiflsebes  Gewicht  mit  in  Reobnong  bringt 


LIL 

Ueber  die  in  der  Natur  vorkommenden  Alu-« 

min  at  e. 

Von 

H.    ROSÉ. 

(Aas  den  Ber.  der  fierl.  Acad.) 

Die  in  der  Natar  vorkommenden  Afaminate,  der  8alnell,  der 
Pleonast  and  der  Gahnit,  werden,  so  wie  der  Corané,  ftepphlr 
and  Robin,  welcbe  bekanntlieh  aas  reiner  Tbonerde  beeiehen, 
adsserordentlich  schwer  zersetzt  and  aafgeftftst.  Bn  ist  bekannr, 
welcbe  Schwierigkeiten  Klap  rot b  bei  der  Analyse  des  Co- 
ronds  faad,  als  er  ihn  vermitteist  des  koblensaaren  KaM  aaf- 
sobiiessen  wollte;  en  gelang  diese  nor  dorob  Anwendong  vea 
Kalibydret  and  eelbst  in  diesem  Falie  aar  sebwer  vaUkommet». 
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Aacb  vod  Flaorwasserstoffsaure  werden,  diese  Mineralien  Dicht 
angegriffen.  Abich  waodte  in  oeuerer  Zeit  zar  Zersetzang 
derselbeo  die  koblensaure  Baryterde  an,  mit  welcher  sie  bei 
starker  Weissglübbitze  in  einem  Sefström'scheo  Ofen  behan- 
delt warden.  Hierdurch  wurde  es  ihm  möglicb,  die  Zersetzang 
velistandig  zu  bewirken,  and  ihm  verdanken  wir  die  ricbtige 
Keootniss  vaa  der  ZusammensetzuDg  der  Alaminate. 

Abich  waodte  spater  auf  gleiche  Weise  die  kohlensaure 
Baryterde  aueh  zur  Zerlegung  von  solcfren  kieselsaaren  Ven~ 
bindungen  an,  welche  der  Binwirkung  der  Sauren  widersteben 
und  in  welchen  ein  alkaliseher  Bestandtheil  vermuthet  werden 
kann.  Da  diese  Mineralien  ind essen  leicht  duren  wassrige  Fluor- 
wasserstoflsaure  zersetzt  werden  köuneu ,  so  wird  man  sich  lie- 
ber  dieser  Methode,  welche  Berzelius  schon  vor  langerer 
Zeit  vorgeschlagen  nat,  bedienen,  wenn  aueh  bei  Anwendong 
jener  Saure  die  Kieselsaure  des  Minerale  durch  eine  besondere 
Untersucbung  verruit  (eist  eiaess  feuerbestandjgen  kohlensaureu 
Alkali's  bestimmt  werden  moes.  Denn  beide  Analysen  erfor- 
dern  weniger  Zeit  und  keiue  aussergewöhnlicbeji  Apparate  und 
Localitaten,  wie  die  Anwendung  der  kohlensauren  Baryterde 
in  einem  Sefström'schen  Oren,  und  geben  wohl  genanere  Re- 
sultate,  besooders  wenn  die  zu  untersuchende  Verbindung  viel 
Kalkerde  enthaJt,  welche  schwer  von  der  Baryterde  zu  tren- 
oeo  ist  tf 

Indessen  auch  bei  der  Analyse  der  Aluminate  kann  die 
kohlensaure  Baryterde  völlig  entbebrt  werden,  denn  diese  Mi- 
neralien werden  so  aoffallend  schnell  und  so  vollstandig  im  ge- 
palverten  Zustande  durch  Scbmelzen  mit  zweitach-schwcfel- 
saurem  Kali  zerlegt,  dass  man  sich  desselben  in  Zukunft  ge- 
wiss immer  zur  Zersetzang  derselben  bedienen  wjra% 

leb  waodte  das  zweifacb  -  schwefelsaure  f^ali  zuerst  bei 
der  Analyse  des  CblorospineUs  vpn  Slatousk  an,,  eines  Mjnerals, 
das  von  meinem  Brqder  héschrjeben  worden  ist,  welcher  auch 
die  Resoitate  meiner  Analysen  bereits  njjtgefheilt  hat  (Bericht 
der  Verhandl.  der  Acad.  der  Witsenschqften  zu  Berlin,  Maj 
1840.  S.  HO),  Das  Mioeral  wurde  in  einem  Stahlmörser  zum 
fefoafteo  Pulver  gebracht  und,  o>ne  vorber  f»  einen*  Apji&fc-, 
Feuerstein-  oder  Calcedonmörser  gerieben  worden  zu  sjefn ,  in 
einem  geraumigeö  PMitfiegel  mit  einem  JJeb«rs<^usse  von  zwei- 
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fmch-schwefelsaurem  Kali  durcfr  die  Flamme  einer  Spirituslampe 
mit  doppeltem  Laftzuge  vorsichtig  gescbmolzen;  das  Schmelzen 
würde  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Masse  wring  floss  and  das 
Pal  ver  sich  vollstandig  aafgelöst  batte.  Es  war  dazu  nur  l/4 
Stunde  erforderlicb.  Der  geschmolzene  Kuchen  loste  sich  voll- 
standig in  Wasser  zu  einer  vol  1  kommen  klaren  Flüssigkeit  auf, 
in  welcher  die  Bestandtheile  des  Minerals  nach  bekannten  Me- 
thoden bestimmt  warden. 

Alle  Chemiker,  welQhe  sich  mit  der  Untersachang  von 
den  in  der  Natar  vorkommenden  Alaminaten  besch&ftigt  baben, 
geben  Kieselerde  als  einen  Bestandtheil  ?  zuweüen  sogar  als  ei- 
nen  nicht  unbetraohtlichen  derselben  an.  Da  nach  dem  ScbmeU 
zen  des  Pulvers  vom  Chlorospinell  mit  zweifach  -  schwefelsau*» 
rem  Kali  die  geschmolzene  Masse  sich  vollst&ndig  obne  Rück- 
stand  in  Wasser  auflöste,  so  konnte  im  Minerale  keine  Kie- 
selerde entbalten  sein,  denn  diese  hatte  bei  der  Behandlang  mit 
Wasser  ungelöst  zurückbleiben  mussen.  Ich  konnte  auch.un- 
ter  den  Bestandtbeilen  des  Minerals  Kieselerde  nicht  auffinden, 
obgleich  dasselbe  im  Talkschiefer,  also  in  einem  Silicate,  ein- 
gewacbsen  ist.  ' 

Diess  brachte  mich  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Kiesel-. 
erde  nicht  arsprfinglich  in  den  in  der  Natar  vorkommenden  Ala- 
minaten enthalten  sei,  sondern  vielleicht  nur  durch  Behandlang 
desMineralpnlvers  in  einem  Achat-  oder  Feuersteinmörser  von  der 
Masse  desselben  abgerieben  worden  sein  konnte.  Bine  Beihe 
von  Untersacbungen^  die  ich  desbalb  anst elite,  best&tigten  meine 
Vermuthung  vollkommen. 

Ich  untersachte  zwei  Arten  von  Corand ;  die  eine  war  von 
weisser,  die  andere  von  brfiunlicher  Farbe.  Sie  wurden  beide 
-  im  Stahlmórser  zum  fèinsten  Pulver  gebracht  and  auf  die  obea 
bescbriebene  Weise  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmol- 
zen. Die  geschmolzenen  Massen  lusten  sich  vollstandig  in  Was-p 
ser  zu  vollkommen  klaren  Flüssigkeiten   auf. 

Wurde  zu  dem  Pulver  des  Corunds  auch  uur  1  p.C.  KIe-» 
Beierde  hinzugesetzt  und  die  Mengung  auf  gleicbe  Weise  mit 
saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen,  so  blieb  bei  derAuf- 
lftsung  der  geschmolzenen  Masse  die  hinzugesetzte  Kieselerde 
ungelöst  zurück. 
:     Warde  Corand,  nachdem  er  im  Stahlmórser  zum  fèinsten 
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Pulver  gebracht  worden  war,  im  Achatmörser  Ifingere  Zeit  mit 
Wasser  gerieben,  darauf  getrocknet  and  mit  zweifach  -  schwe- 
feisaarem Kali  geschmolzen,  so  .warde  eine  geschmolzene  Masse 
erhalten,   welobe  sich  nar  mit  Hinterlassung   von  Kieselerde  in 

Wasser  auflöste*  , 

o 
Wurde  aaf  gleiche  Weise  Spinell  von  Aker  in  Sch weden, 

der  oft  innig  gemengt    mit  Silicaten ,    namentlich   mit   Glimmer  ' 
gemengt   vorkommt,    and  Gabnit  von   Fahlan   im   Stahlmörser 
sehr    fein   gepalvert  and  mit  saarem  schwefeisaarem  Kali  be- 
handelt^   so  losten  sich  die  geschmolzenen   Massen  vollst&ndig 
in  Wasser  aaf. 

Alle  diese  Mineralien  enthalten  daher  keine  Kieselerde, 
obwohl  dieselbe  als  Bestandtheil  in  allen  Analysen  derselben 
angegeben  wird. 

So  vortheilbaft  das  saare  schwefelsaare  Kali  zar  Unter- 
sachang  der  aaf  andere  Weise  so  schwer  zu  zersetzenden  Alu- 
minate angewandt  werden  kann,  so  wenig  kann  dasselbe  zar 
Zersetzang  von  Silicaten  benutzt  werden.  Feldspath,  mit  saa- 
rem schwefeisaarem  Kali  zosammengeschmolzen ,  wird  nar  za 
einem  geringen  Theile  zersetzt.  Es  zeigt  siob  hierdarch,  welch 
eine  angleich  stfirkere  SSare  die  Kieselerde  als  die  Thonerde 
ist,  wenn  letztere  als  S&nre  auftritt.  Denn  nar  dadurch,  daas 
die  Thonerde  gegen  Schwefelsaare  sich  immer  als  Base  ver- 
hult, wird  die  Zerlegang  der  Aluminate  duroh  saores  schwe-£ 
felsaares  Kali  so  leicbt  bedingt  Die  Kieselerde  hingegen  ist 
gegen  Schwefèlsfiure  nie  Base  and  gegen  starke  Basen  eirié 
starke  SSare,  and  desbalb  werden  die  Silicate,  besonders  die, 
welche  viel  Kieselerde  enthalten,  so  schwer  durch  saures  sehwe- 
felsaares  Kali  zersetzt. 
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Bemerkungen  über  das  Arsenikwasser- 
*  tof  f  gas. 

Voo 

H.    ROSÉ. 

(Aus  den  Ber.  der  Berl.  Acad.) 

Man  bedient  sich,  nicht  nar  urn  die  Gegenwart  des  Ar- 
seoikwftgsqrstoifgaseg  zo  erkennen ,  sondern  auch  urn  jede  Spar 
desselben  za  zerstören,  einer  QaecksilbercbloridaufJösang;  ia 
weieher  dieses  Gas  einen  gelben  Niederschlag  bervorhriugt,  der 
einen  Stich  in'a  Braunliehe  hat  and  sieh  dadaxch  von  der  F&l- 
long  unterscheidet,  weicbe  dorcb  Einwirkong  von  Phosphar- 
wasserstoffgas  aaf  Qaecksilbercbloridaaflösangen   entsteht. 

Die  Zusaaunensetzahg  dieses  Niederscblages  \si  ganz  un- 
bekannt;  Stromeyer  scheint  der  eindige  gewesea  za  sein, 
welcber  ihn  antersucht  bat.  Nach  ihm  bildet  das  Arsenikwas- 
serstoffgas  mit  einer  Qaeckailberchloridauflösang  arsenige  S&ura 
and  Qaecksilberchlorür,  and  eadüch  ein  Amalgam  von  Qoecfc-t 
silber  and  Arsenik. 

Der  Niederschlag  zcrsefz*  sich  durqh  Aufbewahrung  po- 
ter vielem  Wasser;  er  wird  $qhwarz  oo4  besteht  endlich  aus 
blossen  Qaecksilberkögelchen,  Die  über  dempelhen  stekende 
Ftóssigkeit  eathJUt  Chlorwasseratoffsaure  and  arsenige  S&ore. 

Dieae  Zersqüiuag  ist  vollkommen  der  annlich,  wejcfre  durch 
Wasser  in  dejn  tfiedersohlage  bewirkt  wird,  der  in  Qoeckaty~ 
berchloridaaflösuogea  dorch  Pbe^phorwasserstofl^gas  erzeugt  wird 
und  der  dadurch  in  gaeoksilber,  in  phpsphprige  Saore  and  ij) 
Chlorwaseerstoffs&ure  zerfallt.  Ba  geschieht  jedoch  diese  Zer~ 
setzung  schneller,  als  es  bei  der  darcb  Arsenik wasserstoffgas 
gebildeten  F&llung  der  Fall  ist. 

Aacb  gegen  verdünnte  Salpetersfiare  verhalten  sich  beide 
Niederschlfige  fihnliob.  Sie  werden  dorch  dieselbe  bei  sehr  ge- 
linder  Erwarroong  in  Quccksilberchlorür  verwandelt }  wahrend 
das  Arsenik  oder  der  Pbosphor  in  derselben  dorch  die  SSure 
oxvdirt  wird. 

Die  dorch  Wasser  and  verdünnte  SalpetersSare  finnliche 
JBersetzang  beider  Niederschlfige  setzt  auch  eine  Aehnlichkeit 
in  der  Zasammensetzang  voraus,  eine  Vermuthong,  weloheeich 
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durch  die  qaantitative  Analyse  beatfitigte,  naob  welcher  der 
dorch  Arsenikwasserstoffgas  in  Qaecksilberchloridaaflösubg  er- 
zeogtê  Niederschlag  nach  der  Formel  Aa|Hg8+dHg€l  zusam- 
mengesetzt  sich  erwies. 

DieseFallang  aoterscbeidet  sich  in  ibrer  Zasammensetzang 
von  der  durch  Pbosphorwasserstotfgaa  in  Qaecksil  beren  loridauf- 
Mteoag  erzeagte»  dadarcb,  daas  jene  waneerfrei  ht,  diese  aber 
d  At.  Wasser  entbSlt  Diess  lat  der  Grand,  nnram  beide  Nie* 
derschlage  sich  bei  erbdhter  Temperatox  gaua  vèraehieden  ver* 
Nfeten.  Der  aas  Phosphor-  und  Cblorqnecksflber  bestebende  ent* 
bilt  so  viel  Wasser,  daan  dadarcb  die  ganse  Menge  deaCblora 
in  Chlorwaaserstoff,  das  bei  der  Brhttzong  gaaförmig  entweicht, 
and  der  Phoaphorgehalt  in  phosphorige  Sfiare,  welche  darcfa 
die  er  bonte  Teroperatar  in  Pbospbora&are  sten  zersetzt,  ver* 
wandelt  wird. 

Me  dnroh  Arsenikwasserstoffgas  in  Qoeoksilberchlorfrdauf- 
lösang  gebildete  Ffillang  giebt  hingegen  darch'a  Brhitaen  niebta 
Gasftrmfgea ,  wahl  aber  anbiimirt  af  e  vottetfindi^  ^obei  aie  in 
Qaeckailberchlorfir  and  in  metallische»  Arsenik  zersetzt  wird. 
Ba  sobtimirt  dabei  eine  kleine  Menge  einer  gelbrötbliehen  Sab«* 
stanz,  weiebe  ans  Qaecksilber,  Cbknr  and  Arsenik  beatéht  and 
vielleicbt  anzeraetzte  Sabstanz  sein  ksnn.  Bisweilen  zeigt  sich 
im  Soblimat  eine  geringe  Menge  von  Qaecksilber* 

Darch  die  Zasammensetzang  des  Niederachlagee,  welehet 
in  Qaeekailberchloridaaflöeangen  durob  Arseaikwasserstoff&aa 
entstebt,  so  wie  darch  das  Verbalten  deaaelben  gegeo  Wasse*, 
wird  die  Zasammensetzang  jtnes  Gases,  wie  aie  ven  Da  ma • 
and  Soa  bei  ran  aogegeben  ist,  vollkommcn  beslötigi. 

Der  Niederschlag,  welcher  dorch  AnlimonwassertfoffgaM 
in  Qaecksilbercbloridaoflösang  hervorgebraebt  wird,  bat  eine 
andere  Zasammenaetzang  als  der,  weieher  durch  Phosphor- 
und  Arsenikwasserstoffgas  in  jener  Auflösun^  sich  erzeagt, 
woraa8  man  auf  eine  Zasammenaetzong  des  Antimonwaaeerstoff- 
gaaea  aehlieasen  kann,  welche  von  der  dea  Phoapbor-  and  Ar-» 
senikwaeserstoffgases  abweieht. 
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LIV. 

Ueber  die  Bromsdure  und  ïhre  Salze  #). 

Von 
RAMMELSBERG. 

(Aas  den  Ber.  der  Berl.  Acad.) 

Seitdem  das  Brom  im  Jabre  1826  von  Baiard  entdeokt 
warde,  ist  es  oftmals  Gegenstand  der  Untersachang  geweseu. 
Baiard  selbst  hat,  Gay-Lassac's  vortreffliche  Arbeit  über 
das  Jod  sich  zam  Master  nehmend,  die  wichtigsten  Verh&ft- 
nisse  des  neaen  Elementarstoffes  mit  Klarheit  and  Genaaigkeit 
erörtert.  Aaoh  nach  ihm  sind  einzelne  Beitrage  zar  VervolU 
stfindigung  anserer  Kenntnisse  des  Broms  erschienen,  und  ins- 
besondere  hat  Löwig,  begunstigt  doreh  die  Gelegenheid  wel* 
che  die  Salzquellen  za  Kreazoach  darbieten,  "mit  grosseren  Qoaiw 
tit&ten  der  Substanz  za  arbeiten,  seine  Aafmerksamkeit  aaf  ein- 
zelne  Verb&ltnisse  derselben  gerichte*. 

Dennoeh  lasst  sioh  nicbt  laagnen ,  dass  mebrere  Panete  In 
der  Gesobiohte  dieses  interessanten  Körpers  bisber  noch  ziem- 
Heb  unvollst&ndig  bekannt  waren  und  unter  diesen  ïnsbesondere ' 
seine  Verbindangen  mit  dem  Saaerstoffe,  Denn  w&hrend  man 
deren  beim  Cblor  und  Jod  bereits  seit  langerer  Zeit  mehrere 
kennt,  war  vom  Brom,  welohes  doch  dorch  seine  Eigenschaf- 
ten in  vieler  Beziebang  zwischen  jenen  beiden  in  der  Mitte 
steht»  doren  BalartTs  Untersaehongen  nar  eine  einzige  Oxy- 
dationsstafe,  die  Broms&ure,  bekannt,  and  von  dieser  selbst,  so 
wie  von  ihren  Verbindangen  mit  Basen,  oder  den  bromsaoren 
Salzen,  existirten  bisber  nar  vereinzelte  Angaben,  ja  viele  die- 
ser Salze  sind  ^  wie  die  chemischen  Lehrbüoher  zeigen,  bis 
jetzt  noch  nicht  einmal  bervorgebracht  worden* 

Unter  diesen  Umst&nden  schien  es  von  mebrfacbem  In- 
teresse za  sein,  die  Lücken,  wel  che  Balard's  Arbeit  ge- 
lassen hat ,  darch  neae  Versoche  auszaffillen  und  sowohL  aas- 
zamitteln ,  ob  es  beim  Brom  nicht  gleicbfalls  noch  eine  höhere 


*)  Hr.  Rammel sberg  hat  von  der  Academie  eine  Geldnnter- 
atützung  für  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  namentlich  für  eine 
-Arbeit  über  die  bromsauren  Salze  erhalten.  Er  übersandte  der  Aca- 
demie diese  Arbeit,  aus  welcher  das  Folgende  der  kurze  Aaszug  ist. 
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Oxydationsstafe,  eine  Ueberbromsiiare,  gebe,  als  aach  wo  mög- 
lich  alle  Verbindungen  der  Bromsliare  mit  Basen  darzostellen, 
ibre  Eigenschaften,  ihre  Zasammensetzung  and  ibr  Verhalten 
in  höherer  Temperatur  za  bestimmen. 

In  der  gegenwSrtigen  Arbeit,  welche  ioh  die  Ebre  habe, 
der  Academie  vorzulegen,  sachte  ich  den  ersten  Theil  der  Un- 
tersachang,  n&mlich  die  Frage  fiber  die  Existenz  einer  Ueber- 
bromsfiare,  mögliehst  vollst&ndig  za  erdrtern,  habe  den  zwei* 
ten  Theil  jedocb ,  die  Untersachong  der  bromsaaren  Salze ,  bis 
Jetzt  nar  aaf  einen  Theil  derselben  aasgedehnt. 

SpStere  Versaebe  von  Balard,  welche  die  AufAndang 
einer  anterbromigen  Sfiure  zam  Zweck  batten,  haben  gezeigt, 
dass  die  Neigang  des  Broms,  sich  mit  Sauerstoff  za  verbinden, 
im  Allgemeinen  Susserst  schwach  ist. .  Broms&ore  zersetzt  sich 
onter  allen  UmstSnden  fast  noch  leichter  als  ChlofsSare  and  is^ 
in  dieser  Beziebang  mit  der  Jodsaure  gar  nicht  za  vergleichen. 
Wiewohl  also  die  Aussichten,  das  Brem  aaf  einem  böhern  Oxy- 
dationsgrad  erbalten  zo  können,  nicht  sehr  gonst ig  waren ,  so 
darfle  man  doch  glaaben,  dass,  wie  beim  Cblor,  dieser  höhere 
Oxydationsgrad  vielleicht  eine  festere  Verbindang  sein  wurde 
als  der  niedere.  Es  wurden  daher  Methoden  versacht,  denen 
fihnlich,  darch  welche  es  gelingt,  Ueberchlor-  and  Ueberjod- 
sfture  za  erbalten. 

Bromsaares  Kali  verwandelte  sich  aber  beim  Erhitzen  un- 
ter  zuletzt  eintretender  lebhafter  Feoererscheinong  sogleich  in 
Bromkaliam.  Aach  durcb  Chlorgas  wird  in  der  Auflösang  bei 
keiner  Temperatur  und  aucb  bei  einem.  Ueberschosse  an  Basis 
nicht  eine  Zersetzung  berbeigeffihrt. 

Broms&are  selbst  zerffillt  bei  der  Temperatur  von  120°  ia 
Brom  and  Sauerstoffgas. 

Wahrend  jodsaure  Baryt-,  Strontian-  und  Kalkerde,  wie 
ich  früber  gezeigt  habe,  beim  Erhitzen  sich  in  basisch  -  fiber- 
jodsaure  Salze  verwandein,  werden  die  entsprechenden  brom- 
saaren -  Verbind  ungen  ohne  weiteres   za   Brommetallen  redocirt 

Weder  unterchlorige  Saure  noch  Uebermangansaufe  sind 
im  Stande,  Broms&ure  höher  zu  bxydiren. 

Durch  diese  verschiedenen  Mittel,  denen  schon  Bal  ar  d 
viele  andere  hinzugeffigt  halte,  ist  es  also  nicht  möglich,  eine 
UeberbromsSure  hervorzabringen^ 
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Ven  Am  bromsaoren  Salsea  habe  ich  die  untersacht,  deren 
Basen  Kali,  Natwu»,  Ammoniak,  Barjrt  -,  Strontian  -  and  Kelfcerde, 
Talkerde,  Zinkoxyd,  Kapferoxyd,  Bleioxyd,  SUberoxyd  «ad 
Manganoxydul  sind.  ünter  ihnen  zeichnet  sich  das  breaaaar* 
Ammoniak  doren  die  Eigenschaft  aas,  dass  es  sieh  nicht  nar 
beim  Erhitzen,  soadern  schau  nach  kurzer  Stak  gans  ehae  fios- 
aern  Anlass  mk  eiaer  heftigea  Detonation  in  Brom ,  Stickgas 
and  Wasser  aersetzt,  waurend  wahrscheinüoh  aaeh  Seuerateff- 
gaa  gleiebzeitig  frei  wird  oder  eia  Oxyd  des  Stiekstoffes  bildet. 

Das  bromsaure  Kali,  Natren  ned  SUberoxyd  sind  wasser- 
flrei  Bie  beiden  eraten  krystallieiren  in  Normen  des  jregalfiren 
gyetems ;  4aa  letztere  ist  eia  «ehr  sohwerftslioher  polverförmi» 
ger  Körper;  die  bromsnorren  Salze  von  Baryt-,  Strontian-  and 
Keikerde  and  von  Bleiexyd  enthalten  1  At.  Wasser;  daa  Ba- 
rytealz  ist  wegen  geringer,  das  Kalksalz  wegen  grosser  Lös- 
lichkefc  nicht  gut  krystaUisirt  aa  erhalten;  die  beiden  andereir 
sind  aber  isomorph.  Daaaelbe  gilt  ven  Zink-  and  Talkerdesals, 
welche  beide  6  At.  Wasser  enthalten  and  in  regalfiren  Ootaé- 
dern  ansehiessen.  Das  Kapfersalz  enthiUt  Ö  A(.  Wasser.  Brom- 
saores  Manganoxydal  verlegt  sich  in  wenig  Aagenblicken  aaeh 
seiner  Bildong,  indem  Bron  frei  wird  und  Maagaaoxyd  sich 
abacheidet. 

Mebrere  dieser  bromsaaren  Salze  verbinden  sieh  aaf  nas- 
aem  Wege  aait  dem  Ammoniak,,  was  bteher  noch  nicht  bekannt 
war*  Das  Kapfer-  and  .Sttfoersalz  nehmen  jedes  2  Aeq.  y  daa 
ZinksaJz  i  Aeq.  Ammoniak  and  aosserdem  3  At.  Wasser  ao& 
•  An  diese  Veraoche  schliesst  sich  noch  die  Aoffindang  ei- 
nes Doppelsalzes  von  Quecksilberjodid  and  Qaecksilberbromid, 
weiebes  aaf  direetem  Wege  gebildet  wird  and  aas  gleich  viel 
Atomen  beider  Salze  besteht. 
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LV. 

Ü€ber  dus  Verhalten  der  Sal%e  bei  ihrer  ge* 
meinschaftlichen  Auflötung  in  Waêter. 

Von 

KABSTKN. 

(Aas  den  Ber.  der  Berl.  Acad.) 

Hr.  Kar  sten  setzte  die  in  der  Sitznng  vom  19.  Nov. 
aogefaogenen  Untersachangen  über  das  Verbalten  der  Salze  bei 
ihrer  gemeinschaftlioben  Auflösong  in  Wasser  am  7.  Deo»  fort 
and  belegte  die  von  ibm  naob  dem  Verhaken  der  Salze  ge- 
machte  Bintheflang  derjenigèn  Salze,  welche  sich  beim  Auflö- 
sen  in  Wasser  nicht  zersetzen,  in 

Salze,  bei  welchen  eine  Aoflösung  mit  wechselseitiger  Ab- 
sonderang stattfindet,  in 

Salze,  bei  denen  die  Auflösong  mit  einseitiger  Absonder- 
,     .         ung,  and  in 

Salze ,  deren   gemeinschaftliche  Anflösang   ohne  alle  Ab- 
sonderang  bewerkstelligt  wird, 
darch  Beispiele,  aas  welohen  zugleich  das  constante  Verhaltniss 
der  Salze  in  der  gesattigten   Anflösang  bei   einer  bestimmten 
Temperatar  überzeugend  hervorgebt 

Zu  den  Salzen  mit  wechselseitiger  Absonderang,  geboren: 
Kochsalz  and  Salmiak ;  —  Kochsalz  .and  Natronsalpeter ;  — 
Kochsalz  und  Digestivsalz ;  —  Kochsalz  and  salzsaare  Baryt- 
erde;  —  Digestivsalz  and  Salmiak;  —  salzsaare  Baryterde  and 
Salmiak;  —  salzsaare  Baryterde  and  Digestivsalz;  —  Salmiak 
and  Ammoniak8alpeter. 

Zu  den- Salzen  mit  einseitiger  Absonderang  geboren:  Na-t 
tronsalpeter  and  BarytsaJpeter ;  —  Natronsalpeter  and  Bleisal- 
peter; —  Kalisalpeter  and  Pelychrestsalz ;  —  Digestivsalz  and 
Polyohrestsalz ;  — J>igestivsalz  and  IfoMsalpeter;  —  Barytsal- 
peter  and  Bleisalpeter;  —  Kalisalpeter  oud  Ammoniafcsalpeter; 
—  Natronsalpeter  und  Ammenisksalpeter;  —  Kochsalz  and  €Haa~ 
bersalz;  —  Kochsalz  and  Bittersalz;  —  Natronsalpeter  and 
Glaubersftlz;  —  Natronsalpeter  and  Bittersalz;  —  Natronsalpe- 
ter and  Zinkvitrial.  * 

Zo  4en  Salzen  /bei  deren  gemeinsohafüieher  Auflösung  in 
Wasser  keine  Absonderang  stattfindet,   sind   zo  zühlea:   Kali* 
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salpeter  and  Bleisalpeter;  —  Kalisalpeter  and  Kochsalz;  — Ka- 
lisalpeter  ond  Natronsal peter;  —  Kalisalpeter  und  Salmiak;  — 
Salmiak  and  Barytsalpeter;  —  Salmiak  und  Polychrestsalz;  — 
Kochsalz  und  Barytsalpeter;  —  Kochsalz  and  Polychrestsalz ; 
—  Kochsalz  und  Kupfervitriol ;   —   Salmiak   und   Glaubersalz; 

—  Bittersalz  und  Glaubersalz;  —  Glaubersalz  und  Kupfervi- 
triol; — -  Glaubersalz  und  Polychrestsalz;  —  Bittersalz  und  Po- 
lychrestsalz ;  —  salzsaure  Baryterde  und  Barytsalpeter;  —  Ba- 
rytsalpeter  und  Digestivsalz ;  —  Glaubersalz  und  Kalisalpeter; 

—  Bleisalpeter  and  Ammoniaksalpeter,  und  viele  andere  Salze. 

Anhangsweise  erwahnte  Hr.  Kar  sten  derjenigen  Salze, 
die  sich  nicht  gemeinscbaftlich  bis  zur  Sattigung  in  Wasser 
aoflösen  lassen,  ohne  dass  eine  Absonderung  durch  schwer  auf- 
lösliohe  Doppelsalze  entsteht.  Dahin  geboren  besonders:  Kali- 
salpeter  und  Barytsalpeter;  —    Polychrestsalz    und  Zinkvitriol; 

—  Polychrestsalz  und  Kupfervitriol ;  —  Kupfervitriol  and  Zink- 
vitriol, and  verschiedene  andere  Salze. 


LVI. 

Beobachtungen  über  die  Temperatur  in  den 
Gruben  von  Wieliczka. 

Von 
L.    ZEUSCHNER. 

(Aas  einem  Schreiben  an  den  Gen.  Med.  Rath  Mitscberlich.) 

Ich  kann  jetzt  bestimmte  Resultate  von  den  Beobachtun- 
gen über  die  zunehmende  Temperatur  in  der  Tiefe  der  Gruben 
von  Wieliczka  vorlegen,  welene  diese  Wahrnehmang,  die  in  so 
verschiedenen  Graben  erkannt  war,  bestatigen.  Obgleich  diese 
Saline  sehr  ausgedehnt  ist,  so  finden  sich  deiinoch  wenige  Puncte, 
die  zu  fihnlichen  Beobachtungen  geeignet  wfiren,  da  nfimlich 
das  Gestein  durch  den  starken  Wetterwechsel  gewöhnlich  stark 
abgekuhlt  wird.  Gewöhnlich  bat  es  eine  Temperatur,  die  bei- 
lauflg  +11°C.  betragt.  Passende  Puncte,  wo  weder  Luflzflge 
dae  Gestein  abgekuhlt,  noch  Bergleute  vor  Kurzem  gearbeitet 
hatten,  warden  ausgesacht;  sie  fanden  sich  gewöhnlich  an  den 
Suseersten  Enden  der  Grabe.    Za  dieser  Wahl  waren  mir  be- 
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sonders  behfilflich  die  Herren  Bergrath  Paohmannund  Mark~ 
scheider  Hrdina. 

Die  Versuche  stellte  ioh  mit  drei  Thermemetern  an,  die 
Grein  er  in  Berlin  mit  der  bekannten  Genaaigkeit  gearbeitet 
batte.  Die  Lange  der  Tbermometerröhren  vom  Nallpancte  über- 
steigt  26  pariser  Zoll;  jeder  Grad  ist  in  5  Tb.  abgetbeilt,  so 
dags  man  mit  Genauigkeit  den  vierten  Tbeil  eines  Fünftel-Gra- 
v  des  abscbatzen  kann.  Die  Thermometer  sind  in  100  Grade  ein-* 
getheilt.  Sie  warden  in  dazu  gebohrte  Löcber  eingesenkt,  die 
14  — 15  Zoll  lief  and  beilSufig  3  Fuss  vom  Gesteiae  entfernt 
waren.  Die  daza  gewahlten  Strecken  batten  dorchaas  keinen 
Durchgang,  das  anstehende  Gestein  blieb  allenthalben  unange-* 
tastet.  Das  in  das  Bohrlocb  eingesenkte  thermometer  warde 
mit  tiocknem  Sande  umgeben,  der  in  dejn  gewahlten  Pancte 
der  Grube  ein  paar  Tage  früher  vorbereitet  wurde,  und  die 
Beobachtung  gewöhnlich  nach  einer  Stonde  gemacht.  Von  5 
gewahlten  Puncten  zeigten  sich  nar  3  zu  ftbnlichen  Beobach-* 
tungen  geeignet.  Gleiche  Temperaturen  mit  unbedeutenden  Un- 
terschteden  httben  sicb  wiederholt  in  3mal  angestellten  Verso- 
chen  zu  verscbiedenen  Jafcreszef  ten ,  n&mttch  am  10. ,  11.  and 
19.  Januar  1839,  am  19.,  90.  and  21.  Jan.  1839,  am  18.  and 
19.  Febr.  1840.  Die  Tiefe.  «Jer  angegebenen  Strecken  ist  von 
Urn.  Markscheider  Hrdina  bestimmt,  vom  Einfahrtssohachte 
Franz  in  pariser  Foss. 

Tiefe.         Januar  Juni  Febraar 

Strecke  Wojciech  im  1839,  .  1839.  1840. 

Spiza-Salze      192'p.     +10°,86C.     +10°,80C.     +10°,80C, 
Strecke  Kune- 

gundaMeridies281'p.    +11°,65C.    +11°,40C.     +ll°,86Cé 
Strecke  Neobaa- 

seeüng,  Salz- 

Thon  62S'p.     +13°,50C.    +13°>12C.     +13°>05Cé 

Die  mittlere  Temperatur  der  Erde  auf  der  Oberflache  bei 
Wieliczka,  durch  die  Quellen  bezeiohnet;  betragt  10°,0C*,  was 
eine  reicbhaltige  Quelle  stets  anzeigt.  Diese  Qoelle,  an  dem 
Kruge  Glinnik  bei  Wieliczka  gelegen ,  zeigte  am  12.  Januar 
1839  +9°,95C.,  am  20.  Juni  1839  +10°;0C.  und  am  20.  Fe- 
braar. 1$40  +9°,60C.  Das  Mittel  betragt  also  +9°,85C.  Die- 
ser   Temperatur  entsprochen  die   meisten  Quellen   urn  Krakau; 

Journ.  f.  prakt.  Chemie.  XXII.  6.  24 
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betnafae  gegenftfeer  ven  Wieliczka  die  Qaelle  von  Pieszów  an 
der  Oelfabrik  zeigte  am  14.  Juli  1839  +9°?65C. ,  bei  der  Pa- 
pierfabrik  Booark*  Mnter  Podgo*  cze  am  18#  Ja»,  1840+99,30C. 

Wenn  wir  also  10°  €.  an  der  Oberflaohe  annehmen,  so 
linden  wir,  dass  die  Temperatar  för  195f,7  p.  am  1°  C.  zanimmt 
Diese  aaffallend  kleine  Zanahme  der  Temperatar  ist  wohl  ver- 
arsacht  durch  den  starken  Wetterzag,  der  in  der  Wieliczkaer 
Gfobe  statMndet. 

In  zwei  Pnncten  zeigte  das  eingesenkte  Thermometer  keine 
Resul  late;  naralich  in  der  Strecke  Quatier  Josepb,  173'p.  tief 
vom  Einfahrtsschachte  Franz,  nachHrdina,  zeigte  dasGestein 

am  11.  Jan.  1839    +U°,OC. 

am  10.  Juni  1839     +11°,0C. 
and  zweitens  in  der  SI  reek  e:   Tiefste  Regis,  731'  tief 

am  11.  Jan.  1839  +11°,65C.  , 

am  20.  Jani  1839  +10*,76C. 

am  19.Febr.  1840  +U°,40C. 

An  dem  eraten  Puneie  baben  wqbl  die  Aosdöostangen  der 
naben  Ar  bei  ter  eine  Krbfthang  verursaebt,  am  zwellen  aberder 
onweit  sieb  vqrflndeade  Tagesscbapki  die  Erniedrigqng  bewirkt, 

fiRne  ziemiich  interessante  Wahrnebmang  erhalt  man,  wemt 
die  Zahlen  vergiichen  werden,  die  das  eingesenkte  Thermome- 
ter im  Winter  and  im  Sommer  zeigt;  im  Winter  steht  dasselbe 
nSmlich  etwas  höber. 

In  der  WieHczkaer  Grnbe  befinden  sich  viele  stehende  Ge- 
wasser,   die  mit  Sahs  gesfittigt  stad;  einige  davon   maass  icb, 
ohne  aber  ein  Gesetz  zo  finden ,  wie  die  Temperatar  zanimmt. 
—  Folgende  GewSsser  warden  gemessen : 
1)  Saeha  Woda  Strecke,  218'p.  tief,  amll.  Jan.  1*09+6%65C. 

2J  Sielec  —       227p. 20.  Jani    —     +*•,©& 

3>NadachoaStr.Kasatay352'p. >  20. Jont   —    +9%0€. 

4)  —        Strecke 

im  8piza-8alz,  «22'p. H.Ja».   —     +8*,90C. 

5)  Nadacbou  Strecke 

fan  Szybiker-SeJz,        6*Tp. 12.  Jan.  —    +9°,^C. 

^  ™  *    *.     .*-.«.      WAA'  (12.  Jan.  —     -+&J&C. 

6)  NsdacNattefete  Str.,  798  p.  -  ~\t0Jmi  _    ^i9C. 
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7)  Schacht  WoduaGera, 
wo  alle  Gewfisser  aas 
4er  Grube  zu&amrpen- 
m.    _  „D,    rt  #  Umi*. Jan.  1839+9V5& 

F         t  —  19*  Juni h9°,90C. 

Mittel  +9°,67C. 

Die  Ursache  dieser  niedrigen  Temperatqr  ist  wohl  zuflies- 
sendes  ottórtagisches  Gewasser. 


Lvn. 

Ueber  die  Bereitung  von  Alloxan,  Alloxan* 

tin,  thionursaurem  Ammoniak,  Uramil 

und  Murexid* 

Voa 

Prof.    G  a  E  G  O  R  Y. 

(Athenctum  4844.  Ko.  €78,  pa$.J64€.) 

Um  Alloxan  aus  Harnaaure  darzusteilen ,  bedienten  aich 
Liebig  und  Wöbler  einer  Salpetersaure  von  1,42  specifl- 
scbem  Gewicht  und  trennten  die  flössige  Saare  von  den  Kry- 
stallen  mittelst  eines  porusen  Ziegelsteines ,  indem  sie  so  die 
ganze  Mutterlaoge  einbüssten.  Der  Verfasser  nimmt  eine  Sal- 
petersaure von  1,35  spec.  G.  Die  Binwirkung  dieser  Satire 
auf  Harnsaure  muss  innerhalb  gewisser  Grenzen  gehalten  wer«* 
den.  Wenn  sich  Alloxankrystalle  gebildet  haben,  wird  das 
Ganze  auf  ein  Filter  geschüttet,  dessen  Hals  mit  Asbest  ver- 
stopft  ist.  Der  Theil  von  flössiger  Saure,  der  bei  den  Krystal- 
len  zurückbleibt ,  wird  mit  wenigen  Tropfen  katten  Wassers 
verjagt  und  die  Krystalle  duroh  Umkrystalfisiren  gereinigt.  Die 
FJgssigkeit  wird  wieder  auf  dieselbe  Weise  angewandt  und  die 
Krystalle  wie  vorhin  gesammelt.  Fünf  soldier  Operatjonen  dart 
man  mit  derselben  Flfissigkeit  vornebmen  und  jede  von  ihnen 
liefert  einen  grossen  Brtrag  an  Kryetallen,  wabrend  die  Mut- 
terlauge  erbalteo  wird  und  eine  grosse  Menge  Parabapsaure 
oder  oxalursaures  Ammoniak  giebt.  Purch  diegen  Process  er» 
halt  der  Verfosser  von  100  Tbellw  Harnsaure  66  Theile 
wasserfrefes  Alloxaa  oder  90  Tb.  Alloxan  +  6Aq.  Aus  dem 
Alloxan  gewinot  man  mit  leiehter  Mübe  das  Alloxaatin  mittelst 
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der  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff.  Tbionarsaares  Ammo- 
niak bildet  siob  leicbt ,  wenn  man  eioe  AUoxanlösung^j  mit 
schwefligsaarem  Ammoniak  und  freiem  Ammoniak  kocht,  Ur- 
amil  erhalt  man  gleichfalls  leieht,  wenn  man  eine  Auflösung  des 
thionurnauren  Ammoniaks  mit  einem  Ueberschusse  vou  diluirter 
Schwefelsfiare  kocbt.  Murexid  erhalt  man,  wie  es  Professor 
Gregory  früher  beschrieben  bat.  Er  legte  dieses  Mal  die 
drei  letzten  Processe  vor.  Auch  meinte  <er,  dass  die  Theorie 
der  Murexidbildang  von  grosser  Wichtigkeit  in  Bezag  auf  or- 
ganische Farbstoffe  sei. 


LVUI. 

Wetsserfreie*  kietelsaures  Eisenoxydul. 

Fellenberg  nat  vor  Kurzem  ein  Mineral  von  den  Azo- 
ren  untersucht,  welches  er  namentfich  zusammengesetzt  fand  aas 
31—33$  Kieselsaure  und  62,6—61,9$  Eisenoxydul.  Er  nennt  es 
Eisenperidot  QPogg.  ^**w  XLI.  p.  261.J  Schon  vor  iange- 
rer  Zeit  hat  T.  Thomson  ein  Mineral  von  Irland  QMaurne 
Mountaim}  analysirt  and  darin  29,6£  Kieselsaure  und  68,73$ 
Eisenoxydul  gefunden.    (Athendum  Decemb.  IS 40.  p.  iOi4j 


LIX. 

Ueber  das  Bleichen  von  vegelabilischem 
Wachs. 

Von 

SOLLY, 

(Athenaum  1841.  No.  674.  p,  742  J 

Der  Verfesser  fand,  dass  die  beste  Wirkang  durch  Chfor 
bervorgerafen    wurde,    aber  in  diesem  Falie    war   es  nöthig, 
dass    die   Stoffe ,    die    man   zur    Entwickelung    dieses   Gases 
braacht,   aufs  Innigste  mit  Wachs  gemengt  waren,    und  dann 
trat  meistens  die  Schwierigkeit  ein,  den  Rflckstand  zu  trennen ; 
wenn  dagegen  ein  Strom  von  Chlor  langsam  durch  das  YVaohs' 
geleitet  wurde,  war  der  Process  ausserst  langweilig.  In  der  Foige 
fand  er ,     dass  starke  Salpetersaure  eine   machtig  entfftrbendei 
Wirkung    batte   and   den  Vorthcil  brachtc ,    dass   sic   keinen 
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Rickstand  hinterliess;  dessen  Trennang  im  Geringsten  gchwie- 
rig  gewesen  wfire.  Aber  die  Kostspieligkeit  dieses  Verfahrens 
war  ein  grosse£  Hindernis»  seiner  Anwendang.  Endlich  warde 
noch  folgende  Methode  angewandt:  das  Wachs  worde  geschmol- 
zen,  eine  kleine  QaantitSt  Sohwefels&are  (bestehend  aas  1  Theil 
Schwefelsüare  and  2  Theilen  Wasser)  hineingethan,  daraaf  ein- 
zelne  Krystalle  von  salpetersaarem  Natron  hinzageschüttet  and 
das  Ganze  dann  mit  einem  hölzernen  Stabe  umgerührt  and  heisa 
gehalten.  So  warde  Salpetersaure  in  grosser  Qaantitat  and 
Reinheit  von  einer  breiten  Oberflache  aas  entwiekelt  and  zwar 
dergestaltj  dass  alle  entwickelte  Saare  nothwendig  darch  das 
geschmolzene  Wachs  geben  musste.  Dieses  Verfabren  ent- 
sprach  dem  Zwecke  vollkommen  ;  der  Proeess  war  wohlfeil 
and  schnell,  and  der  Rflckstand,  der  blos  aas  einer  anbedea- 
tenden  Aaflösang  von  schwefelsaarem  Natron  bestand  ,  warde 
leicht  entfernt.  Wenn  es  wünschenswerth  ist,  Chlor  statt  der 
Salpeters&ure  als  bleichendes  Agens  anze  wenden,  so  kann  man 
dasselbe  Verfabren  annehmen. 


LX. 

Ueber  die  Praexisten*  von  Harnstoff  in  der 
Uarnsaure. 

Von 
GRE  GO  R  Y. 
CAtkenaum,  ibid.") 
Durch  Rinwirkang  von  Rleisaperoxyd  aaf  HarnsSare  er- 
bielten  Li  e  big  and  Wöhlcr  daraas  Oxalsftare,  Allantoin  and 
Harnstoff  and  betrachteten  letzteren ,  als  existire  er  in  der 
Harnsaare  verbanden  mit  Uril.  Da  der  Verfasser  fand,  dass 
Harnstoff  zum  Unterschiede  von  den  meisten  organischen  Sub- 
stanzen  der  oxydirenden  Kraft  des  übermangansaaren  Kali's 
widersteht,  so  dachte  er,  dass,  wenn  Harnstojf  darch  Rinwir- 
kang dieses  Salzes  aas  der  Harnsfiare  gewonnen  werden  könnte, 
der  Beweis  för  die  Pr&exfstenz  desselben  weit  schlagender  wer- 
den worde,  da,  wenn  blos  die  Rlemente  des  Harnstoflfes  vor- 
fcanden  waren,  die  oxydirende  Kraft  des  übermangansaaren  Sal- 
zes  sehr  wahrscheinlich  die  Bildung  desselben  hindern  worde. 
Bei  Prtifang  des  Rxperfroentes  warde  eine  grosse  Masse  Harn- 
stoff gewonnen,   samntf  OxaJeaare  and  «iner  neuen  Saare,    die 
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wahrscheinftcb  dorch  Oxydation  dés  ANan(oins  entstand.  É*er~ 
ner  beschrieb  der  Verf,  den  éssfgsaaren  Harristoff,  ein  Salfc, 
das  sich  wfihrend  seiner  Versuche  bilde(e. 


Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  Hr.  Gregofy  ein  neües, 
von  Prof.  L  ie  big  angegebenes  Verfahren  mit,  üür  Darstel- 
lang  der  so  etgeutbümlichen  als  schonen  Vcrbfndung,  welene 
von  Liebig  und  Wöhler  den  Namen  Murexid ,  von  Pfotlt 
den  Namen  purpursaures  Ammoniak  erhalten  hat.  Der  Pro- 
cess  ist  sehr  sicher  and  sehr  ergiebig.  Ér  besteht  darin ,  dass 
man  eine  siedende  Anflösung  von  7  Gran  Alloxan  and  4  tiran 
Alloxantin  tn  240  Gran  Wasser  *u  80  Gran  einer  katten  con- 
centrirten  Anflösung  von  kohlensanrem  Ammoniak  hinzusetzt. 
Aagenblicklich  nimmt  die  Miscbang  eine  tiefe  Parparfarbe  an, 
and  bei  der  Abküblang  fallen  die  goldgrünen  Krystalle  des 
Murexids  nieder. 


LXI. 

Birming hamer    Verfahren  %ur  Bleiwei** fa-* 

brication* 

CJourn.  de  Pharm.  Dec.  1840.) 

Hr.  Pr  eis  s er,  Prof.  der  Chemie  and  Physik  ander  Nor-* 
malschale  zo  Roaen  pablicirte  unter  dém  Titel :  „Vóyage  indu$- 
triel  en  Angleterre,  en  Irlande  et  en  Eoe$*e«  eke  Brochure, 
in  weieher  er  sehr  interessante  Beobachtnngea  ober  die  Fort* 
schritte  der  chemischen  Kfinste  in  den  3  Königreichen  gegebaa 
hat.  Wir  entlehnen  aas  diesem  WerJ^e  folgendé  Besohreibaag 
eines  Verfahrens  zar  Bereitang  des  Bleiweissee,  das  der  Verf. 
lm  Grossen  aosführen  sah. 

Englisches  Blei  wird  in  einem  Kesset  gesebmeteea  und 
fliesst  von  da  aof  die  Sohle  eines  grossen  Flammenofens*  weW- 
chem  ein  Geblase  bestendig  Loft  zaföhrt.  Das  Biel  aertheih 
sich,  bietet  der  hutt  eine  grosse  Oberflaobe  dar  and  fliesst  ao 
einer  Rinne,  deren  Seiten  wande  mit  kleinen  Oeffnungen  darcli* 
bohrt  sind ,  darch  welche  die  BleiglStte  ftbfliesst ,  wfihrend 
das  schwerere  Silber  auf  dem  Beden  «er  Bim*  blefct, 
We  sehr  aertheilte  GUtte,    die  nun  aai  diese  W«ie*  «Th», 
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wird  mit  */i00  ihres  Gewiohtes  ia  Wasser  aufgelöstem  essigsaorem 
Blei  befeuehtet  aod  zaletzt  in  horizontale  Tröge  gebracht,  die  oben 
verschlossen  sind  und  nnter  einander  commuaioiren.  In  diesem 
Zustande  wird  darch  sie  best&ndig  ein  Strom  von  unreincr 
Kohlensaure  geleitet,  die  in  einem  darch  zwei  gute  Centrifu- 
galgeblase  angefachten  Flammeoafen  durcb  Verbrennang  von 
Coaks  erzeugt  wird.  Diese  Geblase  bringen  einen  binreichen- 
den  Druck  hervor,  urn  das  Gas  darch  Röhren,  welche  darch 
Wasser  kalt  gehalten  werden,  bis  zu  der  Glattmasse  za  trei- 
ben,  welche  sie  in  allen  ihren  Theilén  durchdringen.  Uébrigens 
rfihren  Krücken,  die  darch  eirie  Dampfmaschine  béwegt  Wer- 
den, das  Oxyd  bestandig  urn,  wodurch  die  Verbïndung  der 
Kohlensaure  mit  dem  Oxyd  begunstigt  wird*  Man  erhfilt  so 
Bleiweiss  von  grosser  Weisse,  das  sich  sëhr  gut  züm  Malen 
eignet.  Bs  deckt  gut  and  die  ftnglfinder  ziehen  es  dem  Blei- 
weiss von  Clichy  vor,  das  auf  nassem  Wege  gewonnen  wird 
und  Krysfalltheilchen  zeigt. 


LXII. 

Ueber  die  Anwendung  des  Wasserdampf  et 

%um  Löschen  des  Feuers. 

(Journ.  de  Phttrm.  Dec.  i840j 

Letzlverflossenen  24.  Oct.  befand  sich  Br.  Fóurneyron 
in  einer  grossen  Spinnerei,  als  plötzlich  in  einem  Geb&ude  Feuer 
ausbrach,  unter  dem  drei  grosse  Dampfkessel  von  30  Pferde- 
kraft  in  voller  Tbütigkeit  waren.  Br  kam  sogleich  auf  dén 
Gedanken,  diese  Maschinen  zur  Löschung  des  Brandes  zo  be- 
nutzen, da  er  voraussetzte ,  dass  der  im  üeberschusse  ausströ- 
mende  Dampf  den  grössten  Theü  der  im  brennenden  Saaie  ent- 
haïtenen  Laft  austréibcn,  die  brennende  Öbeïflfiche  abkühlen  and 
wenigstena  das  Feaer  véf  tangsatfaén ,  wertn  nicirf  ganzlich  a*é- 
Utoohen  worde.  Die  Ventile  wüfderi  augenblicklicb  geöffnet, 
der  in  das  Innere  des  Gebaudes  getriebene  Dampf  erfullte  so- 
gleich dén  ganzen  vtfm  tféuer  érgriffeneto  ftaunï  ond  nach  ei- 
nfgeri  Minuten  war  die  Mammè,  dtö  dwhend  dofcfr  allèf  Fe*, 
ster  schlog  und  slet  noch  atisSetftaTfc  vértJrfcUete,  vollkommen 
gcföét/lt. 
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LXIII. 

Anwendung  des  Verfahrens  der    Vergoldung 

au  f  nassem  Wege  au  f  die.Kupfer- 

stecherkunst 

(Auszug  aas  einein  Briefe  des  Hrn.  Prof.  de  Ia  Rive  von  Hm. 

Domas.) 

CAnn.  de  Chim.  Nov.  t8é0.) 

Ein  Kupferstecher  anserer  Stadt,  Hr.  Ham  ma  nu,  machte 
eine  hübsche  Anwendung  meines  Vergoldung  verfahrens  aaf  die 
Aetzang  mit  Scheidewasser.  Br  vergoldete,  statt  mit  Wachs 
zu  decken,  die  zu  atzende  Kupferplatte  und  trog  daraaf  aaf 
die  Oberflache  der  Platte  seine  Zeichnung  auf,  indem  er  das 
Gold  überall  mit  der  Na  del  wegnahm.  Er  goss  zuletzt  Schei- 
dewasser auf^  welches  das  Kupfer  (iberall  angriff,  wo  es  bloss- 
gelegt  worden  war,  and  atzte.  Ich  schicke  Ihnen  eine  Probe 
einer  darch  diess  Verfahren  dargestellten  Radirung,  Diess  Ver- 
fahren  scheint  vor  dem,  wobei  man  Wachs  anwendet,  einige 
Vorzfige  zo  haben.  Da  der  Goldüberzag  fest  ist,  kano  man 
die  Platte  corrigiren,  wenn  der  erste  Abdruck  Fehler  zeigt. 
Bei  dem  andern  Verfahren  wird  es,  wenn  das  Wachs  einmal 
weggenommen  ist,  sehr  schwer,  eine  Corrector  anzubringen. 
Ferner  sind  die  Züge,  welche  man  aaf  den  Goldüberzag  zeich- 
nen  kanrv,  bei  weitem  feiner  and  zarter  ais  die  aaf  dem  Wachs* 
überzqge,  was  der  Vergoldung  znzuschreiben  ist,  E)s  scheint, 
dass  die  Vergoldung  mit  Quecksilber,  ausser  dem,  dass  sie  weit 
thearer  ist,  nicht  dieselben  Vortheile  zeige  und  sich  nicht  mit 
derselben  Leichtigkeit  für  dieses  Verfahren  benutzen  lasse. 


LXIV. 

Ueb'er  die  Eigenschaft  animalischer  Stof  f  e, 

Jodsqure  %u  %erset%en  und  das  Jod  daraus 

abzuscheiden. 

Von  .      ,  ' 

Dr.  med.  SIMON  und  LANGQUNÉ  in  Bres  ton. 

(Auszug  aus  einem  an  die  Red.  des  Jown*  ^  P/i.  gerichteden  Briefes.) 

CJourn.  de  Pharm.  Qec-  i84Q.)     (         } 

Unl&ngst  bei  einer  vermeintlich  darch  Laudanum  gesohe- 

tfcenen  Vergiftang  zur  Untersachang  eines  schon  6  Monate  lang 
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begrabcnen  Leiohnams  veranlasst,  worden  wir  bei  onseren  Ver*» 
sochen  darch  die  bestandlge  Zersetzang  der  Jodsaare  überrascht, 
obwohl  wir  die  Gegenwart  keines  der  Körper  annehmen  konn- 
ten ,  denen  von  den  Schriftstellern  diese  Eigenschaft  zugeschrie- 
ben  wird,  and  wir  die  Ueberzeogung  gewonnen  batten ,  daas 
die  Bostandtheile  des  Opiams  nicht  in .  wabrnebmbarer  Menge 
gefaoden  werden,  konnten.  Da  wir  die  Wichtigkeit  wohl  ken* 
nen,  welche  die  Ohemiker  auf  dieses  Reagens  bei  Unterso- 
chang  des  so  haufig  verbrecherisch  angewandten  Giftes  legen,  and 
der  Gang  des  Processes  una  noch  nicht  erlaubt,  den  Bericht 
fiber  ansere  den  11.  Juli  1840  angestellte  Analyse  and  die  Be- 
obachtangen,  die  wir  hinzuzufügen  gedenken }  zu  veröifentli- 
enen ,  so  beschrfinken  wir  uns  auf  die  Mittheilong  einlger  That- 
sachen,  die,  wie  wir  glaaben,  nicht  obne  Interesse  für  die 
Wissenschaft  sind. 

Xachdem  wir  die  Flüssigkeit  fiKrirt  and  concentrirt  haften, 
welche  tjieils  aas  dem  Magen  und  den  Dönndfirmen ,  theils 
darch  Koehen  der  darin  enthaltenen  Substanzen  gewonnen  wor- 
den, antersaóhten  wir  den  einen  Tbeil  mit  Bisenchlorid ,  den 
andern  darch  Jodsanre,  die  mit  einer  sehr  kleinen  Menge 
St&rkemehl  angerührt  war.  Das  erste  Reagens  gab  uns  eine 
rothe  Farbang ,  das  zweite  eine  schone  blaue  Farbe.  Darch  diesen 
Umstand  geneigt  gemachl,  in  der  za  antersachenden  Flüssig- 
keit eine  Meconsfiare  and  Morpbin  entbaltende  Verbindang  za 
vermathen ,'  glaabten  wir ,  am  diese  beiden  Sabstanzen  za  tren- 
nen,  das  Christison'sche  Verfahren  anwenden  zu  mussen. 
Darch  dieses  Verfahren,  worauf  wir  snater  zurfickkommen  wer- 
den, erbielten  wir  zwei  Flussigkeiten ,  von  denen  die  eine  das 
Morpbin  als  esaigsaures  Salz,  die  andere  aber  freie  Mecon- 
sfiare aufgelöst  entbalten  musste. 

Wir  prüften  je.de  derselben  mit  verschiedenen  Reagepüen, 
and  nicht  ohne  Verwanderang  bemerkten  wir,  dass  sie  sieb 
asaf  gleiche  Weise  vérbielten.  So  fand  sich  die  blaue  Ffirbang 
des  Starkemehls.  darch  Jodsaare  wieder  in  der  Flüssigkeit, 
welche  nur  Meconsaare  enthalten  sol  1  te,  and  da,  wo  nar  Morphin 
sein  sollte,  förbte  das  Bisenchlorid  roth  and  nicht  blaa,  wie 
wir  vermatben  massten.  Da  wir  aasserdem  sahen,  dass  men- 
rere  den  Bestandtheilen  des  Opiums  wesentliche  Charaktere 
feblten,  and  diese  angewöhnlicben  Phfinomene  sich  zeigten,  mass- 
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ten  wir  scbliessea,  daas  die  Snbstanzea,  welohe  sfe  angegebea 
baden,  andere  als  MéconsSore  and  Morpb'm  sein  mossten.  Es 
torn  daraaf  an,  die  Nator  derselben  zu  bestimmen. 

Was-  die  rethe  Ffirbong  ddreh  Biseneblerid  aniatfgt,  so 
anisstea  wir  si*  der  SchwefcleyauWassetetoffsfidre  zuschreibea, 
welche  die  n&mliofae  Bigentefcaft  besitet  and  skti  bekatatlioh 
im  Speichel  and  wabrscheinlioh  in  Magen-  and  pankreatischen 
Safte  dadel.  Die  Unfersaobaag  derUrsaebe  der  Zersefsang  der 
Jodsiare  war  sohwieriger. 

Da  wir  ans  erst  Ctewissheit  verschaffen  wolitea,  4b  aie 
fddbt  vèn  einer  der  vea  dea  ScMftsteNetn  bereits  aagegebenên 
Utsaèhen  herrübre,  fanden  wir*  dass  ansere  Flössigkeitea  nar 
die  Gegenwart  von  Kssigsüore,  Chlor,  Ammoniak  and  Kalk- 
aalzea  verriethen.  Non  aber  batten  diese  tetzten  Sabstanzea 
weder  einzeln  nocb  vereint  die  fragliche  Eigenschaft.  Wolwfr 
abt*  kam  diese  so  iateastr  blaoe  F&rbing,  die  eicb  stetf  beim 
Zntiammentreffen  der  Jedsfiare  and  dea  Stfirfceaiehls  eraeogle? 
Ven  einer  organisohen  Sobstanz^  von  der  wir  ansere  Fiassigkeite* 
weder  dordi  wieder  holtes  Filtriren,  nocb  dareh  Keohen  mitAh- 
kobot,  neeb  dtiroh  Ffillarig  (rennen  koutten,  etter  Sabetaoz,  die 
ons  ibremWesen  naöb  aabekaaiit  ist,  derea  Wirkang  aber  nicht 
gelügaet  werden  kaan,  In  der  That  nabm  einer  ven  üns  eia 
Stock  Magen  vom  aaatanisehen  Theater  oad  koehte  es,  and 
die  Flfissigkeit  farbte  aaaiittelbar  ein  mit  1  oder  2  Tropfea  Jed- 
sfiore  befeaehietes  Stttetafeen  S&rkekleiBter  ham*  FriecfcarUria 
gab  dasselbe  ftesphat.  öpefohel  actgfe  didselbe  Eigcfcschaft, 
Welche  alle  Prodoote  der  tbieriscbea  Oekonomie  and  riele  art* 
dere  stickstoffbaltige  K6rper  besitzen,  wie  wir  ebeafolls  seigea 
werden ,  eine  Eigensebafl ,  die  wir  nirgaada  aafgezeicbne*  ge- 
fanden  haben  and  die  es  nöthig  macbl,  von  der  Anwendoag 
der  Jods&are  bei  gerichtlicb- medici  niaeb  en  Untersaebongén  auf 
Oplaai  and  Opiaroprfiparate  gSnzlicb  abzosteheti,  inde»  jede  aas 
den  Kingeweiden  genommene  oder  aasgebrocbene  Sabstans  ète 
VOtt  ans  feeobachtefe  Wirkang  bervorbrisgea 
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LXV. 

Aus%ug  einer  Abkandlurïg  dei  Hm.  Pelouze 

über  die  diherischen  Oele  imAllgetneinen  und 

besonders  über  die  Oèle  des Dryobalanops 

camp  hora. 

(Journ.  de  Pharm.  OcL  i84öj 

Die  btiden  sehr  geitenen  Sabstanzen,  welche  den  Haapt- 
gegenstand  dieser  Abhaudlang  ausmaohen,  warden  Hrn.  Pe- 
loaze  duren  Hrn.  Cb  rist  is  on  aas  Edinbargh  zageschickt; 
beide  waren  von  Dryobalanops  camphora  gewonnen.  Die  erste, 
die  fest  and  anter  dem  Namen  Campher  von  Borneo  bekannt 
ist9  flndet  sioh  in  den  H&blangen  der  Stamme  alter  Bftnme;  «ie 
wird  von  den  Chinesen  als  Apbrodisiacam  gebraacht.  Die 
eweite,  flüssiger  Campher  genannt,  fliesst  aas  den  Biaschnitten 
jonger  Biume.  Diess  ist  eine  ölige  Sabstanz,  mit  kaam  6 
bis  6  p.C.  eines  besondern  Harzes  gemisobt,  das  man  dorch 
DesüJlation  trennen  kann. 

Der  Campher  von  Borneo  zeigt  kleine  Stdcken  weisser, 
dorohsiebtiger,  sehr  zerreibbarer  Krystalle,  deren  Geracb  za- 
gletoh  mit  dem  des  gewöhnlichen  Camphers  and  Pfeffers  über- 
einkommt,  and  einen  brennenden  Gesohmack,  wie  die  fitheri- 
schen  Oele»  Seine  Diehti^keit  ist  geringer  als  die  des  Was- 
sers. Er  ist  darin  sehr  wenig  löslich,  sehr  löslich  aber  in  Al- 
kohol  and  Aether.  Seine  Gestalt  soheint  dn  regnl&res  sechs- 
seitiges  Prisma  zo  sein,  das  éem  rhomboédrisohen  System  an- 
gehört.  Br  schmilzt  bei  198°,  kocht  bei  *1*°  dnd  deetillirt, 
obne  verandert  za  werden,  bei  dieser  Temperatar,  welche  con- 
stant bleibt.  Die  Analysen  des  Hrn.  Pelouze,  duren  die  Her- 
ren Frémy  and  De  vil  ie  wiederbolt,  ertheilen  ihm  folgende 
FormeJ:  CsoH8flOa,  die  4  Vol.  seines  Dampfes  darstellt. 

Mit  wasserfreier  Phospborsaore  gelinde  erbitzt,  zersetet 
sich  der  Campher  von  Borneo  sogleich  anter  Wfirmeentwickel? 
oog  and  ohne  Bntwiokelang  einer  elastischen  Fldssigkeit  Be 
büdet  sioh  Wasser,  das  sich  mit  Phosphorsiore  verbindet,  and 
ein  neaer  Koblenwasserstoff,  der  dem  Terpentinöl  and  den  zahl- 
reicben  Kohlenwasserstofon,  welche  die  Herren  Soabeiran 
and  Capitaine  mit   dem  Namen    Casnphen   bezeiobnet  ba- 
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ben,  isomerisch  ist.     Dieser  KohlenwasserstofF  hat  zur  Formel: 
CS0H38=  C2oH36^j»    ~  H403  z==.  4  Volumina  des  Dantpfes. 

Hr.  Pel ou ze  nimmt  nicht  an,  dass  dieser  Kohlenwasser- 
stoff  in  dem  Campber  von  Borneo  praexislire,  er  betrachtet 
ihn  als  Product  der  Wirkung  von  Phosphorsaare  aaf  die  Ele- 
mente  dieser  Sabstanz. 

Der  flüssige  Campher  von  Borneo  hat  einen  besondern  6e- 
rucb,  der  sich  dem  des  Terpentinöles  sehr  n&hert.  Er  ist  leicb- 
ter  als  Wasser,  darin  fast  anlöslich  and  kocht  bei  165°.  Mit. 
Chlorcalciam  getrocknet,  zeigt  er  beinahe  dieselbe  Zasammensez- 
zang  wie  der  durch  Behandlung  festen  Camphers  mit  Phos- 
phorsfiore  erzeagte  Kohlenwasserstoff.  Er  absorbirt  eine  gleicbe 
Menge  Cblorwasserstoffgas  wie  das  Terpentinöl,  doch  fand  Hr. 
Biot  darin  einen  andern  Molecülarzustand.  Sich  selbst  in  ei- 
nem  schlecht  verschlossenen  Gefasse  fiberlassen,  oxydirt  er  sich 
mit  grosser  Heftigkeit  and  seine  Formel  Ca0H3a  wird  C20H3204, 
ohne  dass  sich  Kohlens&ure  zn  bilden  scheint.  Hr.  Pelouze 
meint,  dass  der  feste  Campher  aus  flüssigem  entstehe,  indem 
die  Elementc  einer  gewissen  Qoantitat  Wasser  w&hrend  des 
Lebens  davon  gebonden  werden. 

Bis  jetzt  ist  der  eigentlich  sogenannte  Campher,  der  Cam- 
pher der  Laarineen  nicht  kfinstlich  erhalten  worden.  Das  Pro- 
duct, das  man  aheigentlich  mit  dem  Namen  könstlicher  Cam- 
pber bezeichnet,  besitzt  in  der  That  keine  andere  Aehnlichkeit 
mit  ihm,  als  seinen  Geruch.  Abgesehen  von  dieser  Eigenschaft 
scheint  aach  der  Campher  von  Borneo  selbst  nicht  mehr  Aehn- 
lichkeit mit  diesem  Campher  zu  haben  als  jedes  andere  saaer- 
stoffhaltige  etherische  Oei.  Wenn  man  ihn  indessen  mit  Sal- 
petersaare  von  mittlerer  St&rke  kocht,  so  entwickeln  sich  reich- 
liche  Dampfe  and  aaf  der  OberflaChe  der  Flüssigkelt  schwimmt 
eine  ölige  Flüssigkeit,  die  durch  Wasser  in  welssen,  leichten, 
amorphen  and  mit  dem  Gerach  and  allen  Eigenschaften  des  ge- 
wöhnlichen  Camphers  verschenen  Flocken  niedergeschlagen  wird. 
Die  Zasammensetzung ,  die  Schmelz-  and  Siedepuncte,  die  SSt- 
tigangsoapacitót  för  Salzsaure  sind  ideBtisch.  Diese  Umwand- 
lang  des  festen  Camphers  von  Dryobalanops  fn  Campher  von 
Laurus  camphora  geschieht  mit  grosser  Laogsamkcit,  wenn 
man  in  dèr  Kaïte  operirt  and  wenn  man  nicht  böcbst  concen- 
Jrirte  Salpetersaare  anwendet.     In  diesem  Falie  ist  die  Wlrkang 
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so  lebhaft  und  die  Rntwickelang  der  röthüchen  D&mpfe  so  be- 
deotend,  dass  man,  am  eine  Explosion  za  *vermeiden,  nar  mit 
.kleinen  Mengen  der  Substanz  operiren  darf. 

Da  der  feste  Campher  von  Borneo  Kohlenstoff  und  Saner- 
stoff  in  gleichem  Verb&ltnisse  wie  gewöhniicher  Campher  enthalt 
und  sich  nar  darch  einen  grössern  Wasserstoffgebalt  unterscbeidet, 
so  sieht  man  leicht  ein,  sagt  Peloaze,  dass  derSaaerstoff  der 
SalpetersSare  seine  wasserstoffentziehende  Wirkong  aaf  den  über- 
sch&ssigen  Wasserstoff  aasübt ,  urn  Wasser  za  bilden,  and  dass 
die  übrigen  Blemente  zasammentréten ,  um  gemeinen  Campher 
zo  erzeagen,  dessen  Verbind ung  mit  Salpetersfiare  eine  grosse 
Bestfindigkeit  besitzt.  Bei  einem  so  starken  Reagens  wie  Sal- 
petersfiare ist  e»  nicht  notbwendig,  urn  sich  von  der  Erzeagang 
deis  Campbers  Rechenschaft  za  geben,  die  Praexistenz  des-; 
selben  in  dem  borneoschen  Campher  anzariehmen. 

Hr.  Peloaze  fflgt  schliesslich  hinza,  dass  Hr.  Biot  iü 
dem  ictinstlich  bereiteten  Campher  eih  mit  deü  Campher  voit 
Lauru*  identisches  Rotationsvermögen  'gefónden  and  so  seinen 
Resultaten  eine  vollkommene  Gewissbeit  gegeben  habe. 


LXVt 

Ueber  das   Vorkommen  des  Vanadins. 

Hr.  Prof.  Kersten  hat  gefanden  #),  dass  sich  das  Va- 
nadin  in  ziemlichen  Mengen  in  mehrerea  Variet&tea  blaaer  Kap* 
ferschlacken  aas  dem  Mannsfeldischen  findet.  Am  reichstea 
an  Vanadin  schienen  die  blauen  Schlaeken  von  der  Gtottesbe- 
lohnongshotte  zu  sein.  Der  Verf.  gewann  daraas  eine  ziem- 
liche  Menge  yon  Vanadioaaf  folgendè  Weise. 

Die  gepuJ  verten  gchlacken  warden  u»t  3  Th.  kohlensaa- 
rem  Natron  and  1  Th.  Salpeter  in  eiaenr  eisernen  Tiegel  ge- 
schmolzen.  Die  gesebmolzene,  nacb  dem  Erkalten  grönlich- 
gelbe  Masse  warde  gepulvert  und  mit  vtetem  siedenden  Was- 
ser aosgelaagt.  Die  vom  Rüekstapde  abflltrirte  Flüssigkeit 
warde  mit  Chlorwasserstoffisfiare  übersattigt,  wobei  sie  eine 
gelbe  Farbe  annahm  and  Kieselerde  sich  abschied.  Man  dampfte 

*)  Poggend.  Ann.  1840.  No.  13. 
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si*  hferaüf  zo*  Trockne  ab ,  op  alle  KieselsSore  and  mögli- 
oher  Weise  aaeh  Mólybdfins&are  abzascheiden ,  loste  die  Salz- 
masse  wiederom  in  ungesioertem  Wasser  aaf ,  IHrirte  die  W~ 
sang  and  falke  éiese&e  mtt  Schwefelwasserstoff-»  Ammoniak. 
Der  braune  Ntederschlag  worde  an  der  Loft  scbwaeh  gegliht, 
daan  mtt  etwas  Salpeter  gesefcmaleen  and  die  erhatteae  ge&be 
Satemasee  wiederam  in  Wasser  aofgelöst.  Nacb  dem  Neutra- 
tieiren  mit  Ghlorwasserstoffsfiore  a.  s.  w.  warde  non  die  Vapa- 
dtosaure  enfcwoder  sogleioh  durch  Salmiak  nnter  Beobachtong 
der  rea  Beraelins  angegebenen  Vorsichtsmaassregelp  gefaJlt 
and  das  erhaHene  vfnadinsaure  Ammoniak  weiter  behandelt, 
eder  sie  worde  doroh  Cbtorbaryum  niedergeschlagen.  Der  gelbe 
bydratische,  aach  and  nacb  weias  werdende  Niedersohlag  wurde 
dan*  doreh  concentrirte  Sehwefelsa'are  zeriegt  and  der  erhaU 
Cene  scbwefelsaore  Baryt  dorch  Scbnwlzen  Bit  schwefefeaorem. 
Kali  göazlieh  ven  Vanadinstare  béfreit.  Die  schwefelsaaro  Va- 
aadinsioce  worde  dotoh  Brbitzeo  zèrsetzt,  der  Rüekstand  mit 
etwa*  Salpeter  gesefcmolzen  oad  aas  dem  erfaaltenen  vaoaëjfl- 
saoren  Kali  dorch  Aoflösen  and  Versetsen  mit  Chlorammoniam 
vanadinsaares  Ammoniak  dargestellt.  Dorch  gelindes  Glüben 
an  der  Loft  verwandelte  man  dieses  in  Vanadinsfiore.  Die  aof 
diese  Weise  erbaltene  Saore  aeigte  nor  nocb  Sparen  von  Kie- 
selsSore apd  gleicbe  Reaction  wie  reine  Vanadins&ure. 

Hr.  S van  berg  #)  bat  die  Bergart  des  Brzes  analysirt, 
aas  welebem  das  yanadinhaltige  Robeisen  von  Taberg  erhalten 
wird.  Das  vanadiahattige  Mineral,  weiehes  ssa  Taberg  allge- 
meln  nnter'  dem  Eisenerze  mit  Pikrolit  vorkommt,  nennt  der 
Verf.  Hydrophit.    Er  fand  darin: 

Wasser  16,080 

Kleselsaore         36,198 

Bisenoxydal        99,799 

Manganoxydol      1,166 

Tattterde  91,089 

Thonerde  9,895 

Vanadtnsiaf»        0,115 
_^ 100,960. 

*)  Poggend.  Ann.  1840.  No.  12* 
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LXVIL 

Darstellung  von  Calcium. 
Nach  Prof.  Hare  erhalt  man  das  Calcium,  wenn  man 
wasserfreies  Jodcalcium  fn  einem  Strome  von  Wasserstoffgas 
©der  Ammoniakgas  glüht,  oder  wenn  man  kohlensanren  Kalk 
mit  Zoeker^  oder  weinsteinsaoren  Kalk  allein  bis  zum  Weissglühen 
erhitzt.  In  Ietzterem  Falie  enistehen  Verbindungen  von  Cal- 
cium mit  Kohlenstoff,  welcbe,  mit  Essjgsaure  ausgewaseben  and 
aof  einem  Porcellanscherben  polirt*  Graphilglaaz  annebmen. 
Das  Kohlenstoflcalciam  ist  in  Essigsaare  and  SalzsSare  unlös- 
lieh,.  Ifet  «leb  aber  ia  Königswasser  aof.  Das  reine  Calcium 
oxydirt  sich  an  der  Lqft  pehr  achnell,  Vgl.  a.  d.  J,  Bd.  XIX 
S49.  Amerio,  Journ,  &f  tdence. 


lxvïil 

Bereitung  van  heinUffrni**. 

Nach  Angabe  des  Hrn.  Apotheker  Jonas  (yl^n.  d.  Pharm. 
Bd.  XXXIV.  238  J  wird  jtfzt  die  grösste  Menge  des  im  Handel 
vorkommenden  Leinölfirnisses  anf  die  Weise  dargestellt,  dass 
man  z.  B.  1  Ctr.  Leinöl  in  einem  kapfernen  Kessel  erhitzt, 
vom  Feaer  entfernt  and  mit  2 —  4  Qaentcben  starker  Salpeter- 
saure  nach  and  nach  vermischt,  wobei  oaturlioh  die  Zersetzong 
beider  Kêrper  mit  kiristerndem  sohSomendem  €teriascb  erfWgt. 
Nach  Brkaltang  des  so  bebandelten  Leinöles  ist  der  Firniss 
fertig;  er  muss  einige  Tage  in  offènen  Qeffcsen  der  Iiqfl  aas- 
gesetet  bleibeo,  WQraqf  ejp  scbleimjgep  Segment  wie  das  dorch 
Bleioxyd  sich  abscheidet.  Das  Praparat  ist  von  weingelber 
Farbe  and  lasst  hinsichtlich  des  schnellen  Trocknens  nichts  zo 
wönschen  öbrig. 
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Bericht  über  den  Betrieb  der  Gas-,    Weiss-, 

Puddlings-  und  Schweissöfen  %u 

Wasseralfingen. 

Von 
H.   SCHÓNBERG. 

Wenn  man  mit  pröfendem  Blicke  den  Standpanct  in*s  Auge 
fasst,  den  die  Fabrication  des  Ëisens  bis  heote  erreicbt  bat,  so 
wird  man  sich  mit  wahrer  Befriedigung  zu  dem  Gestand  nisse 
bewogen  füblen,  das*  anch  in  diesem  wicbtigen  Zweige  der 
Indnstrie  der  forschende  Geist,  der  immer  nach  Höberem  strebt, 
manchen  Triamph  gefeiert  bat,  dass  seit  Anfang  anseres  Jabr- 
bunderts  aucb  bier  die  Wissenschaft  ibr  Licbt  immer  mebr  and 
mebr  verbreitet. 

Insbesondere  wird  man  bemerken  _,  wie  die  vielfachsten 
Bemühungen  rationeller  HQttenleote  dabin  gericbtet  waren }  die 
Fabricationsko8ten  des  Bisens  durch  Materialerspar nisse  herab- 
zaziehen,  and  namentlich  war  es  die  Ersparniss  des  Brennma-» 
terials,  welehe  man  zo*  erzielen  sachte. 

Man  konnte  bei  den  Hobofen  -  and  Frischprocessen  nach 
und  nach  von  der  Anwendong  der  Holzkohlen  and  der  Coaks 
aach  zar  Anwendang  anverkohlten  Holzes,  Toher  Steinkohlen, 
ja  selbst  von  Braankoblen  and  Torfen  übergehen  and  eröffnete 
so  neae  Felder,  auf  denen  der  Betrieb  der  Fabrication  sich  er- 
weiterte  and  durch  welehe  die  Unkosten  desselben  sich  ver- 
minderten.  Man  wird  ferner  der  Einführung  der  erbitzten  Ge- 
blfiselaft,  der  Frischerei  mit  Anwendang  der  Glfihherde,  die 
darch  die  Gichtflamme  des  Frischfeaers  gebeizt  werden,  der 
verschiedenartigen  Benatzangen  der  Hobofengicbtflammen  and 
vieler  anderer  böchst  wichüger  Nenernngen  gedenken. 

'  Wichtiger  aber  als  alle  diese  Verbesserongen  and  Neuer- 
angen  ist  die  Erfindung  des  Hrn.  Bergratbs  von  F  aber  da 
Foor,  Director  des  Eisenhüttenwerkes  Wasseralfingen  in  Wür- 
temberg,  dem  es  gelangen  ist,  die  Gase  der  Hohöfen,  welehe 
die  Gichtflamme  bilden,  onterhalb  der  Gicbt  vor  ihrer  Verbren- 
nang  aafzafangen  and  dieselben  sodann  als  ein  besonderes  Brenn- 
material  zum  Betriebe  von  Weiss-,  Paddlings-  und  Schweiss- 
öfen  za  benutzen. 

Joarn.  f.  prakt.  Chemie.  XXII.  7.  gfc 
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Die  Anwendung  der  Gich(flamme  zu  verschiedenartigen 
Zwecken,  z.  R,  zum  Brhitzen  der  Geblaseluft,  zum  Kalkbren- 
nen,  Brzrösten,  Helzen  der  Dampfkessel  etc,  Ut  bereits  seit  6 
bis  8  Jahren  bekannt  geworden ;  iodessen  konnte  man  ïnk  der-# 
selben  doch  nie  eine  höhere  Temperatur  erzeugen,  als  lebhaft  e 
Rotbglühhitze,  and  war  sonacb  nar  auf  wenige  Anwendungen 
beschrankt.  —  Durcb  die  Methode  des  Hrn.  v.  Paber  ist  man 
aber  in  $en  Stand  gesetzt,  die  kochsten  Temperaturen,  wel- 
che  man  %u  metallurgische*  Processen  nöthiy  hat,  zu  erreichen. 

Das  Wesentlicbate  diesèr  Methode  bestebt  in  der  Art  und 
Wclsc,  wie  die  Gase  mit  Zafübrung  von  Geblaseluft  verbrannt 
werden,  and  ia  der  richtigen  Construction  der  Oefen. 

Die  Resuhate ,  die  nach  mebijahrigen ,  mit  der  grössten 
Ausdauer  und  Umsicht  angestellten  Versuchen  erlangt  worden 
sind,  können  mit  Recht  ausserordentlich  gcnannt  werden }  und 
durch  diese  Erflndung  wied  in  der  Fabrioation .  des  Bisens  eine 
Umgesfaltung  bervorgebracht  werden,  wie  diess  durcb  die  Br- 
indung  éer  Dampfmaschine  ira  Gcbiete  der  praktischen  Mecoa- 
nik  der  Fall  war. 

In  Wasseralflngen  sind  dermalen  drei  Gasöfen  ausgefubfl 
und  in  Betrieb. 

Aus  einein  der  Hohöfen  (dem  södlichen)  wird  das  Ga« 
zam  Betriebe  eines  Weissofens  aufgefangen;  diess  gesebiebt 
nur  durcb  ein  in  einiger  Tiefe  in  den  Hohofenscbacht  einge- 
führtes  Rohr,  und  man  kann  annehmen,  dass  durch  dasselbe 
hdebstens  V6  bis  %  der  ganzen  Gasmenge  aufgesaugt  werden 
köane.  In  der  That  ist  aucb  kaam  eine  Abnahme  der  Stfirke 
der  Gichtiamme  bemerkbar. 

Dennoch  producirt  man  in  dem  einen  Wéissofen  per  Wocbe 
circa  360  C(r.  Weisseisen,  welches  theils  krystallinisch-strab- 
lig,  Üieils  iuckig  von  Gefüge,  immer  aber  vol Istóndig  silber- 
weiss  ist. 

J)er  Weissprooess.  in  diesem  Gasofen  ist  so>  vollkommen, 
dass  das  Eisen,  dadurch  schon  in  hobem  t  Grade  entkohh  und 
.von  allen  Verunreinigungen,  namentlicb  von  Pbosphor  und 
Schwefe),  voJJsfandig  befreit  wird.  —  Der  Abgang,  der  in  den 
gewöhnlichen  •nglischen  Feinfeuern,  die  mit  Coaks  betriaben 
werden,  nie  unter  9  bis  10  p.C.  betr&gt,  steigt  bier  bei  gutem 
Ofengange  nie  üljer  1  bis  2  p.  C. ;  man  setzt  beim  Proeesse  noch 
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einige  Pfund  Hammerschlag,   sogenannte  Ffaudern,  zu,  and  oft 
erhalt  man  durch  die  im  O  f  en  erfolgende  Reduction  dieser  Zu- 
schlage  eio  grösseres  Ausbringen   an  Weisseisen,    als   man  au 
«Roheisen  eingesetzt  batte. 

Nicht  sa  vergesseit  ist  noch  der  Umstaftd,  dass  das  zum 
Weissen  an  ge  wand  te  Roheisen  durchg&ngig  nur  aus  Abfallen 
von  der  Giesserei,  sogenannten  Broeken,  besteht,  die  bekannt- 
lich  einen  bedeutenden  Theil  anhangenden  Formsandes  mit  sicb 
föbren. 

Der  ganze  Process  ist  so  wobl  geregelt  und  gebt  so  gleich- 
förmig  vor  sicb,  dass  man  durchaus  nicht  so  mannigfaltigen 
Zufallen  und  Störungen  ausgesetzt  ist,  wie  beim  Feinen  (o der 
Weissen)  in  den  bisher  übliehen  Feinfeuern.  —  Auch  das  Ar- 
beitslohn  ist  bei  diesem  Processe  geringer. 

Nicht  minder  vortheilhaft  sind  .die  ResuKate  des  Gas-Pudd- 
lingsprocesses. 

Der  Puddlingsofen ,  welcher  zur  Zeit  in  Wasseralfingen 
erbaut  und  im  Betriebe  ist4  erhalt  seine  Gase  vom  nördlichen 
Hohofen.  / 

lm  Schachte  desselhen  befinden  sich  in  angemessener  Tiefe 
zwei  Saugöffnungen  5  dureh  diese  erhalt  man  eine  hinreichende 
Menge  Gas,  um  damit  einen  Puddlingsofen  und  einen  Schweiss* 
ofen  gleichzeitig  zu  betreiben;  allein  diess  erlaubt  die  geringe 
Wasserkraft  des  Gebfaserades  nicht,  und  daher  ist  man  genö- 
thigt,1  den  Puddlings-*  und  den  Schweissofen  abwechselnd  zu 
betreiben,  —  wobei  es  dann  ganz  gleioh guitig  ist,  ob  man  die 
Sehieber  beider  Gasleitungen ,  oder  nur  den  einen  Schieber  ei- 
ner  derselben  öflnet,  da  eine  Gastakung  für  einen  Ofen  hin- 
lfingliche  Gasquantit&ten  liefert. 

Die  Temperator  des  Gaspuddlingsofens  ist ,  der  Natur  des 
Proeesses  nach  zu  sehlicssen,  jedenfalls  böher  als  die  eines  mit 
Holz,  Steinkoblen  oder  Torf  betriebenen.  Die  Hitze  ist  klar 
und  durchsiehtig,  so  dass  der  Arbeiter  im  Stande  ist,  fortwah- 
rend  jeden  Punct  im  Herdraume  in's  Auge  fassen  zu  können} 
der  ganze  Process  geht  bei  nur  einigermaassen  geschickter. 
Manipulation  bdcbst  glefobformtg  und  regelmfissig  vor  sicb. 
Man  setzt  bei  jedem  Process  S^  bis  4  Centner  weisses  Eisen 
ein ,  welohes  vorher  im  Vorwarmherde  bis  zur  Rothhitzc  er- 
wfirmt  ist.     In  *%  M»  •'  Stonden  sind  die  Luppen  fertig. 

35* 
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Der  Abgang  an  Roheisen  bei  dieser  Arbeit  ist  so  gering, 
daas  er  durcbschnittlich  nicbt  metar  als  1  bis  2$  betragt ;  die 
Qualitat  des  Productes  ist  vorzüglicb. 

Zn  den  Eigenthümlichkeiten  des  Betriebes  des  Gaspuddel- 
ofens  gehort  der  Umstand ,  dass  Schlackenbildung  and  Reduc- 
tion  derselben  gleichzeitig  vor  sicb  gehen.  Beim  Zangen  der 
Lappen  erhalt  man  Schlacke;  diese  wird  beim  nSchsten  Pro- 
cesse  wieder  zugesetzt  and  dient  als  gaarender  Zoschlag. 

Abgelassen  wird  die  Schlacke  niemals,  es  bleibt  stel»  eine 
gleiche  Menge  davon  auf  dem  Herde,  der  öbrigens  selbst  nar 
aas  Frischschlacke  eingebrannt  wird. 

Aasser  der  beim  Zangen  fallenden  Schlacke  setzt  man  mit 
Vortheil  noch  Schlacken  von  der  Holzkohlenfriscberei  zu  and 
erhalt  durch  Redaction  derselben  nicht  selten  ein  grösseres 
Aasbringen  an  Lappeneisen,  als  man  Weisseisen^eingesetzt  nat. 

Die  Production  eines  derartigen  Paddlingsofens  betragt  circa 
250  Centner  per  Woche. 

Das  Sohweissen  im  Gassen  weiagofen  biet  et ,  so  wie  die 
beiden  vorhergebenden  Processe,  ebenfalls  grosse  Vortheile  dar, 
jedocb  sind  die  Resultate  dieser  Arbeit  bis  jetzt  noch  nicht  so 
aasserordentlich  als  die  des  Weiss-  and  Paddelofens. 

Namentlich  ist  der  Abgang  darch  die  hierbei  hfinflg  fal- 
lende  Schlacke  nicht  anbedeatend  and  betragt  circa  ±2  bis  13$, 
ofl  auch  noch  mehr.  Die  Hitzen  sind  sehr  schön  und  der  Ofen 
fördert  gut,  so  dass  man  leicht  bei  angestörtem  Betriebe  wö- 
cbentlich  300  Centner  Lappen  abschweissen  kann. 

Nach  alle  dem  ersieht  man,  dass  das  Resaltat  derGasöfen 
in  Wasseralflngen  in  hohem  Grade  befriedigend  genannt  za 
werden  verdient;  man  prodacirt  obigen  Angaben  zafolge  darch 
dieselben  aas  Broeken  von  der  Giesserei  Stabeisen  von  vorzüg- 
licher  Qualitat  bei  nicht  mehr  als  circa  ±2  bis  15$  Abgang  unrf 
obne  Auf  u-and  irgend  eines  kostbaren  Brennmaterials,  oder  vief- 
mebr  darch  Anwendang  eines  Brennmaterials ,  welcbes  bisher 
vollstfitidig  unbenutzt  verloren  ging.  Was  bliebe  hier  noch  za 
wfinseben  abrig? 

Welcber  natzenbringenden  Aasdebnang  die  Anwendang  der 
Hohofengase  in  der  vom  Herrn  Bergrath  von  Faber  erfunde- 
nen  Art  and  Weise  noch  ffihig  ist,  lasst  sich  bis  jetzt  nar  ver- 
matben ^    ein  unabsebbares  Feld  der  Brweiterang  and  Vervoll- 
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kommnong  des  Bisenhöttenbetriebes  ist  dadarcb  eröffnet  worden, 
und  bald  wird  sich  die  Aufmerksamkcit  aller  rationellen  Höt- 
tenleote  dabin  richten.  Bald  wird  blindes  Vorortheil,  wo  sol- 
ohes wirklich  noch  berrseben  sollte,  dem  allgemeinen  Vor- 
wfirtssebreiten  weichen  mussen  ?  und  vereinigtes  Forschen  und 
Pröfen  wird  noch  ferner  Resultate  hervorrafen,  die  bisher  nicht 
geahnet  werden  konnten. 


LXXI. 

Ueber  die  Gichtgase  und   deren  Benutzung. 

Hr,  Dr.  Bunsen  in  Cassel  bat  sich  mit  der  Untersuchong 
der  gasförmigen  Pro  duo  te  des  Hohofens,  so  wie  spSter  mit  denen 
eines  Kupferschieferofens  bescb&ftigt.  Wir  theilen  die  hanpt- 
s&chiichsten  Resultate  seiner  Arbeiten  im  Aaszage  mit. 

Die  Untersochang  über  die  gasförmigen  Prodacte  deslloh- 
ofens  (Poggend.  Ann.  XLVI.  193.)  warde  von  dem  Verf. 
aof  dem  Bisenwerke  zo  Veckerhagen  gemeinscbaftlich  mit  Brn. 
Hütteninspector  Pfort  angestellt. 

Der  Apparat  zur  Aufsammlang  der  Gase  bestand  aas  ei- 
nem  eisernen,  aas  Flintenl&ufen  zusammengesch weissten  Rohre, 
an  w.elches  ein  Bleirotir  gelöthet  war.  Mit  dem  Bleirohre  stand 
einCblorcalciarorohr  Kam  Trooknen  der  Gase  in  Verbindang  and  aaf 
dieses  folgte  eine  Reihe  von  kleinen,  an  beiden  Seiten  zo  Spitzen 
ausgezogenen  Glasröbren  von  etwa  15  Cb.  C.  Inbalf,  die  darch 
Kaatschakverbindangen  mit  einander  and  dem  Cblorcalciamrohre 
verbanden  waren.  An  die  letzte  dieser  Röhren  war  ein  Rohr 
gebonden ,  welches  dazo  diente,  die  ganze  Leitang  mit  der 
Laftpampe  in  Verbindang  za  setzen. 

Nacbdem  die  Dichtigkeit  dieser  Vorricbtang  bei  dem  Dr'acke 
einer  halben  Atmosph&re  gepröft  war,  warde  das  Eisenrohr 
mit  einem  feoerfesten  Beschlage  versehen  and  von  IV»  zu  i1/» 
Fass  mit  einem  Drahtringe  versehen,  am  die  Tiefe  der  Ein- 
senkang  bestimmen  za  können.  W&hrend  dasselbe,  etwa  5  Zoll 
von  dem  Kernscbachte  abstehend,  auf  der  Windseite  mit  den 
Gichten  in  senkrechter  Richtang  niederging,  iiess  sich  das  Blei- 
rohr leicht  an  einen  zom  Experimentiren  geeigneten  Ort  leiteii. 
Die  Gase  strömten  ausdiesem  in  versebiedenen  Krömmungen  fort- 
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geleiteten  Canale  mit  fühlbarer  Ge  walt  aas,  Hessen  sich,  ob- 
gleioh  völlig  erkaltet,  ieicht  entzünden  und  brahnten  mit  bla'u- 
licher  Flamme  an  der  Mündung  fort.  Nachdem  das  Röhren» 
system  rnk  den  Oasen  gefüllt  war^  wurden  die  Röbrchen  mit 
dem  Löthrobre  verschlossen ,  bezeichnet  und  bei  der  eudiome- 
triscben  Prüfung  unter  Quecksilber  geöffnet. 

Der  Kohlensauregehalt  des  Gasgemenges  warde  dtirch  eine 
am  einen  Clavierdraht  gegosscne  befeuchtcte  Kalihydratkagel 
bestimmt,  an  wclcher  4  Drahtspitzen  so  mit  eingegossen  wa- 
ren, dass  die  Kagel  die  Wande  des  Eudiometers  nicht  berüh- 
ren  konnte,  üm  sodann  die  Menge  des  Grubengases,  Wasser- 
stoffes  and  Kohlenoxyds  zu  bestimmen ,  wurde  aas  kleinen,  mit 
cblorsaarem  Kali  gefüllten  Retorten  Sauerstoff  entwickelt  and 
dieses  za  dem  gemessenen  Gasvolumen  geleitet.  Nach  Ver- 
brennung  der  Gase  und  nach  Absorption  der  gebildeten  Koh- 
lensSure  hinterblieb  der  Stickstoff  mit  überschussigem  Sauer- 
stoff, von  dem  er  darch  eine  Phosphorkugel  befreit  berden 
konnte.  Die  darch  die  Tension  der  gebildeten  phosphorigen 
Saure  bewirkte  Volumenvergrösserang  warde  darchscbnittlich 
za  V40  angenommen  und  in  Rechnung  gebracht. 

Zusammensetzung  der  in  den  verschiedenen  Teufeh  des  Hoh- 
ofens  gefundenen  Gasgemenge. 

Tiefe  uater  d.Ofeegicht  3'        4'5"  8*»  76"  9*  18*  15' 

Tiefeunt.d.Kohlengicht  V        2'  3'  -9'9"  7'10"  9'4"  13' 

Zusam-  f  Stickstoff     60,78    60,07  64,63  60,94  62,30  59,93  68,96 

mense^- iKohlenoxyd  86,29.  25,31  27,94  32.59  32,23  28,57  30,61 

Gase  d'  vKohlensfinre  8,74    11,17  3,32  3,49  4,67  7,56  5,95 

Voliimen|Wasserstoff  1,96      1,41  2,30  2,32  0,38  1,40  0,24 

nach:  fGrubengag     2,23      2,04  1,80  0,66  0,42  8,54  0,84 

100,00  100,00 100,00  100,00  100,00  100,00 100,00. 

Wir  wenden  ons  mit  Uebergehung  der  theoretischen  Be- 
trachtangen,  welche  der  Verf.  an  die  vorstehende  Uebersicht 
knüpft,  sofort  za  den  Schlüssen,  welche  sich  aas  diesen  Un- 
tersachangen  für  die  Praxis  ziehen  lassen. 

Verfolgt  man  die  Zusammensetzung  der  Gase  von  den 
oberen  Gichten  aas  abwarts,  so  ergiebt  sich,  dass  man  in 
5—7  Fase  Tiefe    das  Maximum  der  verbrennlicben  Gase  er- 
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reicht.     Hier  also  würde  die  Ablekung  der  Gase»  um   sie  als 
Brennmaterial  zu  benutzen,   am  zweckmassigsten  erfolgen. 

Die  Frage:  der  wievielste  Theil  der  im  Hohofen  erzeug- 
ten  Warme  ber  der  bisherigen  Nichtbenutzang  der  Hohofengase. 
verloren  gegangen  sei,  beantwortet  der  Verf.  dabin,  dass  49,55 
p.C.,  also  ungefahr  die  Halfte  des  Brennmaterials  bei  dem  bis- 
herigen Hohofenprocess  als  Kohlenoxydgas  gSnzlich  unbenotzt 
verloren  gegangen  ist»  Dieser  50  p.C.  betragende  Abgang  an 
Warme  umfasst  aber  noch  nicht  den  ganzen  durch  das  Ent- 
weienen  der  Oase  bedingten  Warme  verlost^  da  die  Wfirme, 
welene  zur  Erhitzung  derselben  erforderlich  war,  ebenfalls  ver- 
loren gebt.  Der  Verf.  bereehnet,  dass  25,4  p.C.  des  Brenn- 
materials  dadureb  verloren  genen,  dass  die  daraus  entwickelte 
Warme  mit  den  erhitzten  Gasen  aas  der  Gicht  entweiebt.  Das 
Endresultat  ist  also,  dass  bei  dem  bisherigen  Hohofenprocess  im 
Ganzen  nicht  weniger  als  75  p.C,  also  ungefahr  3/4  des  ur- 
sprünglichen  Brennmaterials  verloren  gegangen  eind. 

HÖchstens  */i2  des  bisher  vertornen  Breanmaterials  wtirde 
im  Staade  sein,  eino  Dampfkraft  zo  erzeugea ,  welcbe  zum  Be- 
triebe  des  Hohofens  hinreicbend  wöre. 

An  diese  Untersucèungen  sqhliesst  sich  eiae  BpStere  Arbeit 
des  Vet  f.  fiber  die  Gichigase  des  Kupferschieferofens  zu  Fried- 
richshütte  bei  Rotcnburg  #)  aa.  Die  Gase  warden  mit  dem 
beschriebenen  Apparate,  jedoch  ohne  Anwendung  der  Luftpqmpe, 
aufgesammelt,  da  die  Gase  schon  freiwillig  aas  den  feinsten 
Spitzen  der  vorgelegten  Glasröhren  mit  solcher  Gewalt  hervor- 
drangen,  dass  sie  io  einem  vorgehaltenen  Lichte  eine  Löthrohr- 
flamme  erzeugten. 

Nach  den  Vèrbaltnissen ,  unter  welenen  die  gasförmigen 
Verbrennungsproduete  im  Kupferschieferofen  erzeagt  werden, 
liess  sich  ein  Gebait  an  schwefliger  Saure  oder  Schwefelwas- 
serstoff  erwarten.  Es  warde  indessen  nar  erstere  Substanz  be- 
obachtet  und^ durch  Mangansuperoxyd  foestimmt. 


*)  Poggend.  Ann.  1640.  No.  *  u.  8. 
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Zusammensel%ung  der  erhalienen  Oase. 

Coaks  bei   Coaks  u.  1/5  Holz-  Holzkohlen      Holzkohlen 
beisserLuft.  kohlen  b.  h.  Luft.   bei  h.  Luft.    bei  kafter  Luft. 
Aas  den  oberen  Teufen  des  Ofens  (5.  F.  unter 
der  Ofengicht): 


i) 

*) 

3) 

*) 

Stiokstoff 

68,45 

68,31 

66,94 

67,97 

Koblensfiure 

11,81 

10,62 

10,67 

7,41 

schweflige  8. 

1,66 

1,07 

0,87 

0,86 

Grabengas 

2,63 

2,81 

3,49 

3,77 

Kohlenoxydg. 

13,69 

17,19 

18,03 

19,07 

Wasserstoff 

1,94 

0,00 

0,00 

0,9» 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

Aus  den  unteren  Teufen  (12  F. 

unter  der  Ofengicht): 

5) 

<0 

7) 

8) 

Sückstoff 

70,52 

68,90 

66,74 

64,66 

Koblensfiure 

91,03 

23,42 

18,30 

90,11 

schweflige  S. 

1,04 

1,12, 

0,48 

0,81 

Grabengas 

1,47 

5,86 

*,07 

0,63 

Kohlenoxydg. 

9,79 

0,61 

6,52 

11,06 

Wasserstoff 

0,17 

0,00 

6,89 

3,44 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00. 

Geht  man,  aagt  der  Verf.,  von  der  Voraussetzuog  aas, 
dass  die  dem  Ofenscbachte  entströmenden  Gase  nar  darcb  Ver- 
brennang  der  eingeblasenen  atmospharischen  Luft  und  nicbt  zu- 
gleiob  darcb  die  bei  der  im  Ofenscbachte  berrscbenden  hoben 
Temperatur  bewirkte  Destillation  des  Brennmaterials  erzeogt 
werden,  so  mass  der  freie  Stiokstoff  in  den  Oasen  zu  dem 
darin  verbrannt  entbaltenen  Sauerstoff  sich  wie  79:  21,  d.  b. 
wie  in  der  atmospbfiriscben  Luft  selbst  verhalten.  Bereobnet 
man  diesen  relativen  Sauerstoffgebalt  in  den  Gasgemengen  aus 
den  oberen  Teufen  des  Ofens,  so  ergiebt  sich  derselbe  ffir  No. 
1,  2,  3  und  4  zu  23,4,  23,3,  24,2  und  20,6,  also  sehr  nabe 
mit  obiger  Voraussetzung  übereinstimraend.  Wfihreud  daher 
diese  Uebereinstimmung  auf  der  einen  Seite  als  Controle  für 
die  Ricbtigkeit  der  Analyse  betrachtet  werden  kann,  ergiebt 
sich  zugleich  daraus,  dass  die  durch  Destillation  aus  den  be- 
scbickten  Kohlen  entwickelten  Gase  im  Verbaltniss  zu  den  durob 
Verbrennung  der  Luft  erzeugten  böchst  unbedeutend  sind.     Die 
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in  einer  Teafe  von  19  Fass  im  Ofen  aafgesammelten  Prodacte 
dagegen  enthalten  einen  weit  grosseren  Verfiridernngen  unter- 
worfenen  Gehalt  an  Saaerstoff,  als  jener  Voraossetzong  nach 
stattfinden  sollte  —  ein  Umstand,  der  böchst  auffallend  erscheint, 
da  sicb  aof  den  ersten  Bliek  keine  Ursaehe  darbietet,  welche 
eine  Verminderang  des  relafiven  Sauerstoffgehaltes  der  Gage 
wfihrend  ihres  Anfsteigeus  dareh  die  nicht  eininal  im  Glöhen 
begriffene  Beschickong  des  Ofenscbacbtes  bewirken  könnte.  Bei 
nfiherer  Betrachtong  ergiebt  sicb  indessen  leicht  die  Brklarong 
dieser  Abweichong.  Das  Aofsammeln  der  Oase  geschah  na*m- 
lich  gerade  in  einer  Teofe  des  Ofenscbacbtes ,  wo  die  Ver- 
brennong  der  Geblfiseluft  vollendet  ist  and  die  dareb  Destilla- 
ten des  Brennmaterials  bewirkte  Gasentwickelang  beginnt,  wo 
also  die  vollstfindige  Mengang  der  gebildeten  Verbrennangs- 
and  Destillationsprodacte  noch  nicht,  wie  nach  dem  Dorchstrei- 
cben  dorch  die  darüber  beflndliche  Kohlensaule,  vor  sich  ge- 
gangen  ist.  Bs  Ifisst  sich  daraas  die  ffir  solcbe  Untersuchan- 
gen  nicht  anwichtige  Folgerang  ziehen: 

dass  die  Analyse  nur  der  in  den  oberen  Teufen  des  Ofens 
aafgesammelten  Oase  die  durchschnittliche  Zusam- 
memetzung  derselben  mit  Sicherheü  angiebt. 

Wenn  wir  aas  diesem  Grande  die  in'  den  onteren  Teafen 
des  Ofens  aaftretenden  Gase  von  der  Betrachtong  ausschlies- 
sen,  so  ergiebt  sich  rocksiobtlicb  der  Zasammensetzong  der 
übrigen  eine  grosse  Uebereinstimmang,  welches  aach  die  Koh- 
lenart  sein  mag,  «os  der  sie  hervorgingen.  Dagegen  zeigt 
sich  bei  den  mit  kalter  and  erhitzter  Lufft  erhaltenen  eine  grös- 
sere  Verscbiedenheit. 

Der  durchschnittlich  kaam  1 — 1%  p.C.  betragende  Gehalt 
an  schwefliger  S&ore  in  den  Gasen,  der  weit  anbedeatender  ist, 
als  man  den  Verbfiltnissen  zafolge,  unter  denen  sicb  dieselben 
im  Ofen  erzeogen ,  bfitte  vermathen  sollen ,  stellt  sich  constant 
bei  Coaksfeuerang  fast  doppelt  so  gross  beraus  als  bei  Holz- 
kohlen.  Dieser  Umstand  deutet  aaf  einen  sehr  grossen  Gehalt 
der  Coaks  an  Schwefelkies  hin  and  steht  mit  den  Schwierig- 
keiten  im  Einklange,  welche  die  neaerdings  versachte  Binffih- 
rang  dieser  Coaks  bei  dem  Holzhauser  Bisenhohofen  gefanden 
hat  Wie  sich  die  Brennkraft  der  keinen  Wasserstoff  hakenden 
Brentimaterialien  aas  der  Zasammensetzong  ihrergasförmigenVer- 
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brennaagsproducte  abltiten  laaat,  eben  90  kann  man  anch  ihreo 
mittlern  Schwefelgehalt,  der  in  Beziehung  auf  die  verschiedene 
Anwendbarkeit  derselben  eine  so  wichtige  Rol  Ie  spiek,,  dadvrch 
geaaoer  als  auf  irgend  eine  andere  Weise  besiimmen.  Das  Ver- 
h&ltniss  dieser  Substanz  zar  Kohle  maas  namüch  in  den  Ver- 
breanungsprodacten  dasselbe  sein,  wie  in  dem  BrennmateriaL 
selbst»  Obgleich  diese  Bestimmung  im  vorliegendea  Falie  du  rob 
die  Anwesenheit  der  vielen  Schwefelverbindungen  in  der  mit 
den  fraglichen  Kohlen  gemengten  Beschickung  bedeutend  ft» 
Sicherheit  verlieren  rausa,  so  glaube  ieb  doch,  dass  sie  selbst 
unter  diesen  ungünstigen  Umstanden  noch  einen  hinl&nglichen 
Grad  ven  Genauigkeit  darbietet.  Nimmt  wan  die  Different  dei- 
bei  dein  Betriebe  mit  Holzkohlen  and  mit  Coaks  im  Ofen  er* 
zeugten  schwefligen  Saure,  obigen  Versuchen  zufolge,  durcb- 
Bchnittlicb  zu  %  p.  C.  an,  so  folgt  aus  der  Analyse  No,  3), 
dass  die  zu  Friedrichshütte  verwandten  Coaks  2  p.  C.  Schwe- 
fel  eothalten.  Diese  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Schwe- 
felgebaltes  in  den  Coaks  lasst  sich  um  so  ieichter  ausfübrea, 
als  man  nur  den  Gehalt  der  schwefligen  Satire  and  der  Kob/e 
enthalienden  Gase  in  dem  Gemenge  zu  beetimmea  braucht,  ohne 
auf  die  übrigen  BestandtheiJe  Rüoksicht  zu  aehtnen* 

Der  Gehalt  an  Grubengas  ergiebt  sich  in  den  aas  Coaks 
erbaltenen  Producten  et  was  geringer  als  bei  Holzkohlen,  wn» 
anstreitig  dem  Um  stand  e  zugeschrieben  werden  muss,  dass  die 
Verceakung  bei  weit  höheren  Temperaturen  aasgeführt  wird, 
als  die  Holzverkohlung,  und  dass  mithin  bei  der  Verbrennong 
der  Coaks  weniger  wasserstoffreiche  Destillationsprodacte,  zu 
denen  aach  das  Grubengas  gehort,  erzeugt  werden. 

Dass  endlich  das  Kohlenoxydgas  bei  abnehmendem  Keblen- 
sauregehalt  zunimmt,  und  umgekebrt,  wie  ei»  Bliek  auf  die 
Analysen  zeigt,  muss  als  Folge  der  leichten  Umwandlung  die- 
ser Gase  in  einander  betrachtet  werden. 

Das  in  der  Praxis  bisher  allgemein  angenommene  Gesetz, 
dem  zufolge  die  aas  ein  und  demselben  Breaamaterial  entwik- 
kelte  Warme  dem  Gewichte  dieses  gasiücirien  Brennmateriais 
proporttonal  ist,  erieidet  mitbin  nach  den  vorliegenden  and  frtt- 
heren  Versuchen  fur  den  Fail  einer  Venvendung  der  Kohlen 
in  Schachtöfeti  dadareb  eine  weseatUehe  .Bescbrankang,  daas 
dabei   zwei  der  relativen  Menge  aach   variaWe  Verbreononga^ 
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producte,  natnlich  Kohlensaure  and  Kohlenoxydgas,  erzfeügt  wer- 
den, von  denen  das  eine  nur  balb  so  viel  Kohle  enthfilt  als 
das  andere»  Es  bietet  sioh  daher  die  für  die  Praxis  gleich 
wichtige  Frage  dar,  ob  diese  Verschiedenheit  in  den  Mengen 
der  von  gteieben  Gewichten  Loft  verbrannten  Kohlen  nur  von 
den  Verhfiltnissen ,  unter  denen  die  Verbrennung  erfolgt,  oder 
auch  von  der  Natur  der  Kohlenart  selbst  abhangig  ist.~ 

Zur  Brledignng  dieser  Frage  ist  es  zunachst  nöthig,  aus 
den  obigen  Analysen  die  Menge  des  Brennmaterials  za  berech* 
nen,  welche  von  einem  Gewichtsth.  Laft   verzehrt  wird. 

Die  in  Vers.  1)  gefandene,  6845  Cb.C.  betragende  Stick- 
stoffmenge  wiegt  8,6788  Gr.  und  gehorte  11,256  Luft  an, 
welche  bei  der  Verbrennung  gasificirte:  - 

Kohle  in  der  gebildeten  Kohlensanre         0,6464 
Kohle, in  dem  gebildeten  Kohlenoxyd  0,7455 

Gnibengas,  darch  Dcstillation  erzeugt        0,1910 
Wasserstoff  0,0173 

im  Ganzen  1,6002. 

1000  Gewichtstb.  Laft  entsprechen  daher  142,1  mit  heis- 
ser  Laft  verbrannten  Coaks. 

6831    Cb.C.  Stickstoff   nach  Vers.  2J    wiegen    8,659  Gr. 
und  entsprechen  11,231  Gr.  Luft,     welche    von  dem   aus    Vg 
Holzkohlen  und  %  Coaks  bestehenden    Brenninaterial   verzehrt: 
Kohle  in  der  gebildeten  Kohlensaure  0,5813 

Kohle  in  dem  gebildeten  Kohlenoxyd  0,9410 

durch  Destillation  entwickeltes  Grubengas  0,2046 
also  im  Ganzen  1,7269. 

1000  Gewichtsth.  Luft  verbrennen  daher  1537  Gewiohtsth. 
dieoeS  gemischten  Brennmaterials. 

Nach  Vers.  3)  wiegen  6694  Cb.C.  Stickstoff  8,4873  und 
entsprechen  11,008  Gr.  Luft,  wetehe  gasifleiren : 

Kohle  in  der  gebildeten  Kohlenstïure  0,5841 

Kohle  in  dem  gebildeten  Kohlenoxyd  0,9869 

Grobengas  durch  Destillation  0,2534 

also  im  Ganzen  1,8244. 

1000  Gewichtsth.  Luft  entsprechen  daher  165,7  Gewichtsth. 
mit  beisser  Luft  verbraanter  Holzkohlen. 

Nach    Vers.  4)    endlich    wiegen    6797  Cb.C.    Stickstoff 
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8,6179  Gr.  aod  entsprechen  11,177  Luft,  welehe  bei  der  Ver- 
brennung  consumiren: 

Kohle  in  der  gebildeten  Kohlens&ure  0,4066 

Kohle  im  gebildeten  Kohlenoxydgas  1,0439 

Grubengas,  darch  Destillation  erzeugt       0,9737 
Wasserstoff  0,0089 

also  im  Ganzen  1,7314. 

1000  Gewiohtsth.  Luft  entsprechen  daher  164,9  Gewiohtsth. 
mit  kalter  Luft  verbrannter  Holzkohlen. 

Fasst  man  das  Resultat  dieser  Betraehtangen  zusammen, 
so  ergiebt  sich ,  dass  die  Brennmaterialien  rücksichtlich  der 
Gewiohte,  die  in  gleichen  Zeiten  von  gleieben  Luftmengen  un- 
ter  übrigens  gleieben  Umstfinden  verbrannt  werden,  in  nach- 
stehender  Ordnang  auf  einander  folgen: 

In  gleichen  Zeiten  von 
gleichen  Luftmen- 
Brennmaterial.  gen  verbrannte  6e- 

wichte  Kohle. 
Coaks  bei  erhitzter  Luft  100 

Holzkohlen  mit  %  Coaks  bei  erhitzter  Luft  108 

Holzkohlen  bei  kalter  Luft  109 

Holzkohlen  bei  erhitzter  Luft*  118 

Holzkohlen  bei  erhitzter  Luft  im  Bisenbohofen  147. 

Es  würdcsich  leicht  aus  diesen  Zahlen  eine  Theorie  des 
Gichtenganges  entwickeln  lassen,  die  indessen  dem  Gegenstande 
dieser  Arbeit  zu  fern  liegt }  urn  hier  eine  nfihere  Betrachtung 
zu  gestatten. 

Mit  der  eben  betrachteten  Thatsaehe  hangt  der  Verlost  an 
Brennmaterial,  weieher  durch  das  Bntweiehen  der  Gicbfgase 
bedingt  wird,  auf  das  Bngste  zusammen.  Gent  man  n/tmlich 
von  der  bei  einer  früheren  Gelegenheit  bereits  erwSbnten  That- 
saehe aus,  dass  der  durch  das  Bntweiehen  der  Gichtgase  be- 
wirkte  Verlust  an  Brennmaterial  sich  zu  den  insgesammt  an- 
gewandten  Koblen  verhalten  muss  wie  die  zur  Verbrennung 
dieser  Gichtgase  nötbige  Menge  Sauerstoff  zu  der  in  den  ^rer- 
brannten  Gasen  enthaltenen  Menge,  so  lasst  sich  dieser  Verlust 
ffir  die  einzélnen  Ffille  leicht  aus  der  nachstehend  zusammen- 
gestellten  Berechnung  in  Procenten  angeben: 
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Coaksbei     Coaksmit  Holzkohlen  Holzkohl. 
erhitzter    %Hoizkobl.  b.  erbiUster  b.  kalter 
Luft.       bei  erhitzter       Loft.  Luit. 

Luft. 
100  der  Gase  erfordern 

zur  völligen  Verbren- 

nung  an  Sauerstoff         13,05        14,91         15^9         17,53 
100  der  Gase  enthalten 

vor  der  völligen  Ver- 

breonuag  an  Sauerst.      90,17         90,28         90,55         17,80. 
Es  betragt  demnach  die  in  dem  Ofen   realisirte  and  die  in 
den  Gichtgasen  unverbrannt  entweichende  Koblenmenge: 

Realisirt.      Verloren^ 
bei  Coaks  mit  erhitzter  Loft  . 
bei  Coafcn  o.  */6  Holzk.  mit  erhitzter  Luft 
bei  Holzkohlen  mit  erhitzter  Luft 
bei  Holzkohlen  mit  kalter  Luft 

Diese  Zusammenstellang  beweist  daher,  dass  anter  übri- 
gens  gleicben  Umstfinden  in  den  mit  dunklèr  Gicht  betriebeneii 
Kupferschieferöfen  verhaltnissmassig  mehr  WSrme  aas  dem 
Brennmaterial  realisirt  wird,  als  in  den  Bisenbohöfen  #).  Die- 
ser bedeatendere  Wfirmeeffect  rührt  offenbar  daher ,  dass  die 
ursprünglich  bei  der  Verbrennung  erzeugte  Kohlensaare  hier 
weniger  als  bei  ihrem  Durchgange  darch  die  höhere,  im  Glü- 
hen  begriffene  Koblens&ale  des  Bisenhohofens  in  Kohlenoxyd- 
gas  verwandelt  wird,  da  die  Glfihbitze  im  Kapferscbieferofen 
sich,  anseren  Beobachtungen  zafolge,  nur  5 — 6  Fuss  über  die 
Form  erstreckt.  Aaf  der  andern  Seite  liegt  darin  zagleich,  da 
der  Koblenoxydgebalt  dieser  Gase  dorchschnittlich  nar  etwa  10 
p.C.  geringer  ist  als  bei  denen  des  Hohofens,  eine  BestStigang 
der  frfiher  aasgesprocbenen  Ansicht,  dass  die  Bildong  dieser 
Gasart  hauptêachlich  anmittelbar  über  der  verbrennenden  Koh- 
lenschicht  erfolgt. 

fis  ist  eben  erwahnt  worden,  dass  eine  gleiche  Windmenge 
verschiedene  Kohlenmengen  verbrennen  kann,  je  nachdem  den 
obwaltenden  Umstfinden  zafolge  mehr  Kohlensaare  oder  Koh- 
lenoxyd in  den  Verbrennangsproducten  vorherrscht.  Verbrennt 
die  Luft  ganz  za  Kohlensaare,  so  wird  für  die  kleinste  Menge 


*)  Poggend.  Ann.  Bd.  XL VI.  St.  2.  S.  213. 
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Konfc  der  grösste  Effect  im  Ofert   erzlelt;   verbrennt  sie  dage- 
gen zu  Kohlenoxyrfgas ,  so  flndet  das  Gegentheil  statt. 

Der  Brennwerth  der  Gichtgase  muss  daher  ceteris  pa- 
ribus im  umgekehrten  Verhdttnisse  mit  dem  Kohlemerbrauth 
im  Ofen  stelten. 

Diese  Thatsaebe  giebt  über  manche  Eraobetaungen  An- 
schluss, die  bisber  nicht  richtig  erkannt  sind.  Dabin  gehort 
z.B.  der  Gebraocb,  die  oberste  Kohlendecke  in  den  Frisch- 
und  Scbmiedefeuern  mit  Wasser  2a  befeuchten.  Man  bewirkt 
dadurch,  dass,  wenn  die  uruftitielbar  über  dem  Pancte  der  Ver- 
'  brennang  befindliche  glübeade  Kohlendecke  verlösoht,  auoh  die 
hauptsacèlich  aaf  ditsen  Punct  beschrankfe  Bildang  von  Kq}i~ 
lenoxyd  abnimmt,  wodurch,  trotz  der  zur  Verdarapfong  de» 
Wassers  sus  den  feuehten  Kohlen  nöthigen  Warme,  doch  Er- 
sparang  an  Brennmaterial  eintreten  muss;  denn  wahrend  der 
dureh  Koblenoxydblldung  bewirkte  Kohlenverlust  bis  zur  Balfte 
des  angewandten  Brennmateriats  steigen  kann,  wlrd,  om  eine 
dtesem  Kohlen  verlust  e  gleiohkom  mende  Wassermasse  zu  ver- 
dampfen ,  kaam  */100  des  angewandten  Brennmaterials  erfontat. 
-  Wenden  wir  ons  nun  zur  Bestimmang  der  -W«rme^  wel- 
che  dnroh  die  Erhitzung  der  aus  der  Gicht  entweicbenden  Oase 
verloren  geht,  and  legen  wir  dabei  zunacbst  das  Gasgemenge* 
ziun  Grunde,  welches  bei  %  Holzkohten  nnd  %  Coaks,  ateö 
bei  der  gewöhnlichen  Bescbickang  des  Ofens,  gebildet  wird. 
Das  Gewicht  der  pro  Min.  der  Gicht  entströmenden  Gase,  wel» 
obes  dieser  Berechnung  zum  Grunde  liegt,  lasst  sicb  im  vorlie- 
genden  Falie  nicht  aus  der  eingeblasenen  Windmenge  bereehnen, 
da  die  Vollkomraenheit  der  zu  Friedricbsbütte  benutzten  G#- 
bJSseverriehtung  keine  hinlanglich  genaue  Manoraetermessung 
ziilasst,  die  mit  der  Soharfe  der  Analyse  im  Verhaltnissestao- 
de.  Es  ist  daher  sicherer,  diese  Bestimmang  aas  eiirer  Ver* 
gleichung  der  pro  Min.  im  Ofen  verbrannten  Kohlen  mit  der  in 
den  Oasen  entbaltenen  Kohlenmeoge  abzaleiten. 

"'*  Zufolge  des  bei  den  Versoenen  geföhrten  Profokolls  ver— 
brennen  im  Ofen  pro  Min.  lko,4Ö  Kehlen,  welche  1*«,4  reine* 
Koblenstoffes  entsprechen.  Diese  Menge  moss  sich  daber  ia 
den  pro  Min.  aafsteigenden  Oasen  wiederfloden.  Non  beatebt 
aber  das  Gasgemenge  No.  9)  dem  Gewichte  nach  aas: 
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Stiokatoff  0,6443 

Kohlensaure         0,1563,  welene  an  Kohfe  ent bfilt         0,043218 
schwefligeSaure  0,0231 

Grubengas  0,0148        —     —     —       —  •  0,011155 

Kohlenoxyd  0,1615        ~     —     -       —  0,069965 

pö  Gas  enthalt  mithin  .  0kü,1242 

Koble. 

Das  lk0,4  Kohlenstoff  enthaltende  pro  Min.  der  Gicht  ent- 

strömende  Gasquantum  wiegt  daher  llk0,26.   Diese  besitzen,  oacb 

einer  mit  dem  Quecksilbei  thermometer  angestellten  Messung,  eine 

durchscbnittliche  Temperalur  von  etwa  300°  C.     Um  lko  dieser* 

Gase,   deren  aus  der   Analyse   berechnete   spec.   Warme  0,26 

betragt,     auf  diese  Temperalur    zu    erbeben,     werden    mithin 

0,26X300=78  Warmeeinheiten  erfordert,  was  für  den  pro  Min. 

aus  der   Gicht  aufsteigenden   Luftstrom   878,3  Warmeeinheiten 

oder  0k  ,1245  Kohlen    ausmacht.     Diese    Kohlenmenge   verh&lt 

sich  zu  der  im  Ofen  verbrannten  wie  0,126  : 1,4  and  beweist: 

dass  bei  dem  Kupfersckufer  -  Sehmefoofvn  durch  KoMert- 

oxydbildung  41fi  p.C,  durch  Erhitzung  der  entweichenden 

Qa*e  aber  8,8  p.C,  im  Ganzen  ateo  60  p.C.  des  Brenn~ 

materiah  verloren  gehen. 

Wfihrend  daher  bei  dem  Eisenhohofen  %  des  gesamm- 
ten  Brennroaterlate  mit  den  Gichtgasen  entweicbt,  betrftgt  der 
Verlost  bei  dem  Kupferschieferefen  nar  V2. 

Weadet  man  diese  Betracht  ungen  auf  die  übrigen  Gaa- 
gemenge  an,  so  érgiebt  sich^  dass  der  Gesammtverlust  au 
Brennmateriai  bei  Holzkohlen  mit  heisser  Luft  nahe  an  53  p.O., 
bti  BolHkohlen  mit  kalter  Luft  aber  ungeföhr  58  p.C.  betragt. 

Anwendung  der  Gichlgaw. 

Die  wkbtigste  Eigenschaft  y  welene  bei  der  Anwendung 
der  Gichtgase  ia  Betracht  komrat,  ist  ihre  Entzündlicbkeit.  Sie 
httngt  von  dem  Verhult  nisse  und  der  Natur  der  darin  ènthalte*- 
nen  combustifeten  Bestandtheile  ab,  und  es  ist  ffir  die  Praxis 
ron  besonderem  Interesse ,  die  Umstande  zu  kennen,  welene 
auf  diese  Eigenschaft  von  Einftuss  srnd.  Aus  dtfn  in  diesel1 
Absioht  angestellten  Beobaohtungen  ergiebt  sich  felgende  Zu* 
sammenstellung: 
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Procentgebalt  an 
Art  der  Case.  combnstiblen 

Bestandtheilen. 
1)  Eisenhohofengase  bei  Holzkohlen  und  beisser 

Luft,  leiobt  and  vollst&ndig  verbrenneod  30,6 

9)   Rapferschiefcrofengase  bei   Holzkohlen   and 

kalter  Luft,  noch  vollst&ndig  verbrennend  93,8 

3)  Kupferschieferofengase  bei   Holzkohlen    and 

beisser  Luft,  partiell  o.  schwierig  verbrennend        91,5 

4)  Rupferschieferhohofengase  bei  Coaks  mit  V6 
,       Holzkohlen  and  erbitzter  Luft,   nicht    mebr 

verbrennlich  90,0. 

Es  Ifisst  sich  daher  ann&herangsweise  der  Satz  aufstellen: 

das$y     wenn  das   Volumen  der    brennbaren   Bestandtheile 

in  den  Hohofengasen  unter  20  p.C.  herabsinkt,   sie  noch 

dem  Erkalten  fur  sich  nicht  mehr  benutzt  werden  können. 

Bs  verdient  besonders  hervorgehoben  za  werden,  daas  die- 
eer  Fall  bei  dem  Kupferschieferscbmelzofen  eintritt,  wenn  man 
der  kalten  Gebl&seloft  erhitzte  sobatitairt,  wodurch  die  Reali- 
sation  der  WSrme  im  Ofen  erböht,  der  Verlost  an  der  Gicht 
dagegen  vermindert  wird.  Bei  der  Anwendung  solcher  Oase 
sar  Erhitzang  des  Windes  mass  man  daher,  eben  weil  sie 
doren  diese  Anwendung  ihre  Entzündlichkeit  verlieren,  mit  der 
grössten  Vorsicht  zo  Werke  gehen.  Kann  der  Erhitzungsap- 
parat  onmittelbar  an  die  Gicht  angelegt  werden,  wo  die  Gase 
noch  nicht  darch  weiteres  Ftfrtleüen  ihre  im  Ofen  erlangte 
Wfirme  verloren  baben,  so  wird,  voraosgesetzt,  daas  ihre  Tem- 
perator überhaupt  boch  genag  sei,  jener  Zweok  gewiss  am 
einfachsten  erreiebt.  Wo  aber  die  Verhfiltnisse  ffir  eine  solcbe 
Lage  des  Heizapparates  nicht  geeignet  sind,  muss  man  die  fort- 
geleiteten  Prodacte  entweder  in  einem  besohdern  Gasofen  mit 
einer  kleinen  Menge  andern  Brennmaterials  gemeiaschaftlich 
verbrennen ,  oder  ihnen  dorch  irgend  ein  anderes  Mittel,  z.  B. 
darch  Zufübrung  erhitzter  Geblaseluft,  die  zar  Entzündang  nö- 
thige  Temperatar  wieder  ertheilen.  Ich  glaube  nicht,  dass  man 
aaf  eine  vortheilhaftere  and  zagleich  sinnreichere  Weise  diesen 
Zweck  wfirde  haben  erreicben  können,  als  es  zo  Friedrichs- 
hütte  geschehen  ist,  wo  man  die  strahlende  Wfirme  des  Vor- 
herdes  weniger  zar   Erhitzang  des  darüber  hangenden  linsen- 
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förmigen  Luftheizangsapparates,  als  vielmehr  gerade  um  dem 
von  der  Giebt  herabgeleiteten ,  unter  diesem  Apparate  verbren- 
nenden  Gasstrome  die  Entzfindangstemperatur  wieder  zu  ertbei- 
len,  benatzt  bat. 

Bei  solchen  Gasgemengen,  welche  gleichsam  auf  der  Grenze 
der  Verbrennlichkeit  steben,  ist  es  ferner  vod  grosser  Wich- 
tigkeit,  den  Laftzatritt  zu  regaliren,  dass  nar  gerade  die  zar 
Verbrennang  nötbige  Lu  f  tm enge  denselben  zagefübrt  wird,  weil 
im  entgegengesetzten  Falie  einerseits  darch'  Erbitzung  dieses  bei 
der  Verbrennung  nicht  mitwirkenden  Luftfiberschasses  Wanne 
verloren  geht,  andererseits  aber  die  Warme  unter  die  Ver-' 
brennungstemperatur  herabsinkt  and  die  An  wend  bar  keit  der  Gase 
aafhebt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Einführang  der 
Windheizong  zaFriedrichshütte  anfangs  ergaben,  batten  in  diesem 
letztern  Umstande  alleiu  ibren  Grand  and  sind  darch  Anbrin- 
gang  einer  Registerklappe  in  dem  blecbernen  Schornstein,  der 
die  verbrannten  Gase  vom  Erbitzangsapparate  abführt  und  da- 
her  zagleich  auch  zur  Regulirung  des  Luftzatrittes  dient,  leicht 
beseitigt  worden. 

Nach  diesen  Betrachtungen  über  die  Entzündlicbkeit  der 
Gase  bleibt  nocb  die  Beantwortang  der  för  die  Praxis  nicht 
minder  wicbtigen  Frage  übrig:  welche  Temperatar  bei  der 
Verbrennang  der  Gase  im  günstigsten  Falie  erreicht  werden 
kano.  Stellen  wir  zunacbst  diese  Berecbnung  för  dasjenige 
Gasgemenge  an,  welcbes  wöhrend  der  gewöhnlicben  Beschik* 
kong  des  Ofens  bei  V5  Holzkohlen  and  %  Coaks  mit  erbitzter 
Luft  erhalten  wird. 

Zusammensetzung    Gew.  des  zur  Verbreno. 


Stickstoff 
KohleosSare 
schweflige  S&are  / 
Grabengas 
Rohlenoxyd 

demGew.  nach. 
0,6443 
0,1563 
0,0231 
0,0148 
0,1515 

nothigen  C 

0,05838 
0,09128 

1,0000  0^14966. 

Die  Wanne,    welche  dieser  0,63452  Tb.   Luft  entspre- 
chenden  Sauerstoffmenge  zufolge  aas  lh0  der  Gase  bei  der  Ver- 
brennang entwickell  wird,  betrögt  403,3  Wfirmeeinheiten.   Diese 
vertbeilen  sich  auf  ein  Gasqaantum  von  lk0,63452,  das  aas  den 
Joarn.  f.  prakt  Chemie.  XXn.  7.  86 
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Verbrennungsproducten  besteht  und  das,    wenn  es  aus  Wasser 

bestande,  dadurcb  auf  ^f=M«",»«  erhi<zt  werden  würde' 
Diese  Temperatur,  durch  die  epecifiscbè  Warme  der  Verbren- 
„ungsproducte  dividirt,  giebt  die  Temperatur  der  Flamine.  Be- 
stimmen  wir  daber  zunfichst  diese  speciflsche  Warme. 

Die  Verbrennung8prodacte  bestehen  aus: 
Stlckstoff         0,7007,  dïesen  entspricht  als  Theil  d.  spec..  Warme  0,19187 

Kohlensanre    0,3789      -  _      J 

Wasserdampf  0,0»U*       -  — i 

"1  dés  éëtoenges  kat  daher  eine  spec.  Warme  =  0,2705. 

Führt  man  aiesen  Aftgaben  zufolge  die  Rechnung  aas,  so 
brhfitt  mati  für  öie  Temperatur  der  klamme  912°  C. ,  worans 
bëi  der  Uhverbrennlicbkeit  dieser  Gase  augleich  fölgt : 

dass  der  Hitzgrad  912°  C.  unter  dér  Verbrennungstempe*- 

ratur  der  Gase  liegt. 

Da  das  aus  Holzkohlen  mit  erhitzter  tuft  erblasene  Gas- 
gemenge  gerade  auf  'der  Grenze  der  VerbVennlichkeit  steht,  in- 
dem  es*mr  partiell  und  auf  Augenblicke  brennt,  so  ist  dieBe- 
stimmung  seiner  Temperatur  ebenfalls  von  Interesse.  Die  für 
diese  Berechnung  nöthigen  Data  sind : 

Zusammen-  Gewicht  des 

setzung  der  zurVerbren- 

Gase  dem  nung  nötjii-      » 
Gewichte  nach.        gen  O. 
Stickstoff                0,6344 
Kohlensaure            0,1578 
schweflige  Saure  0,0187 

Grubengas              0,0189  0,07458 

Koblenoxyd             0,1702  0,09646 

1,0000  0,17104  =±  0,72516  alm.  Luft. 

Verbrennungs-  Bereclw. 

prodncte  dem  specifische 

Gew.  nach.  w&rme" 

Stickstbff         0,696,  diesen  entspricht  als  Theü  der  spec.  Wa*rme  0,1904 

Kohlensaure    0,879       -  - W>616 

Wasserdampf  0,025 -  -rrasr 

1  dei  Gemenges  bat  daher  eine  spec.  WSrme— O^WW. 

Daraus  ergièbt  sich  durdi   eine  gleiche  Éctalossfolge  die 
Temperatur  der  ï^amme  zu  979°  und  zugleich  der  Umétand : 
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dass  die  Entzündungstemperatur  dieses  Gmsgemenges  unge- 
fahr  bei  9T9°  C.  liegt. 

Für  die  mit  kalter  Lnft  und   HolzkohJen    erftlasenen  ver- 
brennlichen  Oase  erhalt  man  folgende   Data: 
Zusammensetzuog      Zur  Yerbren- 
dem  Gewiekte         Bang  nöthi- 
nach.  ger  O. 

Stickstoff  0,6580 

Kohlensaure  0,1120 

schweflige  SSare     0,0188 
Grubengas  0,0209  0,0824 

Kohlenoxyd  0,1840  0,1043 

Wasserstoff  0,0063  0,0504 

"!*•  0,2371=1005  atm.  Luft. 

Yerbrennongs-  Berecbn. 

prodncte  dem  spec. 

Gew.  nach.  Wfirme. 

Stickstoff        0,7184,  diesen  entspricht  als  Theil  der  spec.  WSrme  0,1964 
Kohlensaure    0,2302        -  _      •      _      _  _       0,0500 

Wasserdampf  0,0514       -     "      -         ---,  -      0,0435 

1>0000,  die  spec.  WSrme  des  Gemenges  ist  daher  0,2908. 
Bercchnet  man  daraus  die  Temperator  der  Gasflamme ,  so 
ergiebt  sich: 

dass  die  mit  kotter  Luft  und  Holzkohlen  erblasenen  Oase 
bei  ihrer  Verbrennung  eine  TemperaCur  von  Ï09T°  erzeugen 
kennen  und  sich  daher  rücksichttich  ihrer  Antvendbarkeit  den 
Eisenhohofengasen  mehr  nahern. 

Erwfigen  wir,  dass  unter  allen  Umst&nden,  welene  aaf  den 
Effect  der  Kohlen  von  Einfiuss  sind,  die  Kohlenoxydbildung  den 
wichtigsten  Platz  etanimmt,  und  werfen  wir  von  diesem  Ge- 
mohtspunote  aas  einen  prafenden  Bliek  aaf  die  Construction  der 
Scbach töfea,  so  können  die  grossen  Vortheile  niebt  verborgen 
bleiben,  welche  man  von  ciner  zweckmassigen  Beseitigung  oder 
Verminderpng  dieser  Gasart  in  gewissen  Pallen  mit  Sicberheit 
erwarten  darf.  Da  nfimlich  dieses  Gas  in  der  Gichtens&ule  des 
Ofenschachtes ,  besonders  aber  in  der  unmittelbar  fiber  den 
verbrennenden  Kohlen  befindlichen  glfibenden  Kohlenscbicht  ge- 
bildet  wird,  so  liegt  es  sebr  nahe,  die  Entstehung  desselben 
dadurch  za  beseitigen,  dass  man  die  Verbrènnnngsprodaote 
nicht  darob  den  Ofenschacht  streiohen  lasst,  sondern  duren  ei- 
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neo  der  Form  gegenüberliegenden  Ableitangscanal  einem  Schorn- 
flteine  zufübrt  und  so  die  Verbrennung  gleichsam  in  horizon- 
taler Ricbtang  darch  den  Ofen  and  darch  die  von  oben  nacb- 
sinkende,  nach  Beflnden  auf  einer  Rast  rahende  Gichteosfiule 
leitet.  Bei  diesem  Principe  worde  es  möglich  sein,  je  nach 
^  der  Weite  des  Ofens,  für  jede  Windmenge  eine  vollstandige 
Verbrennung  and  Benatzang  der  bisherN verlorenen  10  Procent 
Koblen  im  Ofen  selbst  za  bewirken.  Ich  habe  kaam  nöthig  zu 
erwabqen,  dass  eine  solche  Construction  da  ihren  Zweck  gSnz- 
lich  verfeblen  worde,  wo  ausser  einer  Scbmelzung  zugleich 
eine  Heduction  darch  den  Scbachtofenprocess  beabsichtigt  wird. 
Bei  dem  Kapfersteinschmelzen  hingegen,  wo-  es  bèsonders  dar- 
auf  ankommt,  die  Reduction  des  Eisenoxyds  in  dem  deshal h 
möglichst  kalt  erhaltenen  Ofenscbacht  zu  vermeiden ,  und  bei 
allen  Schacbtöfenprocessen,  wobei  nur  eine  Schmelzung  beab- 
sichtigt wird,  dürfte  dieses  Princip,  wenn  anders  dasselbe  nicht 
an  der  praktischen  Ausffihrbarkeit  scheitern  sollte,  sebr  fruebt- 
bringend  werden  können. 

Wenn  wir  endlich,  aaf  die  vorstehenden  Betracfafangen 
gestötzt,  das  Verbalten  dieser  aas  den  mit  dankier  Gicbt  be- 
triebenen  Hoböfen  herstammenden  Gase  mit  denen  des  Eisen- 
hobofens  vergleichen,  so  mussen  wir  bald  za  der  Ueberzeu- 
gang  gelangen,  dass  die  ersteren  bei  weitem  nicht  die  allge- 
meine  and  vielseitige  Anwendung  gestatten  wie  diese,  da  die 
Scbwerverbrennlichkeit  derselben  bei  ibrer  Benatzang  als  Brenn- 
material  besondere  Unbeqnemlichkeiten  mit  sich  bringt  and  sie 
namentlich  za  Schmelzprocessen  bei  h  oh  eren  Temperaturen  un- 
brauchbar  macht  Erwagt  man  aber,  dass  in  diesen  freilich 
schwieriger  natzbaren  Gasen  doch  noch  die  Hal  ft  e  des  Brenn- 
materials  enthalten  ist,  welches  unter  gewissen  Verhaltnissen 
noch  realisirt  werden  kann,.  so  wird  man  nicht  weniger  die 
Ucberzeugung  gewinnen  mussen ,  dass  die  Benutzung  dieser  > 
bisher  verlorenen  Brennstoffe  von  Wichtigkeit  für  das' Hutten- 
wesen  werden  kann.  Namentlich  dürften  der  Kupfer-  und 
Zinkgewinnung  aus  Kiesen,  so  wie  der  Bleigewinnung,  haupt- 
sachlich  aber  dem  Silberhüttenbetriebe  und  allen  Processen ,  die 
mit  ausgedehntem  Flamm-  and  Röstöfen  -  Betriebé  verbanden 
sind ,  Vortheile  aas  einer  rationellen  Verwendang  dieser  Gase 
erwachsen,  die  —  ich  glaube  es  aussprechen  zu  dürfen  —  eine 


Digitized 


by  Google 


Meyer,  üb.  Kalkstein  u.  einige  Cementsteine.  '405 

sehr  wohlthatige  Reform  io  den  ökonomischen  Verhaltnissen 
dieser  Fabricationen  herbeiführen  werden.  Denn  unter  keinem 
Verhaltnisse  wird  sich  gewiss  jenes  bisber  verlorene  Brennma- 
terial  leiebter  zu  Gute  machen  lassen,  als  gerade  in  diesen  Oe- 
fen, denen  es  sich  durch  lange  Röbrenleittingen  mit  der  gerade 
zar  Verbrennang  nöthigen  Luftmenge  auf  weite  Erstreckungen 
hinzufübren  lësst. 


LXXIL 

Ueber  den  Kalkstein  vom  Krienberg  bei  Rü- 

dersdorf  und  einige  Cementsteine. 

Von 

HEBMANN   MEYER. 

(Aus  d.  Verb.  d.  Ver.  zur  Bef.  d.  Gewerbfl.  in  Preussen.    1840. 
4.  Liefr.) 

Bei  einer  chemischen  Untersuchung  eines  Kalksteines  von 
Rüdersdorf  bei  Berlin,  des  sogenannten  Kalksteines  vom  Krien- 
berge,  welcher  wegen  seiner  Einmengungen  als  gebrannter 
Kalk  nicht  angewandt  werden  kann,  bemühte  ich  mich,  za  er- 
mitteln,  ob  dieses  Gestein  zar  Bereiding  von  sogenanntem  Ce- 
ment anwendbar  sein  möcbte  oder  nicht,  eine  Frage,  deren  Ent- 
scheidung  für  die  Techniker  überhaupt  and  besonders  für  die 
Berlins  einige  Wichtigkeit  za  haben  schien.  Denn  ist  er  dazo 
brauchbar,  so  waren  wesentliche  Vortbeile  wegen  der  Nahe 
Und  vort  heil  haften  Lage  Rüdersdorfs  zur  Hauptstadt,  in  wel- 
cher der  Verbrauch  von  Cement  sebr  bedeutend  ist,  zu  erwar- 
ten.  Zur  vollstfindigen  Entscheidung  dieser  Frage  hielt  ich  es 
für  hinreicbend,  mit  den  bei  der  Analyse  des  Krienberger  Stei- 
nes  erhaltenen  Resultaten  die  Zusammensetzung  einiger  andere» 
bekannter  Cementsteine,  welche  ein  Product  von  anerkannter 
Güte  liefern,  zu  vergleicben,  und  glaubte,  die  Cementsteine 
Bfimmtlich  als  von  ziemlicb  gleicher  Zusamroensetzung  anneh- 
mend,  aus  der  Uebereinstimmung  oder  Abweichung  der  letzte- 
ren*  mit  der  des  Krienberger  Steines  auf  dessen  Tauglichkeit 
zur  Cementfabrication  mit  Sicherheit  schliessen  zu  können. 

Die  Steine,  welche  ich  zu  diesem  Zwecke  einer  Unter- 
suchung  unterwarf  und    der   gütigen   Mittheilung    der   Herren 
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Geh.  RSthe  Beotb  und  v,  Deeben  und  des  Hrn.  Prof. Mag- 
Ras  verdanke,  waren  folgende: 

1}  Das  Gestein  vom  Krienberge.  Bs  kommt  in  Röders- 
dorf  kaam  anstebend  var,  flndet  sich  ia  eiaem  zerrütteteo  Zu- 
stande  onter  der  Sandbedeekong  und  gebört  der  obersten  Ab- 
theilaag  des  Mu*chelkalk»teims  au.  Ganz  ahnliche  Ab&nder- 
angen  bescbreibt  Dr.  Geinitz  aas  den  obersten  Schichten  die- 
ser  Formation  aas  der  Gegend  von  Jena,  and  sie  finden  sich 
mit  allen  Bigenthfimlichkeiten  auch  bei  Borlinghausen  im  Teu- 
tobarger  Walde. 

2)  Kleine  randlicbe  Kalknieren  von  der  Insel  Sheppey, 
ziemlich  derb  and  fest,  von  gelbbraaner  Farbe,  an  deren  dro- 
gen, jedocb  nicht  zar  Untersacbung  verwandten }  an  einem  Bnde 
kleine  weisse  Flecken  sich  bétonden,  welene  ich  als  kohlen- 
sauren  Kalk  erkannte.  Diese  Steine  dienen  in  Bngland  zar  Be- 
reitang  des  sogenannten  Roman-Cements.  Der  Kalkstein  von  der 
Insel  Sheppey  bildet  grosse  ellipsoidische  Nieren ,  sogenannte 
Septarien,  in  dem  Londonthone,  einem  blaagrauen  Thone,  wel- 
cher  der  Bocenen-Abtheilung  des  Terti&rgebirges  angebört  and 
dem  Calcavre  grossier  des  Pariser  Beckens  gleichsteht. 

3)  Sogenanntes  Dacbgestein  von  Tarnowitz,  blaagraa,  derb, 
f  ast  krystalliniscb.  Bs  gehort  nach  Hm.  von  Dechen  der 
Moschelkalkformation  an  and  findet  sich  in  dem  nördlichen  Felde 
der  Bleierzlagerstatte  von  Tarnowitz  nach  Repten  bin.  Der  Do- 
lomit  roht  auf  Kalkstein  aaf  and  wird  bei  Opatowitz  and  Ryba* 
wiéderam  von  Kalkstein  bedeckt,  welcher  letztere  den  obersten 
Schichten  des  Muschelkalkes ,  oder  mindestens  dem  Kalkstein 
ven  Friedrichsball  angehören   durft  e. 

4)  Gementstein  von  Haasbergen  unweit  der  Porta  wetf- 
phalica,  and  zwar  sogenannter  magerer,  dankei  blaugraa,  schief- 
lig,  an  der  Laft  bei  langerem  Liegen  vérwitternd. 

5)  Fetter  Cementstein,  ebendaher;  die  Farbe  ist  etwaa 
lichter  als  beim  vorhergehenden ,  der  Brach  schalig.  Zar  Ce- 
mentfabrication  werden  beide  Steine,  der  magere  and  der  feite, 
za  gleicben  Theilen  genommen  and  gebrannt. 

Der  Cementstein  der  Porta  westphalica  gehort  der  Mitte 
des  Jaragebirges,  dem  Coral  rag  an,  beide  Sorten  liegen  nahe 
bei  einander  and  geboren  za  derselben  geognostischea  Abthei- 
lang.     Nach    dem   gewöhnlichen    Spracbgebranoh    sollte   man 
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glauben,  (Jass  der  magere  Cementstein  ein  fetter  Kalk  sein 
müsse,  und  umgejtehrt.  Mager  beisst  der  Kalkstein,  welcber 
weolg  Sandzusatz  vertragt,  und  offenbar  wird  diess  mebr  beim 
reinen  als  beim  unreinen  Kalk  der  Fall  sein. 

6)  Ein  Steio  aus  der  Nahe  von  Cassel,  mit  welchem  die 
dortige  f?abrik  des  Hm.  Koch  verseaen  wird,  r öthlich -> gelb 
und  derb.  Dieser  Cementstein  gehort  nach  Hm.  v.  Decben 
der  tiefsten  Schicht  des  Muschelkalkes  an,  welche  unmittelbar 
der  thonigen  Zwischenbildung  zwischen  diesem  and  dem  bon- 
ten Sandstein  folgt  und  in  denen  sich  an  sehr  vielen  Puncten 
dolomitiscbe  Mergel  finden,  welchen  Namen  dieseis  Gestein  wohl 
verdienen  möchte. 

Slimmtliche  Steine  besteben  aus  einem  in  Chlorwasserstoff- 
sSurc  auflöslichen  und.  einem  darin  unlöslichen  Bestandtheile,  von 
denen  jeder  einzeln  einer  besondern  Untersuchung  unterworfen 
wurde,  mit  Ausnabme  von  dem  unter  6)  erw&hjüen,  bei  wel- 
cbem der  unlösliche  Theil  ununtersucbt  bliebj  bei  den  übrigen 
wurde  die  Analyse  des  Unlöslichen  durch  Schmelzen  mit  trock- 
nem  kohlensaurem  Natron  angestellt. 

Durch  Glütien  wurgen  alle  diese  Steine  in  jSauren  volU 
kommen  auflöslich,  wobei  eine  belracbtliehe  Erhitzung  eintritt 
und  mit  Ausnahme  des  Tarnowitzer  Steines  No.  3)  eine  steife 
Kieselgallerte  gebildet  wird,  eine  Erscheinung,  welche  F  u eb s 
schon  vor  lSngerer  Zeit  bei  ahnlicben  Kalkmergeln  beobachtet 
bat.  (S.  Er  dm.  Journ.  f.  teohn.  u.  ök.  Ch.  Bd.  VI.  u.Boggend. 
Ann.  Bd.  XXVII.) 

Die  procentisebe  Zusajnmensetzung  der  Steine  ergab  sich 
als  folgende  *): 

J.  Krienberger  Kalkstein.      II.  Kalkstein  von  der 

Imel  Sheppey. 
alinSauren^oh!en8-Ka*       67,856 1  66,987 

aafiöslicbe<       -    Magnesia    ö,62ö>76,787    ifi7& 
Besindtü)       -  Eisenoxydul  3,306)  6,946  ï  76,003 

'  'Thonerde  0,395 

(Kieselerde  16,5fr5\  16,895 

Vrhonerde  M77f  4,328 

b)  unlösliche^Eisenoxyd  1,130121,607    1,723  \  23,321 

]Kalkerde  0,149/  0,005 

IMagnesia  0,5761  0,373 

\  98,394/  99,324.  < 

*)  Die  Analysen  sind  im  Laboratorium  des  Hrn.  Prof.  H.  Rosé 
angestelll  worden.  Anmerk.  d.  Redact.  des  Orig. 
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III.  Tarnowitzer  Dachgestein.  IV.  Magerer  #)  Cte- 

mentstein  von  der 
Porta  toestphalica* 

kohlens.Kalk         49,059 }  76,821 
a)hiSauren)     —       Magnesia 29,316  Wgio   2,808  \Q3733 
auflösliche  \     —  Eisenoxy dal  16,836 )  3,210  '°  ?# 

Thonerde  0,894 

SKieselerde  3,351)  11,033 

Thonerde  .     0,860/  £,862 

Eisenoxyd  0,428)4,714      1,863  \  16,934 

Kalk  0,O60(  0,121  ' 

Magnesia  0,0151  0,056 

99,924  99,667. 

V.  Fetter  #)  Cementstein  von  der  Porta       VI.  Cassler  Ce- 
weslphalica.  mentstein. 

kohlens.Kalk  62,472 .  39,726 

a)inSauren\      —  Magnesia        1,350  ( 
auflösliche)     —  Eisenoxydul    5,853  ( 
'Thonerde  0,933 : 

iKieselerde  20,934^ 

Thonerde  und  I 

Eisenoxyd  7,726)29,079  }  22,978 

Kalk.  0,118 1 

Magnesia  0,301 

99,687'  98,681. 

Wenn  eigentlich  auch  die  Zahlen  von  IV.  und  V.  zusam- 
mengezablt  und  die  Hfilfte  der  Zahlen  genommen  werden  müss- 
te,  um  die  Zusammensetzung  des  eigentliohen  Cementsteines  zu 
erhalten ,  so  zeigt  ein  Vergleich  obiger  Zahlen  doch ,  dass  mit 
Ausnahme  des  Tarnowitzer  Dachgesteines  (No.  III.)  unter  den 
übrigen  Steinen  eine  gewisse  Uebereinstimmung  in  den  Men- 
gen der  Bestandtbeile  herrscht,  und  dass  diese  namentlich  zwi- 
echen  dem  Krienberger  Kalkstein  und  dem  der  Insel  Sheppev 
sehr  gross  ist.  Die  Zusammensetzung  des  Tarnowitzer  Dach- 
gesteines ist  indessen  so  ganz  abweichend,  dass  ich  bezweifelte, 
diesen  Stein  durch  blosses  Brennen  in  ein  gutes  Cement  ver- 
wandein zu  können.  _ 


i1               39,726  , 
70,608  «Mg     75,703 
J 


*)  Sollten  nicht  vielleicht  die  Bezeichnnngen  beider  Kxempkure 
yejrwechselt  worden  sein?  Anraerk.  d.  Redact.  des  Ortg. 
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In  den  Verh.   der  Berl.  Acad.  d.  Wissensch.  v.  J,  1827 
bat   der  Hr.  Geh.  Oberbergrath  Kar  sten   eine  grosse  Anzahl 
von  Analysen  verscbiedener.  Dolomite  bekannt  gemacht  and  na- 
mentlich  einiger  von  Tarnowitz,     Stimmt  non  ancb  von  diesen 
Analysen  keine  vollkommen  mit  der  meinigen  überein;  was  sei- 
nen Grand  darin  hat,  dass  Hr.  Kar  sten  auch  keinen  Dolomit 
von  ganz  demselben  Fundorte  des  von  mir  analysirten  Cement- 
steines  untersacht  bat,  so  glaube  icb  docb  aas  denselben  schlies- 
sen  za  können,  dass  die  von  mir  gefandene  Menge  der  unlös- 
Hchen  Bestandtheile  im  Dacbgestein  gewiss  nieht   zo  hoeb  an- 
gegeben  isf,  da  Hr.  Karsten  bei  cler  Untersachang  der  Dolo- 
mite sehr  liahe  gelegener  Fundorte  die  Quantitat  des  Kieseltho- 
nes,  wie  das  Unlöslicbe  genannt  ist,  in  der  Mehrzahl  der  Falie 
nar  zwiscben   0,5   bis  2  p.  C.   fand.     Diess  veranlasste  micb, 
statt  einer  Wiedefholung  der   Analyse,   den    directen   Versacb 
za  machen.  durch  Glöhen  des  Steines  ein  Cement  za  bereken. 
Es  warden  daher  kleine,  etwa  wallnassgrosse  Stücke  des  Stei- 
nes in    einem   gat    ziehenden   Windofen  zwiscben   Kohlen  ge- 
schichtet;  einer  massigen   Rothglühhitze  ausgesetzt,   nacfr  deai 
Erkalten  zo  feinem  Pal  ver  zerrieben }   mit   Wasser  za   einem 
dunnen   Brei  angerührt,    dieser  in  einevForm    von  Papier  ge- 
gossen    and ,     sobald   die  Masse  hart  za  werden  anfing ,    was 
nach  etwa  10 — ld  Minuten  erfolgte,  mit  der  Form  unter  Was- 
ser gebracht.     Nach  14  Tagen  war  die  Ity asse  so  hart  gewor- 
den,   dass  sie  kaam  noch  von  dein  Fingernagel  geritzt  warde. 
Diess  unerwartete  Resultat  bewog  mich ,  aach  aas  den  übrigen 
Steinen  Cemente  aaf  gleiche  Weise  darzastellen,  and  ohne  dass 
sie  eine  wesentlicbe  Verschiedenheit  zeigten,  gelang  es  bis  aaf 
den  Krienberger  Stein  bei  allen  gleich  gat.   Dieser  jedoch,  des- 
sen Zqsammensetzang  ich  dem  englischen  Cementsteine  so  nahe 
gleich  gefunden  hatte,  zeigte  bier  eine  neue  Anomalie,  und  alle 
Versuche,  aaf  demselben  Wege  wie  bei  den  anderen  Steinen  ein 
unter  Wasser  gleich  gat  erhartendes  Product  za  erhalten,  schlu- 
gen  febl,  indem  die  unter  Wasser  gebrachte  Masse  immer  nach 
kurzer  Zeit  Risse  bekam,    bis  sie  endlich  sich  ganz  zertheilte. 
Weder  Zusatz  von  Kieselerde,  noch  Kalk,   noch  gewöhniicher 
Thon,  noch  Kaolin   in  verschiedenen  Verhfiltnissen  vermochten 
eine  Aenderung  dieses  Zustandes    hervorzabringen ;     eben  so 
frachUos  waren  alle  Versuche,  durch  starkes  oder  schwaches 
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Bronnen  des  Steinea  zum  Ziele  za  gelangen.  Nar  dadurch  ver- 
mochte ich  ein  dem  Einflusse  des  Wassers  einigermaassen  Wi- 
derstand  leistendes  Product  zu  erhalten,  dass  ich  die  in  eine 
'Papier f orm  gegossene  Masse,  auf  einen  porösen  Stein  gelegt, 
dem  Einflusse  der  Luft  einige  Tage  aussetzte,  wodurch  sie 
siemtteh  rasch  erhartete,  and  sie  daan  unter  Wasser  brachte, 
von  welcnem  sie  jetzt  nicht  mehr  aagegriffen  wurde.  Worin 
nun  aber  der  Grund  dieser  paradoxen  Anomalie  liege,  welche , 
der  Tarnowitzer  Stein  sowohl  als  der  vom  Krienberge  zeigt, 
das  ist  eine  Frager  welehe  nach  dem,  was  uns  bis  jetzt  über 
die  Cemente  in  theoretischer  Hinsicht  bekannt  ist,  schwer  zo 
beantworten  bleibt.  Ia  Bezag  auf  den  Krienberger  Stein  mag 
die  Erklarung  noch  leichter  sein  und  die  vielleicht  hinreichen, 
dasa  dieser  Stein  von  den  anderen  untersuchten  durch  eine  ge- 
ringere Harte  and  ein  sehr  schiefriges  Gefuge  unterschieden 
ist,  vielleicht  nar  aus  wechselnden,  mehr  oder  minder  starken 
Schichten  von  Kalk  and  Thon  bestebt,  wahrend  die  anderen 
Steine,  besonders  die  magnesiareichen,  ein  mehr  krystalünisches 
Gefuge  haben  and  in  diesen  Katkercje  and  Thon  als  weit  inni- 
ger gemengt  anzanebmen  sind.  Als  eine  Bestatigang  dieser 
Ansicht  ware  dan»  der  verscbiedene  Gebait  an  unlösliehen  Be- 
standtbeilen  im  Krienberger  Steine  za  betrachten,  welenen  ich 
in  verschiedenen  Analysen  desselben  handgrossen  and  l1^  Zoll 
dicken  Stückes  Stein  erhielt,  je  nachdem  ich  von  verschiedenen 
Stellen  etwas  zar  Untersuchang  abschlug,  und  wohei  ich  21,607, 
23,237  and  endlich  27,158  p.C.  erhielt.  Bei  der  zuletzt  an- 
geführten  Analyse  fand  ich: 

Rückstand  «7,158 

kohlensauren  Kalk  60,547 

—  Magnesia  7,862 

—  Eiseno&ydul        4,187 

99,754, 
Aehnliche  grössere  oder  geringere  Verscfriedenheiten  ste- 
hen  von  anderen  Analysen  za  erwarten,  and  hierin  mass  wohl 
der  Grand  za  sachen  sein,  waram  der  Krienberger  Stein  nar 
dn  höchst  mittelmassiges  Cement  zu  liefern  im  Stande  ist,  weU 
ches  anbraachbar  zu  Wasserbauten,  keinesweges  als  Ersatz  f$r 
Soht  englisobes  oder  gleich  gutes  deutsches  Cement  dienen  kann. 
Anders  dagegen  und   wesemlicb   versebieden  isjt  die  Er- 
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scheinung  bei  dem  Tarnowitzer  Dachgestein ,  för  welche  ion 
jetzt  noch  keine  Erklarimg  finden  kaon.  So  sehatzenswerthe 
Arbeiten  wir  auch  von  Fuchs,  Vicat  und  Bertbier  besta*- 
sten  and  so  vollst&ndig  namentlich  die  Arbeiten  des  crstern,  we* 
nigstens  aach  emer  Riebtung  hin,  sind,  indem  sie  éeutlieh  be~ 
weisen,  dass  zwischen  Kalk  und  Kieselerde  auch  auf  nassem 
Wege  eine  Einwirkung  stattfindet  and  chemische  Verbindungeo 
sich  bilden,  so  reichen  sie  doch  nicht  tón,  urn  das  Verhalten 
des  Tarnowitzer  Dacbgesteines  umi  den  bei  thm  wShrend  des 
Erhartens  im  Wasser^  vorgehenden  Prooess  genögend  aufzu- 
klaren.  In  versehiedenen  Versoenen  habe  ich  die  Restiltate 
der  Untersuchungen  von  Fuchs  über  die  wechselseitige  Ein- 
wirkung  zwischen  Kalk  und  Kieselerde  bei  Gegenwart  von  Was- 
ser bestatigt  gefunden  und  mich  überzeugt,  dass  auch  der  Talk- 
erde  ahnliche  Eigenschaften  wie  der  Kalkerde  in  Bezug  auf 
Kieselerde  und  Wasser  zukommen;  aHein  diese  Eigenschaften 
erscheinen  bei  der  Talkerde  im  Vergieten  mit  der  Kalkerde  so 
schwach  und  das  Gelatiniren  ist  bei  ra  Behandeln  der  gegluhten 
Gemenge  von  Magnesia  und  Kieselerde  mit  Satiren  verhaltoiss- 
massig  so  unbedeutend,  dass  diess  durehaus  keine  Erklarung 
för  die  sehon  lange  bekannte  Tbatsache  geben  kann,  dass. do* 
lomitartige  Gesteine  ein  besseres  Cement  geben  als  reine  Kalk- 
mergel ,  und  in  dem  vorliegenden  Falie  gerade  ist  die  Qnanti- 
t£t  der  Kieselerde  so  sehr  gering  gegen  die  der  Basen ,  dass 
man  nicht  annebmen  kano,  sie  reiche  hin  zur  Bildung  eines 
selbst  basischen  Salzes,  analog  den  in  der  Natur  vo/kommen- 
den  Zeolithen,  wofür  sich  allenfalls  aus  den  anderen  Steinen 
entsprechende  Formeln  berechnen  lassen. 

Es  scheint  aber  aus  der  Analyse  des  Tarnowitzer  Kalkeg 
und  aus  dem  Umstande,  dass  derselbe  ein  vortreffliches  Ce- 
ment bilden  kann,  sich  zu  ergeben,  dass  dolomitartige  Kalke, 
welche  den  zur  Mörtelbereitung  erforderlichen  Cohasionszustand 
besitzen,  fest,  feinkörnig  und  nicht  porös  sind,  einen  gaten  by- 
draulischen  Mortel  geben  können,  ohne  Kieselerde  und  Thon- 
erde  in  bemerkenswerther  Quantitat  zu  enthalten. 

Das  über  jedem  einzelnen  Ce*nente  befindliche  destillirte 
Wasser,  welches  fortwabrend  durch  neues  war  ersetzt  worden, 
reagirte  selbst  nach  6  Woohen  noch  stark  alkalisch  und  gab 
mit  oxalsaurem  Ammoniak  einen  bedeutendenNiederschlag,  ein 
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Beweis,  dass  jeder  der  Steine  überscbtïssigeji  Kalk  enthielt ;  doch 
konnte  ich  nicht  bemerken,  dass  diese  Reactionen  bei  dem  über 
dem  Tarnowitzer  Steine  befindlichen  Wasser  st&rker  gewesen 
waren  als  bei  den  übrigen,  wie  man  es  vielleicht  nach  der 
geringen  Menge  Kieselerde  hfitte  erwarten  sollen.,  Ob  es  ge- 
lingen wird,  durch  fortgesetztes  Behandeln  mit  Wasser  den 
überschüssigen  Kalk  vielleicht  ganz  aaszuwaschen  and  so  reine 
salzartige  Verbindangen  za  erbalten,  welche  nenen  Aufschluss 
fiber  diesen  interessanten  Gegenstand  za  geben  im  Stande  wfi- 
ren,  diess  muss  ich  einer  spatern  Untersuchung  vorbehalten  and 
ich  werde  seiner  Zeit  die  bierbei  erhaltenen  Resoltate  miUheilen. 


LXXI1I. 

Ueber  den  Anthosiderit,  eine  neue  Mineral- 
Species  aus  Brasilien. 

Von 

J.    FB.  L.    HAUSMANN  und   F.    WÖHLER. 

(A.  d.  Gött.  Gel.  Anz.  1841.  no.  89.) 

(Der  Königl.  SocietSt  der  Wissenschaften  v  orgel  egt  am  10.  Februar 

1841.) 

Das  Fossil,  welches  Gegenstand  dieser  Bemerkungen  ist, 
bat  der  Unterzeichnete  schon  vor  l&ngerer  Zeit,  nebst  anderen 
Mineralien  aas  Brasilien,  durch  die  Göte  des  Königl.  Portugie- 
siscben  Oberbergbauptmannes,  Herrn  von  Eschwege,  er  hal- 
ten. Auf  der  Etiquette  war  es  von  demselben  als  ein  noch 
unbekanntes  Mineral  von  Anlonio  Pereira  in  der  Provinz  Mi- 
nas  Geraes  bezeichnet.  Aas  nachfolgender  Untersuchung  geht 
her  vor,  dass  es  wirklich  eine  eigenthümliche ,  bisher  unbe- 
kannte  Mineralsubstanz  ist. 

Das  Fossil  erscheint  derb,  in  abwechselnden  Lagen  mit 
feta-  und  festkörnigem  Magneteisenstein ,  der  auch  ausserdem 
80  damit  verwachseh  ist ,  dass  selbst  sehr  kleine  Stücke  nicht 
vollkommen  davon  frei  zu  sein  pfiegen. 

Es  hat  eine  sehr  ausgezeiobnete,  bfischelförmig  auseinan- 
derlaufend  zart  -  faserige  Bildung  ,  wie  sie  sonst  wohl  u.  a. 
manchem  asbestartigen  Grammatit  eigen  ist,  wobei  die  Faser- 
bündel  blumenstraussartig  groppirt  und   die   Fasern   der   einen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Hausmann  u.  Wöhler,   üb.  d.  Anthosiderit.    41S 

Grappe  gegen  die  der  benachbarten  gebogen  sind#).  Nar  an 
eiozelnen  Stellen  ist  diese  Stroctar  weniger  aasgezeichnet,  wo 
sich  dann  ein  splittriger  Brach  zeigt. 

Die  Farbe  ist  ein  mlt  et  was  tiirau  gemischtes  Ocherbraan. 
Das  Palver  besitzt  dieselbe,  nar  etwas  lichtere  F&rbang. 

Die  Faserflachen  sind  wenig  seidenartig  glfinzend  and  et- 
was  schillernd. 

Das  Fossil  ist  im  Ganzen  andarchsichtig,  nar  in  sebr  dun- 
nen Splittern  schwach  darcbscheinend. 

Das  specifische  Gewicht  konnte  wegen  des  fiberall  eioge- 
sprengten  Magneteisensteines  nicht  völlig  genaa  bestimmt  werden. 
Es  warde,  bei  einem  Bruchstuck  =  3,158,  bei  einem  zwei- 
ten  =  3,121,  bei 'einem  dritten  =  3,082  (Temperatur  des  Was- 
sers von  11°  R.)  gefanden.  Man  wird  hiernach,  da  der  ein- 
gemengte  Magneteisenstein  das  eigenthümliche  Gewicht  vergrös* 
sert,  das  specifische  Gewicht  des  reinen  Anthosiderits  wohl 
etwa  zo  3,000  annehmen  dürfen. 

Die  Harte  =  6,5  >  indem  das  Mineral  den  Adalar-Feld- 
spath  ritzt  and  von  Bergkrystall  geritzt  wird.  Am  Stabie  giebt 
es  Fanken. 

Der  Anthosiderit  zeichnet  sich  darch  einen  bedeatenden  Zu- 
sammenhalt  aas,  indem  «r  sehr  schwer  zersprengbar  ist.  Bei 
dem  Zerschlagen  giebt  er  gewöhnlich  splitterige  Stficke. 

Br  ist  scharf  anzafühlen. 

In  kleinen  Splittern  folgt  das  Fossil  dem  Magnete,  was 
aber  von  dem  damit  gemengten  Magneteisenstein  herrahrt. 

Ffir  sich  in  der  Zange  der  Löthrohrflamme  aasgesetzt, 
wandelt  die  gelbbraune  Farbe  sich  schnell  in  eine  rothbraane, 
spfiter  in  eine  schwarze  um.  Dunne  Splittern  schmelzen  ziem- 
lich  schwer  zo  éiner  eisensch warzen ,  metallisch  glfinzenden, 
dem  Magnete  folgsamen  Schlacke. 

Im  Kolben  erhitzt,  giebt  das  Fossil  etwas  Wasser  aas. 

Mit  Borax  oder  Phosphorsalz  vor  dem  Löthrohre  behandelt, 
zeigt  es  die  bekannte  Eisenreaction ,  ohne,  selbst  in  Palver- 
form,  merklich  aafgelöst  za  werden. 

J.  Fr.  L.  Haasmann. 

#)  Anf  diess  blumig-fasertge  Gefüge  und  den  Eisengehalt  bezieht 
sich  der  obige,  zur  Bezeichnung  dieser  Mineralspecies  gewahlte  Name. 
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Die  Analyse  «fieses  Mmerafo  ist  anter  meiner  An\tktmg 
ven  einem  unserer  fleissigsten  Zuhörer,  dem  Berm  Scha e— 
dermann  aus  Ostfriesland ,  gemacht*  worden, 

fn  dr  el  Verenenen  verlor  es  beim  Glüben  3,588—3,596 — 
3,884  Procent  an  «Gewicht,  das  Miftel  aas  den  beiden  erstea 
Zaaien  ist  3,592.  Der  Gewioht&verlast  bestand  in '  reincm 
Wasser. 

In  Wasserstofl_as  geglübt,  bis  slch  kein  Wasser  raehr  bil- 
dete,  verlor  das  wasserhaltige  Mineral,  ausser  dem  Wasser, 
10,88  Procent  Saoerstoff,  entsprechend  35,48  Procent  Eisenoxyd. 

Die  in  Wasserstoffgas  redacirte  Masse  war  ein  Gemeage 
von  Kieselsfiure  and  Eisen.  Letzteres  warde  von  verdünnter 
Sa-lzsaare,  anter  Zurücklassang  weisser  Kieselsaare,  leicht  auf- 
gelost.  Die  weitere  Analyse  geschah  nach  der  gewöbnlicbeo 
Methode.  Andere  Bestandtbeile  waren  nicht  zu  entdeckeo,  eine 
öpur  von  Manganoxyd  aasgenommen,  «o  gering,  dass  sein  Ge- 
wicht nicht  zu  bestimmen  war. 

Eine  andere  Quantitfit  des  ungegluhten  Minerails  wurdc 
nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  durch  Digestion  mit  concen- 
trirter  Salzsaore  zersetzt.     Diese  Analysen  gaben  folgende  Ka- 


sarmmensetzung  i 

Kieselsaare 

I. 
61,14 

IL 
59,03 

Saoerstoff  (im 
Mittel) 
81,217 

Eisenoxyd 
Wasser 

34,63 
3,59 

35,35 
3,59 

10,728 
3,192 

99,36  97,97. 

Offenbar  ist  der  Saaerstoffgehalt  der  Kieselsaure  3mal    so 

gross   als   der    des  'Eisenoxyds    and   9mal    so    gross    als    der 

des  Wassers.     Das  Mineral  ist  also  das  neutrale  Silicat  vom  Ei- 

senoxyd  mit  1  Atom  Wasser,  and  seine  Zasammenseteang  vfké 

darch  die  Formel  ^    „. 

Fe  8%  +  H 

aasgedrfickt.    Seine  theoretische  Zasammensetzang  in  100  Thei- 

len  würde  hiernach  folgende  sein: 

3  Atome  Kieselsaure  1731,94 
1       -    Eisenoxyd         978,41 
1      -     Wasser  112,48  _____________ 

100,00  98,66. 


: 

(im  Mütel) 

Ber. 

Gef. 

61,36 

60,08 

34,66 

34,^9 

_/  3,98 

3,59 
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Dass  der  gefandene  -Wassergehalt  kleiner  ist  als  der  be- 
rechnete,  hat  wabrscheinltch  dario  seinen  Grand,  dass  die  Ver* 
bindung  angeföhr  16  Procent  wasserfreies  Eisenoxyd- Silicat 
(Fe  Si3)  eingemengt  zu  enthalten  scbeint.  Diess  gebt  daraus 
bervor,  dass  die  Kieselsaure,  welcbe  nach  der  Zersetzang  so- 
wohl  des  ungeglühten  als  des  in  Wasserstoffgas  reducirten  Mi- 
nerals  zurückbleibt,  obgleich  sie  vor  dem  Glühen  im  trocknen 
Zustande  vollkomraen  weiss  aussiebt ,  nach  dem  Glühen  stets 
eine  hel)  zimmetbraune  Farbe  bekommt,  von  Eiserfoxyd  her- 
rührend ,  welches  sich  weder  durch  concentrirte  SalzsSure, 
nocb  dorch  Schmelzen  rait  saurem  schwefelsaurem  Kali  aas- 
ziehen lasst.  Erst  nach  dem  Glühen  dieser  Kieselsfiure  mit 
kohlensaarem  Natron  kann  es  abgeschieden  werden.  Die 
Menge  dieses  durch  Sauren  nicht  aasziehbaren  Eisenoxyds 
betrug  6  Procent,  entsprecbend  16  Procent  kieselsaurem  Ei- 
senoxy d.  Ziebt  man  dieses  wasserfreie  Silicat  von  der  wasser- 
baltigen  Verbind  ang  ab,  so  wird  der  berechnete  Wassergehalt  * 
sebr  wobl  übereinstimmend  mit  dem  gefundenen,  —  Die  etwas 
grössere  Abweichang  im  Kieselsaure  -  und  Eisenoxydgehalt  der 
zweiten  Analyse  kann  darin  ibren  Grund*haben,  dass  das  Mi- 
neral  von  dem  fein  ei ngespr engten  Magneteisen  séhr  sobwer 
vollkommen  frei  zu  erhalten  ist. 

Vielleichi  enthalten  manche  faserige  Braaneisensteine ,  die 
bei  der  Auflösung  gallertförmige  KieselsSure  binterlassen  ,  das 
oben  bescbriebene  Silicat  innig  beigemengt.  Ein  dankier,  fase- 
riger  Brauneisenstcin  von  Bieber  in  Hessen,  den  ich  in  anderer 
Ansicht  schon  vor  lfingerer  Zeit  untersucht  habe  and  der  un- 
gefahr 3,5  Procent  Kieselsaure  und  14,5  Procent  Wasser  ent- 
balt ,  hinterlasst ,  >  wenn  man  ihn  in  ganzen  Stücken  mehrere 
Tage  lang  in  m&ssig  starker  Salzsaure  steben  lasst,  eine  heli 
brfiunlichgelbe  Masse,  eine  Art  Skelet,  von  der  Form  and  dem 
Gefüge  dés  angewandten  Braaneisensteines.  Diess  ist  ein  was- 
serhaltiges  Silicat.  Lasst  man  dasselbe  noch  langer  in  einer 
concentrirten  Saure  liegen,  so  hinterlasst  es  zuletzt  eine  klare, 
farblose  Kieselgallerte,  die  noch  den  arsprunglichen  Umfang  des 
Stücks  hat. 

F.  Wöbler. 
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LXXIV. 

Ueber  die  in  der  Nahe  von  Glasgow  vorkom- 
menden  Mineralien. 

Von 
THOMAS    THOMSON. 

(The  phil.  Mag.    December  1840.  p.  402.) 

Vielleicht  giebt  es  keinen  Theil  von  Grossbritannien,  selbst 
Corn wallis  oder  die  Bergwerkdistricte  des  Nordens  von  Eng- 
land  nicht  aasgenommen,  der  reicher  an  Mineralien  ist,  als 
die  Nachbarschaft  von  Glasgow,  wcnn  wir  unter  dieser  Be- 
nennung  Lead  Hills  and  Wanlock  Head,  so  wie  die  Gebirgs- 
zuge  auf  beiden  Ufern  der  Clyde,  welche  die  Hugel  von  Kil- 
patrick  ausmachen  ,  and  die  Hügelzüge  binter  Greenock  and 
Port  Glasgow ,  die  sich  bis  Kilmacolm  erstrecken  9  mit  be- 
greifen. 

Die  Grnben  zo  Lead  Hills  wurden  zuerst  wahrend  der  Re- 
gierang Jacob's  des  Vierten  unter  dem  Namen  von  Goldminen 
bearbeitet,  and  er  soll  nacb  Boethius  einen  betracht licben 
Scbatz  aas  ibnen  gewonnen  haben.  Die  Jaspis,  Rubine  and 
Diamanten ,  welche  Boethias  in  glanzenden  Aasdrücken  be- 
schreibt,  waren  ohne  Zweifel  die  verschiedenen  Speciën  von 
Bleierz,  welche  in  diesen  Gruben  noch  vorkommen,  nSmlich  das 
schwefelsaare,  kohlensaure  und  pfaosphorsaare  Bleioxyd ,  die 
wegen  der  Schönheit  ihrer  Farben  ,  ihrer  Gestalt  and  ihres 
Glanzes  zugleich  merkwürdig  sind. 

Zur  Zeit  Jacob's  des  Fünften  war  Lead  Hills  eine  Bid- 
mine,  wie  jetzt,  and  es  wird  besonders  von  A gr i co  la  insei- 
nem  berfihmten  Werke  de  re  metallica  beschrieben.  Agri- 
cola  starb  aber  im  Jahre  1555. 

Bechcr,  welcfaer  zuerst  in  der  Chemie  eine  Theorie  ein- 
zaführen  versuchte,  besachte  die  Bleiminen  von  Lead  Hills  im 
Jahre  1682,  and  seit  dieser  Zeit  sind  sie  bis  za  einer  betr&cht- 
lichen  Aasdebnang  bearbeitet  worden. 

Das  hauptsachlichste  Erz  zu  Lead  Hills  ist  Bleiglanz  oder 
Schwefelblei,  welches  in  den  Gruben  in  allen  den  verschiede- 
nen Varietfiten  vorkommt ,  welche  dieses  reichlich  vorbandene 
Mineral  bekanntlich  annimmt.  Die  das  Erz  am  gewöhnlichsten 
begleitende  Gangart  ist  sohwefelsaarer  Baryt,     der-  in   groteer 
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Menge  and  in  sehr  reinem  Zastande  vörkommt.  Kalkspath  ist 
aaoh  bauflg  and  Arragonit  wird  in  sebr  schonen  Krystallen  ge- 
fanden. 

Aasser  dein  Bleiglanze  kommen  niebt  weniger  als  neon 
Speciën  von  Bleierz  in  Lead  Hijls  vor,  von  denen  einige  bis- 
her  noch  nirgendswo  anders  aufgefunden  worden  sind. 

Ich  will  diese  nean  Speciën  karz  darchgehen. 

1)  Schwefelsaure*  Bleioxyd.  —  Schone  Exemplare  dieser 
Species  von  Bleierz  kommen  zo  Wanlock  krystalüsirt  and  voll- 
kommen  weiss  vor.  Die  Krystallform  ist  ein  gerades  rhombi- 
scbes  Prisma,  welches  Demantglanz  besitzt,  jedoch,  wie  ich 
glaube,  einen  geringern  als  das  kohlensaare  Bleioxyd.  Ma- 
gel  lan  sagt  in  seiner  im  Jahre  1788  beraasgekommenen  eng- 
lischen  Aasgabe  von  Cronstedt's  Mineralogie,  dass  diese 
Species  von  M  o  n  n  e  t  entdeckt  warde ;  ich  linde  «ber  in  der  im 
Jahre  1779  herausgekommenen  Mineralogie  von  Monnet  fceine 
Hindeatang  au  f  das  schwefelsaure  Bleioxyd,  so  dass  die  Ent- 
deckang  seiner  Zusammensetzang  in  einen  spSteren  Zeitpanct 
gefalien  sein  mass.  Klaproth  anterwarf  dieses  Mineral  im 
Jahre  1802  zuerst  der  Analyse.  Die  von  ihm  antersachten 
Exemplare  waren  von  Anglesey  and  von  Wanlock  Head.  Ich 
analysirte  ein  Exemplar  von  Wanlock  Head  und  fand,  dass  es 
keine  andere  fremdartige  Sabstanz  als  eine  Spar  von  Wasser 
enthielt.     Es.  ist  eins  der  seltensten  Bleierze. 

2)  Kohlemaures  Bleioxyd.  —  Diese  Species  ist  weit 
reicblicber  voFbanden  als  die  vorige.  Sie  kommt  ziemlich  hau- 
flg  in  Krystallen  vor,  welche  gerade  rhombische  Prismen  dar- 
stellen and  betrachtlich  schiefer  sind  als  die  des  schwefelsau- 
ren  Salzes.  Die  Zusammensetzang"  des  kohlensaaren  Bleioxyds 
war  Monnet  im  Jahre  1779  bekanot.  Es  hat  den  Demant- 
glanz sehr  vollkommen..  Diese  Species ,  kfinstlich  bereitet,  ist 
eine  anter  dem  Namen  Bleiweiss  wohlbekannte  Farbe.  Sie 
warde  zaerst  von  Klaproth  im  Jahre  1802 ,  analysirt.  Das 
von  Hun  antersachte  Exemplar  war  von  Lead  Huls.  Ich  ana- 
lysirte ein  sehr  schönes  Exemplar  von  demselben  Orte  and 
fand.  dass  es  reines  kohlensaares  Bleioxyd  war,  mit  Aasnahme 
einer  blossen  Spar  von  Wasser. 

3)  Schwefelsaure*  Bleioxyd  mU  Kupferoxyd  (Cupreo* 
êulphate  of  lead).  —  Diese  Species  von  Bleierz  warde  zaerst 
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von  Sewerby  beobaebtet  and  ist,  so  viel  icb  weit»,  bisser 
bles  sa  Leed  HHIs  gefanden  worden.  Sie  famt  die  Furbe  <kr 
scbdnsten  Exemplare  von  blaaem  kohlensaarem  Kupferoxyd.  Ibre 
KrystaMferm  kornuit  der  des  sehwefelsaupen  Bleioxyds  sehr 
nabe. 

Br  ook  e  anelysirte  einige  Gran  desselben  uad  fand,  daas 
es  aas  eiaem  Aiem  schwefelsaurem  Bleioxyd,  einem  Atom  Kap* 
ferexyd  and  einem  Atom  Wasser  besteht.  Darcb  Hm.  Brow n's 
Gftte  erbielt  ieh  aio  Exemplar,  das  gross  genag  war,  om  es 
der  Analyse  anterwerfen  za  kennen.  Das  specifcebe  Gewicht 
war  5,9137.    lob  erbieH 

aohwefleiseares  Bleioxyd     74,8  oder  1  Atom 
Kopferoxyd  19,7  oder  1  Atom 

Wasser  5,6  oder  lV4Atom 

100,0. 
Es  lat  daber  eine  Verbtedong  ven  eiaem  Atom  schwefe^ 
saarem  Bleioxyd  and  einem  Atom  Kapferoxydbydrat.    Dieblaue 
Farbe  zeigt,  dass  das  daria  enthaltene  Kapferoxyd  mit  Wasser 
verbanden  Ist. 

4)  Kohlemaure*  Bleioxyd  mit  schwefelsaurem  Bleioxyd 
CSulphalo-carbonatt  of  Ie  ad).  —  Diese  Species  ist  biaber, 
wenigstens  so  viel  icb  weïss ,  blos  zu  Lead  fiHHs  aafgefbnden 
werden.  Die  Farbe  ist  gelblich  oder  grönlicfa-weiss.  Sie  ist 
gewöbnlich  in  scharfen  vieraeitigen  Prismen  krystallisirt.  Breoke 
analysirte  and  bescbrieb  sie  im  Jabre  1890.  Dorch  Herrn 
Br  ow  n's  Güte  erbielt  icb  eine  binreichende  Menge  derselbea, 
am  sie  analysiren  au  können.  Icb  fand  das  speeiflscbe  Gewicht 
%a  6,3197,  welches  etwas  geringer  .als  das  von  Breoke  au- 
gegebene  ist  Meine  Analyse  stinunt  sehr  genau  mit  der  voa 
Brooke  tbereio.    lob  erbielt 

kohlensaares  Bleioxyd  46,04 

achwefekaares  Bleioxyd       6ft,96 

woraus  eich  ergiebt,  dass  es  eine  Verbtnthing  ven  eiaem  Atom 
kohlensaarem  Bleioxyd  and  einem  Atom  sehwefelseareji  BleU 
oxyd  ist. 

5)  Schwefelsaures  Bleioxyd  mU  S  Atomen  kWemssuram 
Bleioxyd  CSutphato-tricarbonate  of  iead}.  —  Mes»  Species 
ist  aacb  Lead   Hilta  eigenthümlicb,      Sie  warde  suerat  vm 
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Bfurnoa  beobaohtet.  Brooke  besohritb  aad  anatysirte  sie  im 
Jabre  1820.  Darch  Herrn  Brown's  G&te  warde  ich  in  den 
Stand  gesetat,  elf  vor  eiaigea  Monaten  au  anelyaireo.  Das  Mi«* 
aeral  ist  glansend  and  die  Farbe  gel Wïch  -  wem.  Bs  konuai 
aowobl  in  Rhomboëdern  als  Prismen  krystallisirt  vor.  Sein  spe* 
oifiscbe8  Gewicht  betrfigt  nach  meiner  (Jptersuchang  genaa 
6,000.    Seiae  Bèstandtbeile  waren 

ko^leosaures  Bleioxyd  72,57  oder  8  Atome 

schwefeteaures  Bleioxyd        27,43  oder  1  Atom 

100,00. 
Dieses  ResuJtat  ist    den  frühereo  Analysen   von  Brooke  and 
Btromeyer,  welche  dieses  Mineral  aucb  der  Analyse  unter- 
warfen,  fast  gleich. 

6)  Ph0*phorsmre*  Bleioxyd.  —  Dies*  6peoies  kommt  ssa 
Lead  Hilis  umi  Waalock  Head  in  betr&chtljeher  Menge  vor 
and  zeigt  eine  Mannigfaltigkeit  von  Farben  ,  besonders  Grün, 
Geib  and  Braun.  Bs  ist  h&ufig  in  seehasekigen  Prismen  kry- 
stallisiit,  aber  gewöbniiohèr  in  diesen  Gruben  ia  blumenkohlar* 
tigen  Vegetationen. 

v  Bs  ist  merkwurdig,  dass  pbospborsaores  Bleioxyd  noch 
ftfemals  in  der  Natur  ge/uoden  worden  ist,  aasgenooiaien  ge- 
mengt  mK  Cblorblef,  Die  Mengen  siod  etwas  verschiedeo ,  im 
Dorcbscbnüt  aber  kaan  man  annebmen,  dass  auf  acht  Atome 
basisches  phospborsaores  Bleioxyd  £$ubsesquipho*phale  of  lead) 
eia  Atom  Ch  lor  blei  kommt.  Gewöhnuch  entualt  es  eine  geringe 
Menge  Biseuoxyd  ,  wovon  aller  Wabj&cheialiehkeit  nacb  die 
Farbe. des  Minerale  herrübrt.  Ich  untersuehte  tünt  Bxempiare 
dieses  Minerals  vön  Lead  Hills.  Die  Menge  Chlorblei  betrug 
bei  ihnen  hm  Durehschnitt  10  V4  Procent,  die  Meng©  Biseaoxy- 
dul  1%  Procent.  D*s  Uebrige  war  eine  Verbindoog  von  1% 
Alom  Bleioxyd  and  eioem  Atom  Phespborsiare. 

Die  Farbe  dieser  Bxempiare  war  grasgrön , .  oliven- 
grün,  gelb  and  braao.  Das  speciflsche  Gewicht  betrug  von 
6,70016  bis  6,5781.  Keins  derselbea  onthielt  phosphorsanreu 
Kalk.  Diess  war  anpb  der  Fall  mk  den  von  W  oh  Ier  and 
Berthier  analysirten  Exemplaren,  so  wie  mit  den  von  Klap- 
roth  analysirten.  Vor  einigen  Jahren  aber  machte  Karl 
Kersten  an  Freiberg  eine  «Analyse  von  sieben  Bxemplaren 
pfcosphorsauren   Bleies    von  verscbiedenen  Fundörtern   bekannt, 
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von  denen  föof  phosphorsaaren  Kalk  enthielten,  dessen  Menge 
bei  den  verschiedenen  Exemplaren  von  19  Procent  bis  0,69 
Procent  betrug.  Das  specjflsche  Gewicht  der  Exemplare,  wel- 
che  viel  phosphorsaaren  Kalk'  enthalten,  iat  geringer  als  das 
der  andern.  Das ,  welches  18  Procent  entbfilt ,  bat  blos  ein 
specifiscbes  Gewicht  von  6,092. 

Vor  einigen  Monaten  erhielt  ich  von  Herm  Brown  zwei 
Exemplare  von  pbosphorsaarem  Bleioxyd,  deren  Fanjort  Lead 
Hills  war  und  die  noch  leiohter  waren  als  alle,  die  ich  vor- 
her  gesehen  hatte.  Das  erste  Exemplar  besass  eine  heil  grün- 
Hob-gelbe  Farbe,  ein  schiefriges  Gefüge  and  hatte  blos  ein  spe- 
eüscbes  Gewicht  von  6,366.  Es  enthielt  nicht  weniger  als  16 
Procent  phosphorsaaren  Kalk. 

Das    andre  Exemplar    war   dankelgrön    nnd  bildete    eine 
'  traabige  Masse  aaf  der  Oberflfiche  der  ersten  Art.    Sein  speci- 
fiscbes Gewicht  war  6,970  and  es  enthielt  etwas  mehr  als  neon 
Procent  phosphorsaaren  Kalk. 

Wegen  der  grossen  Differenz  in  der  Menge  des  phosphor- 
saaren Kalkes  schien  er  vielmehr  mit  dem  phosphorsaaren  Blei- 
oxyd mechanisch  gemengt,  als  chemisch  verbanden  za  sein. 

7)  Kohknsaures  Bleioxyd  mit  schwefelsaurem  Bleioxyd 
und  Kupferoxyd  QCupreo  -  sulphato  -  carbonate  of  leadj.  — 
Oiess  ist  das  seltenste  aller  Bleierze,  welche  za  Lead  Hills  vor- 
kommen. Es,  hat  eine  schone  gröne  Farbe ,  ganz  wie  die  des 
Malachits,  and  kommt  am  h&ufigsten  in  Krystallen  vor,  deren 
Grundform  nach  B  rook  e  ein  gerades  rhombisches  Prisma  mit 
Winkeln  von  96°  and  86°  ist.  Es  warde  zaerst  von  So  werby 
unter  dem  Namen  gr  unes  kohlensaares  Kupferoxyd  beobachtet. 
Brooke  beschrieb  nnd  analysirte  es  zuerst  im  Jahre  1890. 

Ich  kbnnte   blos   3,29  Gran  dieses  Minerals   fcur  Analyse 
verwenden.     Da  aber  die  Analyse  einfach  ist  und  ich  alle  Vor- 
sicht  anwandte,     aaf  die  ich  zur  Vetmeiriung    von  Irrthömern 
nar  denken  konnte,   so  habe  ich  Grund  za  glanben,    dass  das 
Resaltat  der  Wahrheit  ziemlich   nahe  kommt.     Das  specifische 
Gewicht  war  meinen  Untersaohungen  zafolge  6,000,  das  Exem- 
plar war  aber  nicht  ganz  rein. 
Aas  3,29  Gran  erhielt  ich 
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schwefelsaures  Bleioxyd  1,74 
kohlensaures  Bleioxyd  1,05 
Kopferoxyd  0,44 

Die  aa  dem  arsprunglichen  Gewichte  fehlenden  0,06  Gr.  waren 
fremdartige  Sabstanz  und  Wasser. 

Nach  dieser  Analyse  würden  100  Tbeile  des  Erzes  gege- 
benhaben: 

schwefelsaures  Bleioxyd 

kobleosaures  Bleioxyd 
'    Knpferoxyd 

fremdartige  Sabstanz  aad  Wasser 

100,00. 

B  rook  e  glaobt,  dass  das  Kapfer  in  diesem  Mineral  als 
kohlensaares  Kapferoxyd  enthallen  ist,  aber  das  Resaltat  der 
eben  angeführten  Analyse  vertrfigt  sicb  darcbaas  nicht  mit  die- 
ser Meinang.  Indessen  wfire  grösserer  Gewissheit  wegen  eine 
Wiederholang  der  Analyse  mit  einer  grössern  Menge  des  Mi- 
nerals  wönschenswerth. 

8)  Phosphorsaurcs  Bleioxyd  fait  chromsawetn  Bleioxyd 
(Chromo-phosphate  of  leadj.  —  Dieses  schone  Mineral  kommt 
in  der  Grabe  von  Wanlock  Head  in  betrSchtlicher  Menge  vor. 
Bs  hat  eine  schone  Orangefarbe ,  ohne  die  rothe  Nuance ,  wel- 
cbe  das  chromsanre  Bleioxyd  charakterisirt.  Bs  bildet  oft  blu- 
menkohlartige  Massen,  kommt  aber  auch  krystallisirt  in  seobs- 
seitigen  Priemen  vor,  welche  die  gewöhnliche  cbarakteristische 
Krystallform  des  phosphorsauren  Bleioxyds  aasmachen.  Ich 
überzeagte  mich  schon  vor  vielen  Jahren ,  dass  die  schone 
Orangefarbe,  wodurch  sich  dieses  Erz  aaszeiohnet,  von  der 
Anwesenheit  von  ungefahr  zwei  Procent  cbromsaarem  Bleioxyd 
berrührte.  Das  Uebrige  war  ein  Gemenge  von  basisch  -  phosphor- 
saarem  Bleioxyd  und  Cnlorblei,  beinahe  in  denselben  Verbaltnissen 
wie  bei  den  grünen  Varietaten. 

9)  Vanadinsaures  Bleioxyd.  —  Dieses  sehr  seltene  J£rx 
ist  bisher  blos  in  Mexico  und  zu  Lead  Hills  gefunden  worden. 
Es  warde  im  Jahre  1804  von  Del  Rio  analysirt,  welcher  das 
Dasein  eines  neuen  Metalles  in  demselben  anzeigte.  Dieser 
Aogabe  warde  von  Collet-Dtescotils  widersprochen,  welcher 
bebaaptete,  dass  das,  was  Del  Rio  för  ein  neues  Metall  hield 
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Cbrom  waïe,   and  eê  fiqdet  aacto  zwischen  Cbrom  and  Vana- 
dium  eine  grosse  Aehnlichkeit  stalt. 

Die  in  meinem  Besitze  befindlicheo  Exemplare  erhielt  ich 
vor  mehreren  Ja ft ren  von  Herrn  Doran,  einem  irlandischen 
Mineralienhaniller,  der,  wie  er  mir  sagte,  sie  in  einer  uiten  ver- 
lassenen  Bleigrube  in  der  Grafscbaft  Wicklow  fa  Irland  fand. 
Es  ist  aber  Grond  verbanden,  zu  glaoben,  das»  er  sioh  hierin 
irrte. 

Selne  fforiie  ist  heil  braangelb  dml  es  ist,  wie  das  f>hos- 
pborsaore  Bieioxyd,  it>  sechsseitigen  Prismen  krystallisirt. 

Mlin  Exemplar  warde  vor  einer  Reihe  von  Jabreti  von 
meinem  Neffen  R.  D»  Thomson  analysirt,  welcher  fand,  dass 
es  eine  Verbindung  von  1  Atom  Chlorblei  und  fast  9  Atomen 
ftftderthalbvanadinsaurem  Blcioxyd  war. 

Aasser  diesen  fcehn  Speciën  von  Bteierz,  welene  sa  Lead 
Hills  oder  Wanlock  Head  vorkommeti,  wird  aach  gediegenes 
Kupfer  and  Malacbit,  oder  wasserhaltiges  doppeltkohlensaares 
Kapferoxyd  gefanden.  Diess  ist  ein  schönès  gtünfarbigcs,  oft 
krystallisirtes  Mineral,  and  wenn  grosse  Exemplare  vorkommeit, 
wie  dié  bekannten  Erae  nas  Sibirieo,  so  werden  sie  oft  In  Ta- 
fein  a.  #.  w.  geschnitten. 

Der  Malachit  von  Lead  Hills  ist  etwas  dankelgrön  ,  das 
der  Analyse  anterworfene  Exemplar  war  fast  gans  rein. 

Lead    Hills  enthalt  aoch  Exemplare   von   Ziftkbtende  oder 
Schwefeteink.     Bei.  weitem  die  scbönsten  Exemplare  von  was** 
serhaltigem  kieselsaurem  Zinkoxyd,     welche  ich  gesehen  babe* 
sind  von  Lead  Hills.     Sie  bilden  schone   weisse  Krasten    oder 
Platten.     Sein  speciflsches  Gewicht  ist  3,1645  and  seine  darefi 
Analyse  bestitnmten  Bestandtheile  sind 
Kieselerde    23,9       1 
Zinkoxyd      66,8       1,18 
Wasser       «J0,8      0,88 
100,8, 
edec  es  ist  ein  einffeches  Zinksilicat   rait   etwas  wetkiger  als  1 
«Atoin  Wasser.    Es  ist  merkwürdig,    dass  bei  allen  bisher  a*- 
gestellten   Analysen   dieses  Mitterals   das   Wasser    niettdls   *M 
Atom  betrag.    Bei  der  von  Smithson  angestellten  betrag  éaê 
Wasser  blos  4  %  Procent.     Nach  B  e  r  z  te  1  i  u  s's  Analyse  im  JtfeHo 
1819  betrag  es  7%   Procent,    and  bel   einer  £nafyse  eiae» 
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Kxemplares  van  Lead  Huls  betrug  es  10,8  oder  fast  11  Pro- 
cent. Aller  Wabrscheinlichkeit  nacb  erleidet  es  beim  Aofbe- 
wahren  eine  Art  von  Verwitterang  and  das  Wasser  machte 
in  dem  Brze  ursprfingliob  genau  ein  Atora  aas.  Ist  diese  An- 
nahme  riehtig,  so  muss  das  Wasser  arsprfinglich  13%  Procent 
betragen. 

Die  Hfigel  ven  Kilpairiek ,  welene  das  Tbal  der  Clyde 
von  Stookey  bis  Dvmbarton  begrenzen,  and  aacb  die  entspre- 
chende,  aber  niedere  Kette  auf  der  SfldseKe  des  Thales  beste- 
hen aas  verschiedenen  Trapp'gesteinen ,  unter  denen  der  raan- 
delsteinartige  ziemlich  gemein  ist.  Letzterer  ist  volk  mandel- 
förmiger  Höhlungen  von  versebiedener  Grosse  ;  die  gew&hnlioh 
mit  krystallisirten  Mineralien  angefüllt  stad  ,  von  denen  viele, 
obgleioh  nicht  alle,  der  schonen  Gattang  der  Zeofithe  angèhö- 
ren.  Wir  kennen  daber  die  in  diesen  Bergen  gefundenen  Mi- 
neralien in  zwei  Reihen  theilen:  1)  die  Zeolithe,  welche  go 
heissen ,  weil  sie  vor  dem  Löthrohre  scbSnmen ,  indem  diese 
Eigenschaft  von  der  grossen  Menge  Wasser  berrührt,  die  sto 
enthalten  and  die  dareb  Hitze  leicht  ausgetrieben  wird ;  8)  Mi- 
neralien  fast  gans  obne  Wasser,  welene  im  Allgemeinen,  wie- 
wobl  nicht  in  allen  Ffillen,  in  grösserer  Menge  als  die  Zeolithe 
vorkommen  and  oft  als  integrirender  Theil  der  Snbstanz  des 
Berges,  in  dem  sie  vorkommen,  betrachtet  werden  köonen. 

Die  Zeolithe  belaaren  sicb,  mit  Binsohlass  eines  oder  zweier 
Minerale ,  welche  mit  ihnen  darin  Obereinstimmen ,  dass  fde 
Wasser  enthalten,  so  wie  in  der  Art  ihres  Vorkommens,  auf 
angeföhr  funfzehn  Speciën,  and  es  giebt  mehrere,  welche  die- 
sen Bergen  eigenthümlich  sind  ,  .  oder  wenigstetis  bisher  nir- 
gendswo  anders  gefunden  warden.  lob  will  sie  fcarz  darohgehen. 

1)  Stellit.  —  Diese  Species  ist  bisher  blos  in  der  Spatte 
eines  ao  den  üfern  des  grossen  Canals  etwas  östlieh  von  Kil- 
syth  gelegenen  Grünsteinfeteens  beobaebtet  worden.  Der  Fel- 
sen warde  gesprengt  and  ein  grosser  Theil  davon  in  ansere 
N&he  gebracht,  un  den  Weg  am  Ganale  aaszabessern.  Mein 
Sohn  beobachtete  znfallig  den  SteBit,  als  wir  an  den  Ufern  des 
Canals  spazieren  gingen ,  and  lenkte  mein©  Aufmerksamkeit 
dafauf. 

Br  ist  sohneeweiss  and  immer  in  Krvstallen ,  welche  wie 
StraaJea   von   mehreren    Mittelpaneten    atisgehe»*    Jeder  Kreb 
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von  Krystallen  b&ngt  fest  am  Gesteine.  Die  Krystallform  Ufest 
sich  nicht  leicbt  bestimmen  wegen  der  geringen  Grosse  der 
Krystalle  and  der  Unregelmassigkeit  ibrer  Form.  Br  ist  etwaq 
harter  «Is  Kalkspath  and  bat  ein  specifisches  Gewicht  von  2,612. 
Diess  übertriflft  das  der  Zeolithe  im  Allgemeinen,  woraas  sich 
ergiebt,  dass  er  weniger  Wasser  als  die  meisten  andern  enthalt. 
Br  kommt  aber  mit  den  Zeolithen  darin  öberein  ,  dass  er  vor 
dem  Löthrohre  onter  Aufbraasen  zu  einem  Email  schmilzt.  Br 
bestebt  aas  4  Ca  S3  -+•  Mg  Sa  +  Al  S  +  2%  aq.  nach  mei- 
ner  and  R.  D.  Thomson's  Analyse. 

2)  Thomsonit.  —  Dieses  Mineral  warde  mit  den  drei  folgen- 
den  von  Cronstedt  ünter  dem  Namen  Zeolith  in  seiner  Abhand- 
lang  zusammengeworfen,  die  in  den  Verhandlungen  der  Stockholm 
mer  Academie  vom  Jahre  1756  erscbien.  In  seiner  Mineralogie 
versucbte  er  den  Zeolitb  in  Speciën  zu  theilen,  aber  seineBe- 
sèhreibungen  waren  zu  unvollkominen ,  als  dass  darnacb  diese 
Mineralien  erkannt  werden  köonten.  Wem  er  theilte  nachbcr 
die  Zeolithe  in  Nadelstein,  strahligen  Zeolith  and  blattrigen  Zeo- 
lith.  Hauy  versucbte  spater  eine  genauere  Bintheilang  and 
theilte  die  Zeolithe  in  zwei  Speciën,  die  er  durch  Mesotyp  and 
Stilbit  anterschied.  Im  Jahre  1817  stellten  Fuchs  and  Gen- 
iën eine  genaue  chemische  Analyse  einer  Anzahl  von  Zeolithen 
an  und  zeigten  7  dass  der  Mesotyp  von  Hauy  drei  verschie- 
dene  Speciën  enthalt,  welene  sie  durch  die  Namen  Natrolif, 
Mesolit  und  Scolezit  anterschieden.  Im  Jahre  1820.  zeigte 
Br  ook  e,  ohne  etwas  von  Fuchs 's  und  Ge  h  Ie  n  's  Untersu- 
chungen  zu  wissen/ dass  der  Mesotyp  von  Hauy  in  drei  ver- 
scbiedene  Speciën  getheilt  werden  müsse,  die  er  durch  die  Na- 
men Mesotyp ,  Nadelstein  and  Thomsonit  unterschied.  Die  er- 
sten  beiden  von  diesen  machen  den  Natrolit  and  Scolezit  von 
Fachs  und  Gehlen  aus,  die  dritte  ist  eine  neue  Species, 
welche  Brooke  zuerst  beschrieb.  Br  zeigte,  dass  diese  Mi- 
neralien hinsichtlich  ibrer  Krystallform  und  ihres  specifischèn 
Gewichtes  verschieden  sind,  indem  der  Thomsonit  am  schwer- 
sten,  der  Natrolit  oder  Mesotyp  am  leichtesten  ist. 

Der  Thomsonit  ist  ein  schönes  Mineral  and  sowohl  in 
den  Högeln  von  Kilpatrick  als  denen  auf  der  Sfidseite  der 
Clyde  reiobüch  vorhanden.  Im  rein  en  Zustande  ist  er  schnee- 
weiss.  '  Seine  Krystallform  ist  ein  gerades  rechtwinkliges  Pris- 
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ma.  Br  besitzt  Glasglanz  nnd  sein  speoifisches  Gewicht  ist 
etwa  2,37  nach  Br  ook  e,  obwohl  ich  dasselbe  zu  2,29  ge- 
Tanden  habe.  Vor  dem  Löthrohre  schwillt  er  aof.  Br  enthfilt 
ungeföhr  13  Procent  Wasser  and  besteht  aus  3  Al  S  +  Ca 
S  +  2%  aq. 

Bs  giebt  eine  merk  word  ige  Varietat,  welene  zu  Ballimony 
im  Norden  von  Irland  vorkommt.  Ibre  Farbe  ist  braun  and  sie 
ist  nicht  krystallisirt.  Ihr  specifisches  Gewicht  ist  blos  2,29, 
aber  ihre  chemische  Analyse  zeigt  dieselbe  Constitation  wie  der 
Thomsonit  von  Kilpatrick  #). 

Eine  and  re  ,  alle  Aufmerksamkeit  verdienende  Varietfit 
kommt  zu  Port  Rush  vor.  Sie^  bildet  kleine  Kugeln  ungeföhr 
von  der  Grosse  einer  Erbse  in  einem  Mandelgestein.  Diese 
Kögelchen  bestehen  aus  Nadeln,  welchc  von  dem  Mittelpuncte 
nach  dem  Umkreise  laufen.  Die  Farbe  ist  weiss ,  mit  einem 
geringen  Stich  in's  Gelbe.  Durchscheinend,  Glasglanz.  Specifi- 
sches Gewicht  2,366;  etwas  weichcr  als  der  gewöhnliche 
Thomsonit.  Sie  schiumt  vor  dem  Löthrohre  wie  die  andern 
Zeolithe.  Ihre  Zusammensetzong  ist  dieselbe  wie  die  des 
Thomsonits ;  sie  enthalt  aber  weniger  Thonerde  und  6V3  Pro- 
cent Natron,  die  Menge  von  Wasser  ist  geringer.     Setzen  wir 

Thomsonit  3 Ca  S  +  13A1  S  +  lOaq,  so  ist  das  Mineral 
von  Port  Rush  3Ca  S  +  12  Al  S  +  NS  +  8aq. 

Mein  Sohn,  der  die  chemische  Analyse  und  die  Beschrei- 
bung  dieses  Minerals  vornahm  ?  unterschied  es  durch  den  Na- 
men Scoulerit,  zu  Ehren  des  D.  Sc  o  uier,  dessen  Eifer  und 
F&higkeit  die  Mineralogie  Irlands  so  viel  zu  verdanken  hat. 

3)  Natroüt.  —  Dieses  Mineral  macht  den  Mesotyp  von 
Br  ook  e  aus.  Der  Name  Natroüt  wurde  zuerst  einer  gelben 
warzenförm'igen  Varietat  von  Högan  nahe  bei  dem  constanzer 
See  gegeben,  woriir  er  nicht  weniger  als  6'^  Procent  Natron 
entdeckte.  Im  reinen  Zustande  ist  er  ganz  weiss  und  seine 
Krystallform  ist  ein  gerades  rhombisches  Prisma,  das  blos  1°  10' 
von  einem  rechtwinkligen  Prisma  abweicht.  Das  Prisma  wird 
gewöhnlich  durch  acht  Fl&chen  begrenzt ,  welene  zwei  vier- 
seitige  Pr  ismen  von  verschiedener  Neigung  ausmachen. 


*)  Analysirt  von  R.  D.  Thomson. 
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Br  enthalt  angeffihr  16%  Procent  Natron  and  9V3  Pro- 
cent Wasser.  Die  andern  Bestandtheile  sind  Kieselerde  and 
Tbonerde. 

Seine  Zasammensetzang  ist  3 AIS  +  NS3  +  2  nq. 

Mesolit.  —  Natrolit  im  reinen  Zustande,  das'hetest  voll» 
kommen  frei  von  Kalk,  kommt  in  dieser  Gegend  geyvöhnlich 
niebt  vor.  Fast  immer  finden  wir  ein  Gemenge  von  Natron 
vnd  Kalk,  welches  den  Mesolit  von  Fncbs  und  Gehlen  aas* 
macht.  Sie  gaben  ibm  diesen  Namen,  wei!  sie  Ibn  als  Mittel- 
glied  zwischen  dem  Natrolit  und  dem  Soolezit  odèr  als  eine 
Verbindung  aas  einem  Antbeile  von  Natrolit,  verbanden  mit  ei- 
nem  Antheile  von  Scolezit,  betrachteten. 

Der  Mesolit  ist  sowohl  in  dieser  Gegend  als  aach  in  ver- 
schiedenen  andern  Tbeilen  von  Schottland  reicblich  za  finden, 
wo  Trapp  vorkommt.  Man  findet  ibn  in  zwei  versohiedenen 
Zustanden. 

In  vierseitigen ,  gemeiniglich  eo  fest  mit  einander  verbande- 
nen Prismen,  dass  man  sie  nicht  leicht  trennen  kann.  Schone 
Bxemplare  dieser  Varietfit  werden  jetzt  za  Bishoptown  in  Ben» 
frewshire  gefanden,  wo  ein  Hqgel  jetzt  darebbrocben  wird  za 
einem  Tunnel  für  die  Eisenbahn  von  Greenock  and  Glasgow. 
*  Diese  Varietfit  kommt  dem  Natrolit  sebr  nabe,  da  sie  blos  i% 
Procent  Kalk,  aber  13  V8  Procent  Natron  and  eine  geringe  Menge 
von  Kali  enthalt.     Wenn  der  Natrolit  ist 

3AlS+NS+3a<j, 
80  ist  diese  Varietfit 

3AI S  +C3o/8e  N  +  i/8e  K  +  %e  Ca)  S8  +  *aq. 

Hir  specifisches  Gewicht  ist  9,1365. 

Die  andre  Varietfit  bildet  Adem  in  dem  Gesteine.  Sie  Ist 
viel  weicher,  hat  ein  blfittriges  Geföge  and  ein  specifisches  Ge- 
wicht von  f,212. 

Sie  enthalt  6Va  Procent  Natron  and  3  Procent  Kalk,  so  daas 
die  Atome  des  Natrons  fast  zweijnal  so  zablreich  sind  als  die 
des  Kalkes.  In  andrer  Hinsioht  kommt  ihre  Constitatioa  der  an- 
dern Varietfit  sehr  nabe. 

4)  Scolezit.  —  Diess  ist  das  Mineral,  welches  Wem  er 
Nadelzeolith  nannte.  Es  kommt  oft  in  langen  haarförmigen  bieg- 
samen  Nadeln  vor,  zuweilen  in  lfingern  and  dickern  Nadelo, 
die  nnregelmfissig  darchfloebten  sind.      Zuweilen  hangen   die 
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Nadeln  fest  at»  efnander,  go  dass  sie  ihm  ein  spIHteriges  Aus- 
sebéft  geben.  In  diesem  Zastande  ist  es  hftrter  als  Kalkspath, 
wfibrend  die  baarförmige  Variettft  ganz  weich  ist»  In  einigen 
Exemplaren  ist  der  Theil  im  Mittelpuncte  hart  ufid  splitterig, 
wahrend  der  fioseere  Ttaeil  gans  weicb  oud  zerreiblich  ist.  leb 
vermothfete  natürlich ,  dass  dlese  Zerreiblichkelt  ron  dem  Ver- 
loste eines  Thciles  Wasser  herrühre,  aber  nach  Untersuchmtg 
einiger  nterkwürdiger  Exemplare  dieser  Art,  dié  sich  in  mei- 
nem  Beaitae  befanden,  ergah  sich,  dass  der  tterreibliche  Theil 
mèhr  Wasser  enthieft  als  der  harte  «nd  splitterlgt. 

/  Die  Krystallforto  des  Seolezits  ist  dleselbe  wie  die  des 
Natrolits,  ein  gerades  rhombisches  Prisma.  Der  stumpfe  Win- 
kel ist  10'  grösser  als  beim  Natrolit,  intern  er  91°  90'  betragt, 
wfthrend  der  des  Natrolits  91°  10'  is*. 

Der  Scolezit  anterscheidet  sich  vom  Natrolit  dadorcb,  dass 
das  Natron  dareh  Kalk  ersetzt  ist.  Er  enlhalt  adcb  mehr  Was- 
ser.    Seine  Zusammensetzang  ist 

3AI8  +  CaS3  +  3aq. 
Beaehtangswerth  ist,  dass,  obwohl  bei  elnlgén  Exemplaren 
der  weiche  haarfórmige  Theil  dieses  Mlnerals  eine  Fortsetznng 
der  Fasern  des  splitterigen  Theiles  im  Mittelpnncte  zo  sein 
scheint ,  doch  die  Zusammensetzang  dieser  beiden  Tbeite  nicht 
dieselbe  ist. 

Ich  analysirte  ein  merkwlirdiges  Exemplar  dieser  Art  jrom 
Biesenweg.     Das  Resaltat  war  folgendes: 

Kieseferde 

Thonerde 

Kalk  mit  einer  Öpitr  von  Eisen 

Magnesia 

Natron 

Wasser 

101,86     103,15. 
Der  Ünterscfaied  wird  sich  am  besten   aus  folgenden  For- 
meln  ergeben: 

Bplitteriger  Theil  im  Mittelpnncte 

WAlS^  +  tCaS^+MgS^+NSii+lUfl. 
Wefoher  aasserer  Tbeil 

19  Al  S^  +  4  Ca  S^ +  13  aq. 


48,88 

46,0 

,      96,36 

97,6 

isen       7,64 

15,9 

9,46 

— 

4,90 

— 

19,39 

14,35 
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5)  Glottcdit.  —  Das  Exemplar  dieses  Minerals,  welches 
ich  besitze,  ist,  glaabe  ich,  von  den  Hfigeln  hinter  Port  Glas- 
gow.  Wenigstens  vernabm  ich  es  so  von  Herrn  C  lachers, 
von  dem  ich  es  erhielt.  pas  Exemplar  ist  das  einzige*  Br  ist 
weiss,  dem  Anscheine  naeh  in  Oetaëdern  krystallisirt,  bat  Glas- 
glanz ,  ist  durchscheinend ,  bfirter  als  Kalkspath  and  hat  ein 
specifisches  Gewicht  von  2,181.  Br  entbalt  21%  Procent 
Wasser.     Seine  .Bestand (hei Ie  sind  Ca  S+Al  SL%  +  3aq. 

6)  Laumonit.  —  Dieses  Mineral  worde  zufSIlig  in  den 
Hfigeln  von  Kilpatrick  gefunden,  es  warden  aber  kurzlich  bei 
Bisboptown  beim  Graben  des  Tunnels  für  die  Eisenbahn  schone 
Exemplare  aufgefanden. 

Seine  Farbè  ist  weiss,  gewöhnlich  mit  einem  Stich  in's 
Rothe.  Br  enthfilt  16%  Procent  Wasser,  welches  er  beim 
Aassetzen  an  die  Luft  von  selbst  verlier t,  woraaf  er  za  Pul- 
ver zerf&llt,  wenn  er  nicht  mit  Gammi  überzogen  wird. 

Er  ist  gewöhnlich  krystallisirt  and  seine  arsprfingliche 
Krystallform  ist  ein  scbiefes  rhombisches  Prisma.  Die  spitzen 
Winkel  des  Prisma  betragen  84°  30'  and  die  GrandflScbe  des 
Prisma  bildet  mit  den  Seitenflachen  Winkel  von  114°  64'  and 
65°  6\  Sein  speciflsches  Gewicht  ist  9,361  and  er  ist  bartei 
als  Kalkspath. 

Seine  Zusammensetzang  ist  3AIS2  +CaS3  +  5aq.  Der 
einzige  Unterschied ,  den  ich  bei  dem  Laumonit  von  Bisboptown 
gefunden  habe ,  ist  die  Anwesenheit  von  9  Procent  Magnesia 
darin.  Weder  Leopold  Gmelin,  noch  Vogel,  noch  Du- 
fresnoy,  welcbe  dieses  Mineral  analysirten  ,  gêben  Magnesia 
als  einen  Bestandtheil  an.  Ich  wurde  in  Folge  des  betriichtli- 
chen  Verlust  es,  der  in  meiner  Analyse  vorkam,  veranlasst,  eine 
Prüfung  aüf  dieselbe  anzastellen.  Vogel  giebt  2*/2  Procent 
Koblensaare.  Er  mass  diess  blos  angegeben  haben,  urn  das 
Fehlende  in  seiner  Analyse  zu  ergSnzen.  Man  dörfte  sich  gar 
nicht  wundern,  wenn  sein  Bxemplar,  wie  das  meinige,  Mag- 
nesia enthalten  halte. 

7)  Chabazit.  —  Dieser  Name  warde  von  Box  d'Antic 
anserm  Minerale  gegeben.  Das  griechische  Wort  ga/?ó£*o$,l£ommt 
in  einem  dem  Orpheos  zageschriebenen  Gedichte  vor,  worin 
zwanzig  Arten  von  Steinen  wegen  ibrer  medieinischen  Eigen- 
schaften gepriesen  werden ,    aber  ohne  dass  eine  Besebreibung 
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beigeffigt  wfire.  Der  letzte  unter  den  zwanzig  iet  %a§a- 
£w<;.  Der  Cbabazit  kommt  in  dieser  Gegend  ziemlich  hfiufig 
vor,  besonders  om  Kilmacolm.  Br  ist  immer  in  Rhomboëdern, 
welche  dem  Cabas  nabe  kommen,  indem  die  stampfen  Winkel 
94°  66'  betragen.  Br  ist  'gewöhnlich  dnrchsichtig  and  bat 
Glasglanz.  Das  speciflsche  Gewicht  der  rhomboëdriscben  Kry- 
staile  ist  von  9,076  bis  2,088.     Seine  Bestandtbeile  eind: 

Saaerstoff. 


Kieselerde 

49,20 

24,6 

Thonerde 

17,91 

7,96j 

Kalk 

9,64 

2,7öUi,03. 

Kali 

1,92 

0,32) 

Wasser 

20,41 

18,14 

99,08. 

3A183+CaS3  +  6aq. 

Eg  giebt  noch  eine  andre  Varietat  von  Cbabazit,  welohè 
hier  niemals  vorkommt,  aber  im  nördlichen  Irland  sebr  hSuflg 
ist  Die  Krystallform  ist  niemals  rbomboëdriscb ,  sondern  eine 
eigentbümliebe  Gestalt,  von  der  man  sich  blos  durch  Untersu- 
cbung  eine  Vorstellnng  machen  katin.  Die  prim&ren  Flacben 
eind  fast  alle  verborgen ,  jedoch  ISsst  er  sich  leicbt  in  der 
Richtnng  der  primfiren  Flacben  spalten  and  giebt  ein  der  ur- 
sprfinglicfaen  Krystallform  Sbnlicbes  Rhomboëder. 

Diese  Varietat  anterscbeidet  sich  von  dem  gewöhnlicben 
Cbabazit  dieser  Gegend  sowobl  hinsiohtlich  ibres  speciflschen 
Gewichtes,  als  auch  ihrer  Zasammensetzong.  Ihr  speciflscbes 
Gewicht  ist  2,472. 

Ihre  Bestandtbeile  (der  Varietat  von  Port  Rosh)  eind 


Kieselerde 

48,988 

24,49 

Thonerde 

19,774 

8,8       3 

Natron 

6,066 

1,*1) 
1,16»  X 

Kalk 

4,068 

Bisenoxydul 

0,404 

Wasser 

20,700 

6 

100,000. 

Hier  ist  <|ie  Zasammensetzong  diesélbe  wie  bei  der  rbom- 
boëdrischen  Varietfit,  aasgenommen,  dass  ein  betrfichtlicber 
Theil  Kalk  dorch  Natron  ersetzt  wird.  In  einem  von  Be r ze- 
il us  analysirten  Exemplare  von  Oberstein  war  gar  kein  Kalk, 
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soadern  Mos  Hatren.  Hieraus  erheili,  daas  der  Chabazit,  wie 
dei*  Mesotyp,  sich  in  drei  Speciën  oder  Variet&teji  theiien  lasat. 
Die  erste  odar  der  rhomboëdrische  Cfeahazit  ist  eine  wasserbal~ 
tige  VerbMung  voo  Tbouerde-Bisilicat  and  Kalk  -TrisHicat 
Io  der  «weiten  Varietfit  wird  das  Kalk-Trisilieat  doreh  Natroa-* 
TrieiHcat  erseiat,  wnd  dia  Exemplere  von  Port  Resh  eniheJte» 
sowohl  Kalk-Trisilisat  als  Natron-Trisilicat,  indam  sie  dam  JHe- 
80lit  analog  sind. 

leb  glaabe,  man  wird  eedlieh  fiaden,  daas  jede  -Modiflea- 
tion  in  der  Krystallform  entweder  durch  eiaen  Unlerscbied  in 
dei;  Zusammensetzung ,  oder  durch  die  Wirkung  aiuer  eigen- 
thümlichen  fremdartigen  Sohstanz  wahrend  des  Krystalüskeas 
veranlasst  wird. 

Es  verdient  noch  erw&hut  zu  werden,  dass  ein  rotbge- 
farbter  Chabazk  zu  Küroacolm  vorkommt.  Seine  Cbarsktere 
entsprechen  denen  des  gewöbnlichen  Chabazits,  und  seine  Be-» 
slaadtbeile  sind  dieselben,  aosgenoonnen .,  dass  er  2,75  Eisea* 
o*yd  «ntbalt,   wo von  ohne  Zweifel  seine  rotbe  Farao  herröhrt. 

Aber  vor  angefëhr  zwei  Monaten  erbielt  ich  von  den 
Herraa  Jhcksea  and  Alger  zu  Neuyork  (welche  als  die 
Vorfasser  einser  interéssanten  and  schatzbaren  Abhandluog  Ober 
die  Geologie  von  Neuschottland  wohl  bekanat  sind)  das  fixem. 
plar  eines  Minerals,  das  sie  Acadiolk  oder  geinen  Cliabafejt 
genaant  iiaben.  Es  ist  in  Krystallen,  welcbe  die  gewöhaliche 
Krystallform  des  Chabazits  besitzen,  und  seine  andern  Bigea-» 
schaften  (mit  Ausnabme  der  Farbe)  sind  dieselben  wie  die 
des  gewöhuiicben  Chabazits.  Sein  specifiscbes  Gewicht  isl 
2,02(12.  Es  enthalt  aber  ëtwas  mehr  Kieselerde  and  weniger 
Tbonerde  als  der  gewöhob'che  Chabazit,  and  es  warden  darin 
2,4  Procent  Eisenoxyd  gefunden ,  wovon  ohne  Zweifel  seine 
Farbe  herröhrt.  Es  enthilt  weder  Kali  noch  Natron,  aondern  Mos 
11,6  Procent  Kalk.  Die  Fermel  ffir  seine  Zusammensetzung  ist : 
2AlS3+CaSa  +  6aq;  die  des  gewöbnlichen  Chabazits 
2VaAlSa+Ca%  +  6aq. 

Der  Mangel  an  Thonerde  In  dem  Acadiolit,  welcber  siefo 
aof  6,5 'Procent  belsaft,  ist  die  Ürsaehe,  warum  ich  ik)n  nicht 
unter  die  gewöhnliohe  Fprmel  des  Chabazits  bringe.  Aber  die 
Fermel,  die  er  giebt,  ist  einftcher,  and  man  wird  endlich 
itboh  fiaden,  desa  dieselbe  dem  reinem  Chabazit  zokonunt 
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8)  Analcim.  —  Diests  Nineral,  welcbes  We  roer  Cubi- 
zit  nannte,  worde  zaerat  voa  D  o  lom  ie  a  beobacbtet.  Es 
kommt  ia  den  Hugelo  ven  Kilpatriek  io  zieinlich  reicblicher 
Menge  vor.  In  diesen  Hügeln  ist  es  weiss  und  darcbschei- 
nend,  aber  aof  dem  Riesendamme  in  Irland  werden  dorchsich- 
tige  Krystalle  desselben  gefoaden.  Ëa  ist  krystajiisirt  in  Ca- 
beo,  deren  Ecken  gewöbnficb  durch  drei  Fl&cben  ersetzt  wer- 
den. Bei  den  meisten  Krystallen  sind  diese  Ffftcben  §  so  sebr 
vergrössert,  daas  dadnrch  die  primarea  FJacben  verseh winden. 
Der  Krystall  ist  alsdann  eine  unvollkommene  Kogel,  welofae  van 
vierandzwanzig  gleieben  trapezforaigen  Ebenen  begrens*  wird. 
Diese  Figor  ist  den  Siineralogen  nnler  dem  Namen  des  Lenci* 
toédera  wohl  bekaant. 

Es  ist  nar  ei»  anvotfkommener  Zeolitb,  jeioch  sohmilet  es 
vor  dem  Löthrohrc  ohne  Aafwallen  and  ist,  wie  die  andera 
Zeoüthe,  in  Saizsfiure  löslicb.  Seine  Bestandtheile  sind  Kiesei- 
er de,  Thonerde,  Natron  and  Wasser. 

Sauerstoff.  At  ome. 

27,68 

7,18 
100,63. 
3AlSa+NSa+2aq. 

Die  dftreèseheïnenden  tmd  dorehsichtigen  Analcime  baben 
dieaelbe  Zusammensetzang. 

ö)  CkitkaliL  —  leb  babe  diesen  Namen  einem  Minere! 
gegebea,  weiehes  in  den  Hügeln  von  Kilpatriek  nabe  bei  Dam- 
barton  vorkommt  und  grosse  Knoten  in  dem  Mandelgesfeinè  die- 
eer  Geiend  büdet. 

Seine  Farbe  ist  fleisehrotb.  Er  bildet  eine  Zosamménbfiu- 
fang  nnvollkommener  Krystalle,  welobe  dem  Ansebeine  nach 
reobéwkikMge  Prismen  eind»  Er  ist  ftast  ondurensiohtig,  bat 
Glasglanz,  ist  hSrter  als  Kalkspath,  «nd  sein  speeifisobes  Ge- 
wicht iat  2,166. 

Seine  Zasammensetzang  bat  eine  gewisse  Analogie  mit 
dem  Analcim,  indem  die  Thouerde  zotn  Tbeil  doreb  Magnesia 
«nd  das  Natoon  dureb  Bisenoxyd  ersetzt  wird. 


Kieselerde 

55,86 

Tbonerde 

23,00 

Natron 

14,19 

Wasser 

8,08 
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Kieseteide        51,266    9,35 
Thonerde         23,560  > 
s  Magnesia  1,833  S 


Natron  5,130  \ 

Eisenoxyd  7,306 1 

Wasser  10,558    3,43 


99,053. 
4(A1  +  Mg)  S3  +  (SN)  S2  +  3aq. 

Er  enthalt  aber  noch  ein  additionelles  Atom  Thonerde- 
Bisilicat  and  Wasser. 

10)  Stilbit  and  HeulandiU  —  Diese  zwei  Speciën  werden 
in  grosser  Menge  in  den  Högeln  von  Kilpatrick  und  za  Car- 
berry  in  dem  Tfaale  gefanden,  welches  die  Hagel  von  Campsie 
von  denen  von  Kilpatrick  scheidet.  Sie  besitzen  immer,  oder 
laat  immer,  èine  dankei  fleischrothe  Farbe,  sind  im  AUgemei- 
nen  krystallisirt ,  obwohl  selten  in  sehr  regelmassigen  Formen. 
Diese  beiden  Speciën  warden  zuerst  von  W  e  r  n  e  r  von  ein- 
ander  unierschieden ,  welcher  den  Stilbit  Strahlzeolith  and 
den  Healandit  Blatterzeolith  nannte.  Hauy.  vereinigte  beide  un- 
ter  dem  Namen  Stilbit,  Br  ook  e  gab  den  Unterschied  zwischen 
ibnen  im  Jahre  1822  an  und  Hess  den  von  Hauy  gegebenen 
Namen  der  einen  der  beiden  Speciën,  wfihrend  die  andre  za 
Ehren  des  Herrn  He  ui  and  zuLondon  Healandit  genannt  war- 
de. Bs  ist  übel,  dass  die  Namen  nicht  gegen  einander  umge- 
tauscht  worden  sind.  Der  Name  Stilbit  (von  dem  griechischen 
Wprte  attlfleiv,  glanzen)  warde  von  Hauy  dem  Minerale  we- 
gen seines  grossen  Glanzes  gegeben.  Nun  hat  aber  die  Grund- 
flltohe  des  Prisma  beim  Heulandit  einen  weit  grössern  Glartz  als 
beim  Stilbit,  da  sie  perlmatterglanzend  ist.  Bei  den  Exempla- 
ren aas  dieper  Gegend  ist  der  Glanz  nicht  so  gross  wje  bel 
denen  von  den  Faröerinseln,  welche  weiss  sind  and  einen  vóll- 
kommenen  Perlinatterglanz  besitzen. 

Die  Bestandtheile  dieser  beiden  Mineralien  sind  Kieselerde, 
Thonerde,  Kalk  and  Wasser. 

Der  Healandit  enthalt  die  meiste  Kieselerde  and  das  we- 
nigste  Wasser. 

Der  Stilbit  ist  fe  Al  S3  +  Ca  Sa  +  5aq, 

der  Healandit  3%  AlS8+CaS8  +  6aq. 
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il)  Der  einzige  andre  Zeolith,  welcber  in  einiger  Menge 
in  den  Hügeln  von  Kilpatrick  vorkommt,  ist  der  Harmotom* 
Er  Worde  scbon  frühzeitig  von  den  Mtneralogen  anter  dem  Na* 
men  Kreuzstein  angeführt,  wegen  der  merkwürdigen  Weise,  in 
der  die  Krystalle  oft  einander  durchkreuzen.  Diese  Form  ist 
bei  dem  Harmotom  von  den  Hügelu  von  Kilpatrick  nicht  ge- 
wöhnlich.  Gewöbnlich  ist  er  in  geraden  rechtwinkligen  Prie- 
men krystallisirt.  Aber  die  gewohnliche  Modification  ist  eine 
am  Ende  befindliche  vierseitige  Pyramide,  welehe  aus  Flacben 
bestebt,  durch  welehe  die  körperlichen  Winkel  der  GrundflSche 
des  Prisma  èrsetzt  werden. 

Der  Harmotom  sollte  in  drel  verschiedene  Speciën  einge- 
tbeilt  werden ,  weïche  durch  die  Namen  Harmotom,  Philipsit 
and  Morvenit  anterschieden  werden  könnten.  Blos  die  etste 
dieser  Varietaten  kommt  in  ansrer  Gegend  vorj  aber  die  erste 
und  dritte  kommen  hSuflg  zu  Strontian  vor.  Die  zweite  oder 
der  Philipsit  ist  in  Sicilien  and  an  andern  Orten  beobaebtet 
worden.  Die  erste  ist  eine  Verbindung  von  Kieselerde,  Thon- 
erde,  Baryt  and  Wasser,  die  zweite  von  Kieselerde^  Thonerde, 
Kalk  und  Wasser,  and  bei  der  dritten  weicben  die  Bestand- 
theilsverh&ltnisse  bedeotend  von  denen  der  zweiten  Species  ab. 

Der  Harmotom  ist  2i/^AlS3  +  BaSi^3  +4aq. 

Der  Philipsit  ist  3 Al  Sa  +  (%  Ca  +  %  K)  S%  +  5ag. 

Der  Morvenit  ist  6  Al  S4H~  Ca  S4  +  11  aq. 

12)  Diess  sind  alle  Mineralien  in  der  Gegend  von  Glasgow, 
welehe  der  Familie  der  Zeolithe  angebören.  Sie  enthalten  alle 
Wasser  als  wesentlichen  Bestandtheil.  Sie  schaamen  alle  vor 
dem  Lötbrohre  and  sind  alle  in  Salzsaure  löslicb.  Da  sie  Höh- 
lungen  im  Mandelstein  ausfullen,  so  hat  man  Grund  zu  vermu- 
then,  dass  sie  in  diesen  Höhlangen  abgesetzt  wurden,  nachdem 
der  Trapp  seine  gegenwSrtige  Gestalt  angenommen  batte*  Es 
giebt  noch  ein  andres  auf  dieselbe  Weise  vorkommendes  Mine- 
ral,  welches  Wasser  als  einen  Bestandtheil  enthalt  und  in  Salz- 
sfiure  löslich  ist.  Ioh  meine  das  z weifiach- wasser baltige  Eisen- 
oxyd,  welches  im  Trapp  bei  Gourock  gefunden  wird. 

Es  hat  eine   rothlichbraune  Farbe   and    besteht  aas   sehr 

schonen  Nadeln.    Aber  zu  St.  Jast  in  Cornwallis  kommt  es  in 

Krystallen  vor,  deren  Grandform  ein  gerades  rhombisches  Prisma 

ist.    Es  hat  unvollkommnen  Metallglanz,   ist   harter  als  Apatit 

Jouro.  f.  prakt  Chemie.  XXII.  7.  <jg 
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and  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  4,875.  Seine  Bestand  - 
tbeile  sind 

9  Atome  Eisenoxyd  10 
1  Atom  Wasser  1,25. 

Kohlensaure  Magnesia  ist  kfirzlich  aacb  za  Bishoptown 
gefunden  worden.  Ich  habe  nicht  erfahren,  ob  sie  in  irgend 
einem  andern  Tbeile  von  Grossbritannien  gefanden  worden  ist. 
Sie  komrot  in  reichlicber  Menge  in  Hindostan  and  za  Hoboken 
in  New  Jersey,  an  beiden  Orten  im  Serpentin  vor.  Vor  ange- 
fShr  zwei  Jahren  erbielt  ich  eine  grosse  Menge  sehr  reiner 
Exemplare  von  Madras, 

Es  giebt  zwanzig  andre  Mineralspecien ,  welche  fin  dieser 
.Gegend  .im  Trapp  vorkommen ,  einige  von  ihnen  als  Adero, 
andre  als  einer  der  Bestandtbeile  der  Felsarten.  Die  Adero 
-enthalten  oft  Wasser  als  Bestandtheil,  wiewohl  nicht  immer. 
Aber  diejenigen  Mineralien,  welche  die  Bestandtheile  von  Fels- 
arten aasmachen,  haben  kein  Wasser. 

Als  Adem  haben  wir  schwefelsaaren  Baryt,  Kalkspatb, 
faserigen  schwefelsaaren  Kalk,  Arragonit,  Wollastonit  and  Pra- 
solit. 

1)  Sehöne  Bxemplare  von  Arragonit  werden  za  Lead  ffitts 
gefanden. 

2)  Der  Name  Wollastonit  ist  von  Hauv  dem  Kalk- 
Bisilicat,  dem  Tafelspath  von  Wem  er  gegeben  worden.  Da 
aber  dieser  'neae  Name  nicht  allgemein  angenommen  worden 
and  da  die  Mineralogie  dem  Dr.  Wol  las  ton  sehr  viel  zo 
verdanken  hat,  so  habe  ich  seinen  Namen  einem  Mineral  ge- 
geben, welches  in  berrfichtlicher  Menge  in  den  Adem  eines 
Grfinsteinfelsens  bei  Kilsytb,  nicht  weit  vom  grossen  Caaale, 
gefanden  worden  ist  and  das  Lord  Greenock  auch  bei  Edin- 
bargh  gefanden  bat. 

Es  ist  weiss,  bat  ein  faseriges  GefOge  and  dieFasero  MJ» 
den  Büschel,  die  von  einem  Mittelpancte  auslaafen.  Glans  sei- 
denartig;  durchscbeinend  an  den  Kanten;  weieher  als  Kalk- 
spatb.   Specifisches  Gewicht  2,850. 

Es  besteht  aas  Kieseier  de,  Kalk  and  Natron,  nebst  dn 
wenig  Magnesia.  Schlagen  wir  die  Magnesia  za  dem  Nafro», 
so  ist  es  zasammepgesetzt  aas 
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3  Atomen  Kalk-Bisilicat 
1  Atom  Natron-Trisilioat. 
3CaS2+NS3#> 
3)  Praêolit.  —  Diesen  Namen  habe  ich  einem  Mineral  ge- 
geben,  welches  in  den  Hfigeln  von  Kilpatrick  vorkommt,  indem 
es   eine  Ader   von   angefihr  einem  Zolle  in  der  Dicke  bildet, 
Es  worde  mir   von  einem  meiner  Schuier  vor  ungefëhr  zwei 
Jabren  gebracht,  welcber  wissen  wollte,   was  för  ein  Mineral 
es  wère.     Nacb  seiaem  Aossehen  erkUirte  ich  es  för  gewöhn- 
lichen   schwefelsaaren  Kalk.     Da  ich   es  aber  geoaoer  anter- 
sachte,    fand  ich,    dass  ich  mich  geirrt   halte   nnd  dass  es  ia 
der  Tbat  eine  neue  den  Zeolitheo  verwandte  Mineralspecies  aas- 
machte,  da  es  nicht  weniger  als  18  Procent  Wasser  enthielt. 

Seine  Farbe  ist  Jaacbgrüo,  and  es  ist  so  weich  wie  vene- 
tianischer  Talk,  da  es  den  Selenit  nicht  ritzt.  Sein  speottscbes 
Gewicht  ist  2,311.  Es  besteht  aas  Fasern,  welcbe  sehr  locker 
zosammenhangen,  da  es  zwiscben  den  Fingern  zo  Pol  ver  zer- 
bröckeK  werden  kano. 

Seine  Bestandtbeile  ansser  Wasser  sind  Kieselerde,  Magne- 
sia, Eisenoxyd  and  Tbonerde .,  wahrscheinlioh  anch  Natron* 
Seine  Zusammensetzang  Ifisst  sicb  aaf  folgende  Weise  dar- 
stellen: 

9MgS1V*+4fS1V*+  SAIS^/a  +18aq,  eder 
SC^Mg  +  i^AOS^/a  +  fS^/a+^aq. 
Flossspaih  wird  sparlich  in  cohischen  Krystallen   bei  Gourock 
getanden. 

Prehnit  kommt  in  so  aasserordentlich  reichlicher  Mengt 
vor,  dass  einmal  ein  ganzer  Karren  voll  nacb  Olasgow  ge- 
bracht worde. 

Ich  erw&hne  noch  den  Labrador,  welcber  einen  Bestand- 
tbeil  einer  besondern  Grünsteioart  aasmacht.  Er  ist  doroh  den 
Binfloss  des  Wetters  weiss  geworden,  wfihrend  der  andre  Be- 
standtheil,  die  Horobleode,  noch  ihre  dankte  Farbe  zeigt 

Der  Labrador  ist  von  dankel-raacbgraoer  Farbe.  Er  an- 
terscheidet  sich  bekanetliob  vom  Albit  darob  seinen  Kalkgehalt 
oud  die  geringere  Menge  der  Kieselerde. 


*)  Analysirt  von  mir  and  R.  D.  Thomson. 
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Ich  tibergehe  die  allgemeiner  vorkommenden  TMineralien 
and  erwfibne  zam  Scblass  noch  zwei  Mineralien,  welche,  wie 
icb^glaabe,  ansrer  Gegend*  eigenthümlicb  sind  and  deshalb  eine 
Beschreibuog  verdienen.  Diese  sind  der  Qaarz  von  Kilpatriok 
and  das  Schwefelcadmium  oder  der  Greenockit. 

1)  Küpatrickquarz.  —  Diese  Varietöt  des  Qoarzes  flndet 
sich  in  den  Mandelsteinen  der  Högel  von  Kilpatrick.  Kr  ist 
weiss  and  darcbscbeinend  and  bildet  Kageln  von  der  Grosse 
einer  Haselnass,  welcbe  reicblioh  mit  Stilbit  and  Kalkspath  ge- 
mengt  sind.  Diese  Kageln  bestehen  aas  einem  Aggregate  von 
Krystallen,  deren  Enden  sich  als  vierseitige  Prismen  erkennen 
lassen.  Die  Harte  ist  die  des  gewöhnlicben  Qnarzes,  aber  das 
specifiscbe  Gewicht  ist  2,025,  wahrend  das  des  gemeinen  Quar- 
zes  2,690  ist.  Br  enthSlt  2  Procent  Wasser  naoh  der  Analyse 
von  R.  D.  Thomson,  so  wie  eine  Spar  von  Schwefelsfiare, 
wfihrend  der  gemeine  Qaarz  wasserfrei  ist.  Diese  Verschie- 
denbeiten  scheinen  za  beweisen,  dass  das  Mineral  eine  be- 
sondre  Species  von  Qaarz  aasmacht.  Dasselbe  Mineral  flndet 
sicb  in  den  Gebirgen  von  Neaschottland ,  welcbe  denen  in  der 
Nachbarscbaft  von  Glasgow  sebr  fthnlich  sind. 

2)  Schwefelcadmium.  —  Dieses  Mineral  kommt  mit  Preb- 
nit  in  einem  Mandelsteine  bei  Bisboptown  im  Benfrewshire 
vor.  Bs  ist  auch  za  Cochnobarn  aaf  der  Nordseite  der  Clyde 
geseben  worden.  Bs  warde  von  den  Mineralienbfindlern  der 
Gegend  fur  Blende  gehalten.  Lord  Greenock  antersachte  es 
im  Sommer  1840  and  zeigte  dem  Professor  Jam  es  on,  dass  es 
keine  Blende  sein  könne.  Connel  anterwarf  es  der  Analyse 
and  fand,  dass  es  reines  Sobwefelcadmium  sei.  Bs  krystalli-» 
sirt  in  sechsseitigen  Pyramiden,  deren  Bnden  zuweilen  durch 
eine  spitzigere  Pyramide  ersetzt  sind.  Binige  Krystalle  Beigen 
ein  secbsseitiges  Prisma. 

Durchscbeinend  bis  dorcbsichtig. 

Glasglanz,  zuweilen  fast  Demantglanz. 

Harte  ungefShr  2,75. 

Specifisches  Gewicht  4,534,  aber  das  Exemplar  war  nicht 
ganz  rein.  Connel  giebt  das  specifiscbe  Gewisht  zu  4,840  an. 
Bei  der  Analyse  erbielt  ich : 
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Atom. 
8ebwefel        22,ê  oder  1,09 
Cadmium         77,6  oder  i 
100,0. 
Diess   stimmt  sehr    nabe  mit  Connel's  Analyse   überein, 
welcher  er  hielt; 

Schwefel        22,66 
Cadmium         77,30. 
Professor  Jameson    bat  das  Mineral  zu  Ehrea  des  Lord 
O  reen  ook,  welcber  es  entdeckte,  mit  dem  Namen  Greenockit 
belegt.  

LXXV. 

Ueber  die  Schweitsbarkeit   der  Metalle  und 
die  Damascirung  von  Gold  und  Silber. 

Von 

J.    FOURNET. 

(Annales  de  Chim.  et  de  Phys.    December  1840.    p.  43S.) 

Es  herrscht  das  Vorurtheil  in  der  Chemie,  dass  unter  al- 
len Metallen  nar  das  Eisen  und  das  Platin  sieh  ohne  vorgan- 
gige  Schmelzung  sohweissen  lassen.  Wenn  man  jedoch  sieht, 
wie  zwei  vollkommen  polirte  Bleiplatten  durch  blossen  Druck 
so  fest  an  einander  hangen,  dass,  ungeachtet  der  Unvollkom- 
menheit  der  Berfibrang,  ein  Gewicht  von  mehreren  Pfunden  er- 
forderlieh  ist,  om  sie  von  einander  zu  trennen,  und  dass  nach 
dieser  Trennung  die  OberflSchen  wirklioh  aufgerissen  sind,  so 
ist  es  klar,  dass  man  das  Blei  zu  den  schweissbaren  Metallen 
rechnen  muss,  jedoob  mit  dem  einzigen  Untersohiede ,  dass  es, 
statt  eine  mebr  oder  minder  hobe  Temperatur  zu  erfordern,  scbon 
unter  den  gewöhnlichen  Umstönden  die  zum  Schweissen  bin- 
reicbende  Weiohheit  besitzt. 

Diese  letztere  Betrachtung  liess  mich  voraussehen,  dass  es 
gelingen  werde,  versohiedenen  metallischen  Pulvern  ohne  vorgSn- 
gigeSobmelzung  vollkommene  Dehnbarkeit  und  Cohasion  zu  geben. 
Ich  nahm  jedoch  die  spröden  und  zerbrecblicben  Metalle  davpn 
«os,  denn  das  Schlagen  des  Hammers  und  der  Druck  zerstören 
ibreu  Zusammenbang,  statt  ihn  zu  vermehren.  Indessen  liessen 
sich  vielleicht  ümstande  auffinden,  welcbe  der  Cohasion  einiger 
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von  ihnen  günëtig  stad,  da  z.  B.  das  Zink  sich  bei  einer  dem 
Siedepuncte  des  Wassers  nahen  Temperatar  sehr  gat  darch  das 
Zieheisen  ausstrecken  l&sst  and  ich  znfölttg  einmal  sehr  reines 
and  sehr  streckbares  Wismath  darch  eine  Art  von  Sobmelzung 
erhiett,  indem  ich  die  theilweise  Schwefekmg  eioer  Mam  die- 
ses  Metalles  vornahm.  Trögt  mich  mein  Ged&ohtniss  niebt,  so 
ist  C  baad  et  darch  ein  «adres  Ver  Miren  zu  demselben  Besol- 
tate  gelangt. 

Offenbar  mosB  man  aoeb  bei  diesen  Operationen  es  ver- 
moeden, dass  sich  froudartiger  Staab  zwischen  da*  zu 
schweissende  Metall  legt,  weil  derselbe  die  Ann&herang  der 
Molecule  hindert.  Man  moss  daher  die  Bildang  von  Oxyden, 
welene  dieselbe  Wirkang,  wie  der  Staab,  baben,  dabei  za  ver- 
meidan  sacben*  Das  Eisen  lasst  sich  z.  B.  sebweisseir,  weil  es, 
ohne  za  eehmeizen,  eine  starke  WeissgHibhitze  trtragen  kann, 
wodaroh  das  Scbmelzen  des  Oxyds  von  dem  Hammerschlage 
bewirkt  wird,  der  darch  die  SchlSge  des  Hammers  von  der  in 
Berührang  gebraebten  OberflSche  sich  ablöst  Aas  dem  entge- 
geogesetzten  Grande  zeigt  dasselbe  Eisen ;  wenn  es  blos  aas- 
gtwalzt  wird  and  etnen  Tbeil  seines  Oxyds  im  Innen»  seiner 
Potes  zardckhSlt,  oft  mr  em  Bftndel  Fasern  ohae  innige  Ver- 
eiaigang,  zwischen  denen  man  darch  die  Loupe  eirien  graaeo 
Staab  erkemea  kaan,  der  nichts  als  Oxyd  ist  and  darch  dessen 
Aawesenhek  der  Znsarnmenhang  des  Ganzen  gestort  wird. 

Diess  veiaasgesetzt,  befcandetteioh  zoerst  SÜberpaWer,  wel- 
dies  ich  aas  dem  Cblorör  daroh  Schwefelsfiare  usd  Zink  cr- 
halten  natte.  Dieses  Palver  warde  in  eiaen  Tiegel  gebracht 
and  blos  ausgegiiht,  wodarch  die  Moleoüle  hinreichend  einan- 
der  nabe  gebracht  warden,  so  dass  sic  sehr  sehwache  Schlfige 
mit  dem  Hammer  ertragen  koauten,  ohne  dass  Bisse  entstan- 
den.  Nachdem  ich  zaerst  diese  Vorsichtsmaassregel  getroffen 
batte,  erbitzte  ich  die  Masse  von  Neaem  and  bammerte  sie 
wiedenra  and  so  fort,  so  dass  ich  nacb  einigen  Operatto- 
nen  etee  vettkornmen  zfibe,  etreekbare  and  gleichartige  SCsage 
eririelt,  welche  ich  aoswalzte  and  woraas  ich  dn  GefXss  aos- 
treiben  liess ,  dessen  Politar  volikommene  CHeichartigkeit  be- 
*  wies.  Diese  Behandleng  ist,  wie  man  sieht,  ganz  dieselbe 
wie  beim  Ptatin. 
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lob  versaebte  Mcbber  das  durch  die  Quartseheidung  ipit- 
telst  Salpelers&are  als  Polver  erbaltene  Gold.  Die  Resultate 
waren  ganz  dieselben  wie  beim  Silber. 

Das  Kupfer  masste  sicb  ganz  aqf  dieselbe  Weise  verhal- 
ten, wenn  es  mir  gelang,  die  Bilduag  von  Oxyd  zn  verhin- 
dern,  and  iob  stellte  den  Versaeh  mit  Kapferpalver  an,  wei- 
ones icb  darob  Beduction  des  Kapferoxyds  vermittelst  eines 
Stromes  Wasserstoffgas  erbalten  batte.  Jedooh  fand  icb  dabei 
grosse  Sehwierigkeken  wegen  der  Leiehtigkéit ,  mit  der  sieb 
Sparen  von  Oxydai  selbst  anter  eioer  Deeke  von  Koblen  zei- 
geo.  Folgendes  Verfabren  ist  mir  am  besten  gelnngen.  lob 
nahm  aas  der  Redaotionsröbre  ein  kaam  zasamaenbangendes 
Klümpcben  von  der  Grosse  einer  Haselnass,  trönkte  dieses  mit 
Oei,  erhitzte  es  scbnell  vor  dem  Löthrohre  bis  zam  Rotbglü- 
ben  and  hammerte  es  naebber  mit  der  grössten  Vorsicbt.  leb 
traakte  es  von  Neaem  mit  Oei  and  so  fort,  so  dass  mir  eadlieb 
nacb  einem  betraobtlieben  Verloste  ein  kleines  Prisma  von  ro- 
them  streekbaren  Kopfer  zoruckblieb,  das  ieh  naebher  scbmie- 
den  and  wie  das  Gold  and  Silber  aaswalzen  konnte$). 

Offenbar  worde  das  Nickeloxyd,  welcbes  darob  das  ge- 
ringste Zasammentreffen  mit  KobJend&mpfen  redaoirt  wird  and 
das  darob  die  redncirende  Flamme  des  Ldthrohres  aagenblick- 
licb  als  metallisches  Palver  niederfallt,  selbst  mitten  im  Borax 
sieb  wie  die  vorher  erw&hnten  Metalle  verbalten,  and  es  warde 
mogUcb  sein,  aaf  solobe  Weise  Platten  dieses  sebwer  sobmelz- 
baren  Metalles  darzostellen. 

Wie  dem  aucb  sei#  so  ersahe  iob  aas  dem  leiebten  Ge- 
lingen meiner  Versaehe  mit  Gold  and  Silber  die  Moglicbkeit, 
eino  Damaseirang  aas  diesen  beiden  Metallen  za  erbaken,  wel- 
obo  man  darob  Schmelzen    nicht  erlangen  bann.     Za  diesem 


*)  Hr.  Hofrath  Osann  au  Würzborg  nat  die  Eigenschaft  des 
doren  Beduction  von  Kupferoxyd  mittelst  Wasserstoffgas  erhaltenen 
fein  zertheilten  Kupfers,  sich  zasammenschweissen  zu  lassen,  bereits 
-seft  geranmer  Zeit  benutzt,  am  Abdrücke  von  Medaüfen  n.s.tw.  aus 
metalliscnem  Kopfer  herzustellen ,  die  wenig  zit  wtaschen  ühtlg  las* 
se»,  after  aUerdlngs  nicht  die  voilbommen  metaHisob  glanzende  Ober- 
flacbe  wie  die  aaf  galvanischem  Wege  erhaltenen  Oopien  besitzen.  Der 
Erfinder  wird  sein  Verfabren  nüchstens  ansfiihrlicb  veröffentlichen. 

D.  Red. 
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Zwecke  brachte  ich  abwechselnd  in  einen  Tjegel  Schichten  vod 
Goldpulver  and  Silberpulver,  and  die  Operation  gelang  mir  naeb 
Wousch,  indem  ich  dasselbe  Verfabren  wie  bei  den  einzei- 
nen  Metallen  anwandte.  Die  unvollkommene  Methode  aber, 
welcbe  ich  angegeben  habe,  ist  natürlich  grosser  Vervollkomm- 
nangen  föbig.  Man  könnte  z.  B.  mit  Hülfe  einer  bydraolischeo 
Presse  eine  Platte  von  Silberpalver  bilden,  die  binreichend  fesl 
ist,  om  zusaromenzabalten.  Diese  Platte  könnte  aasgeschnitten' 
and  die  leeren  Btiame  mit  ebenfalls  zusammenhangendem  Goldpal- 
ver  aasgeföllt  werden.  Bs  warde  dadarch  eine  Art  von  aus- 
gelegter  Arbeit  entstehen,  welche  durcb  Aasglühen,  so- 
dann  dorch  Hfimmern  and  so  fort  verdichtet  werden  könnte, 
bis  die  Masse  metallische  Dicbtigkeit  and  Zasammenbang 
erhalten  hatte.  Man  begreift  leicht,  dass  es  bei  dieser  Be- 
reitang  wesentlieh  sein  worde,  die  Zasammenziehbarkeit  der 
Metalle  zo  berücksichtigen ,  sonst  erfolgen  Trennangen  and 
folglich  Bisse.  Uebrigens  darf  man  siob  urn  einige  geringe 
Bisse,  die  im  Anfange  der  Operaüonen  sich  zeigen  könnten, 
nicht  eben  sehr  kümmern,  denn  die  Erfahrnng  bat  mich 
gelehrt,  dass  sie  endlich  dorch  dié  Wirkang  des  Haminers  oud 
die  Annfiherang  der  Molecule  verschwinden.  Man  könnte  aaf 
diese  Weise  Lettern,  Sinnbilder,  marraorirte  Arbeit,  karz  mit 
Gold  fiberzogene  oder  in  eine  Silberplatte  oder  amgekehrt  da- 
mascirte  Master  erhalten.  Bs  wfire  aach  möglich,  das  Gold 
über  das  Silber  zu  legen  and  dorch  dieses  Verfabren  direct  • 
eine  Vergoldang  za  erhalten,  die  so  dick,  als  man  wünscbte, 
and  daaerhafler  ware,  als  das  im  Feoer  vergoldete  oder  blos 
belegte  Silber. 

Die  Damascirong  könnte  dadarch  aoch  mannigfaltiger  ge- 
macht  werden,    dass  man  die  goldene  and  silberne  Oberflfiohe 
polirte ,  Oder  dass  man  entweder  blos  dem  Silber  dorch  Schei- 
de  wasser,    oder  dem  Golde  einen  matten  Glanz    gfibe,    indem 
man  aaf  seine  Oberftfiche  Qaecksilber  brfichte,    das  man  nach- 
her  dorch  Verdampfen  entfernen  könnte.    Aoch  liessen  siob  dié 
Besoltate  noch   modifloiren    and    man    könnte  Firbong    dorch 
Nielliren  des  Silbers  erzeogen.     Diese  Operation  ist  mir  sehr 
gut  dadarch  gelangen,    dass  ich  die  Oberflfiohe  einer  Silber- 
platte  mit   Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak   überzog    and    das 
Ganze  in  einer  Moffel  einer  solcben  Hitze  aossetzte,  welche  er- 
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forderlich  ist,  om  die  Verbindang  des  Schwefels  und  des  Sil- 
bers  za  bëwirken.  Hieraaf  moss  es  vom  Feuer  entfernt  wer- 
den^ denn  sonst  könnte  die  angleiohe  Aasdehnang  des 
Schwefelmetalles  and  des  Metalles  eine  Absonderang  bèwir- 
ken, welcbe  sich  darcb  ein  Abspringen  des  Scbwefelme- 
talles ankündigt.  Die  aaf  diese  Weise  mit  Sebwefel  verbun- 
dene  Masse  isi  anfengs  glanzlos  and  schwarz,  aber  das  Aus- 
walzen,  welcbes  die  Streckbarkeit  des  Sebwefelsilbers  ge- 
stattet,  bridgt  nacbber  die  Molecule  einander  nahe  genog,  om 
ibren  Metallglanz  and  ibre  blaae  Stahlfarbe  zam  Vorschein  za 
bringen. 

Icb  mass  nocb  beifögen,  dass  man,  om  angenebme  Wir- 
kangen  za  erhalten,  es  vermeiden  moss,  das  Gold  in  zo  ge- 
ringer Menge  in  das  Silber  za  bringen;  denn  in  diesem  Falie 
bildet  sieb  eine  Legirang  der  beiden  Metalle,  welcbe  dem  eng- 
liscben  Golde  ganz  gleicb  ist,  die  aber  wegen  ibrer  Blasse  aaf 
der  Silberplatte  sicb  nicht  sehr  lebhaft  aasnimmt. 

Aas  demselben  Grande  mass  man  es  vermeiden,  das  Aas- 
walzen za  weit  za  treiben,  weil  sonst  die  legirten  Tbeile  von 
•Gold  and  Silber  za  sehr  aasgedehnt  werden  and  eine  mefar 
oder  weniger  breite  Zwischenlage  bilden,  deren  Nuance  niebt  setyr 
angenebm  ist.  Trifft  man  jedoch  die  gebörigen  Vorsichtsmaass- 
regelo,  so  kano  man  die  Eigenschaft  dieser  beiden  Metalle,  sicb 
ojuie  Scbmelzen  za  legiren,  benutzen;  denn  wenn  man  nacbber 
die  damascirten  Platten  in  sohwaohes  Soheidewasser  brlngt,  so 
erh&lt  man  zuerst  eine  Beihe  von  matten  Marmprirongen,  die 
von  reinem  Silber  herrëhrt,  dann  eine  zweite  von  weissen  oder 
blassgelben  Adem,  welcbe,  da  sie  darcb  die  anangreifbare  Le- 
girang des  Goldes  and  Silbers  gebildet  sind,  ibren  Glanz  be- 
halten ,  and  endlicb  zeigen  sich  in  der  Mitte  glanzende  gelbe 
Streifen  von  reinèm  Golde.  Ich  mass  mich  Qbrigens  mit  die- 
sen  Andeatangen  begnügen,  die  hinreicben,  am  die  Kfinstler 
aaf  den  Weg  der  Vervollkommnang  za  leiten,  wenn  sie  meine 
Bntdeckang  der  Anwendang  för  fShig  balten. 
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LXXVL 

Vebet  neurtachtel-kohlensautes  Kali  und 
Natroru 

Von 
B.    HËRMANN. 

Ds  leb  afch  bioflg  veraalaset  sebe,  Pettasobe  auf  ibren 
Gebak  «f  reiflom  tohlenéaurear  Kalt  ssa  prüfeity  *»  sacbte  feh 
die  umatSttdiictae  and  dech  nicht  gaaa  scharfe  SaJuratioate-Prebe 
daflaretf  «o  omgaben*  daee  icfa  die  KeMensiare  And  der  Pett-" 
nscbe  ober  Qaecksilber  darcb  Sauren  austrieb  and  den  Getuit 
der  Pottaetbe  ao  rdsem  kobleaaaoreii  Kaft  aa»  dam  Radnlam- 
ftiege  der  aasgêtriebenea  Kobteasaore  berecbnete, 

Hierbel  bemerkte  icb  jedeob  den  Umtaad,  das»  dié  Qimo- 
tittt  de»  aaeb  dieser  Metbode  beroebneten  keftleasaaréai  HaB'a 
tattef  gêgfea  iöft  bftber  aoÉflet,  alsr  naéb  der  BataradèaP  Piebe. 

Diese  Erscbeioang  "liéüs  «eb  aicbl  anders  eratoren,  afcf 
dans  ut  der  Pettaoebe  eiae  Veibindung  von  Halt  wM  Koblen»- 
sftore  vertémwe,  dié  aifehr  Kebtanfiare  enthaltey  al»  daa  eiafacfc" 
kobteasaare  KaU.  Urn  diefceBteebtieaog  aatoakl&tié*,  anterifraff 
icb  die  rasstsefre  Pottatfebe  eiaer  aebirferea  Untersacbvng. 

Bier  hfr  Rasstaad  kemaen  awè»  Sorte»  von  Peftaeebe  im 
Handel  vdr,  namtich:  Hete-Petfasebe  tfnd  Stoeb-Peétasobe.  Die 
Hofe-Pottasohe  tet  die  vorzöghchere  Sorte  \  öieenUrftt  gegen  t€# 
ttebr  kohfenseore»  Kali,  ate  die  Streh«Pottaache,  weaaaltt  sla 
aaeb  ia  Moekatt  gewöballeh  mit  6—7  RW.  Bk.  Assiga.  pr. 
Pad  bewtWt  wint,  trfibrend  die  Sirob*Potta*cbe  nor  5— «RW. 
gilt 

Die  Holz-Pottaaefre  koonat  haaptsfiebtteh  aas  dèa  waWret- 
enen  Gegenden  jensefts  der  Welga ,  we  sie  beeortders  in  de* 
Gouvernement»  ven  Niscbnei-'Nowgorod  and  Kasa*  aas  der  Asebe 
van  Wafdbölzera  aar  bekaaate  Weise  aoegesogea  wird. 

Die  Stroh  -  Pettascbe  kommt  dagegea  aas  den  sftdlieberea1 
Geavernements  des  Relchs,  wo  sie  aas  der  Asebe  ven  Strob, 
Haidegrütz-l&aat  and  von  Steppen-Gewfichsen  gewonnen  wird. 

Za  der  nachstehenden  Analyse  habe  icb  Holz- Pottascbe 
aas  dem  Goavernement  von  Kasan  verwendet. 

Diese  Pottasehe  bildete  wasserfreie ,  tbeils  schwammige, 
tbeite  compacte  Stücken  von  blaulicber  Farbe. 
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In  degtillirtem  Wasser  loste  sie  skfo  fa*  vellstfindig  aof. 
4000  Grao  btnteiiiessea  nar  8,375  Gran  oder  ö,*ll#  aalMI- 
chen  Rückstand. 

Dieser  Rdckstand  bestand  haaptsfichlioh  atfö  Kalksilicat  mit 
geringen  Mengen  vod  MangansSare  nad  von  Thonerde.  Ich 
habe  denselbea  noch  ganz  besofkfers  a«f  einen  Gefaalt  an  pbos- 
phorsanrem  Litbion  geprfift,  weil  das  Lithioft,  wenn  es  fa  der 
Pflanzenasche  vorfefime,  sieb  wegen  des  Gehalten  der  Pottatfche 
an  Phosphorsaore  'and  wegen  der  richt  gSnzRcleif  Unlöslidr-» 
kelt  des  pbespfaorsaaren  Lithions  batte  In1  dfe&eto  Rfickstande 
vorflnden  mossen;  aber  icb  habe  feeine  Spa*  vod  Litbion  darin 
vorflnden  köanen* 

Es  ist  diese  Verbindang  van  kieseU  and  manganaurem 
Kalke,  welche  die  blaue  Farbang  der  Pottasebe  bewirkt;  deno 
wenn  man  diesen  Rückstand  mit  ganz  reinem  kobJensaareoft 
Kali  zosammensebmilzt,  so  farbt  es  sieb  eben  so  blao  wie  die 
Pottasebe.  Doch  kann  diese  blaue  Farbang  za  keiner  grossen 
Intensitat  gebracht  werden ,  indem  sich  der  kieselmangansaare 
Kalk  nor  in  sebr  geringem  Verhlltnisse  in  sohmelzendem  koh- 
lensaarem  Kali  aaftöst  and  doch  Aaflosang  dieser  Verbindang 
zar  Hervorbringang  der  Uaaen  Farbang  erforderlich  za  sein 
scbeint. 

Die  wfissrige  Lösang  der  Pottasebe  onthielt  koblensaores 
Kali  and  Natron  von  eigenthfimlicher  Zosammensetzang,  Chlor- 
kalium,  sohwefolsaores  and  phosphorsaares  Kali  and  darcb  das 
kohlensaure  Kali  geloste  Kieselecde. 

Neaerlicb  bat  P  reus  e  angegeben ,  dass  die  Pottasebe 
viel  Jod  enthalten  solle  r  and  sogar  vorgesehlagen ,  die- 
selbe  auf  Jod  za  benutzen.  Ich  batte  Gelegenheit,  eine 
Matterlaage  za  aatersachen,  die  nacb  der  gegenseitigen  Zer- 
setzong  von  125  Centnern  Pottasche  and  100  Centnern  Koen- 
salz  übrig  gebliebon  war.  Diese  Lauge  enthielt  Bromkaliam, 
aber  keine  Spar  von  Jod.  Das  Brom  rübrte  fibrigens  niebt  aas 
der  Pottasche,  sondern  aas  dem  Kochsalze  her,  indem  alles 
Kochsalz,  welches  in  Bossland  im  Handel  vorkommt,  Brom 
enthaU 

Als  Resoltate  der  Analyse  von  100  Theilen  kasanscher 
Holz-Pottasche  erhielt  man: 


Digitized 


by  Google 


444  Herman n,  fifo.  neunachtel-kohlens.  Kali  u.  Natroo, 

In  Wasser   [Kiesels&are  0,132 

unlöslicher    ÏMangansaure  0,013 

Rückstand:  \Thonerde  0^018 

(Kalk  0,054 

/Kieseisfiure  0,344 

Lphosphorsaares  Kali    -  0,443 

In  Wasser    IChlorkalium  3,965 

aofgeföste   /schwefelsaures  Kali  17,069 

BeetandtheUeAkoblensaares  Natron        %  4,630 

Ikoblensaares  i  Kohlensfiare  95,890 

Kali        (Kali  47,455 


100,000. 

Man  siebt  also,  dass  die  Poltascbe  eine  Verbindong  ven 
95,89  Theilen  KohlensSore  and  47,455  Theilen  Kali,  oder  in 
100  Tbeilen  aas: 

Kohlensfiare    35,99 

Kali  64,71 

100,00 

enthfilt,  wfihrend  einfech-kohlensaares  Kali  in  100  Theilen  aas: 

Kohlens&are    31,91 

Kali  68,09 

100,00 

besteht.  v 

Diese  abweichende  Zosammensetzang  des  in  der  Poüasche 
entbaltenen  kohlensaoren  Kali's  bestStigt  also  die  oben  ausge~ 
sprochene  Vermathang,  dass  bei  der  Binascherung  von  Pflan- 
zenstoffen  eine  Verbindang  von  Kali  mit  Kohlensfinre  erzeagt 
werde,  die  mehr  KohlensSore  entb&lt,  als  das  einfach-kohlen- 
saure  Kali,  and  welche  die  Eigenschaft  besitzt,  ibre  überschOs- 
sige  KohlensSore  in  der  Glühhitze  niobt  fabren  zu  lassen. 

Urn  diese  Vermathang  noch  weker  za  pröfen,  ontersacbte 
ich  das  kohlensaare  Kali ,    welches  nacb    dein  Aasglfihen  von 
doppelt-kohlensaarem  Kali  über  der  Spiritaslampe  zarfickbleibt. 
Ich  fond  dasselbe  in  100  Theilen  zusammengesetzt  aas : 
Kohlensiiare    34,00 
Kali  66,00 

100,00. 
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Diese  Verbindang  entspricht  offenbar  einem .  Salze  von  8 
Atomen  Basis  and  9  Atomen  Sfiare;  denn  ein  so  zasammenge- 
setztes  koblensaares  Kali  würde  bestehen  aas: 

Ber.  Oef. 

9  Atome  Kohlensfiare  =  «487,6        34,52        34,0 

8  —    Kali =  4719,9         66,48        66,0 

1  Atom  neanachtel-kohlens.  Kali  =  7206,8       100,00      100,0. 

Doch  hielt  ich  es  noch  för  nöthig,  zo  sehen,  ob  sich  das 
Natron  nicht  eben  so  wie  das  Kali  verhalte. 

Man  glöhte  daher  Bicarbonat  von  Natron  über  der  Spiri- 
taslampe  aas  and  antersachte  das  zarückgebliebene  kohlensaare 
Natron. 

Dasselbe  bestand  in  100  Tbeilen  aas: 
Kohlensfiare    44,30 
Natron  65,70 

100,00. 
DiesesSalz  entspricht  also  ebenso,  wie  das  Kalisaïz,  eineT 
Verbindang  von  8  AU  Basis  and  9  At.  Sfiare.    Denn  eine  sol- 
che  Verbindang  würde  bestehen  aus: 

Ben  Oef. 

9  Atome  Kohlensfiare  es  9487,6  44,31  44,30 
8  —  Natron  =  3127,6  66,69  66,70 
1  At.  neanachtel-kohlens.  Natron  =  5616,2       100,00      100,00. 

Jetzt  habe  ich  noch  einiger  Versacbe  za  erwfihnen  ,  die 
das  Verhalten  des  neanaohtel-kohlensaoren  Kali's  and  Natrons 
gegen  Wasser  betreffen. 

Wenn  man  diese  Salze  in  Wasser  lost,   die  Lttsang  ein- 
kocht  and  den  Böckstand  aosglüht,  so  geht  dabei  der  grössere 
Tbeil  der  überschüssigen  Kohlensfiare  mit  den  Wasserdfimpfen 
davon.    Doch  entbalten  die  zarückgebliebenen  and  aasgeglübtea 
Salze  immer  noch  eine  merklioh  grössere  Menge  von  Kohlen- 
sfiare, als  die  einfach-saaren  Verbindangea. 
Das  Kalisalz  onthielt  jetzt  nfimlich : 
Kohlensfiare    32,86 
Kali  67,15 

100,00 
and  das  Natronsalz: 
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Kohleneaure    49,60 
Natron  57,50 

100,00. 
Lost  map  dagegen  neanacbtel-kohlensaures  Kali  oder  Na- 
tr&n  in  wenlg  fcoeheadem  Wasser  aof  and  anterwirft  man  die 
cfpcentrirte  Lësang  der  Krystallisation,  so  werden  die  Neunach- 
tel-galze  voUsfftodig  zerlegt,  inden  einfacbe  Salze  krystallisi- 
ren  und  Bioarbojiate  in  der  Lösong  bleiben. 


LXXVil. 

Ueber  eine  neue  Verbindung  des  Eisen*  mit 

Sauerstoff. 

(Brief  des  Herrn  B.  Frémy  an  Herjrn  Pelouze.) 

CCompt.  rend.  1841.  no.  1.) 

Die  offenbare  Analogie,  welcho  zwisohen  dem  Eisen  and 
dem  Mangan  obwaltet,  mass  nns  vermathen  lassen,  dass  man 
ehuqal  mit  dem  Eisen  alle  die  Verbindnngea  erzielen  wird,  dje 
mpn  mit  dem  Mangan  erhalt. 

Aas  diesêm  Grande  babe  ich  es  för  möglich  gehalten, 
Salze  zu  bjlden,  in  denen  eine  Sauerstoffverbindang  des  Eisene 
die  elektro-negative  Rolle  spielte,  die  also  den  Verbindangep 
der  Mangan-  and  Uebermangansaare  mit  den  Basen  ent- 
spr&chen. 

Die  Thatsachen,  welcbe  ieb  mittbeilen  werde,  zeigen,  wie 
icb  glaabe,  ganz  entschieden,  dass  das  Eisen  gewisse  Verbin- 
dangen  erzeagen  kann,  die  unter  denselben  Umst&nden  wie 
die  mangansaaren  Salze  zam  Vorschein  kommen  and  die  eine 
treffende  Analogie  mit  dieser  letzten  Classe  von  Salzen  dar- 
bieten. 

Wenn  man  einige  Zeit  lang  bei  einer  lebhaften  Rothglfihbltee 
ein  Oemisch  von  Kali  and  Eisenoxyd  erhitzt,  so  erhalt  man  eine 
braane  Masse,  die,  in  Wasser  anfgelöst,  eine  sebr  schone  vio- 
lettrothe  Farbe  giebt  and  Eigenschaften  zeigt,  die  ich  weiter 
anten  angeben  werde. 

Diese  Verbindung  kann  noch  leichter  and  in  einigen  Mi- 
naten dargestellt  werden,  wenn  man  bei  einer  sehr  hoben  Tem- 
perator  eine  Mischang  von  Salpeter,  Kali  and  Eisenoxyd  röstet, 
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oder  liefeer  iwx*  eine  Misehang  van  KaJiomsoperoxyd  and  SU 
senoxyd.  ïch  habe  diesen  Körper  atrf  nassem  Wege  dareteüen 
können,  indem  ich  einen  Strom  von  Chlor  in  sehr  conoentrfete 
KalHaage  stretchen  liess,  welche  Efeenoxydbydrat  onthielt. 

Diese  Verbindang,  die  darch  solche  verschiedene  Verflab- 
rangsweisen  erhalten  wird,  ist  von  schön  violetter  Farbe  oud 
sehr  aaflöslich  in  Wasser;  eine  grosse  Menge  Wassers  aer- 
setzt  dieselbe  auf  die  Lange;  sie  wird  anlösltch  in  sebr  alkali- 
sehem  Wasser ,  indem  sie  dann  einen  brannen  Niederscblag 
giebt,  der  sich  sehr  gat  in  reinem  Wasser  aoflöst  and  eine 
Lösang  von  schoner  parparner  Farbe  liefert.  Dieser  erseheint 
weit  weniger  fest  als  das  mangansaare  Kali.  Unter  gewissen 
ümstanden  zersetzt  er  sich  bei  gewöhnlicher  Temperaturen  Ei- 
senoxyd, welches  niederföllt,  in  reinen  Saoerstoff,  der  sich  .ent- 
wickelt,  and  in  Kali,  das  frei  wird.  lo  diesem  Fall  entfiirbt 
sich  die  Flüssjgkeit  vollst&ndig.  Bine  Temperator  von  100° 
lasst  die  Verbindang  sich  eben  so  zersetzen,  aber  diess  gesebieht 
aageobjicklich. 

Alle  organischen  Stoffe  zersetzen  dieselbe,  and  folglich 
ist  es  anmöglich,  ihre  Aaflösang  zu  flltriren. 

Das  sind  die  verschiedenen  Thatsachen,  die  ich  festgestellt 
habe"  and  die  daraaf  aasgehen,  die  Bxistenz  eines  höher  oxy- 
dirten  Kor  pers,  als  das  Eisenoxyd  ist,  zozalassen.  Bs  ist  mir 
bis  jetzt  anmöglich  gewesen,  diese  Verbindang  abgesondert 
darzostellen ,  deno  wenn  man  eben  die  rothe  Aaflösang  mit  ei- 
ner  Sfiare  behandelt,  so  entsteht  eine  Bntwickelang  von  Saoer- 
stoff und  ein  Niederschlag  von  Eisenoxyd.  Wenn  die  Saare  ia 
Ueberscbass  da  ist,  so  lost  sie  das  Eisenoxyd  and  bildet  ein 
Bisenoxydsalz. 

In  dem  Bericht,  den  icb  der  Academie  vorzulegen  die 
Ehre  hatte,  nebme  ich  mir  vor,  die  Analyse  dieser  neuen  Ver* 
biodangen  za  liefernf  die  sich  aaf  die  vollst&ndige  Zersetzang 
stützen  wird  ,  welche  diese  Körper  anter  dem  Binflass  einer 
Temperatar  von  100°  erleiden  und  die  es  verstattet,  den  ent- 
wickelten  Saaerstoff  and  das  niedergefallene  Eisenoxyd  zo 
schfitzen. 

Ich  werde  die  verschiedenen  Weisen  anffibren,  in  weiehen 
man  ihre  Verbindang  betrachten  kano,  indem  ich  untersnche, 
ob  man  in  diesen  Körpern  die  Anwesenheit  alkalischer  Oxyde 
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eogeben  darf.  Gleichfalls  werde  ich  die  Ergebaisse  zur  Kennt- 
niss  brlngen,  die  ich  erbalten  habe,  indem  icb  die  andern  Me- 
talloxyde  in  dieselben  Umstfinde  versetzte. 

Da  die  Körper,  die  den  Gegenstand  meiner  Untersachnag 
bilden ,  anf  delicate  Weise  gewonnen  werden  mussen  und  da 
nothwendiger  Weise  ibr  Studium  ein  langwieriges  sein  muss,  so 
meinte  ich ,  von  heute  an  die  ersten  Resaltate,  die  ich  erhalteo 
habe,  ankündigen  zu  mussen. 


LXXVIII. 

Chemische  Notizen. 

(Aas  Lenchs's  polytechn.  Joarnal.) 

f)  Rosenrothe  Farbe  aus  GdUapfeln. 

Wenn  man  Gallfipfel  mit  fitzender  Kalilaage  kocht,  sodas* 
eine  neutrale  Flfissigkeit  entsteht  (d.  h.  weder  auf  Lakmos- 
noch  auf  Curcumapapier  reagirend),  and  mit  dieser  Lösang, 
ohne  dass  die  Luft  einwirkt,  essigsaares  Bleioxyd  oder  salzsaa- 
res  Zinnoxydal  fallt,  so  erhfilt  man  einen  sebr  schön  rosenroth 
gefarbten  Niederschlag.  (L.) 

2J  Lebhafle  grüne  Farbe. 

Wird  KapferVitriol  (1  Pfd.)  mit  rothem  chromsaarem  KaR 
(*4  pw0  in  Wasser  gelost  and  man  bringt  fitzende  Ammoniak- 
lösang  zu,  so  entsteht  ein  rothbraaner  Niederséhlag ,  der  bei 
grösserem  Zosatz  von  Ammoniak  in  ein  schönes  haltbares  Grün 
tibergebt.  Mit  mehr  Ammoniak  giebt  er,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  eine  grüne  Lösang.  Trifft  man  den  gehörigen  Tem- 
•peratargrad  (zwischen  20 — 30°  C.)  and  die  richtigeMenge  Am- 
moniak, so  erhfilt  man  ein  sehr  schönes  lebhaftes  Grffn.  TFrifft 
man  aber  den  gehörigen  Temperatargrad  nicht,  so  veriiert  das 
Grün  darch  Aaswaschen  mit  Wasser  alles  Chrom  and  es  MettH 
blos  (blaaes)  Kapferoxydhydrat  zurück.  (L — f.) 
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Untersuchung  des  Allanit,  Orthit,  Cerin  und 
'  Gadolinit. 

Von 
THEODOR    SCHEERE  R. 

(Auszug  aus  der  vom  Verf.  mit  ge  the  il  ten  Abhandlung :  De  Fossilium 
AUanit9  Orthit,  Cerin ,  Oadolinitque  natura  et  indole.  Berlin,  1840.) 

Kurzer  geschichtlicher  U eb  er  bliek.  # 

Der  Allanit  warde  zuerst  von  GUsecke  in  Grönland 
aofgefunden.  Das  Scbiff,  mit  welchem  er  seioe  auf  Grönland 
gesammelten  Mineralien  nach  Kopenhagen  schickte,  warde  von 
einem  engliscben  Kaper  genommen  und  dessen  Ladang  za 
Leith  verkauft.  Allan  brachte  die  Mineralien  an  sich'und 
erkannte  an  einem  Kryolith,  dass  sie  aus  Grönland  seien.  Da- 
.bei  fand  er  ein  Mineral,  weiehes  er  füreine  Gadolinitart  hielt  #). 
Thomson  *#)  fand  darin  7,2  p.  C.  eines  neuen  Metalloxyds,  das 
er  Junoniumoxyd  nannte,  Allan  zu  Ehren  nannte  Thomson 
das  Mineral  „Altanil".  Die  Krystallform  desselben  ist  nach 
ihm  ein  rhombisches  Prisma  von  117°.  Allan  batte  früher 
einen  Winkel  von  120°  angegeben.  Haidinger#&&)bescbreibt 
einen  grossen,  aber  aofgewachsenen  Krystall  des  Allanits  als 
zum  1-  und  lgliedrigen  System  gehörig  und  giebt  die  Win- 
kel, unter  denen  sich  die  senkrechten  Prismenflfichen  schneiden, 
zu  129° ,  115°  und  116°  an ,  welene  beiden  letzteren  Winkel 
der  Abstumpfung  der  scharfen  Seitenkante  angehören.  Das  sp. 
G.  des  Minerals  fand  Thomson  von  3,119  bis  "4,001;  v. 
Leonhard  -{•)  giebt  es,  nach  Kopp,  zu  3,495  an.  Stro- 
mey er •{-•{-)  unterwarf  1834  das  Mineral  einer  neuen  Untersu- 
chung.   Drëi  Analysen  gaben  im  Mittel: 


*)  Transactions  of  the  rog  al  society  of  Edmburgh,  Tol.  VI.  Pari. 
I;  und  Journal  des  mines,  Vol.  XXX.  p.  881. 

**)  Transact.  of  the  rot/al  society   of  Edinburgh,    Vol.  VI. 
Part  II. 

***)  Ebendaselbst,  1925. 

f)  Leonhard  und  Selb's  mineraloglsche  Studiën,  h 

tf> Poggendorff's  Annalen,  Bd.  XXXII.  S.  888. 
Journ.  ƒ.  prakt  Chemie.  XXII.  6. :  g£ 
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Kieselerde  33,02 

Tbonerde  15,22 

Bisenoxydal  15,10 

Ceroxydul  21,60 

Manganoxydal  0,40 

Kalk  11,08 

Wasser  3,00 


99,42, 

Aasserdem  hat  Wol  last  on  frfiher  ein  ccrioShnliches  Mioeral 
aus  Mysore  analysirt,  welcbes  Manche  zum  Allanit  zablen. 

Der  Cerin  warde  zaerst  1811  von  Hisinger*)  be- 
schrieben,  der  ihn  aaf  der  Bastnas-Grube  bei  Riddarbytlao  fand, 
wo  er  meist  in  dem  Cerit  eingewachsen  vorkommt.  Das  sp.G. 
giebt  Hisinger  za  3,77  bis  3,80  an,  die  Zerlegang  ergab: 

Kieselerde  30,17 

Thonerde  11,31 

Eisenoxyd  20,72 

Ceroxydul  28,19 

Kalkerde  9,12 

Kupferoxyd  (zufêllig)        0,87 

flüchiige  Thelle  0,40 

100,78. 

Seitdem  ist  keine  zweite  Anatyse  damit  angestellt.  G.  Rose*Mfc) 
fand  das  Krystalkystera  1*  und  laxig.     Es  sind  nacta  ibm  ge- 
schobéne  vierseitige  Prisraen  von  128°,    die  an  den  scharfen 
and  stum,pfen  Seitenkanten  gerade  abgestumpft  sind   (also  vier 
Combinationskanten    von  154°  and  vier    von  116°   baben)  and 
an  den  Enden,  ausser  andern  Flfichen,   mit  zwei  Zuscbarfun- 
jren  von  110°  and  70°  begrenzt  sind,  die  aaf  die  Abstompfun- 
gen  der  scharfen  Seitenkanten  gerade  aufgesetzt  sind.    Er  ver- 
muthet  daher,    daas  die  Krystallformen  des  Allanits  and  Cerins 
dieselben  seien ;     Wollaston*K*$)  fand  in  dem  MÏneral  von 
Mysore : 


*)  Kongl,   Vetenskaps  Acad.  Handl.  Ar  i8ii;  Und  Jonrnal  êe 
physkfue  etc,  Vol.LXXV.  p.239. 

**)  Blemente  der  Krystallographie  von  G.B  ei  e,  l.AnU  6.165. 
***)  v.  Leonhard's  Handbuch  der  Oryktognotie,  8.  481» 
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Kieselerde 

34,0 

Thonerde 

9,0 

Eisenoxyd 

32,0 

Ceroxydnl 

19,8 

94,8. 

Der  Orthit  warde  von  Btfrzelias^)  e(wa  1815,  mit 
vielen  and  er  n  Mineralien,  in  der  Fundstatte  von  Finbo  enfdeckt. 
Br  fand  sich  hier  in  eigenthümlichen ,  strahlenförmigen  lVlassen, 
welche  von  dem  die  Lagerstëtte  umgebenden  Gneis  ausgingen. 
Sein  sp.  G.  war  3,288. 

Spater  fand  Berze!iad##)  dieses  Mineral  auch  in  ei- 
nem  Granitgange  unweit  Finbo,  dem  s.  g.  „Gottliebsgange." 


Vom  Gottliebsgange. 

Von  Finbo. 

Kieselerde 

32,00 

32,18 

36,25 

Thonerde 

14,80 

14,81 

14,00 

Eisenpxydnl 

12,44 

12,38 

11,42 

Ceroxydul 

19,44 

20,61 

17,39 

Yttererde 

3,44 

2,87 

*      3,80 

Manganoxydul 

3,40 

3,36 

1,36 

Kalkerde 

7,84 

7,96 

4,89 

Wasser 

5,36 

5,36 

8,70 

98,72         99,43  97,81. 

Nachher  bat  Wöhler^»)  den  Orthit  auch  ira  Granite  bei 
Stockholm  gefanden,  anf  Skepsholmen,  welcher  gleich  dem  vom 
Gottliebsgange^  zasammengesetzt  war.  Doch  giebt  Wöhler  an, 
dass  sein  Orthit  nicht  jene  Strahlenform  zeige  ,  die  man  an- 
fangüch  charakteristisch  für  ihn  hielt,  sondern  in  rundlicben 
Körnern  von  verschiedener  Grosse  vorkomme. 

Die  nensten  Analysen  uber  einen   zo  Yüerby  vorkommen- 
den  Orthit  sind  von  Berlin-|-).    Er  fand: 


#)  Afhandl.  i  Fysik,  Bd.  V.  S.  39. 
**)  Afhandl.  i  Fysik ,  Bd.  V.  S.  4$. 

***)  Zeitscbrift   für  Mineral.   von  K.  C.  v.  Leoo hard,    Bd.  I. 
S.  246. 

f)  Berzelius  Jahresbericht ,  Jahrgang  17,  S.  221. 

29* 
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Kiesclerde 

36,24 

33,60 

Thonerde 

8,18 

12,58 

Yttererde 

«9,81 

20,83 

Ceroxydul 

4,98 

4,56 

Bisenoxydul 

9,06 

13,48 

Kalkerde 

5,48 

9,59 

Talkerde 

0,61 

1,60 

Wasser 

4,59 

3,34 

98,95         99,58. 

Berlin  giebt  noch  0,61  und  0,62  Kali  and  Nalron  an  ,  die 
aber  wohl  von  beigemengter  Gebirgsart  herruhrtcn.  Berze- 
lius  glaubt,  beide  Abarten  seien  nur  mit  Gadolinit  gemengter 
Orthit;  ich  werde  jedoch  zeigen,  dass  hierüber  auch  eine  an- 
dere Ansicht  anfgestellt  werden  kann. 

Der  Gadolinit  wurde  von  Arrhenias  zu  Ytterby  ent- 
deckt.  Geyer*)  beschrieb  1788  kxirz  die  aussern  Kennzei- 
chen  dieses  Fossils.  Der  erste,  welchér  es  analysirte,  war 
Gadolintt#),  wobei  er  zuerst  die  Eigenthümlichkeit  der  Yt- 
tererde  aussprach. 

Ekeberg$Hnfc)  erhielt  dagegen  spater  ein  sehr  abwei- 
chendes  Besultat. 

Die  vollstandigste  Untersuchung  dieses  Minerals  in  alterer 
Zeit  hat  Klap  rot  h-j-)  qnternommen.  Er  bewies  zogleich,  dass 
die  Yttererde  wirklich  eine  eigenthumliche  Erde  sei. 

Diese  drei  Analysen  haben  nur  noch  ein  historische»  In- 
teresse; das  Ceroxydul,  dessen  Eigenschaften  damals  nur  wenig 
bekannt  waren,  ist  in  allen  dreien  übersehen  und  nicht  von  der 
Yttererde  getrennt  worden. 

B  e  rz  e  1  i  u  s  -{•-{•)  verdanken  wir  die  erste  vollstandige 
Jtenntniss  dieses  seltenen  Minerals.  Er  untersuchte  drei  Varie- 
ta'ten,  von  Brodbo,  Finbo  und  Kararfvet,  und  fand: 


*)  v.  Crell's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  I.  8.  329. 

**)  Vetenskaps  Acad.  Handl.  1794,  Th.  11.  S.  137. 

***)  Vetensk.  Acad.  Handl.,  Ar  1797,  S.  156,  and  1808,  S.  76. 

f)  Klaproth's  Beitrage  u.  s.  w.  Bd.  III.  S.  52.  . 

ff)  B  er  zei  in  s  Af  handl.  i  Fysik  etc.  Bd.  IV.  S.  148  und  389. 
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Von  Kararfvet. 

Von  Frobo. 

Von  Brodbo 

Kieselerde 

29,20 

29,18 

25,80 

24,16 

Beryllerde 

1,70 

2,00 

Yttererde 

47,62 

47,30 

45,00 

45,93 

Eisenox^dul 

8,30 

8,00 

10,26 

11,34 

Ceroxydul 

3,40 

3,40 

16,69 

16,90 

Kalkerde 

3,47 

3,15 

Manganoxydul 

1,42 

1,30 

- 

Wasser 

5,20 

5,20 

0,60 

0,60 

100,31         99,53         98,35  9S,93. 

Der  Gadolinit  von  kararfvet  ist  also  vor  den  übrigen  darcn 
Beryllerde  aasgezeichnet,  die  nachher  öfter  in  den  Gadoliniten 
von  verschiedenen  Fandorten  angegeben  worden  ist.  So  fan- 
den Thomson  and  Steeled)  in  einer  Gadolinitart  von  un- 
bekanntem  Fandorte  11,6$  and  Connell  in  einer  von  Fah- 
lun##)  5,9 %  Beryllerde. 

Da  die  Yttererde  so  viele  Eigenschaften  mit  der  Beryll- 
erde gemein  hat,  so  bezweifelte  Berzelius,  dass  dieser 
grosse  Gehalt  an  Beryllerde  richtig  sei.  Berlin  #&*£)  hat 
deshalb  den  Gadolinit  von  Ttterby  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Beryllerde  antersucht;  er  fand: 


Kieselerde 

25,62 

25,26 

Thonerde 

0,48 

0,28 

Yttererde 

50,00 

45,53 

Ceroxydal 

7,90 

6,08 

Eisenoxydul 

14,44 

20,28 

Kalkerde 

1,30 

0,50 

Talkerde 

0,54 

0,11 

Kali  and  Natron 

0,37 

0,4.1 

100,65         98,45. 

Dieser  halt  also  hiernach  kcine  Beryllerde.  Die  Abweichuug 
beider  Analysen,  naraentlich  im  Yttererdegehalt,  liegt  vielleicht 
nur  in  der  Isomorphie  einiger  Bestandtbeile. 


*)  Records  of  Science ,  Juni  1835. 

**)  Edinburgh  New  Philosophical  Journal,  Vol.  XX.  p.  300. 

***)  Berzeliqs  Jahresberioht ,  Jabrgang  17,  8.  881. 


Digitized 


by  Google 


454    Scheerer,  UotersuchuHg  des  Allanit,  örthit, 

Trotz  der  verschiedenen  Untersuchangen  fiber  diese  vier  Mi- 
neralien  ist  man  bis  jetzt  doch  zu  keiner  genauen  Kenntniss  ihrer 
cbemiscben  Constitution  gekommen.  Einige  Mineralogen  reeb- 
nen  den  Cerin  zom  ^Hanit ,  andere  den  Allanit  zum  Ortbit. 
Daas  alle  drei  verwandt  seien,  darüber  ist  man  einjg;  allein 
dorch  ibre  Zusammenselzung  wird  diese  Verwandtschaft  bis 
jetzt  noch  nicht  genugend  dargetban.  lm  Gadolinit  ist  die  Be. 
ryllerdc  ein  Rathsel ,  welcbes  verhindert,  für  ihn  eine  Formel 
zu  bilden.  In  dera  Folgenden  werde  ich  nun  darthao,  in  wie- 
fern  meine  Arbeiten  zur  genaaeren  Kenntniss  dieser  Mineralien 
beigetragen  haben. 

Aeussere  Charakteristik  der  untersuchten  Mineralien. 

Die  von  mir  untersuchten  Mineralien  sind  aasser  einem 
(dem  Cerin  von  der  BastnSs-Grube  bei  Riddarbyttan)  von  bis- 
her  unbekannt  gewesenen  Fundorten.  Ich  werde  daher,  aasser 
meinen  Analysen,  auch  die  ausseren  Kennzeichen  derselben  an- 
geben.  Ich.  werde  hierbei  diese  Mineralien  sogleieh  nnter  den 
Namen  auffubren }  zu  weiehen  mich  die  uoten  angéfübrten 
Analysen  bereohtigt  haben. 

I.     Orthit  von  Fille-Fjeld. 

Fundort.  Mehr  als  die  Angabe  eines  grossen  Gebirgs- 
rfickens ,  kann  ich  leider  nicht  geben.  Ein  reines  Stück  von 
einigen  Cubikzollen  befindet  sich  auf  der  Universitatssammlung 
zu  Christiania,  jedoch  ist  nur  bekannt,  dass  es  von  Fille- 
Fjeld  sei. 

.  Farbe.  Pechschwarz.  Farbe  des  Pulvers.  Grau.  Aeus- 
stire  Gestall.  Massig,  ohne  Sporen  von  Kfystallinitfit.  Glanz. 
Glasglanz,  sich  zum  Fettglanze  neigend.  Bruch.  Unvollkom- 
men  muschlig.  Durchsichtigkeit.  Nur  in  den  feinsten  SpliWero 
schwachgrau  durchscheinend.  Harte.  Sebr  nahe  der  des  Feld- 
spaths.  Zusammenhang  der  Theile.  Spröde.  Sp.  G.  3,63  b\a 
3,65.  Verhalten  tor  dem  Lbthrohre.  ünter  schwacbem  Bla- 
senwerfen  zur  sch warzen  glasigen  Kugel  schmelzend.  Mit  den 
FJössen  einen  Gehalt  von  Kieselerde  und  Eisen  zeigend. 

Vorkommen.  An  dem  Stöcke  befindet  sich  keine  Gebirga- 
art,  weiche  auf  das  Vorkommen  deutete. 
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IL    Allanit  von  Jotun-Fjeld. 

Fundort.  Er  flndet  sich  an  den  Ufern  des  Bygdin-Vand 
an  der  MümJung  des  Mjelka-Elf.  Hr.  Prof.  Kei  In  au  ent- 
deokte  ihn  hier  vor  etwa  20  Jahren  und  bracbte  einige  Pro- 
bestücke  davon  mit.  Das  Interessante  der  Gegend  und  des 
Vorkommens  desselben  veranlassten  micb,  eine  Reise  dabin  zu 
unternehmen. 

Farbe.  Pecbschwarz.  Farbe  des  Pulvers.  Heli  grönlich- 
grau.  Aeussere  Gestalt.  In  rundlichen  und  langlich-rundlichen 
Körnern  einsitzend.  Ohne  Krystallinitat.  Glan%.  Glasaftig,  in's 
Fettige.  Bruch.  ünvollkommen  muschlig.  Burchsichtigkeit.  Nur 
In  den  feinsten  Spüttern  heil  grünlich-grau  durohscbeinend. 
Harte.  Anscbeinend  ein  wenig  barter  als  Feldspath.  Zusam- 
znenhang  der  Theile.  Spröde.  Spec.  G.  3,53  bis  3,54.  Ver- 
halten  por  dem  Löthrohre.    Gleicb  dem  vorigen. 

Vorkommen.  In  einem  porpbyrartigen  Gestein  ,  Welches 
das  Bette  des  Mjelka-Elf  bildet,  setzen  gangartige  Adern  auf 
(die  icb  jedoeh  nicht  fur  wirkiicbe  Gange  halte)*),  welche  fast 
rechtwinklig  die  Bicbtung  des  Flusses  durchscbneiden.  Sie  be- 
stehen wahrscheinlicb  aus  dichtem  Alblt.  In  einer  dieser  Adern, 
welche  man  durch  ibre  hellere  Farbe  vom  Nebengesteine  unter- 
soheidet,  koinmt  der  Allanit  eing$sprengt  vor.  Er  bildet  verschie- 
den  gestaltete  Körner,  welche  zuweilen  reihenförmig,  mehr  oder 
weniger  jenen  fieiscbrothen  Streifen  folgend,  angeordnet  sind 
und  gleicbsam  eine  Neigung  zur  Strahlenbildung  zeigen,  ahn- 
lich  der  des  Ortbita  vom  Gottliebs- Gange.  Die  Grosse  der  Kör- 
aer  ist  verschieden,  doch  fand  ich  keins  viel  über  Hasselnuss- 
grösse.  Sie  sind  zuweilen  von  ganz  feinkörnigem  Magneteteen- 
stein  umgeben,  der  überbaapt  viele  der  kleineren  Körner  so  in- 
nig durchdringt,  dass  man  ihn  nur  durch  Pulvern  des  Minerals 
und  Auszieben  mit  dem  Magnete  davon  (rennen  kann.  Ausser 
dem  Allanit  finden  sich  noch  kleine ,  höchstens  linienlange  Kry- 
staUe  sparsam  eingepprengt,  welche,  den  fiussern  Kennzeichen 
zufolge,  Zirkone  sind.     Der  Ort  der  Verbreitung   des  Allanit*, 


*)  Icb  halte  sie  von  ahnlicher  Natnr  wie  jene  Mineralausschei- 
dnog  zu  Fossum,  welche  ich  im  49.  Bande  von  Poggen  dorff's 
Annalen  bescbriebea  habe. 
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im  Verhaltniss  zur  Lange  jener  gangartigen  Ader,  fet  nor  klein. 
Ich  loste  durch  einen  einzigen  Schuss  fast  die  ganze  Masse 
ab,  in  der  er  eingesprengt  war.  Bs  ist  aber  höchst  wahr- 
scbeinlich,  dass,  wenn  man  den  Mjelka-Elf  bis  za  seiner  Qaelle 
verfolgte,  oder  in  den  umliegenden  Gebirgen  suchte,  man  noch 
mebr  Fundorte  desselben  antreffen  würde.  Leider  worde  ieh 
daran  darch  anhaltendes  Regenwetter  verhindert. 

III.    Allanit  von  Snarum. 

Fundort.  Ich  fand  dieses  Mineral  etwa  eine  Viertelmeile 
von  dem  bekannten  Fuodorte  des  Butils  und  Apatits  aaf  Sna- 
ram  entfernt.  Bs  scheint  sich  nar  in  sebr  geringer  Menge  za 
linden. 

Farbe.  Pecbschwarz,  in's  Braunliche  ziehend.  Farbe  des 
Pulvers.  Grau.  Aeussere  Gestalt.  In  eckigen  Körnenr,  wel- 
cbe  darch,  die  sie  begrenzenden  Albitkrystalle  ibre  Form  erhal- 
ten  und  innen  zuweilen  einen  Ansohein  von  Krystallinitat  ge- 
ben,  wenn  jene  Krystalle  ausgebrochen  eind.  Glanz.  Matter 
Fettglanz,  nar  wenig  glasartig.  Bruch.  Uneben  io's  Köralge. 
DurchsiclUigkeit.  Völlig  undurchsichtig.  Harte.  Wenig  von 
der,  des  Feldspatbs  verscbieden.  Zusammenhang  der  Theile. 
Bröcklich.  Spec.  G.  3,79.  Ver  halten  vor  dem  Lötltrohre. 
Zur  schwarzen  glasigen  Perle  schmelzbar.  Mit  den  FJossen 
aaf  Kieselerde  and  Eisen  reagirend. 

Vorkommen.  In  einer  Aasscheidang  von  krystaUiairtem 
Albit,  zogleich  mit  Krystallen  von  Qaarz,  grfiner  Hornblende 
and  Apatit.  Die  Apatitkrystalle  sind  von  ziemlich  bedeatender 
Grosse,  zaweilen  fiber  i  Zoll  lang  and  breit,  and  sind  darch 
die  stark  ausgebildeten  hexagonalen  PyramidenfUchen  aasge- 
zeiohnet. 

IV.     Cerin   von  Riddarhyllan. 

Zar  Vergleichang  will  ich  die  mèist  schon  bekannten  Ei- 
genschaften dieses  Minerals  bier  anföhren. 

Farbe.  Braanüch-schwarz.  Farbe  des  Pulvers.  Graa- 
braan,  ziemlich  dankei.  Aeussere  Gestalt.  Krystallinische  Mas- 
sen  and  Krystalle,  letztere  besonders  in  Kupferkies  eingewach- 
sen.  Glan%.  Matter  Fettglanz.  Bruch.  Uneben  köriiig,  in'a 
Muschlige.    Uurclmchtigkeit.    Selbst  in  den  febtsten  Splittera 
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nicht  dorchscheincnd.  Harte.  Der  des  Feldspatbs  nahe.  Zu- 
sammenhang  der  Theile.  Weniger  bröcklich  als  der  Allanit 
von  Snarum.  Spec.  G.  Nach  Hisinger  3,77  bis  3,80.  Ver- 
halten  var  dem  Löthrohre.  Unter  Kochen  zur  scb warzen  gla- 
sigen  Kugel  schmelzend  and  mit  den  Flüssen  auf  Eisen  and 
Kieselerde  reagirend. 

Vorkommen.  Meist  im  Cerit  eingewachsen ,  mit  Hom- 
blende  and  Kupferkies. 

V.     Gadolinit  von  Hitterön. 

Fundort.  Hr.  Prof.  Keilbaa  fand  ihn  auf  Hitterön,  ei- 
ner  Insel  bei  Flekkefjord ,  wclcbe  schon  als  einzige  Fundstëü  e 
der  phospborsaoren  Yttererde  bekannt  ist. 

Farbe.  Pecbscb\yarz.  Farbe  des  Pulvers,  Grüngrau. 
Aeussere  Gestalt.  Das  Stüek  auf  der  Universitatssammlung  zu 
Christiania  ist  völlig  gediegen.  Es  mag  etwa  einige  Pfunde 
wiegen  and  möchte  wohl  das  grösste  Exemplar  dieser  Art 
sein.  Sparen  von  Krystallinitöt  sind  nicht  daran  zu  bemerken. 
Glan%.  Glasglanz,  etwas  fettartig.  Bruch.  Mascblig.  Durch- 
sichtigkeit.  In  Splittern  grüngrau  durcbscheinend.  Harte.  Et-- 
was  bfirter  als  Feldspath.  Zusammenhang  der  Theile.  Spröde. 
Spec.  G.  4,35.  Verhalten  vor  dem  Löthrohre.  Unscbmelzbar ; 
Kieselerde-  und  Eisengehalt  zeigend. 

Vorkommen.  Es  ist  wahrscheinlieb ,  dass  dieser  Gadoli- 
nit y  gleich  der  phospborsaaren  Yttererde,  in  Granit  eingewach- 
sen vorkommt. 

Chemisch-  analytische  Untersuchung. 

Die  angewandten  Zerlegungsarlen  sind  hauptsacblich 
zweierlei  ?  nach  der  Natur  der  antersachten  Mineralien.  Lelz- 
tere  zerfallen  1)  in  solche,  die  darch  SSuren  aufschliessbar 
sind,  and  2)  in  andere,  welche  darch  Schmelzen  mit  kohlen- 
saarem  Natron  aafgescblossen  werden  musstcn.  Zu  jenen  ge- 
boren der  Ortbit  von  Fille-Fjeld,  der  Allanit  von  Jotun-Fjeld 
und  der  Gadolinil  von  Hitterön ;  zu  dies  en  der  Allanit  von  Sna- 
rum und  der  Cerin  von  Riddarhyttan. 

Allanit  von  Jotun-Fjeld. .  Die  darin  zu  trennenden  Bestand- 

*  theile  sind:  Kieselerde,  Tfaonerde,  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Talk- 

erde,  Ceroxydu),  Lantbanoxyd  und  Manganoxydul.    Eine  abge- 
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wegene  QuantitSt  des  fein  gepulverten,  im  Wasserbade  getrock- 
neten  Mincrals  warde  mit  Salzsaare  übergossen ,  welche  es  in 
gelinder  Warme  leicht  aufschloss.  Nachdem  die  saure  Flüssig- 
keit  in  24  'Btonden  laogsam  eingedampft  und  hierdurch  das  EU- 
senoxydul  jzugleich  böher  oxydirt  worden  war,  warde  die  ab- 
geschiedene  Kieselerde,  nach  Verdünnang  der  Auflösung  darch 
Wasser  ,  abfiltrirt  und  die  Flussigkeit  mit  einem  Uebersohasse 
tou  Ammoniak  behandelt.  Der  so  entstandene  Niederscblag 
onthielt  nan  haaptsacblicb  Thonerde,  Eisenoxyd,*  Ceroxydul  and 
Lantbanoxyd.  Die  hiervon  getrennto  Flussigkeit  worde  mit 
oxalsaarem  Ammoniak  versetzt,  wodarch  Kalkerde  niederge- 
schlagen,  die  dann  abfiltrirt  warde.  Das  Filtrat,  welcbcs  Man- 
ganoxydal  and  Talkerde  enthielt,  ward  mit  Sobwefelammonium 
versetzt,  der  geringe  Niederscblag  von  SchwefeJmangan  abfil- 
trirt and  die  sohwefelammoniumbaltige  Flussigkeit  darch  Salz- 
saure  sauer  gemacht  and  erwarmt,  bis  sich  aller  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  verloren  halte.  Darauf  wurde  sie,  nach 
Filtration  der  geringen  Henge  abgeschiedenen  Sch  wefelsK  aber- 
mals  mit  Ammoniak  übersfittigt  und,  zur  Fallung  von  Talker- 
de, mit  phosphorsaurem  Natron  versetzt 

Jener  Niederscblag  nun,  weiober  aas  Thonerde,  Eisenoxy- 
dul,  Ceroxydul,  Lantbanoxyd,  nebst  'Sparen  von  Mangaooxydul 
and  Talkerde  bestand,  wurde  in  Salzsaure  gelost,  die  zuröck- 
1>Ieibendê  Kieselerdë  abfiltrirt  und  mit  einer  conoeatrirten  Kali- 
lösung  zur  Aosziebung  der  Thonerde  gekocht.  Der  Mckstand 
ward  abermals  in  Salzsaure  gelost  und,  nach  Verdönnung  mi* 
Wasser,  mit  neutralera  schwefelsaaren  Kali  behandelt,  um  daa 
Cer  als  schwefelsaures  Ceroxydul- Kali  abzuscheiden.  Nach  24 
Stunden  war  diess  geschenen.  Daa  in  der  Flussigkeit  zuruck- 
gebliebene  Eisenoxyd  warde  durch  Ammoniak  gefallt,  mit  ke- 
cbendem  Wasser  aasgesfisst  (was,  wenn  Eisenoxyd  aas  einer 
Flussigkeit,  die  viel  schwefelsaures  Kali  enth&lt,  durch  Animo* 
niak  geföllt  wird,  ziemlich  schwer  ist)  and  nach  dem  Glühea 
and  Wégen  nocbmals  in  Salzsaure  gelost,  um  geringe  Mengen 
von  Mangan  und  Talkerde  abzuscheiden. 

Das  schwefelsaure  Ceroxydal-Kali  warde  in  vielem  Was* 
per  durch  Erw&rmen  gelost  (was  schneller   geschieht,     wenn 
man  et  was  Salzsaure  hinzafögt),    mit  kaast.  Kali  gefluit  uad* 
filtrirt.    Man  erhalt  hierbei  zwar  ein  basisches  Sabs,  wenn  der 
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Niederscblag  nicht  mitKali  gekocht  wird;  alleio  diess  ist  voq 
keinem  Nacbtheil,  da  derselbe,  ohne  ausgewaschen  zu  sein, 
wieder  in  Salzsfiare  gelost  werden  muss.  Ich  habe  namlicb 
gefanden,  dass  <)as  bei  der  Trennung  von  Eisen  und  Cer  er- 
baltene  schwefelsaure  Ceroxydul-Kali  stets  noch  eisenbaltig  ist 
und  dass  man  daber  das  daraas  erhaltene  Ceroxydul  noch  ein- 
mal  auflösen  and  dqrch  scbwefelsaares  Kali  ffillen  muss,  wobei 
dieser  Antheil  von  Eisen  gelost  bleibt.  Daber  kommt  es,  dass 
das  schwefelsaure  Ceroxydul-Kali  gelblicb  zu  sein  pflegt.  Das, 
welcbes  man  bei  der  zweiten  Trennung  erhfilt,  ist  stets  rein 
weiss.  Ein  ferneres  Zeicben  vom  Eisengehalte  dieses  Doppel- 
salzes  ist  es,  dass  es  sich  nicht  klar  in  warmem  Wasser  auf- 
Jöst,  sondern  gelbliche  Flocken  zurücklasst,  die  wabrscheinlich 
achtfacb-basisch-scbwefelsaures  Eisenöxyd  sind.  Dass  diese 
QuantitSt  Eisenöxyd  nicht  vernachlassigt  werden  darf,  gebt  dar- 
aas hervor,  dass  |ch  bei  verschiedenen  Analysen  gegen  5  bis 
7  p.C  Eisenöxyd  (von  der  Menge  des  erbaltenen  Ceroxyduls 
ge  reeb  net)  erbalten  habe,  was  e.  B.  bei  dieser  Analyse  cinen 
Unterscfaied  von  mehr  als  1  p.C.  Ceroxydul  zu  viel  und  1  p.C. 
Kisenoxydul  zo  wenig  gemaebt  hfitte.  Ich  habe  sowohl  mit 
concentrirten  als  mit  verdfinnteren  Auflösungen  Versache  ange- 
stellt;  alleio  immer  ist  das  erhaltene  Ceroxydul  eisenbaltig. 

Es  war  zo  vermutben,  dass  auch  im  Allanit  Lanthan  vor- 
komme.  Ich  antersuchte  daber  das  erhaltene  Ceroxyd  auf  die 
Weise,  wie  sie  Mosander  zur  Trennung  von  Cer  and  Lan- 
than vorschreibt.  Beide  Oxyde  warden  mit  Salpeters&ure  Gber- 
gossen ,  die  Lösang  warde  darauf  eingedampft  und  der  Rück- 
atand  bei  Luftzutritt  stark  geglübt.  Darauf  tibergoss  ich  ihn 
mit  einer,  dem  Gewichte  nach  etwa  ÖOfach  verdflnnten  Salpe- 
ters&ure und  Hess  ihn,  unter  öfterem  ümrühren,  einige  Tage 
damit  in  Berübrung.  Nach  dieser  Zeit  wurde  das  ungelöst  ge. 
bliebene  Ceroxyd  fiMrirt  and  aas  der  durcbgelaufenen  Flössig- 
keit  das  Lantbanoxyd  durch  kaastisches  Kali  gefallt.  Da  Mo- 
sander bis  jetzt  noch  keine  Terneren  cbarakteristiseben  Eigen- 
schaften dieses  Metalloxyds  angegeben  bat ,  so  konnte  ich  keine 
weiteren  Prüfungen  mit  demselben  vornebmen.  Es  sieht  blasser 
aas  als  Ceroxyd  and  bat  ein  ganz  ftbaliches  Verbalten  vor  dem 
Löthrobre. 


Digitized 


by  Google 


460    Scheerer,  Uutersuchung  des  Allanit,  Orthit, 

Ich  erbielt  auf  die  beschriebene  Weise  bei  zwei  Analysen, 
von  denen  ich  die  erstere  in  Norwegen,  die  zweite  in  dem  La- 
boratorium des  Hm.  Prof.  H.  Rosé  anstellte,  folgende  Resuttate : 


I. 

II. 

Kieselerde 

34,69 

35,15 

Thonerde 

15,58 

16,23 

Eisenoxydul 

14,42 

15,55 

Ceroxydul          > 
Lantbanoxyd     ) 

19,65 

13,34 

5^80 

Manganoxydul 

1,55 

0,98 

Kalkerde 

11,90 

12,02 

Talkerde 

1,09 

0,78 

Wasser 

0,52 

0,50 

99,40 

100,35. 

Bei  der  Analyse  I  ist  Lantbanoxyd  und  Ceroxydul  zusam- 
men  angegeben,  da  ich,  zur  Zeit  als  ich  sie  unternahm,  noch 
keine  genauere  Kenntniss  von  diesem  neuen  Metalloxyde  batte. 
Nooh  muss  ich  bemerken,  dass  ich  bei  der  zweiten  Analyse,  in 
Betracht,  dass  die  Mengen  der  Talkerde  und  des  Mangaooxy- 
duls  so  gering  waren,  die  kleinen  davon  ira  Eisenoxyd  enih&l- 
tenen  Quantitaten  nicht  abgescbieden  habe. 

Wie  scbon  bemerkt,  ist  der  Allanit  von  Jotun-Fjeld  meist 
innig  mit  Magneteisenstein  durchsprengt ,  dass  man  bei  ober- 
flachlicher  Beobachtung  glauben  sollte,  er  sei  magnetisch.  Man 
kann  jedoch  duroh  lange  fortgesetztes  Ausziehen  mit  dem  Ma*g- 
nete  das  Pulver  hiervon  reinigen.  Die  Analyse  I  ist  mit  sol- 
chem  durch  den  Magnet  gereinigtem  Pulver  ,  die  Analyse  II 
'  dagegeh  mit  einem  grosseren ,  völlig  magneteisenfreiem  Stüeke 
dieses  Minerale  angestellt  worden. 

Orthit  von  Fille-Fjeld.     In  diesem  Minerale  sind  dieselben 
Bestandtheile  enthalten,  wie  in  dem  vorigen,  jedocb  mit  Yttererde. 
Die  Analyse  wurde  also  ganz  auf  dieselbe  Weise  unternommcn, 
nur  dass   die    mit   scbwefelsaurem  Kali  gesattigte  Flüsaigkett, 
welche  von  dem  scbwefelsauren  Ceroxydul-Kali  abfiltrirt   war- 
de, nicht  blos  Eisenoxyd,   sondern  auch  noch- Yttererde  aufge- 
löst  enthielt.     Die  gewöbnliche  Methode  zur  Trennung  von  Yt- 
tererde und  Eisen  durch  Weinsteins&ure  und  Schwefelammoniam 
hat    besonders    wegen    der    beschwerlichen    Vcrbrennung    der 
Weinsteins&ure   'grosse   Uebelstande,     und   ich   versuchte  da  her 
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eine  andere.     Da  die  Oxalsaure  scbon    als  gutes  Reagens   auf 
YUererde    bekannt   ist,    so   lag  diese  am  riacbsten.     Oxalaaure 
Yttererde  wird  nicht  unbedeutend    von  freier  Salzsaure   gelost; 
die  Yttererde  konnte  alöo  nicht  duren  Oxalsaure  aus  der  sauren 
Flüssigkeit  gefallt  werden.     Ioh  brachte  die  Auflösung,  welche 
Salzsaure  im  Ueberschussc  entbielt,  durch  Ammoniak  der  Satti- 
gung  nahe,  ohne  dass  hierdurch  scbon  ein  theilweiser  Nieder- 
schlag  entstand,  und  setzte  hierauf  eine  Auflösung  von  neutra- 
lem  essigsauren  Ammoniak  hinzu.     Hierdurch  musste  alle  freie 
Salzsaure   vom   Ammoniak   gebunden   werden  ,  >  und  die  freie 
Saure  war  nur  Essigsaure.     Zugleich  entstand  bierbei  eine  Quan- 
tilat  essigsaures  Eisenoxyd,    wodurch  die  Flüssigkeit  sich  vom 
Dunkelgelben  in's  Blutrothe  umanderte.     Darauf  ward  eine  Auf- 
lösung von  neutralem  oxalsauren  Ammoniak  hinssugefügt.     Zu-~ 
erst  entstand  hierdurch  kein  Niederschlag ;  allein  die  Flüssigkeit 
entfarbte  sich,  indem  sich  oxalsaures  Eisenoxyd  und  essigsaures 
i&nmoniak  gebildet  batte.     Als  aber  mehr  oxalsaures  Ammoniak 
hinzugeftigt  wurde,  entstand  sogleich  eih  welsser,  flockig  kasi- 
ger  Niederschlag,    der  sich  leicht  senkte.     Es  geht  also  hier- 
aus   hervor,    dass  salzsaure  und  essigsaure  Yttererde  gemein- 
schaftlich  mit  oxalsaurem  Eisenoxyd   in    einer  Auflösung  vor- 
handen  sein  können,  ohne  dass  ein  Niederschlag  entsteht,    was 
in  der  That  sehr  merkwürdig   ist   und  den  chemischen  Grund- 
s&tzen  zu  widersprechen  scbeint ,,   da  doch  Oxalsaure   mit  der 
Yttererde   eine  unlöslicbe  Verbindung  giebt.     Der   entstand  ene 
Niederschlag    wurde ,     nachdem  er  langere  Zeit  an  einem  er- 
warmten  Orte  gestanden  hatte,  flltrirt  und  mit  warmem  Wasser 
ausgewaschen.     Das    durch  Ammoniak    gefallte    Eisen    worde 
bierauf  wieder  in  Salzsaure  gelost  und  abermals  auf  die  vorige 
Weise    behandelt,     ohne  dass  jedoch  eine  Sour  von  Yttererde 
mehr  erbalten  wurde.     Die  auf  diese  Art  abgeschiedene  Ytter- 
erde war  fast  rein  weiss,  wie  man  sie  auf  anderem  Wege  sel- 
ten  zu   erbalten  pflegt.    Das  Resultat  der  Analyse   war   fol- 
gendes: 
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III. 

Kieselerde 

34,93 

Tbonerde 

14,96 

Eisenoxydal 

14,90 

Ceroxydal 
Lanthanoxyd 

}  «M» 

Manganoxydal 

0,85 

Kalkerde 

10,42 

Talkerde 

0,86 

Yttererde 

1,91 

Wasser 

0,63 

100,08. 

Diese  Analyse  warde  vbn  mir  in  Norwegen  unternommeo, 
als  icb  noch  unbekannt  mit  den  Eigenschaften  des  Lantbans 
war.  Leider  batte  icb  nicht  Material  genug,  sie  in  Berlin  sa 
wiederholen. 

Gadolinit  pon  Billerön. ,  Die  BesTandtheile  dieses  Mineraïs 
eind:  Kieselerde,  Beryllerde,  Yttererde,  Eisenoxydal,  CeroxydoJ, 
Lanthanoxyd,  Kalkerde.     Sie  unterscheiden  sich  alsó  dadurch 
von  denen  des  vorigen,  dass,  fdr  Thonerde  and  Manganoxydal, 
Beryllerde  hinzutritt.      Das  analytische  Verfabren  blieb  also  im 
Wesentlichen   ganz    dasselbe    wie  das   vom  Orthit   von   Fille- 
Fjeld,  namentlich  da  die  Beryllerde,  gleich  der  Thonerde,  durch 
Kochen  mit  kaastischem  Kali  getrennt  werden  konnte.     Ich  er- 
hielt  auf  diese  Weise  nahe  an  2  p.  C.  Beryllerde.     Ich   unter- 
warf  nun  das  beim  Kochen  mit  kaastisohem  Kali  zurackgeblie- 
bene  Eisenoxyd  noch  einer  weitern  Prüfting.     Dasselbe    warde 
In  Salzsaare  gelost  and   mit  einem  grossen  Ueberscbasse   von 
koblensaarem  Ammoniak  versetzt.     Die  so  erbaltene   eisenbal* 
tige  Beryllerde  warde  nan   abermals  in  SalzsSare  gelost  and 
mit  einer  coneerftrirten  Aufldsang  von  kaustiscbem  Ka/i  defcan- 
delt.     Hierdurch  schied  sich  jene  geringe  Menge  Eisenoxyd  ab, 
und  aas  der  alkaliscben  Aaflösang  wurden  noch    fiber  7  p.  C. 
Beryllerde  erbalten.     Dass   bier  keine  Yttererde   för  Beryllerde 
gehalten  ist,  gebt  daraus  hervor,  dass  sie  sich  sowohl  in  koh- 
Jensaurem  Ammoniak,  als  in  kaustischem  Kali  vollkommen  los- 
te, welches  letztere  nar  eine  anbedeatende  Menge  Kohlensfiare 
enlhielt.     Aach  durch  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  gegen 
Kobaltselation,  so  wie  darch  die  eigenthümlich  lockere  Beschaf- 
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fenheit  des  geglühten  Hydrats  gab  eloh  die_Bèryllerde  als  sol- 
cfce  aa  erkennen. 

Bei  der  Abscheidang  der  Yttererde  darch  die  vorhin  an- 
gegebene  Methode  habe  ich  noch  auf  einige  Umst&nde  aufmerk- 
sam  zo  machen ,  die  mir  bei  der  Analyse  des  Orthits  von  Fil- 
le-Fjeld,  wo  die  Menge  der  Yttererde  nar  gering  war,  früher 
entgangen  waren.  Wenn  die  Menge  der  Yttererde  im  Verhult- 
niss  zo  Cer  and  Lanthan  sehr  gross  ist,  wie  z.  B.  beim  Ga- 
delinit  von  Hitterön,  so  dar  f  die  Aaflösang,  in  welcher  man 
die  Trennong  derselben  darch  schwefelsaures  Kali  vornimmt, 
nicht  zo  concentrirt  sein ,  weil  sonst  eine  bedcutende  Menge 
von  Yttererde  ebenfalls  als  Doppelsalz  niedergeschlagen  wird. 
Diess  ist  nun  zwar  in  eineir  concentrirten  Auflösung  von  schwe- 
felsaorem  Kali  löslich ;  allein  beim  Aaswascben  kann  sehr  leicht 
ein  Tbeil  bei  den  Doppelsalzen  des  Lanthans  und  des  Cers  zn- 
rfickbleiben,  besonders  wenn  man  verstomt,  die  Aussössflüssig- 
keit  mit  kaastischem  Kali  zu  prüfeh.  Scheidet  man  aas  diesen 
Doppelsalzen  nachher  beide  Oxyde  ab  and  trennt  sie  auf  die 
von  Mosander  angegebene  Methode,  so  wird  man  einen  zu 
grossen  Lantbangehalt  bekommen  5  denn  auch  die  Yttererde  lost 
sich,  gleich  dem  Lanthanoxyd,  in  verdfinnter  Salpetersaure. 

Als  die  darch  Fallang  mifr  oxalsaarem  Ammoniak  erhal- 
tene, vermeintlich  reine  Yttererde  wieder  mit  SalzsSure  fiber- 
gossen  warde  5  15ste  sie  sich  mit  starkem  Braasen  auf.  Ich 
féllte  diese  Aaflösang  duroh  Ammoniak,  flltrirte,  trocknete, 
glühte  und  wog  die  se  erhaltene  Yttererde.  Sie  hatte  sehr  bc 
deutend  an  Gewicht  abgenommen.  Die  von  ihr  abfiltrirte  Flus- 
sigkeit  ward  daher  eingedampft,  die  ammoniakaliscben  Salze 
warden  darch  Erhitzen  vertrieben  und  der  bierdurch  erhaltene 
Rückstand  warde  geglfiht  and  gewogen.  Er  wies  sich  als 
reines  Cblorkaliam  aas,  dessen  Menge,  als  kohlensaures  Kali  in 
Recbnang  gebracht,  genau  dem  Verloste  der  Yttererde  gleich 
kam.  Die  zuerst  erhaltene  vermeintlicbe  Yttererde  war  also 
•in  Gemenge  von  Yttererde  and  koblensaurem  Kali  gewesen, 
dadurch  erzeagt ,  dass  darch  oxalsaures  Ammoniak  aas  der 
Flfismgkeit,  welche  viel  schwefelsaures  Kali  aufgelöst  enthiett, 
ein  Doppelsalz  von  oxalsaarem  Yttererde  -  Kali  gefluit  warde, 
welches  sich— darch  Glüben  in  jenes  Gemenge  von  Yttererde 
and  koblensaurem  Kali  umwandelte.    Bei  der  Trennong  der  Yt- 
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(ererde  vom  Eisen  bat  man  also  aof  diëten  Umstaod  Rficksicht 
zu  nehmen.  Man  könnte  diess  allerdings  vermeiden,  wenn  man 
Yttererde  and  Eisenoxyd  zaerst  durch  Ammoniak  fallte,  wieder 
auflöste  and  nan  darch  oxalsaures  Ammoniak  trennte;  allein  die 
so  erhaltene  oxalsaure  Yttererde  ist  noch  sehwieriger  za  filtriren 
als  jenes  Doppelsalz.  Auch  das  letztere  mass  langere  Zeit  hin- 
darch  an  einem  erwSrmten  Orte  steben.  In  einer  Flüssigkeit, 
die  kein  schwefelsaures  Kali  aafgelöst  enthalt,  könnte  man  die 
Trennung  vieJleicht  am  besten  durch  oxalsaures  Kali  bewirken. 
Die  Zusammensetzang  des  Oadolinits  von  Hitterön  warde 
folgeudermaassen  gelanden:     -  r 


IV. 

Kieselerde 

26,78 

Beryllerde 

9,07 

Yttererde 

45,67 

Ceroxydul 

1,81 

Lanthanoxyd 

4,76 

Bisenoxydal 

12,79 

Kalkerde 

0,34 

100,71. 

Hinsicbtlicb  des  Gehaltes  an  Cer  und  Lanthan  babe  ich  noch 
Folgepdes  zu  bemerken.  Das  bei  einem  zweiten,  qualitativen 
Versuche  erhaltene  Gemenge  von  Ceroxydul  and  Lanthanoxyd 
zeigte  eieh,  nach  Mosander's  Angabe  mit  verdünnter  Sal- 
petersaure  behandelt,  völlig  löslich  darin.  Es  bleibt  also  zwei- 
felhaft,  ob  jene  1,81  p.C.  Ceroxydul  wirklich  vorbanden  waren, 
oder  ob  das  Mineral  nor  Lanthan  enthölt.  Auch  kann  das  Lan- 
thanoxyd, aas  vorhin  angegebenen  Gründen ,  leicbt  etwas  ytter- 
erdehaltig  gewesen  sein. 

Aüanit  von  Snarum.     Obgleich   dieses  Mineral   dieselben 
Bestandtheile  enthalt    wie   der  Allanit  von  Jotun-Fjeld,    bo  ist 
es  dennoch  nar  höohst  unvollkommen  aafschliessbar  dorch  SSu- 
ren.    Ich  masste  mich  daber  zur  Zerlegang  des  Schmelzens  m\t 
kohlensaarem  Natron  bedienen.     Die  Masse  warde  in  Salzeaure 
gelost,    eingedampft,  dann  mit  Wasser  übergossen    and,   naoh 
geschehener  Lösoug,  die  Kieselerde  abflltrirt.    Hierauf  war  der 
Gang  der  Analyse  ganz  wie  beun  Allanit  von  Jotun-Fjeld.  Die 
von  diesem  Minerale  erhaltene  Kieselerde  ist  nach  dem  Gltthen 
gtets  rothlich  durch  Cer  gefarbt.    Es  scheint,  dass  Kieselerde  and 


Digitized 


by  Google 


Cerin  und  Gadolinit  465 

Ceroxyd  (oder  viettfcicht  auch  Lanthanoxyd)  sich  nnter  gewis- 
sen  Verhöltnissen  sebr  innig  verbinden  können. 

Ans   zwei  analytischen  Untersaebiingen   ergaben   sich  die 
folgenden  Resultate: 


V. 

VI. 

Kieselerde 

35,76 

34,00 

Tbonerde 

15,49 

16,40 

Eisenoxydul 

15,19 

15,51 

Ceroxydol 

|   19,96 

13,73 

Lanthanoxyd 

7,80 

Kalkerde 

11,95 

11,75 

Talkerde 

0,77 

0,56 

98,41  99,75. 

Die  grössere  Menge  Kieselerde  bei  der  Analyse  V  dürfté 
vielleicbt  daria  ibren  Grand  baben,  dass  eine  kleine  Menge  Al- 
bit  mit  in  die  Analyse  gekommen  ist,  indem  derselbe  sebr  in- 
nig verwachseo  mit  dem  Allanite  vorkommt. 

Vergleicfat  man  die  Zasammensetzung  des  Allanits  von 
Snarum  mit  der  des  Allanits  von  Jotun-Fjeld  ,  so  flodet  man 
dorcbaos  keinen  wesentlicben  Unterscbied  zwiscben  beiden ;  den- 
noch  aber  ist  das  erstere  Mineral  in  Sauren  löslioh  und  das 
andere  nicht  durch  dieselben  anfschliessbar*  Beide  Mineralien 
eind  daher  als  isomer  zu  betrachten. 

Cerin  von  Riddarhyltan.  Die  Art  der  Zerlegang  dieses 
Minerals  war  genau  dieselbe  wie  die  des  vorigen.  Die  Zo* 
sammensetzang  des  Cerins  fand  ich: 

VIL 


Kieselerde 

39,06 

Tbonerde 

6,49 

Bisenoxyd 

95,96 

Ceroxydol 

93,80 

Lantbanoxyd 

9,45 

Kalkerde 

8,08 

Talkerde 

1,16 

Wasser 

0,60 

99,90. 

Icb  habe  bierbei  efimmtliches  Eisen  als  Bisenoxyd  in  Rech- 
nung  gebracht  5  weiter  unten  werde  ich  mich  jedocb  n&her  übet 
die  Oxydationsstnfe  desselben  in  diesem  Minerale  aassprechen 
Joarn.  f.  prakt.  Chemie.  XXII.  8:  gQ 
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Elne  auffallende  Erseheinung  beim  Cerin  iet  die  geringe  Qaan- 
titfit  Lanthan  im  VerhSttnis*  zu  der  des  Cers.  Ich  behandelte 
jedooh  das  Gemenge  beider  ganz  auf  die  namliche  Weise  wie 
zuvor,  so  dass  bierdarch  kein  Irrtham  entsteben  konnte. 

Chemische  Formeln. 
I.     A 1  l  a  n  i  e. 
a)  Auflösliche  isomere  VarietSt. 
1)  Stromeyer;  von  GrÖnland: 


Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Ceroxydul 

Manganoxydul 

Kalk 


33,09 
15,22 
15,10 
21,60 
0,40 
11,08 

2)  Scheerer;  von  Jotun-Fjeld 

I. 

Kieselerde  34,69 

Thonerde  15,58 

Eisenoxydul  14,42 

Cero^ul  andj  ± 
x  Lanthanoxyd     )        7 
Manganoxydul         1,55 
Kalkerde 


A  tomen  wer  the. 
5,72 
2,37 


3,44  j 
3,20 
0,09 
3,11 


►     9,84. 


3,281 
2,91 1 


Talkerde 

Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Ceroxydul 

Lanthanoxyd 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 


11,90 
1,09 

II. 

35,15 

16,23 

15,55 

13,34 

5,80 

0,98 

12,02 

0,78 


0,42 
3,34| 
0,35 


0,22 
3,38 
0,30 


6,00 
2,42 


►  10,30. 


6,09 
2,53 


10,27. 
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by   Unauflösliche  isoraere  Varietat. 
1)  Scheer  er;  von  Snaram: 

!•  Atomenworthe. 

Kieselerde  35,75  6,20 

Tbonerde  15,49  2,41 

Eisenoxydal  15,19  3,46    \ 

Ceroxydul  uod  i  JAArt  A  _  f 

Lanthanoxyd      }  19>96  M6  U,88. 

Kalkerde  11,25  3,16  ( 

Talkerde  0,77  0,30   ) 

II. 

Kieselerde  34,00  5,90 

Tbonerde  16,40  2,55 

Eisenoxydal  15,51 

Ceroxydul  13,73 1 

Lanthanoxyd  7,50)        "'**V  10,17. 

Kalkerde  11,75 

Talkerde  0,56 

Man  überzeugt  sich,  dass  diese  Mineralien  drefer  verschie- 
dener  Fondorte  ganz  nach  demselben  Principe  zasammengesetzt 
sind.  Kieselerde,  Tbonerde  and  die  1  and  1  atomigen  Basen 
stehen  in  allen  in  dem  Atomenverbfiltoisse  von  5:2:9,  wei- 
ebes keine  Formel  natörlicber  aasdrücki  als: 


c3 
4 


2Aiëi+3^8  j's  *), 

Ca8 
Mn3 


#)  Anstatt  des  Gliedes: 

ice3  | 

ICa3  I 

welches  spater  noch  oft  vorkommen  wird ,    sollte  man  eigentlich 
schreiben: 

FeaSÏ-f^63  jsï+Ca3Si, 

30* 
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wo  sich  also  die  Basen  beider  Glieder  auf  gleicher  S&ttigangs- 

stufe,  namlich  als  Drittel-Silicate, 

befinden. 

,                                    H.    Orthit. 

1)  Berzelins;  von  Finbo: 

Atomenwerthe. 

Kieselerde 

36,25 

6,27 

Tbonerde 

14,00 

2,18 

Bisenoxydul 

11,42 

2,60  \ 

Ceroxydul 

17,39 

2,58( 

Yttererde 

3,80 

0,76> 

7,61. 

Manganoxydul 

1,36 

0,301 

Kalkerde 

4,89 

1,37/ 

2)  Berzelius;  vom  Gottliebsgange : 

r 

/ 

Kieselerde 

32,00 

5,54 

Thonerde 

14,80 

2,30 

Bisenoxydul 

12,44 

2,83\ 

Ceroxydal 

19,44 

2,88/ 

Yttererde 

3,44 

0,68V 

9,35. 

Manganoxydul 

3,40 

0,76l 

Kalkerde 

7,84 
II. 
32,18 

2,20; 

Kieselerde 

5,58 

Tbonerde 

14,81 

2,31 

Bisenoxydul 

12,38 

2,82] 

Ceroxydal 

20,51 

3,041 

Yttererde 

287 

0,57> 

9,41. 

Manganoxydal 

3,36 

0,75l 

Kalkerde 

7,96 

2,23/ 

3)  Scheerer;  von  Fille-Fjeld: 

Kieselerde 

v  34,93 

6,00 

Tbonerde 

14,26 

2,22 

Bisenoxydul 

14,90 

3,40  V 

• 

Ceroxydal 

21,43 

3,18 1 

Yttererde 

1,91 

0,38! 

10,40. 

Manganoxydal 

0,85 

0,19/ 

Kalkerde 

10,42 

2,921 

Talkerde 

0,86 

0,33] 

indem  Eisenoxyd,  Ceroxydal  and  Kalkerde  stets,  der  Haaptsacae 
nach,  in  denselben  Verhaltnissen  vorkommen  und  nar  kleine  Mengen 
derselben  darch  Mg,  Mn  ersetzt  eind.  Der  Kürze  wegen  habe  ich 
erstere  Schreibart  vorgezogen. 
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Von  den  vier  angefübrten  Analysen  stimmen  die  drei  letz- 
teren  sebr  gat  mit  einander  überein  and  geben  das  Atomen- 
verbaltniss  von  Kieselerde  zu  Thonerde  and  den  1  atomigen  Ba- 
sen wie  6:2:9,  also  gerade  dasselbe  wie  beim  Allanit; 
folglicb  worde  die  Formel  für  den  Orthit: 

Fe3 
Ce3 

«A1&  +  8Y,     }    gj. 
Mg3 
Mn3 
Ca3 

Der  Orthit  ist  also  nicbt  wesentlicb  vom  Allanit  verscbie- 
den,  sondern  nar  in  sofern^  als  in  ihm  die  Yttererde  als  iso- 
morpber  Bestandtbeil  aaftritt.  Wie  wenig  diess  aber  für  die 
Natar  des  Minerals  entscheidend  sei,  geht  daraas  bervor,  dass 
offenbar  ein  Uebergang  aas  dein  Orthit  in  den  Allanit  stattflndêt. 
Der  Orthit  von  Finbo  enthalt  etwa  vier ,  der  Orthit  vom  Gott- 
liebsgange  etwa  drei  and  der  von  Fille-Fjeld  nar  gegen  2  p.C. 
Yttererde,  and  es  könnte  leicbt  der  Fall  sein,  dass  man  einén 
Orthit  fande,  welcher  nar  Sparen  von  Yttererde  enthielte  and 
also  ganz  auf  der  Grenze  zwischen  Orthit  and  Allanit  stenen 
würde. 

Was  den  Orthit  von  Finbo  betrifft,  so  stimmt  seine  J5u- 
sammensetzang  nar  wenig  mit  der  der  übrigen;  allein  sie  ist 
ihnen  doch  ahnlich  genag,  urn  die  Verwandtschaft  dieses  Mi- 
nerals mit  den  andern  Orthiten  deutlich  zu  erkennen.  Ehe  wir 
ons  bemühen,  für  diese  Varietat  eine  besondere  Formel  ausfln-* 
dig  zu  machen,  könnte  es  wobl  natürlicher  sein,  den  Grand 
jener  Abweicbang  in  einer  möglichen  Einmengung  eines  frem- 
den  Minerals ,  oder  vielleicht  aach  in  einer  Verwitterang  za 
sachen.  Für  letzteres  warde  der  hobe  Kieselerdegebalt  and 
die  grosse  Menge  des  Wassers  sprecben. 
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ui.  Ceria 
1)  Hisinger;  von  Biddarhyttan: 


Kieselerde 

30,17 

Thonerde     - 

11,31 

Bisenoxydal 

18,65 

Ceroxydal 

26,22 

Kalkerde 

9,12 

2)  Scheerer; 

von  ebendaher: 

Kieselerde 

32,06 

Thonerde 

6,49 

Eisenoxydal 

22,73 

Ceroxydal 

23,80  > 
2,45  \ 

Lanthanoxyd 

Kalkerde 

8,08 

Talkerde 

1,16 

Atomenwerthe. 
6,22 
1,76 


4,25) 

3,88  £    10,69. 


8^56$ 


6,18] 
3,891 


5,55 
1,01 


11,79. 


2,271 
0,45j 

leh  babe  hierbei  das  Eisen  als  Oxydnl  in  Reehnang  ge- 
bracht, weil  Hisinger  vermathet,  dass  es  als  solches  im 
Mineral  entbalten  sei.  Ieh  werde  jedoch  zeigen,  dass  man 
diess  nicht  wobl  annehmen  könne,  sondern  dass  ons  die  Um- 
stfinde  aaf  eine  andere  Ansicht  führen.  SowobI  Hisinger 's 
als  meine  Analyse  weiehen  qaantitativ  von  der  des  Alianits  ab, 
obgleioh  dieselben  Bestandtheile  darin  aaltreten.  Wenn  wir 
aber  auch  annebmen,  dass  darin  ein  anderes  Mineral  sei,  dein 
folglich  eine  andere  Formel  zakomme,  so  geben  die  berechne- 
ten  Atomenverhaltnisse  darchans  kein  genügendes  Besultat. 
Darch  die  Vergleichang  beider  Analysen  findet  man,  ansser 
kleineren  Abweichangen,  haaptsachlich  darin  einen  erbeblichen 
Untersehied,  dass.  Hisinger  5  p.  C.  Thonerde  mebr  angiebt, 
als  ich  gefanden  habe.  Ieh  babe  mich  hierbei  dareb  mehrfh- 
che  Versache  überzeagt,  dass  bei  meiner  Analyse  keine  Thon- 
erde bei  den  übrigen  Bestandtheilen ,  namentlieh  nicht  beun  fif- 
sen,  znrfickgeblieben  ist.  Wenn  wir  aber  die  Ricbtigkeit  hd- 
der  Analysen  anerkennen,  nnd  nicht  annehmen  wollen,  dass  der 
Cerin  ein  Gemenge  von  Mineralien  sei,  wofOr  seine  krystaUini- 
sche  Beschaflfenbeit  dnrcbaas  nicht  spricbt ,  so  bleibt  nicbte 
übrig  als  die  Vermathang ,  'dass  die  Thonerde  in  diesem  mi- 
nerale darch  einen  mit  ibr  isomorphen  Körper  theilwetee  ersetzt 
werde.     Diess  kano  non  keiner  mit   grösserer  Wahrscheinlich- 
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keit  sein  als.  Bisenoxyd.  Aoch  die  brfiunüche  Farbe  des  Pul- 
vers spricbt  för  diese  Oxydationsstufe  des  Eisens.  Es  fragt 
sich  jetzt  aber,  ob  wir  die  gan%e  Quantitat  des  Eisens  als  Oxyd 
annehmen  sollen,  oder  uur  einen  Theil  davon.  Durch  einen  di- 
recten  Versuch  überzeugte  ioh  mich,  dass  ancb  Eisenoxydal  im  Mi- 
nerale vorhanden  sei.  Wird  dasselbe  nflmlich  fein  gepulvert  und  mit 
Scbwefels&ure  gekocht,  so  erhalt  man  es  theil weise  aufgeschlos- 
sen.  Die  bierdurch  erhaltene  Auflösung  giebt  alsdann  mit  Ka- 
liumeisencyanid  einen  reichlichen  Niederscblag  von  Berlinerblau. 
Steht  es  non  fest,  dass  der  Cerin  sowohl  Bisenoxyd  als  Eisen- 
oxydal enthftlt,  so  handelt  es  sich  jetzt  blos  urn  deren  relative 
Menge.  Leider  kann  diese  durch  einen  Versuch  nicht  ausge- 
mittelt  werden,  da  das  Mineral  zur  vollstandigen  Zerlegang  mit 
kohlensaurem  Natron  geschmolzen  werden  muss.  Da  aber,  nacb 
den  schon  angefübrten  Untersnchangen  des  Hm.  Prof,  G.  Rosé, 
die  Krystallform  des  Cerins  dieselbe  ist  wie  die  des  AHanits, 
so  ist  es  sehr  natfirlicb,  beide  Bfineralien  nacb  derselben  For- 
mel  zasammengesetzt  zu  vermuthen  und  foJgljch  so  viel  Eisen 
als  Bisenoxyd  zu  berechnen,  als  erfordert  wird,  urn  die  2  At. 
Thonerde  des %  AHanits  zu  ergSnzen.  Der  Erfolg  dieses  Ver- 
fabrens  wird  uns  am  besten  über  dessen  RJchtigkeit  belebren. 
Folgendes  sind  die  Resultate,  welcbe  sicb  ergeben,  wenn  man 
beide  Analysen  nacb  dieser  Ansicht  berechnet: 

1)  Hisinger;  von  Riddarbyttan: 

Atomenwerlhe. 


Kleselerde 

30,17 

5,23 

Thonerde 

11,81 

1,76) 
0,331 

2  09 

Bisenoxyd 

3,23 

Ëisenoxydul 

15,72 

3,58} 

Kalkerde 

9,12 

2,56  \ 

10,02, 

Ceroxydul 

26,22 

3,88* 

(Wasser  u. 

zufól- 

lig.  Kupferoxyd 

1,27) 
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2)  Scheerer;  von  Snaram: 


Kieselerde 

39,06 

5,55 

Thonerde 

6,49 

1,01 1 
1,81  S 

2,22 

Eisenoxyd 

11,86 

Bisenoxydal 

12,03 

2,741 

Kalkerde 

8,08 

2,27[ 

Peroxydul 

23,80 

3,89l 

9,36. 

Lantbanoxyd 

2,45 

Talker^e 

1,16 

0,45^ 

(Wasser  6,60) 

Man  kann  wohl  sagen,  dass  der  Ansfall  meine  Hypothese 
gerechtfertigt  habe.  Beide  Analysen  geben  sebr  nahe  das  Ato- 
menverhaltniss  von  5:2:9,  und  folglich  kann , man,  mit  Zn- 
ziehang  der  andern  angefübrten  Gründe  ,  wobl  mit  grosser 
Wabrscheinlicbkeit  behaapten,  dass  Cerin,  Allanit  und  Orthit 
nur  durch  Isomorphie  von  einander  verschieden  seien.  Die 
Formel  für  den  Cerin  würde  demnach: 

Ce3 

IFe3 
Si+3Ca3  ^Si- 
'Mg3 
L8 

Pie  Analyse  des  Cerins  aas  Mysore  von  Woll aston  hat 
zu  vjel  Verlust,  als  dass  man  einen  zaverlassigen  Schlass  aaf 
die  Zasammensetzung  dieses  Minerals  machen  könnte.  Den- 
noch  will  ich  die  stöchiometrische  Berechnang  znr  Verglei- 
cbang  hier  anfübren: 

Atomenwerthe. 
Kieselerde  34,00  5,88 

Thonerde  9,00         1,40* 

Eisenoxyd  8,36         0,96$      *      - 


Bisenoxydal  21,27         4,84 

Ceroxydal  19,80        2, 


'     l       7  77 
,93f        ?>7? 


Es  ergiebt  sich  bieraas  also  wenigstens  eine  Anniheroog 
zom  obigen  Verb&Itnisse ,  die  vielleicht  grosser  sein  würde, 
l«renn  der  stattgefandene  Verlost  niobt  über  7  p.C.  betrfige. 


■ 
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IV.   Orthit  tob  Ytterby. 

Ich  ffihre  diese  Varietat  des  Ortbits  deshalb  besonders  aaf, 
weil  die  Analysen  von  Berlin  mir  zo  beweisen  scheinen,  dass 
sie  eine  eigene  Species  in  dieser  Classe  von  Mineralien  bilde. 
Die  verschiedenen  Quantitaten  von  Thonerde,  welche  Berlin 
bei  2  Analysen  fand,  scbeinen  es  aacb  hier  wabrscheinlieh  za 
macben,  dass  Eisenoxyd  der  erganzende  Bestandtbeil  sei.  Icb 
werde  deshalb  die  Atomenverbaltnisse ,  nach  diesem  Principe 
berechnet,  anfóbren. 

I-  Atomenwerthe. 

Kieselerde  36,24  6,28 

Thonerde  8,18     .,_  . 

Eisenoxyd  9,06     «  AQ*  ' 

Yttererde  29,81 

Ceroxydnl  4,98 

Kaikerde  5,48    1,64 }  8,56. 

Talkerde  0,61 

Kali  o.  Natron      0,61 
II. 

Kieselerde  33,60  5,82 

Thonerde  12,58     1,96  \ 

Eisenoxyd  3,62     0,37  (  > 

Eisenoxydal       10,23    2,33] 

Yttererde  20,83     4,15  j 

Oeroxydal  4,56    0,67 1 

Kaikerde  9,59     2,70/         10'07- 

Talkerde  1,60    0,621 

Kali  a.  Natron    0,62    0,10j 

Die  Analyse  I   giebt  kein  gutes  Besoltat,  wfihreud  dage* 

gen  die  Analyse  II  mit  der  grösstmöglichen  Schfirfe  das  Atomen- 

verh&ltniss  5:2:9  reprfisentirt.     Wenn  ich  daher  die  Formel: 


Si    1    ... 
Fe  j    8i 


Y3 

Ce8 

+  3L3     >    Bi 

Cag 
Mg» 
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für  den  Orthit  von  Ytterby  aafetelle,  will  tch  die  Btchtigkeit 
derselbeo  gerede  nicht  mit  derselben  Bestimmtheit  behaapten 
wie  beim  Cerin,  sondern  nar  deren  Wahrscheinlichkeit  bervor- 
beben.  Dn  diess  Mineral  durcb  Saoren  zerjegbar  ist,  so  wird 
man  analytisch  die  relaüven  Mengen  von  Biseooxyd  and  Eisea«- 
oxydal  aasmitteln  and  dadarch  die  Wahrheit  meiner  Vermathang 
prOfen  komen, 

V.    Gadolinit. 

Betrachten  wir  s&mmtliche  vorher  angeführte  Analysen  von 
Gadolinften,  so  scheinen  daraas  zwei  wesentliche  Unterscbiede 
dieser  Mineralien  hervorgeben.  Es  sind  diess  namlich  ^ie  berylU 
erdefreien  and  die  beryüerdehaUigen  Gadolinite.  Da  die  Be- 
ryllerde  als  eine  2  -  and  3  atomige  Base  belrachtet  wird, 
so  moss  sie  in  den  beryHerdehaltigen  GadoünUea  ein  besonderes 
Glied  bilden,  welches  von  dem  der  1-  and  iaJomigen  Basen 
verschieden  ist.  Allein  diese  Erde  tritt  in  so  abweichenden 
Mengen  aaf,  dass  diese  Annabme  noclj  nicht  hinreicbt  Es 
müsste  alsdann  noch  in  den  Gadoliniten  ein  -Bestandtheil  vor- 
kommen,  welcher  die  feblenden  Mengen  der  Beryllerde  ersetzte, 
wozu  sich,  ühnlicb  wie  beim  Cerin,  kein  mehr  wahrschelnlicher 
Bestandtheil  fSnde  als  Eisenoxyd.  Jedoch  die  so  abweichend 
gefandenen  Mengen  von  Beryllerde  könnten  aach  noch  in  ei- 
nem  andern  Umstande  ihren  Grand  baben.  Das  von  Hrn.  Gra- 
fen  Scbaffgotsch  entdeckte  Verbalten  einer  Anflösung  von 
Beryllerde  in  kaastischer  Kalilaage  beim  Koehen,  kann  bei  die- 
sen  Analysen  sebr  leight  bewirkt  baben ,  dass  der  Beryllerde- 
gebalt  zu  gering  and  der  Gehalt  an  Eisenoxydal  desbalb  za 
gross  gefanden  warde.  Bei  der  Anwendang  des  bernsfeinsaa- 
ren  Ammoniaks  als  Falkmgsmittel  des  Eisens  hat  man  aber  ein 
«och  migenaneres  BesaMat  erhaken  5  dem  wenn  man  die  eisen- 
oxydbaltige  Aaflösang  so  welt  darch  Ammoniak  s&ttigt,  als  es 
sar  genaaen  Ffillang  des  Eisenoxyds  za  gescbehen  puegi,  so 
schlfigt  bernsteinsaares  Ammoniak  zagleich  aach  die  Beryllerde 
nieder.  Da  ich  aber  voraassetze,  dass  man  sich  des  bernstein- 
saaren  Ammoniaks,  wo  es  überhaupt  angewandt  worde,  nicht 
eher  werde  bedient  baben,  als  bis  man  sich  dorcb  kausüsches 
Kali  von  der  Abwesenheit  der  Beryllerde  überzeagt  hatte,  and 
da  beim  Kocben  der  Kalilaage  zwar  ein  Theil,  aber  nicht  alle 
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Beryllerde  niedergeschlagen  wird,  so  können  einzelne  der  Ana- 
lysen wobl  zq  wenig  Beryllerde  angeben,  allein  die  Anwesen- 
heit  derselben  kann  nicht  ganzlich  übersehen  worden  sein.  Trotz 
dem  früher  nicbt  bekanoten  Verhalten  der  Beryllerde  gegen 
Kaliauflösung  ist  es  daher  dennoch  se^ir  wahrscbeinlich ,  dass 
es  beryUerdefreie  and  beryUerdehaltige  Gadolinite  giebt.  Zn 
den  ersteren  würden  geboren:  1)  der  Gadolinit  von  Finbo,  2) 
der  von  Brodbo,  3)  der  von  Ytterby;  zur  zweiten  Classe  da- 
gegen die  Gadolinite:  1)  von  Kararfvet,  2)  von  Fahlan,3)  von 
Hitterön  and  4)  der  von  Thomson  und  Steel  e  analysirte  Ga- 
dolinit von  anbekanntem  Fandorte.  Allein  nar  in  dem  Gadolinit 
von  Hitterön,  da  mir  jenes  Verhalten  der  Beryllerde  bekannt 
war,  wissen  wir  deren  Qoantitat  mit  Zaverl&ssigkeit. 

Betrachten  wir  also  jetzt  zaerst  die  beryllerdefreien  Gado- 
linite and  sehen  wir,  welchen  Atomenverh&ltnissen  ihre  Bestand- 
theile  entsprechen. 

1)  Berzelius;  von  Finbo: 

Atomenwerthe. 
Kieselerde  «5,80  4,47 


Yttererde  45,00  8,95  s 

Ceroxydal  16,69  2,47  C      13,76. 

Bisenoxydul        10,26  2,34 ) 

2)  Derselbe;  von  Brodbo: 

Kieselerde  24,16  4,19 

Yttererde  45,93  9,13  x 

Ceroxydal  16,90  2,50  (      14,21. 

Eisenoxydal        11,34  2,68) 

3)  Berlin;  von  Ytterby: 

I. 
Kieselerde  25,62  4,44 

Yttererde  50,00  9,94) 

Ceroxydal  7,90  l,17l 

Eisenoxydal        14,44  3,29)      14,97. 

Kalkerde  1,30  0,36| 

Talkerde  0,54  O^lj 
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n.  Atomenwerthe.     - 

Kieselerde  25,26  4,38 

Yttererde  45,53      9,05y 

Ceroxydul  6,08       0,90! 

Eisenoxydal        20,28       4,62/  ' 

Kalkerde  0,50      0,14/ 

leb  glaabe,  dass  es  nicht  za  viel  gewagt  sei,  wenn  man 
annitomt,  dass  das  Atomenverh&ltniss  der  Kieselerde  zu  den  Ba- 
sen in  diesen  Mineralien  wie  1  :  3  ist.  Die  Analyse  des  Ga~ 
dollnits  von  Finbo  stimmt  hiermit  sehr  gut  überein,  and  wenn 
es  die  anderen  weniger  thon^  namlich  meist  einen  Ueberschoss 
an  Basen  geben,  so  kano  diess  möglicber  Weise  darin  seinen 
Grand  baben,  dass  die  analysirten  Gadolinitstücke  mit  Magnet- 
eisen  fein  darebsprengt  waren,  wie  icb  vorhin  eines  gïeicben 
Falies  beien  Allanit  von  Jotun-Fjeld  gedacht  babe.  Nocb  wahr- 
scheinlicher  wird  diess  dadureb,  dass  icb  in  einem  Stücke  Ga- 
dolinit  von  Ytterby  wirklich  fein  eingesprengtes  Magneteisen  ge- 
fanden  babe,  welches  sicb  beim  Palvern  des  Minerals  durch 
den  Magnet  aasziehen  liess.  Darch  das  blosse  Anseben  warde 
diese  fremdartige  Beimengang  darchaus  nicht  verrathen.  Das 
Stück,  obwohl  auf  einigen  Stellen  etwas  verwittert  and  mit  ei- 
nem Anflage  von  koblensaarer  Tttererde  überzogen,  war  an  an- 
deren vollkommen  glanzend  and  homogen.  Es  ist  also  sehr  Ieicht; 
diese  Einmischang  za  abersehen ,  and  alsdann  muss  nattirlich  die 
Menge  der  Basen  im  Verhaltniss  zur  Kieselerde  zn  gross 
aasfallen. 

Was  nan  die  beryllerdehaltigen   Gadolinite    anbetrifft,    so 
l&sst,  sich  über  deren  stöcbiomelrische  Constitation   nicht   eher 
etwas  mit  Gewissheit  sagen,  als  bis  deren  Beryllerdegehalt  mit 
grösserer  Genaoigkeit  erforscht  ist.   Den  Gadolinit  von  Hifterön 
antersaebte  ich  aach  zagleich  aaf  den  relativen  Gehalt  von  Ei- 
senoxyd  and  Eisenoxydal.     Eine  fein   gepulverte  Qaanfitfit  des- 
selben  warde  namlich  in   einer  Göttinger  Flasche  mit  Salzatae 
übergossen  and  zagleich  etwas  kohlensaares  Ammoniak  in  Stuk- 
ken hinzagesetzt,     nm   die  Flasche  mit    einer  Atmosph&re  von 
KohlensSore  za  füllen.     Daraaf  warde  das  Ganze  zar   völligen 
Zersetzang  erwfirmt  and  dann  feste  kohlensaare  Baryterde  hin- 
eingeworfen,  am  nach  der  Metbode  von  Fachs  das  Eisenoxyd 
za  ffillen,  w&hrend  das  Eisenoxydal  aafgelöst  blieb.    Nach   ei- 
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nem  sch Dellen  Aufkochen  warde  scbnell  flltrirt.  Das  Eisenoxyd 
wurde  nachber  von  der  überschüssig  hinzagesetzten  kohlensaa- 
ren  Baryterde  getrennt  und  das  Eisenoxyd  al  aas  der  durchfll- 
trirten  Flüssigkeit  abgescbieden ,  nachdem  es  vorber  in  Oxyd 
amgewandelt  worden  war.  Es  warden  auf  diese  Weise  1,23 
p.C.  Eisenoxyd  erhalten,  und  die  Zasammensetzung  des  Gado-» 
Units  von  Hitterön  ware  demnach: 

Kieselerde       _  25,78 

Beryllerde  9,57 

Eisenoxyd  1,23 

Eisenoxydal  11,68 

Yttererde  45,07 

Ceroxydal  and  Lantbanoxyd  6,56 

Kalkerde  0,34. 

Recbnet  man  nun  das  Eisenoxyd  als  isomorphen  Bestand- 
theil  zur  Beryllerde  und  versacht  ein  einfaches  Atomenverhfilt- 
niss  zwischeti  Kieselerde,  den  2-  und  datomigen  and  den  1- 
and  latomigen  Basen  zu  finden ,  so  glöckt  dieses  darchaas 
nicht,  sondern  man  bekommt  sebr  anwabrscbeinlicbe  Formeln. 
Es  fragt  sicb  daher,  ob  jene  kleine  Qaantitat  Eisenoxyd  nicbt 
von  einer  tbeilweisen  Verwitterang  des  Minerals  herrühre,  oder 
ob  sicb  nicht  eine  Quantitüt  Eisenoxydal  wfihrend  jener  Tren- 
nangsmethode  oxydirt  habe?  Aber  auch  selbst  wenn  man  die 
Beryllerde  als  einzigen  2-  and  3atomigen  Bestandtbeil  annimmt, 
ergiebt  sicb  noch  keine  Formel.  Bechnet  man  dagegen  die  Be- 
ryllerde zu  den  1-  and  latomigen  Basen ,  so  erbfilt  man 
dasselbe  ganz  einfache  Atomenverhaltniss  wie  beim  beryllerde- 
freien  Gadplinit,  nSmlich  1:3.  Es  würde  diess  also  sehr  da- 
för  sprechen,  dass  man  die  Beryllerde  als  1-  and  latomige 
Base  betrachten  mösse,  wie  schon  v.  Kobell  es  seit  l&ngerer 
Zeit  that.  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  die  Thatsache,  dass 
sie  nicht  durch  Kocben  mit  koblensaurem  Baryt  aas  ihrerAuf- 
lösang  gefóllt  wird,  was  doch  mit  Eisenoxyd  and  Thonerde  der 
Fall  ist.  In  dem  geföllten  Eisen  war  zwar  etwas  Beryllerde 
entbalten;  allein  bei  weitem  die  grösste  Menge  blieb  aufgelöst. 
Ich  halte  jedoch  diese  Gründe  für  nicbt  entscheidend  genag, 
urn  mit  Bestimmtbeit  jene  Ansicht  zu  begrunden. 

So  viel  scheint  mir  ausgemacht,  dass  der   beryllerdefreie 
Gadolinit  nacb  der  Formel: 
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c«s   Jsi 

F«8     J 


zusammengesetzt  ist  Dass  in  ihm  die  fehlende  Beryllerde  nicht 
durch  Eisenoxyd  ersetzt  ist,  habe  ich  duroh  einen  directen  Ver- 
gleich  bewiesen,  indem  ich  Gadolinit  von  Finbo  auf  die  be- 
scbriebene  Weise  mit  kohlensaurer  Baryterde  behandelte,  wo« 
durch  nar  eine  ganz  unbetrfichtliche  Spar  Eisenoxyd  abgeschie- 
den  warde.  Aach  Ceroxyd  (€e)  enthielt  dieser  Gadolinit  nicht, 
was  daraus  hervorging,  dass  eine  fein  gepulverte  Quantitat  des- 
selben,  mit  eoncentrirter  SalzsSare  übergossen  and  ein  Goldblatt 
hinzugesetzt,  nach  24stündigem  Stehen  keine  goldhaltige  Auf- 
lösung  gab,  die  durch  Zinnchlorür  ibre  Farbe  im  Geringsten 
veranderte.  Wenn  man  also  die  Beryllerde  als  2-  and  datomige 
Base  betrachtet,  so  fblgt  daraus ,  dass  der  beryllerdefreie  und 
der  beryllerdehallige  Gadolinit  zwei  MineraÜen  von  ganz  ver* 
schiedenen  Formen  seien.  Ich  gestehe  jedoch,  dass  ich  diess 
nicbt  glaube.  Völlige  Aufklarung  über  diesen  zweifelhaften 
Panot  kann  man  nar  darch  sorgsame  Wiederholung  der  Ana- 
lysen der  versobiedenen  Gadolinite  erhalten,  wobei  vorzüglich 
Folgendes  zu  beobacbten  ware: 

1)  dass  man  sicb  versicherte,  keinen  magneteisenhaltigen 
Gadolinit  zu  analysiren; 

2)  dass  man  eur  Trennung  der  Beryllerde  nor  kalte  Ka- 
lilauge  anwendete; 

3)  dass  man  bei  der  Trennung  der  Yttererde  vom  Oer  und 
Lanthan  sioh  vürsShe,  dass  bei  der  letztern  keine  Yttererde  zu*- 
rfickbliebe  (wie  man  diess  so  viel  als  möglich  verhüten  könne, 
ist  oben  erwfihnt  worden); 

4)  endlich,  dass  man  berücksichtigte,  dass  eine  Quantitfe 
Eisen  auch  als  Bisenoxyd  im  Minerale  enthalten  sein  kano. 

Ausserdem  sollten  auch  noch  zuvor  genau  die  Atomge- 
wichte  des  Cers  und  Lanthans  ausgemittelt  sein,  da  es  sébéuit, 
als  Hinden  sich  beide  Metalle  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Ver- 
hliltnisse  von  9 :  i  in  den  Gadoliniten.  Aber  nar  etwa  fir 
dieses  VerhaHniss  paast  das  bisher  angenommene  Atomgewicht 
des  Cers.  Sehr  gern  hStte  ich  alle  diese  zweifelnaften  Punefo 
noch  iflurch  Versuche  aufgekl&rt,  wenn  es  mir  nicht  durch 
Mangel  an  Zeit  und  Material  unmöglioh  gemacht  worden  wire. 
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Aoch  in  den  nfiohsten  zwei  Jahren  sehe  !ch  keine  Gelegenhett 
hierza  ab,  and  es  sollte  mich  daher  sehr  freoen,  wenn  irgend 
ein  Freand  analytiscberMineralantersacbangen  sich  diess  schwie- 
( rige,  aber  gewis»  sebr  interessante  and  in  seinen  Folgen  frocbU 
bare  Thema  zam  Oegenstande  einer  Arbeit  w&hlen  wollte. 

Ueber  einige  merkwürdige  Erscheinunyen  beim  Glühen  dieser 
Mmeralien. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  ein  Stüok  Gadolinit, 
bis  zam  dunkeln  Rot h glühen  erhitzt,  plötzlich  eine  Licbtent- 
wickelang,  ahnüch  einer  Verglitnmang ,  zeigt.  Aoch  der  Ga- 
dolinit  von  Hitterön  zeigt  diese  merkwürdige  Erscheinung»  Wen* 
det  man  hierzu  grosse  Stücke  an,  welcbe  man  in  einen  tbeiW 
weise  bedeckten  Piatintiegel  legt,  om  das  Mineral  (zam  bessern 
Wahrnebmen  der  Erscheinang)  im  Dankeln  za  balten,  so  sieht 
man  beim  Eintreten  des  erforderliehen  Hitzegrades  plötzlich  ven 
dem  am  stfirksten  erwfirmten  Pancte  des  Minerals  aas  glefob» 
sam  einen  Feaerstrom  sicb  darch  dasselbe  bewegen.  Man  bat 
vermatbet,  dass  diess  von  einer  verinderten  Anordnang  der 
Atome  herrühre,  obne  jedoch  n&her  aaf  den  eigeatlichen  Her- 
gang  hierbei  einzagehen.  Naeh  meinen  Versachen  hierüber 
wird  eine  solehe  Atomversetzang  sehr  wabrsoheinlich  gemaoht^ 
and  zwar  keine  blosse  Aenderang  der  relativen  Lage  dergel- 
ben,  sondern  eine  wirkliche  Aneinanderrüokong.  Der  GadoHni 
von  Hitterön  verandert  namlioh  nach  jenem  Erglühen  sein  speo. 
Gewicht  ziemlich  bedeatend.  Vor  dem  Glühen  land  ich  das- 
selbe gleich  4,36  nnd  nach  demselben  4,63.  Es  bat  sich  also 
om  0,28  vergrössert,  woraos  folgt,  dass  der  Gadolinit  uaeb 
eingetretener  Lichtersobeinang  nar  0,9395  seines,  vorigen  Raa- 
mes  einnimmt.  Ich  wandte  za  den  Versachen  hierüber  jedes* 
mal  Qaantitfiten  von  etwa  3,6  Gr.  an,  so  dass  diese  Zahlen 
hinreicbende  Zaverlftssigkeit  haben.  Aoch  beobachtete  ich  die 
Vorsicht,  den  geglühten  Gadolinit,  welcher  voller  ganz  feiner 
Sprünge  war,  vorher  za  palvero,  um  kein  za  geringes  spec. 
Gewicbt  za  erhalten.  Jedoch  ward  hierdarch  nar  eine  geringe 
Ver&nderang  des  Resaltates  bewirkt.  Das  spec.  Gewicbt  der 
geglühten  Stücke  war  4,61  and  das  des  Pulvers  derselben  4,68. 

Dieses  interessante  Verhalten  des  Gadolinits  leitete  mich 
daraaf,  dieselbe  Eigenschaft  aoch  bei  anderen  Mineralien  za 
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snoben.  Zoeret  prfifte  ioh  die  vod  mir  in  dieser  Abhandlang 
beschriebenen  and  fond,  dass  der  Orthit  von  Fille-Fjeld  and 
der  Allanit  von  Jotan-Fjeld  ganz  dieselbe  Erscheinang  zeigen. 
In  der  folgenden  kleinen  ZasammensteUang  bat  man  eine  Ue- 
bersicht  der  Gewichtsverhfiltnisse  and  der  Grosse  der  Contrac- 
tion  dieser  drei  Mineraüen: 

Spec.  Gew. 
vor  der 
Feaerer- 
scheinang. 
Gadolinit  von  Hitterön  4,36 

Orthit  von  Fille-Fjeld         3,65 
Allanit   von  Jotan-Fjeld       3,64 

Man  ersieht  hieraos,  dass  die  Volamenverininderung  eine 
tast  ganzüch  constante  ist,  namlich  sich  etwa  dem  Brachtheile 
0,94  nfihernd.  Dass  fibrigens  dieses  Phanomen  nicht  in  dem 
Entweichen  flücbtiger  Bestandtbeile  dieser  Mineraüen  begründet 
ist,  ergiebt  sich  daraas,  dass  der  Gadolinit  so  gat  wie  gar 
nicbts  an  seinem  absolaten  Gewichte  verliert.  3,390  Gr.  Ga* 
dolinit  wogen  nach  dem  Glühen  3,384  Gr.  Die  anderen  beiden 
Mineraüen  entbalten  zwar  mebr  Wasser,  jedoch,  wie  man  aas 
den  vorn  angeführten  Analysen  ersieht,  ebenfalls  nor  onbe- 
trfichtücbe  Qaantit&ten.  Jedenfalls  lege  ich  jedoch  aof  meine 
Versuche  mit  dem  Gadolinit  das  grösste  Gewicht,  weil  er  ei- 
nerseits  beim  Glüben  sein  absolutes  Gewicht  fast  gar  nicht  fin- 
der*,  and  andererseits,  weil  mir  grössere  and  reinere  Stücke 
davon  zu  Gebote  standen,  als  von  irgend  einem  der  übrigen 
Mineraüen. 

Was  den  Allanit   voli  Snarum  and  den  Cerin  von  Ridébuv 
*  hyttan  betrifft,  so  zeigen  dieselben  nach  dem  Glühen  nor  un- 
bedeatende  Veranderungen  des  spec.  Gewichtes;  alleifl  sie  be- 
ritzen  auch  nicht  jene  ausgezeichnete  Eigenschaft  dei  plote- 
lichen  Erglühem.    Das  spec.  Gewicht  des  erstern  flünenda  lat 
=  3,79  and   das  des  letztern  =  3,77  —  3,80,  also  fast  gans 
dasselbe  als  das  des  erstern.    Diesem  spec.  Gewicht  (wie  maa 
aas  der  obigen  kleinen  Tabelle  sieht)  nabern  sich  aber  die  spec* 
Gewichte  des  geglühten  Allanits  von  Jotan-Fjeld  and  des  ge- 
glühten  Orthits   von  Fille-Fjeld    bedeutend.     In  der  That  siod 
diese  Mineraüen  darch  das  Glühen  auch  in  anderer  Hinsioht  in 
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die  ersteren  übèrgegangen ;  denn  noch  demEintreten  der  Feuer- 
frseheinung  sind  beide  so  wenig  aufschliessbar  durch  Sauren, 
wie  der  ungeglühte  Allanit  von  Snarum  und  der  ungeglühte 
Cerin  von  Aiddarhytlan.  Afso:  das  Vermogen,  eines  Mine» 
rals,  von  Sauren  auf  gelost  zu  werden,  hangt  nicht  blos  van 
der  Beschaffenheit  seiner  Bestandtheile  ab  ,  sondern  aueh  von 
der  engern  oder  weitern  Gruppirung-  der  Atome. 

Die  annahernde  Constaaz  in '  der  Volumenveranderang  der 
pyrognomiscben  Körper  (wie  man  diejenigen  nennen  könnle, 
welene  beim  Erhitzen,  ohne  wirkliches  Verbrennen,  „feaererzeo- 
gend"  sind)  führte  mich  daranf,  den  Grund  dieser  Erscbeinang 
naher  zu  durohdenken.  Die  dynamische  Ansicht  von  der  Be» 
seaafenheit  der  Materie  giebt  hierza  durebaas  keinen  Anhalts- 
puoct,  and  man  ist  gezwongen,  sich  zop  atomistischen  zo  wen- 
den. Denken  wir  uns  zaerst,  was  das  Natürlichste  sein  wird, 
alle  Atome  als  Kogel n  von  gleicher  Grosse,  so  können  diesel- 
ben in  einer  Fldche  haupts&chlich  auf  zweierlei  Weise  geord* 
net  sein,  namlich: 

1)  dass  je  eine  Kogel  von  vier  anderen  (Fig  I),  and 

Fig.  I. 

ooooo 
ooooo 
ooooo 
ooooo 

2)  dass  jede  derselben  von  sechs  anderen  berübrt  wird 
(Fig.  II).  Fig.  II. 

OOOOO 

ooooo 
ooooo 
'  ooooo 

Einen  Körper  können  wir  nun  als  aas  vielen  solcben  übet 
éinander  geschichteten  Atomlagen  zusammengesetzt  betrachten. 
Beröcksichfigen  wir  jetzt  nar  die  Atomgruppirang  von  Fig.  II. 
Das  Uebereinanderschichten  solcher  Atomlagen  kann  auf  dreierlei 
Weise  geschehen:  • 

a)  Dass  Kugel  aof  Kogel  zu  rohen  kommt,  dass  also,eine 
Senkrechte  aus   dem  Mittelpuncte  einer  obern  Kogel  durch  die 
Mittelpuncte  aller  onter'  ihr   liegenden  gebt.     In  diesem  Falie 
wfirde  jede  Kogel  ringsam  von  8  anderen  beröhrt  werden. 
Journ.  f.  prakt.  Chemie.    XXII.  6  31 
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6)  Daas  jade  Kogel  einer  obern  Beibe  anf  2  der  antero 
Betbe  ruhte,  wodarch  also  jede  von  10  Kugelo  tangentirt  worde. 

e)  Dass  jede  Kogel  einer  obern  Reibe  anf  3  onter  ihr  lie- 
genden robte.  Alsdann  worde  jede  Kogel  von  i*  sie  berüh- 
reoden  omgeben  sein. 

Letztere  Art  der  Anordnoog  ist  die  engste,  welebe  zwi- 
aeben  kagelförmigen  Atomen  gleicber  Grosse  stattfiaden  kamt 
Nebmen  wir  non  an,  die  Atome  des  Gadolinits  kamen  doreh 
jene  Feaeferscbeioong  in  diese  letztere  Lage  c  and  sie  hitten 
▼orber  die  nachst  engste  Gruppirong  b  gehabt,  so  lüsst  sich 
doreh  eine  leiobtë  Rec'hnong  finden ,  om  wie  viel  sich  taier- 
darcb  das  Volamen  des  Minerals  verfindert  bat.  Doreh  eine 
leiebte  Betraobtong  iat  namlicb  einzosehen ,  dass  das  Volumen 
von  b  sich  zo  dem  Volamen  von  e  verbalten  müsse  wie  die 
Hdhe  eines  gleicbseitigen  Dreiecks  zor  Böhe  eines  reguleren 
Tetraëders,  dessen  Kanten  gleich  den  Seiten  des  erstern  stad. 
Nennen  wir  die  Höbe  des  gleicbseitigen  Dreiecks  H,  die  des 
regolaren  Tetraëders  h,  ferner  die  Seite  des  erstern  (==  der 
Kante  des  letztern)  ü,  and  endlich  die  Volamenvermindenmg 
voii  e  in  Bezag  aaf  b  c=  V}  so  findet  man: 

II.     h   =  B\/% 

HL     V  =  _*  =  %yT=  0,9432. 
H 

Diess  ist  in  der  That  eine  mêrkwfirdige  Uebereinstimmung 

mit  tlem   durch  Versoche  aafgefondenen   Coëfficiënten.     Allein 

der    Zufall   ist    der  grösste  Spotter    der    Xatorwissenschaften 

Derselbe  könnte  auch  bier  sein  Spiel  getrieben  haben.    Es  wire 

demnacb  sebr  wfinscbenswertb,  aocb  bei  anderen  Allanit-  oud 

Gadolinitarfen   ahnliche  Beobacbtangen  anzustellen.     Doreh  die 

stets  bereite  Güte  des  Hrn.  Prof.  G.  Bose  erhielt  ich  ëa  Stock 

Gadolinit  von  Ytterby  von  einer  ffir  diess  Mineral    befteotendea 

Grosse,  welcjies  ich  zo  Versacben  hierüber  bestimmte*    Leldef 

gab  mir  dasselbe  kein  genögendes  Resul  tat,  weder  ein  vernei- 

nendes  noch  ein  bejabendes.     Obgleich  namlicb  dieser  Gadolinit 

die  Feoererscbeinong  sebr  deatüch  zeigte,    worde  sein  speè. 

Gewicht  bierdaroh  nar  sebr  aaerbeblich  veründert,  Diess  würde 

uun  meine  Theorie  sogleich  über  den  Haafen  werfen,    weno 
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nicht  folgeode  Umstande  hierbei  in  Betracht  kamen:  1)  beffend  sich 
t  der  angewandte  Gadolinit  von  Yfterby  offenbar  in  einem  Zastande 
theilweiser  Zersetzang.  Er  sah  nach  dem  Glöben  nicht  mehr  ho- 
mogen aas,  spndern  war  von  braonlichen  Streifen  durch  zogen. 
Die.  ungeglühten  Stücke  waren  theilweise  mit  einem  Anflugo 
von  kohlensaarer  Yttererde  bedeckt;  2)  war  derselbe,  obgleich 
sein  Aeasseres  nichts  da  von  verriet  h,  innig  mit  Magaetei- 
senstein  dnrchsprengt  and  batte  deshalb  kein  grönlich-granes 
Pol  ver  wie  der  Gadolinit  von  Hitterön,  sondern  ein  dankei- 
graaschwarxes ;  3)  endlich  decrepitirten  die  Stücke  bei  eintre** 
tender  Feaererscheinnng  auf  das  Heftigste  and  verwandeken  sich. 
theilweise  in  einen  feinkörnigen  Sand.  Dieses  Phanoinen,  wel- 
ches  der  Gadolinit  von  Hitterön  nicht  im  $eringsten  zeigt,  be— 
weist  am  besten,  dass  der  Gadolinit  von  Ytterby  sich  in  einem 
ganz  verfinderten  Zustande  befand. 

Die  Seltenheit  dieser  Classe  von  Mineralien  bat  es  mir  un- 
möglich  gemacht,  meine  Versuche  noch  weiter  auszadehnen, 
zamal  da  es  hierbei  erforderlich  ist,  grosse re ^  von  jeder  Ein- 
roengung  freie  und  völlig  frische  Stücke  anza wenden.  Ich  mass 
also  jene  Thatsachen  einst  wellen  v,ereinzelt  steben  lassen.  Die 
darüber  aufgestellte  Theorie  dörfte  wobl  erst  dann  Werth  er- 
halten,  wenn  mehrfache.  Versuche  sie  bestal  igt en.  Ich  ba£e  sie 
desbalb  auch  nar  in  ibren  Grandzögen  aasgesprochen  and  werde 
sie  erst  dann  ausführlicber  entwickeln,  wenn  eine  grössere  An- 
zahl  von  Thatsachen  för  sie  spricht.  Nur  so  viel  will  ich  noch 
andenten,  dass  sich  Mitscherlich's  schone  Entdeckung  von 
der  ungleichen  Ausdehnang  gewisser  krystallisirter  Mineralien 
darch  Erwarmung  durch  eine  fihnliche  atomistische  Theorie  er- 
klaren  lasst. 

Ich  will  jetzt  noch  einige  andere  Erscbeinungen  bier  an- 
reihen  9  die  mit  dem  Glüben  dieser  Mineralien  verbanden  sind* 
Der  Gadolinit  verliert  dadurch  seine  scbwarze  Farbe  und  einen 
grossen  Theil  seiner  Undarchsicbtigkeit  Er  wird  bou(ei|len- 
grün  and  man  kann  jetzt  darch  die  OberflSche  des  Min  er  als 
ein  Stück  bineinseben.  Auch  die  Farbe  seines  Pulvers  hat  sich 
geandert.  Sie  ist  bedeutend  blusser,  fast  weiss  geworden  and 
hal  den  Stich  in's  Gxüne  verloren.  Endlich  scheurt  er  auch 
an  Harte  zagenommen  za  baben;  jedoch  ist  diess  schwierig  mit 
Sicherheit  za  bestimmen,   da  die  Stücke   des  geglübten  Gado- 

31* 
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Units,  der  vielen  feinen  Sprünge  wegen^  aasserst  leicht  zerbre- 
cben.  Weit  weniger  auffallend  sind  diese  Farbenveranderungen  . 
bei  dem  Allanit  von  Jotun-Fjeld.  Natürlich  kommt  es  bei  der 
Farbe  des  Pulvers  sehr  auf  den  Grad  der  Feinheit  au;  alleio 
beim  Gadolinit  von  Hitterön  ist  diese  Farbenanderung  sö  deut- 
Üch,  dass  sie  keinem  Zweifel  unterliegt. 

Dass  die  andern  zwei  pyrogtiomischen  Mineralien  diess  nicht 
•o  dentlich  zeigen,  rührt  vielleicht  daher,  dass  sie  mebr  fSr- 
bende  Bestandtbeile  als  der  Gadolinit  enthalten,  namlich  etwa 
85  p.C.  Eisen,  Cer  and  Lanthan,  wahrend  der  Gadolinit  nar 
gegen  16  p.C.  davon  entbalt.  Es  ist  überhaupt  höchst  merk- 
wfirdig  and  kann  nar  von  der  Anordnung  der  kleinsten  Tbeile 
berrfihren ,  dass  der  Gadolinit-  bei  so  wenig  farbenderï  Bestand- 
theilen  eine  so  dunkle  schwarze  Farbe  besitzt. 

Bs  lag  sehr  nabe,   aucb  einige  Versuehe  über  die  speci- 
flsche  GewichtsverSnderang  solcher  Körper  anzastellen,  die  jene 
Feaererscheinung  nicht  zeigen.     Bel  den  bis  jetzt  von  mir  an- 
tersuchtcn  Körpern,  deren  Zahl  allerdings   noch  klein  ist,    war 
das  spec.  Gew.    nach    dem   Glühen  dem    vor   demselben   völlig 
gleich.     Nach   meiner  Theorie  liess  sich  diess  auch  erwarten, 
denn  die  Erfahrung  le"hrt  uns,  dass  jede  Zasammendrückang  nalt 
elner  «Entwickelang  von  Licht    and  Warme' verbanden  sei.    Bs 
werden   also   wahrscbeinlich    nar  alle    pyrognomischen  Körper 
duren  Glühen  eine  Aenderang  des  specifischen  Gewicbtes  erlei- 
den.     Die   Zahl   derselben   ist  nür  gering ;    jedoch   könnte  sie, 
wenti  man  ~aufmerksamer  auf  diese  Erscheinung  sein  wird,  wohl 
noch  vermehrt  werden.  Ausser  den  angeftihrten  drei  Mineralien 
zeigen  noch  folgende  Körper  beim  Erhitzen  das  Phanomen  der 
LiCblentwickelung:  Tüansftare,  Tantalsaure,  Eisenoxyd ,  antimon- 
sauresKupferoxyd,das  Chromoxydul,  der  Uranofantal,  Tscbewkinit, 
Pyrocblor  and  der  Eaxenit.     Bei  dem  letztern  Mineral,  weJches 
ich  in  Poggend.  Annalen,  Bd.  L.    Heft  1  beschrieben  habe, 
warde  die  Feaererscheinang  am  Pulver    bemerkt,  jedoch  halte 
ich  zu  wenig  davon,  am  sie  an   Stücken  zo   beobachten.     Da 
sich  Titansaure  pyrognomisch  zeigt,  war  es  zu  vermathen,  dass 
diess  auch  mit  Rotil  der  Fall   seih  würde.     Ich    konnte  jedoch 
an  diese m  Minerale  weder  Lichtentwickelung  noch  Vermehrang 
des  sper.  Gewichtes  wahrnehmen.  Eben  so  zeigte  weder  Broo- 
kit  noch  Sphen  das  Phanomen  des  Erglühens.  Flussspatb,  wel- 


Digitized 


by  Google 


Cerin  m  Gadolinit.  .    486 

cher  bis  zum  Verschwinden  des  Pbogphoretfoirens  erhitzt  wor- 
den war,  hatte  dasselbe  spec.  Gewicht  wie  der  ungeglühte. 
Das  Pbosphoreseiren  scheint  also  eine  Lichtentwickelung  ganz 
anderer  Art  zu  sein,  als  das  Erglühen  der  pyrognomischen  Körper. 

Eimgc  allgemeine  Bemerkungen  über  Gadolinit,  Allanit  9  Or- 
thit  und  Cerin. 

Passen  wir  die  in  diesem  Aafsatze  voh  mir  mitgetheilten 
analytischen  Resultate  zasammen,  so  geht  daraas  hervor,  dass 
die  vier  genannten  Mineralien  einander  sehr  nahe  stehen  and  dass 
einige  derselben  vielleicbt  kaam  von  einander  getrennt  zu  werden 

verdienen.     Bezeichnen   wir  mit  R  ein    Glied   isomorpher  Be- 

•    •••••         • 

standtheile,  weiehes  Y,  Cc,  L,  Fe,Ca,Mg,  Mn  and  vielleicbt  selbst 
geringe  Mengen  von  KundN  enthalten  kann,  so  ist  dieFormel 
des  beryllerdefreien  Gadolinits: 

R3S1. 

Bs  spricht  viel  dafür,  dass  der  beryllerdebaltige  Gadolinit 
dieselbe  Formel  habe,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  Be- 
ryllerde  eine  1-  and  lato'mige  Base  sei;  allein  dorcb  die'  be- 
stebenden Thatsachen  halte  ich  diess  bis  jetzt  für  noch  nicht  ge- 
nagsam  erwiesen.  Bezeichnet  ferner  R  ein  Glied,  in  welchem 
vorzugsweise  Al  aaftritt,  mebr  oder.weniger  darch  Fe  ersetzt» 
so  ist  die  allgemeine  Formel  för  Ortbit,  Allanit  and  Cerin: 
2RSi  +  31^81. 

Darch    folgende  Umstande    entspringen    die   verscbiedenen 
bierbei  betheiligten  Mineralien  aus  dieser  Formel: 
A.      R  enlhalt  Yttererde. 

a)  R  besteht  nar  aas  Thonerde :       1)  Ortbit. 

b)  R  besteht  aas  Thonerde  und 

Bisenoxyd  :  S)  Orthit  v.  Ytterby  (f). 

B      R  enthdlt  keine  Yttererde. 
a)  R  besteht  nar  aas  Thonerde. 
a)  Das  Mineral   ist  löslich  in 

S&aren:  3)     Brste    isomerischo 

Form  des  Allanits 
(Allanit  v.  Grönland 
und    Jolun  -  Fjeld). 
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0  Dm  Mineral  ist  unHtelich 

in  Saarcn:  4)   Zweite  isomerische 

Fdrm   des  All&oit* 
(AHanUv.Snarwn). 

Q   &  enthSlt'  sowohl  Tbonerde 

als  Eisenoxyd:  5)  Cerin. 

Höchst  wahrscheinlich  bat  jedocb  die  Nator  diese  Mioe- 
ralien  nicht  gesondert,  wie  es  in  dieser  Aafstellung  geschah, 
sondern  es  flnden  bestim mt  UebergSnge  aus  dem  einen  in's  an- 
dere statt,  wie  diess  aucb  die  verscbiedenen  Mengen  Yctererde 
im  Ortbit  vermuthen  lassen.  Vielieicht  sind  die  beiden  ïsome- 
risehen  Wormen  die  eimigen  wesentlichen  Unterschiede ,  wel- 
che  bei  diesen  Mineralkörpern  hervorzuheben  sind,  Alsdann 
würden  Ortbit ,  Ortbit  von  Ytterby,  Allanit  von  Grönland  and 
Jotun-Fjeld  zar  ersten,  in  Sfiuren  löslichen ,  nnd  Allanit  von 
Snarara  nebst  Cerin  zur  zweiten,  in  Sauren  onlöslichen  isome- 
ren  Modification  zu  rechnen  sein.  Die  Mineralien  der  ersten 
Modification  dtirften  alsdann  rieileicht  alle  #)  durcb  GlQben  oo- 
ter  Feaererscheinang  in  die  zweite  öbergehen. 

Zam  Scbhisse  will  ich  noch  ein  Verzeichniss  solcber  Fonfl- 
orte  dieser  Mineralien  anführen,  welche  man  bisher  noch  nicht 
in  den  Handböcbern  flndet.  Alle  mit  einem  Stern  bezeichfieten 
Fandorte  .sind  von  Mineralien  aas  der  sehr  aasgezeicbneten 
Sammlung  des  Hm.  Dr.  Tam  na u  in  Berlin  hergenommen, 
dessen  Güto  ich  das  Verzeichniss  dërselben  verdanke. 

I.  Gadolinit. 

Bei  diesem  Minerale  sind  nur  folgende  zwei  Fundorte,  als 
noch  nicht  allgemein  bekannt,  hinznzufögen : 

#  ,1)  Lallarfved,  bei  Fahlon. 

2)  Hitterön,  bei  FJekkefjord  im  südlichen  Norwegeo. 

n.    Orthil  and  Allanit. 
In  Norwegen: 

#  f)  Ramfossen,  bei  Snarum;  In  weissem    Feldspatb. 


*)  Vom  Orthit  von  FiUe-Fjeld  nnd  Allanil  von  Jotun-Fjeld  kal» 
lob  diets  bereits  bewiesen. 
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jl)  Lofthaos,  bei  Soarum;  mit  Albit,  Horeblende,  ApatÜ 
and  Quarz. 
&    3)  Brewig;  im  Zirkonsyenit. 

#  4)  Laarvig;  im  weissen  Feldspathe  des  Zirkonsyenit*. 

#  5)  Arendal;  mit  rotbem  Albit. 

#  6)  Fredriksvèrn;  mit  rothem  Elaolith  aas  dem  Zirkonsyenit. 

7)  Kille- Fjeld;  anter  anbekannten  Verh&ltnissen. 

8)  Jotan- Fjeld;  mit  Albit. 
In  Schweden: 

#  9)  Lallarfved,  bei  Fahlun;  mit  weissem  Albit. 

#  10)  Kongsbolmen,  bei  Stockholm;   in*  weissem  Granit  mit 

Zirkon.  Aoch  im  Granit  des  Thiergartens  bei  Stockholm. 

#  11)  Aker,  in  Södermanland ;  mit  Amphodelith  (?)  and  Py- 

rosclerit. 
#12)  Tanaberg;    mit  Amphodelith    in  einem  Gemenge    voo 
Sahlit,  Kalk  o.  s.  w. 

#  13)  Karr-Grufva,  in  Södermanland;    mit  MagneteisensteiR. 

#  14)  Gulsjö,  in  Wermeland;  im  Kalkstein. 

#  15)  Malsjö,  in  Wermeland;  im  Kalkstein. 

In  Finnland: 

#  16)  Lanrila-Sacki;  mit  grauem  Scapolitb. 

#  17)  Hiramdale;  mit  grauem  Scapolitb. 

#  18)  Kimito;  mit  Idokras  im  Kalk. 

#  19)  Sillböhlc-Eisengrube;  in  rothem  Feldspftth. 

#  20)  Helsinge;  in  rothem  Albit.  j 

In  Nord- Amerika: 
4*  21)  Nord  -  Killinge,  in  Cpnnecticat;  in  grauem  Granit. 
$  22)  Stonington,  in  Connecticut;  in  demselben  Gestein. 

#  23)  Royalstone,  in  Massachosets ;  im  Albit*  Granit. 

'  #  24)  Haddam,  in  Connecticut ;  in  dem  bekannten  Granitgange. 

#  26)  Bolton,  in  Massaohusets ;  im  Petalit. 

Die  Mineralien  der  meisten  dieser  Fundorte  sind  allerdings 
noch  nicht  binreichend  chemisch  untersocht,  urn  sie  mitSicher- 
heit  den  .hier  in  Rede  stehenden  anzureiben ;  allein  wenn  diess 
Verzeicbniss  aoch  nar  daza  dient,  die  Aafmerksamkeit  der  mi- 
oeralogischen  Cbemiker  auf  diese  Classe  von  Mineralien  zu  lei- 
ten^  so  hat  es  seinen  Zweck  erfüllt. 

Aas  der  Betraehtang  der  verschiedenen  angeföhrten  Arten  des 
Vorkommens  and  der  Fandorte  ergiebtsiob;  dass  diese  Mineraliea 
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Mr  Ia  der  ndrdüchen  Erdhfiiffte  gefanden  worden  eind.  Ob 
die»  Zufall  gei,  oder  ob  südlichere  Gegenden  noch  nicht  hin- 
reichend  darchforscbt  warden ,  will  ieh  einstwetlen  nicht  ent- 
scheiden.  So  viel  scheint  mir  jedoeh  aasgemacbt,  /dass  diese 
Mineralkörper  nar  Erzeagnisse  der  früheren,  vielleicht  sogar 
oor  der  frühesten  Bildongsperiode  anserer  Brde  sind.  Sie  ge- 
boren gleichsam  za  den  Erstgeborenen  anter  den  Mineralien, 
wie  diess  überhaupt  mit  allen  Mineralkörpern  der  Fall  fat,  weU  - 
che  Cer,  Lanthan,  Yttererde,  Beryllerde,  Tbonerde  and  noch 
einige  anderó  seltene  Stoffe  za  Bestandtheilen  haben.  Indem 
aber  das  Urgebirge  wohl  in  keinen  Landern  grossartiger  her~ 
vortritt  als  in  Norwegen,  Schweden  and  Nord  -Amerika,  so  kann 
hierin  ganz  einfach  der  Grund  ihres  dortigen  haoptsacblichen  Vor- 
kommens  liegen.  Aacb  die  pyrognomiscben  Eigenschaften  einiger 
dieser  Mineralien  geben  Aolass  za  Bctrachtupgen.  Da  sich  diesel- 
ben namlich  in  solchen  Gebirgsarten  finden,  von  denen  wir  anneh- 
men,  sie  seien  einst  anter  hohem  Drack  geschmolzen  gewesen ,  so 
erscheint  es  sehr  paradox,  dasssie  unter  solchen  Verhaltnissen  nicht 
scbon  in  jenen  erglöbten,  in  Sauren  onlöslichen  Zustand  versetzt 
warden,  in  welcbem  ihre  kleinsten  Tbeiïe  in  grösstmögliohste  Nahe 
an  eioander  gerückt  sind.  Sowohl  die  angenommene  GHühhitze  als 
der  bohe  Drack  müssten  hieraaf  anfeblbar  hingewirkt  baben. 
Dass  diess  nicht  gescbah,  lasst  sich  nur  dadarcb  erklüren,  dass 
die  Erdrinde  einer  hochst  langsam  fortsch  reit  enden  Erkaltang 
unter worfeo  war,  durch  welche  die  Atome  dieser  Mineralien 
bewogen  warden,  jene  losere  Anordnang  za  wahlen,  welcbe 
ihrem  krystallinischen  Zustande  entspricbt.  Eine  solcbe  sich 
nor  schleichend  n&bernde  Erstarrong  konnte  es  auch  nor 
sein,  welcbe  das  ganze  krystallinische  Urgebirge  mit  seiner 
zahlloseii  Menge  von  Krystaliindividuen  hervorbracbte.  -Es  ist 
eine  bekannte  Tbatsache,  dass  alle  krystalliniscben  Gebirgsarten 
bei  einer  binreichenden  Glühhitze  sich  scbmelzën  lassen,  aber  ^ 
dann  als  Gl£ser  and  Schlacken  erstarren,  nicht  abet  wieder 
einen  krystalliniscben  Zustand  annebmen,  der  dem  vorigenahn- 
lich  fat.  Waren  wir  also  im  Stande,  geschmolzenen  Grank  and 
erglühten  Gadolinit  einer  solchen  sehr  allm&bligen  Abkühlong 
^a  unterwerfen,  so  ist  es  sebr  wahrscheinhch ,  dass  wir  de» 
erstern  wieder  krystallinisch  and  den  zweiten  wieder  mit  sei- 
ner pvrognomischen  Eigenschaft  erbalten  würden.   Es  fragt  sich 
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jetzt  noch ,  wenn  wir  jene  langsame  Erjstarrung  der  Erdrinde 
anerkennen  and  daraus  die  Entstebung  der  pyrognomischen  Mi- 
neralien herleiten,  wie  die  Bildung  der  zweiten  isomeren,  nicht 
pyrognomischen  Modiflcation  des  Allanits  zu  erklaren  sei.  Na-» 
törlich  nur  dadurch,  dass  diese  Mineralien  entweder  keine  so 
langsame  Abkühlung  gehabt  haben,  oder ,  was  vielleicht  wahr- 
scheinlicher  ist,  nachher  einer  schnell  vorübergehenden  Hitze 
ausgesetzt  gewesen  sind.  Für  geognostische  VerhSltnisse  kann 
diese  Betrachtung  bei  richtiger  Würdigung  von  hohem  In- 
teresse sein. 

Zuletzt  können  wir  noch  die  Frage  aufwerfen :  warum  Jst 
es  ntir  die  Eigenschaft  einer  so  kleinen  Anzahl  von  Körpern,  py- 
rognomisch  za  sein?  Man  sollte  nieinen,  jedes  krystallisirtè  Mi- 
neral  müsse  durch  Hitze ,  bei  ra  Ucbergang  in  den  glasartigen 
Zustand,  jene  Feuererscheinung  zeigen,  indem  sich  seine  Atome 
naher  an  elnander  legen.  Es  kann  nun  hauptsacblich  zweier- 
lei Umstande  geben,  warum  diess  Phanomen  nicht  bemerkt  wird : 
1)  können  die  Atome  eines  Minerals  schon  so  geordnet  sein, 
dass  ste  kelner  grössern  Ann&berung  fahig  sind,  und  2)  kann 
der  Zustand,  wo  die  Atome  sich  anders  ordnen  (wo  vielleicht 
dfe  Krystallisationskraft  durch  eine  andere  anziehende  Kraft  be- 
siegt  wird),  erst  bei  einem  so  hohen  Hitzegrade  eintreten,  dass 
wir  die  Feuererscheinung  nicht  mebr  wahrzunefamen  vermogen. 
Letzteres  kann  sehr  leicht  bei  allen  schwer  schmelzbaren  Mi- 
neralien stattflnden.  Dass  aber  ersteres  zuweilen  der  Fall  ist, 
kann  man  daraus  sch Hessen ,  dass  einige  Mineralien ,  wie  z.  B. 
Vesuvian  und  Granat,  nach  den  Versuchen  von  Magnus  im  ge- 
schmolzenen  Zustange  ein  kleineres  spec.  Gewicht  haben  als 
zuvor.  Diese  Mineralien  können  nicht  nur  keine  Feuerent- 
wickelung  beim  Erhitzen  zeigen,  sondern  sie  werden  beim 
eintretenden  Schmelzpancte  sogar  noch  WSrme  binden. 
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LXXX, 

Die  Quantitatsverhdltnisse   der   unzerlegten 

Stoffe  und  das  specifische  Gewicht  der 

Er  de. 

Von 
J.  KOOSEN  in  Dresden. 

Es  ist  höchst  wahrscheiolich ,  dass  das  so  merkwürdige 
und  verschiedenartige  Verhaltniss.  der  Atomgewichte  der  e\n- 
fachen  Stoffe  unter  einander  nicht  nar  mit  den  physikalischea 
Eigenschaften  derselben  in  Verbindang  stehe,  sondern  dass  es 
auch  eine  Relation  zu  einem  allgemeinen  kosmischen  Gesetze 
habe. 

Es  scheint,  dass  die  Gewiekte,  in  welchen  sich  die  ver- 
schiedenen  einfachen  Stoffe  mit  einander  verbinden,  sich  eben- 
falls  wie  die  Masten  verhallen,  in  welchen  sie,  dem  Gewiekte 
nach,  in  der  Erde  vorhanden  sind.  Der  Beweis  dafür  beruht 
auf  der  Berechnung  des  spec.  Gew.  der  Erde  dus  den  Atomge- 
wiebten  und  spec.  Gew.  der  Körper,  welches  Resultat  sehr  ge- 
nau  mit  dem  beobachteten  übereinstimmt. 

Bekanntlich  lasst  sich  das  spec.  Gew.  irgend  eines  Ge- 
meng  es,  von  welchem  uns  die  einzelnen  Massen  und  die  spec. 
Gew.  jedes  einzelnen  Gemengtheiles  bekannt  sind ,  durch  die 
Formel: 

a+aA+ag+a3+ 


a  I  al   I  a8i83_L 
8      Sjl      Sa      S3 


s 


en,  woa;  ax  ;  a2 ;  ^ die  Masse  der  zum  Gemenge 

angewandten  Stoffe,  s;   s1j  sa;   83 ihre  spec.  Gew.  be- 

zeichnen. 

Wenden  wir  diesen  Aosdrack  auf  das  obige  Gesetz  ao, 

so    stellen    a;    a4  ;  aa die  Atomgewichte  der  unjer/egten 

Stoffe,  s;  sx;  s2 aber  ihre  spec.  Gew.  vor,  und  Mannen, 

wenn  jenes  Gesetz  riebtig  ist,  durch  eine  eiofache  Rechnung 
das  spec.  Gew.  der  Erde  bèstimmen.  Ich  will  diese  Rechnung, 
obgleich  sie  sehr  leicht  ist,  hier  so  kurz  wie  möglich  anföh- 
ren,  um  einen  augenscheinlichen  Beweis  von  der  Richügkeit  dea 
Gese^es  zu  geben.  Von  den  uns  bekannten  55  Körpero  habe 
ïch  die  Metalle:    . 
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Aluminium        Thorium        Tantal 
Beryllium  Zirkonium      Vaoadin 

Yttrium  Cerium  Osmium  und  Lanthan 

wegen  Unbestimmtheit  ihres  spec.  Gew.  weglasseo  mussen;  doch 
kano  der  dadurcb  begangene  Fehler,  wie  ich  nacbher  zeigen 
werde,  nur  von  sehr  geringem  Einfluss  auf  das  Resultat  seio. 
Das  spec.  Gew,  des  Sauerstoffes ,  Wasserstoffes  und  Fluors 
babe  ich  nach  ihrem  haufigsten  Vorkommen  in  der  Erde  be- 
stimmt ;  eben  so  das  des  Kohlenstoffes ;  den  Stickstoff  habe  ich 
ganz  weggelassen,  weil  sein  Vorkommen  fast  uur  auf  die  At- 
mosphare  bescbraukt  ist.  Es  sind  also  im  Ganzen  folgende  44 
Körper  in  Becbnung  gebracht  worden: 


Namen : 

Atom- 
Gew. 

1  Spec. 
1  Gew. 

Atom 
Vol. 

Namen ; 

Atom- 
Gew. 

Spec. 
Gew. 

Atom- 
Vol. 

Sauerstoff 

100 

2,95 

33,8 

Kobalt 

369 

8,7 

43 

Wasserst. 

6,24 

0,16 

39,0 

Zink 

404 

6,9 

59 

Koulenst. 

70,4 

1,1 

69,0 

Cadmium 

697 

8,6 

61 

Schwefeï 

201 

1,98 

101 

Blei 

1294 

11,4 

113 

Selen 

494 

4,32 

115 

Zitra 

735 

7,3 

-  101 

Phosphor 

196 

1,77 

111 

Wismuth 

887 

9,8 

135 

CMor  (fl.) 

821 

1,33 

\m 

Uran 

2711 

7,0 

387 

Brom 

489 

2,96 

165 

Kupfer 

395 

8,9 

44 

Jod 

789 

4,94 

159 

Quecksilb. 

1265 

13,6 

93 

Fluor 

117 

0,88 

133 

Silber 

1351 

10,4 

65 

Bor 

136 

3,0 

45 

Palladium 

665 

11,8 

56 

Silicium 

277 

3,0 

92 

Rhodium 

651 

11,0 

59 

Kalium 

489 

0,86 

566 

Iridium 

1233 

19,5 

63 

Natrium 

290 

0,93 

311 

Piatin 

1238 

21,7 

57 

Lithium 

80 

3,0 

26 

Gold 

1243 

19,2 

64 

Baryum 

856 

5,2 

1G6 

Titan 

303 

5,8. 

57 

Strontium 

547 

5,2 

103 

•  Wolfram 

1183 

17,2 

68 

Calcium 

256 

5,15 

79 

Molybdan 

598 

6,6 

69 

Magnesium 

158 

2,0 

78 

Arsenik 

470 

5,9 

79 

Maogan 

346 

8,01 

43 

Chrom 

352 

5,0 

70 

Eisen 

339 

7,8 

43 

Tellur 

801 

6,0 

133 

Nickel 

369 

8,28 

44 

Antimon 

806 

6,7 

120 

Summa      ( 

8832,64 

Summa 

2688 

Summa 

19646 

Summa 

2016 

Darnach  ist 

die  Si 

mme  dei 

•  Gewicbte  =  «6478,64 

«• 

die  Su 

mme  der 

Volumina 

=   4: 

'04. 

Also  das  spec.  Gew.  der  Erde  = 
26478 


4704 


=  ÖJ 


Dieses  Resultat  stimmt  sehr  genau  mit  den  neuesten  Beob- 
achtungen  über  das  spec.  Gew.  der  Erde  überein. 
Diese  sind  von: 
Cavendish,    der  es  aus  der  gegenseitigen  Anziebung  von 

Massen  berechnete  als:  6,48, 
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nach   Pendel vereachen  von   Drobisch   bereohnet  als:  6,43, 
von  Bei  eb  aas  Versuohen  mittelst  der  Drehwage  als:  5,4 
gefanden  worden* 

Zwar  worde  es  za  viel  gewagt  sein,  wenn  man  daroh 
die  nahe  Uebereinstimmung  dieser  Berechnong  mit  andern  Be- 
obaebtangen  allein  die  Richtigkeit  des  oben  aasgesprechenea 
Gesetzes  beweisen  wollte  ;  nocb  w eniger  aber  werden  sich 
wobl  darch  die  vorliegende  Differenz  von  0,2  des  spec.  Gew. 
der  Erde  dagegen  Einwendungen  macben  lassen. 

Man  könnte  bebaapten,    eben  wegen  der  nahen  Ueberein- 
stimmung sei  das  Gesetz  nicht  riebtig  aus  dem  Grande  ,     weil 
wir  einerseits  vielleicht  mancbe  der   einfacben  Stoffe   noch    gar 
niebt  kennen,  andrerseits  aber  anch  mehrere  der  schon  bekann- 
ten  Stoffe  weggelassen  sind.     Dass  sich  deswegen  ein  Febier  in 
der  Rechnupg  ergeben  muss,  ist   notbwendig  ;     es  komrat   also 
nar  darauf  an,  die  Grenze  des  begangenen  Fehlers  and  seinen 
Einflass  aaf  das  Resultat  zo  bestimmen.     Die  scheinbare  Wili- 
köhr  in  der  Aaswabl  der  in  Recbnung  gebrachten  Stoffe  and  die 
Vernachlfissigung  so  vieler  derselben   dürften  sich   leicht  ent- 
schaldigen  lassen,     denn  es  zeigt  sich  bei  n&herer  Betrecbtang 
der  oben  aafgestellten  Formel,  dass  das  Hinzutreten  eines  oder 
mehrerer  Körper  nar  geringe  Abweichangen  im  Resultate  her- 
vorbringen  kann,     sobald   nar  das   Verhaltniss   der  Masse    za 
dem  spec.  Gew.  des  neu  hinzut reienden  Körpers  sich  nicht  za 
sehr  von  dein  der  früher  schon  vorbandenen  entfernt.    Nehmen 
wir  z.  B.  die  Körper:  Titan,  Chrom,  Baryum,  Stroniium,  Cal- 
cium weg  aus  der  Rechnung ,     so  wird   dadoreb   das  Resultat, 
wie  leicht  zu  seben  ist,  vielleicht  erst  in  der  dritten  oder  vier- 
ten  Decimale  eine  Aenderung    erleiden,     denn  das  VerbSIfniss 
Ihrer  Atomgewichte  zu  ibren  spec.  Gew.  ist  ein  solohes,    daas 
die  durch  ibre  Weglassung  begangenen  Fehler  sich  im  Neoner 
and  Z&bler  der  obigen  Formel   fast,  völlig  aufheben.    Wdrden 
dagegen  andere  Körper,  wie  z,  B.  Sauerstoff,  WasseKfirff,  Pla- 
tin,  Chlor  u.  s.  w.  weggelassen,     so  worde  jeder  von  diesen 
Stoffen  schon  auf  die  etste   Decimale  des  Resultates  einen  be- 
trachllichen  Einfluss  auszuüben  im  Stande  sein. 

Ueberbaupt  macht  man  bald  die  Bemerkung,  dass  diejeni- 
gen  Körper,  welche  sich  durch  ibre  eigenthümlichen  Eigen- 
schaften am  meisten  vor  andern  auszeicbnen,  eine  grosse  Aeo* 
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derung  in  der  Formel  hervorbringen  worden,  was  jedoch  bei 
«lenen  nicht  der  Fall  ist,  welche  einen  allgemeineren  Charakter 
baben  and  in  ihren  Eigenschaften  keine  besonders  hervorleuch- 
tenden  Eigenthümücbkeiten  besitzen,  wie  jene  oben  zuerst  ge- 
nannten  Sloffe;  diess  erklart  sich  aucb  ganz  natürlich ,  indem 
jener  Einfluss  auf  die  Formel  nar  von  dem  Verbaltnisse  des 
Atomgewichtes  zara  spec.  Gew.  abhangig  ist  and  dieses  wieder 
bei  Körpern,  die  sehr  entgegengesetzte  Eigenschaften  haben, 
ebenfalls  sehr  verscbieden  ist,  indem  zwischen  den  letzteren 
und  jenem  Verbaltnisse  eine  uns  noch  unbekanate  Relation  statt- 
finden  mass. 

Urn 'das  Gtsagte~zü  rechtfertigen }  will  ich  hier  ein  Bei- 
spiel anföhren,  wie  man  schon  aas  wenigen  Körpern  ein  an- 
naherndes  Resul  Ut  erhalt,  wenn  jene  nar  so  gewühlt  werden, 
dass  sie  sich  in  ihren  Eigenschaften  vor  den  übrigen  Körpern 
besonders  anszeicbnen.  Ich  glaabe  bierza  am  passendsten  die 
folgenden  wahlen  zo  können. 


Namen : 

Atonigew. 

Spec.  Gew. 

Atomvol. 

Sauerstoff 

100 

2,95 

34 

Wasserstoff 

6 

0,16 

39 

Kohlenstoff 

76 

3,52 

22 

Chlor 

221 

1,44 

165 

Pbospbor 

196 

1,77 

110 

Kalium 

489 

0,665 

566 

Blei 

1294 

11,445 

113 

Silber 

1351 

10,4 

64 

Eisen 

339 

7,84 

43 

Kopfer 

395 

8,9 

44 

Platin 

1933 

21,7 

56 

Daraua  wird  das  spec.  Gewicht  des  Gemenges 

6700       ia 
=  Ï866=  4'6 

Wir  sehen,  dass  schon  bei  diesen  wenigen,  ziemlich  will- 
kührlich  gewahlten  Körpern ,  welche  sich  jedoch  in  ihren  Ei- 
genschaften vor  den  übrigen  besonders  auszeichnén,  das  Re- 
sultat  sich  der  Beobachtung  nabert,  and  können  daraas  wohl  auf 
den  geringen  Einfluss  schliessen,  welchen  jene '  in  der  obigeo 
mit  44  Stoffen  angestellten  Berechnang  vernachlSssigten  Körper 
bewirken. 
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Kin  anderer  Febler,  worait  der  von  mir  bereohnete  Werth 
für  das  «pee.  Gcw.  der  Rrde  bebaftet  sein  mass ,  liegt  wohl 
auch  in  den  Höblongen,  welche  sich  an  meh reren  Orten  der 
Erde  vorflnden,  zu  deren  Annahme  wir  dorch  volcanisobe  Tha- 
tfgkeit  and  Erdbeben ,  durch  Gasqueilen  and  andere  Beobach- 
tangen  berechtigt  sind. 

Auf  solchë  Ruume  .  konnte  bei  unserer  Berechnang  keioe 
Rfleksicbt  genommen  werden,  and  es  ist  die  Erde  nar  als  eioe 
solide  Masse  betrachtet  worden,  wahrend  jene  Dingc  bei  an* 
dern  Beobacbtungen  einen  nothwendigen  Einflass  ausftben  mass* 
'ten.  In  der  Aufstellang  der  Formel  und  in  der  Rechnang 
bdnnte  séhwerlich  ein  Febler  naohgewiesen  weiden,  da  ich  die 
Atomgewicbte  onverfindert  nacb  Berzelias,  die  spec.  Gew» 
nacb  4e«  sicfaersten  Queilen  genommen  babe. 

Kaam  braacht  wobl  erwafint  za  werden,  dass  obige  For- 
mel keiaeswegs,  wie  es  auf  den  ersten  Anblick  scheineo  könn- 
te, das  Mittel  der  spec,  Gew.  aller  Karper  darstellt;  dieses 
Mittel  ist  nacb  meiner  Berechnang  ongeföhr  7 ;  wir  worden  * 
dasseibe  aas  jener  Formel  ebenfalls  erbalten  können ,  wenn  die 
einzelnen  Sammanden  des  Nennere  einen  einzigen  Quotiënten 
bildeten,  dessen  Z&hier  die  Samme  der  Partialzahler,  dessen 
Nenner  die  Somme  der  Partialnenner;  d.  h.  wenn  die  Stoffe 
sich  za  gleichen  Qaantitfiten  in  der  Brde  befënden,  so  mfisste 
dlts  spec.  Gew.  derseiben  nahe  7,  dem  mittleren  spee.  Gew. 
jener  44  Elemente  sein;  nach  unserer  Berechnang  sind  jedoch 
die  Körper  im  VerJtdltniss  ihrer  Atomgewichte  in  der  Erde 
vorhanden. 

Vielleicbt  dflrfte  das  gewonnene  Resultat,  welches  ons  aas 
dem  spec.  Gew.  der  Erde  auf  die  in  ihr  entbaltenen  Mengen 
-der  einfaoben  Stoffe  schliessen  lasst,  für  die  Chemie  und  Geo- 
gnosie  von  einigem  Interesse  sein. 
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LXXXL 

Ueber  die  Su Ifantimoniate  und  Sulfarge- 

niate. 

Von 
C.   RAMMELSBKBG. 

(Aus  d.  Ber.  der  Ber.  Acad.) 

Es  ist  schon  seit  langerer  Zteit  bekannt,  dass  das  Anti- 
monsuuld  oder  die  der  Antimonsaure  proportional  zusammenge- 
setzte  Schwefelungsstufe  des  Antimons  sich  mit  basiseben 
SchwefelmetaUen  verbindet  und  eine  Reihe  von  Salzen  bildet, 
welche  durch  manche  ihrer  Eigenschaften  sehr  interessant  sind* 
Doch  kannte  man  fast  uur  das  Kalium-  und  Natriumsalz  naher, 
wei!  besonders  das  letztere  zur  Darstellung  des  officinellen 
Goldachwefels  in  Anwendung  gekommen  ist  Alle  sind  80  zu- 
aammengesetzt  y  dass  der  Schwefel  der  Basis  und  der  Saure  in 
dem  Verhaltnisse  von  3  :  6  stchen.  Alle  Versuchc^  welche 
angestellt  wnrden,  um  Salze  von  anderen  Sattigungsgraden  her- 
vorzubriogen ,  blieben  fruchtlos.  ZerseUt  man  z.  B.  neutrales 
onttmonsaures  Kali  durch  Schwefel wasserstoifgas,  go  werden  % 
des  sich  bildenden  Antimonsulflds  abgescbiedeu ,  und  ein  Ka- 
.  liumsulfttntimoniat  von  der  erwahnten  Zusammensetzung  bleibt 
aufgetösl.  Kocht  man  die  Auflösung  eines  alkaliscben  Sulfan- 
limoniats  mit  Anthnonsuifid,  so  wird  dasselbe  nicht  aufgenom- 
me»,  ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand,  welcber  die  Sulfan- 
timoniate  durchaus  von  den  Hyposulfantimoniten  untergebeidet, 
welche  diese  Eigenschaft  in  hohem  Grade  besitzen,  so  dass  die 
Beceitung  des  Kermes  sich  darauf  gründet. 

-  Die  Sulfantimoniate  der  Alkali-  und  erdenbildenden  Me- 
talie  sind  ohoe  Aqsnahme  in  Wasser  löslich;  krystallisirt  erb&lt. 
man  das  Kalium -,  Natrium*»  und  Baryumsalz;  das  erstere  aimmt 
dabei  B  At.  KrystaJlwasser  auf,  das  Natriumsalz  entb&lt  deren  18 
und-  das  Baryumsalz  6  Atome.  Die  übrigen  Verbindungen  dieser 
fteihe  konnten  nicht  in  krystallinischer  Form  erhalten  werden; 
durch  Alkohoi  aus  ihren  eoncentrirten  Auflösuogen  niederge- 
sublagen,  bilden  «ie  zum  Theil  schwere,  öbrtige  Flöseigkeiten. 

Bei  weUem  interessanter  sind  aber  die  Producte  der  weoh- 
selseitigen  Zerlegnng  eines  metallischen  Sauerstoffsalzea  doreb 
dn  alkalisches  Sulfantimomat ,    denn  sie  geben  ein  bisber  noch 
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nicht  gekanntes  Beispiel  von  Zersetzungen  zwischen  Sauerstoff- 
salzen  und  gchwefelsalzen  ,  wie  man  sie  a  priori  nicht  batte 
vermuthen  sollen.  Vermischt  man  namlich  die  Auflösung  eines 
metalüschen  Sauerstoffsalzes  mit  der  von  einem  alkalischen  Snif- 
antimoniate ,  wozu  man  sich  am  besten  des  Natriumsalzes  .  be- 
dient, so  ist  der  Erfolg  verschieden,  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  dieser  Salze  vorherrscht. 

Tröpfelt  man  das  metallische  Sauerstoffsalz  in  das  9elf- 
antimoniat'  mlt  der  Vorsicht,  dass  von  letzterem  ein  Ueber- 
schuss  bleibt,  so  entspricht  der  Niederschlag  in  seiner  Zu«* 
sammensetzung  dem  alkalischen  Sulfantimoniat ;  er  ist  bei  den 
verschiedenen  Mètallen  verschieden  gefarbt ,  z.  B.  beinfi  Zink- 
und  Queoksilberoxyd  -  orange  ,  bei  den  .  meisten  der  ubrigen 
Metalloxyde  dunkelbraun  oder  sehwarz.  Beim  Ausschlustf 
der  Lu  ft  zam  Glühen  erbitzt ,  verlieren  diese  Verbindangen 
Schwefel  und  verwandein  sich  in  Hyposulfantimonite,  m  de- 
nen  die  Schwefel mengen  der  Saure  und  Basis  einander  glefofr 
sind.  Es  entwickelt  sich  dabei  nur  eine  geringe  Menge 
schwefliger  Saure,  durch  den  Sauerstoff.  der  in  den  Gefitssen 
feefindliehen  Luft  gebildet. 

Wenu  man  hingegeh  umgekehrt  das  alkalische  Sulfiuitimo» 
niat  tropfcnweise  zu  dem  Metallsalze  setzt  uo/1  ietzteresMm  Ue- 
berschasse  lasst,  so  erh&it  man  einen  Niederschlag,  der  h&ufig 
dasselbe  Ansehen  wie  der  auf  entgegengesetztem  Wqge  er- 
haltene  zeigt,  zuweilen  jedoch  nicht ,  so  z.  B.  beim  QuecksiU 
beroxyil,  wo  er  wciss  ist.  Bei  dieser  F&llung  beobachtet  man, 
dass  die  Auflösung  des  Metallsalzes  sauer  wird,  in  dem  Grade, 
dass ,  wenn  man  mit  dem  Jgusatz  des  Sulfttntimoniats  forttifaft, 
bald  ein  Zeitpunct  eintritt,  in  welcbem  reines  Anti monsulfid  sioh 
niederscblligt   und  Schwefel  waqserstoffgas  sich  entwickelt 

Die  auf  diese  Art  gebildeten  Substanzen ,  welohe  man,  ttat 
sie  rein  zu  erhalten,  mit  der  Flüssigkeit  löngere  Zeit  digerhm 
oder  koenen  muss ,  sind  von  den  normalen  Salzen  darm  ver- 
schieden ,  dass  sie  Sauerstoff  entbalten  und  daher  bei  ibrer 
Zersetzung  sauerstoffbaltige  Producte  üefern.  So  geben  st* 
beim  Erhitzen  in  Destillatioffsgefössen  einen  starken  und  anbal- 
tenden  Strom  von  schwefliger  Saure }  ohne  dass  Sohwefel  UtA 
wird,  und  ferner  ein  Soblimal  von  Antimonoxyd,  in  den  beMta 
bekannten  Kryatallfbrraen  dieses  Körpers.     Werden  sie  ait  Ka- 
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Hlauge  crlihzt,  so  erleiden  sie  eine  vollst&ndige  Zersetzung: 
man  erbalt  ein  Sch wefelmetall  y  welches  sich  ahscheidet ,  und 
eme  farblose  Auflösung,  aas  welcher  Sauren  Antimons&urefay- 
drat  fallen,  wahrend  im  Gegentheil  bei  den  normalen  Salzen  die 
Fiëssigkeit  gelb  gefarbt  ist  und  von  Sauren  unter  Entwicke- 
hing  von  Schwefelwasserstoffgas  und  Fallung  von  Antimonsul- 
fid.zerlegt  wird.  Da  in  den  meisten  Fallen  das  abgeschiedene» 
Schwefelmetall  rein  ist  und  die  Flüssigkeit  kein  Schwefelan-* 
ümon  enth&lt,  so  lasst  sich  daraus  die  Zusammensétzung  dieser 
Substanzen  vorher  bestimmen,  wie  sie  aucta  vielfaftige  Analy- 
sen bestatigt  haben.  Es  mussen  n&mlich  8  At.  Metall  (Silber, 
Kupfer,  Blei)  gegen  %  At.  Antimon,  8  At.  Schwefel  und  5 
At.  Sauerstóff  vorhanden  sein. 

Was  nun  aber  die  innere  Constitufion  dieser  Vecbindungen 
betrifft,  so  ist  es  nicht  ganz  leicht,  darüber  zu  entscheiden, 
und  man  kann  in  dieser  Beziehung  zwei  Vorstellungen  haben. 
fint  weder  sind  es  Verbindungen  von  1  At.  normalem  Sch  we- 
felsalz,  welches  3  At»  Schwefelmetall  und  1  At  Aotimonsulfid 
enthfilt,  mit  5  At.  Metalloxyd,  und  bei  ihrer  Bildang  ist  das 
Sauerstoffcalz,  welches  im  Uefoerschusse  hinzukam,  so  zersetzt 
"worden,  dass  dessen  Basis  sich  mit  dem  gebildeten  Schwefel- 
«alze  verband;  oder  es  sind  Gemenge  aus  8  At.  Schwefelme- 
tall und  1  At.  AntïmonsSure ,  indem  bei  ihrer  Bildung  das 
£auerstoflsalz  durch  das  Snlfantimoniat  so  zersetzt  wurde,  dass 
der  Schwefel  des  Schwefelnatriums  und  des  Antimonsulfids  sich 
mit  8  At.  Metall  verband ,  wahrend  6  At.  Sauerstóff  an  das 
Antimon,  B  an  das  Natrium  traten.. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  wurden  mehrfache  Ver- 
suche  angestelk ,  welehe  indessen  theils  för  die  eine,  theils  fur 
die  andere  Ansicht  spraohen. 

Für  die  erste  scheint  die  Bildung  von  Antimonoxyd  beim 
Gföhen  zu  sprechen ;  allein  wenn  man  ein  Schwefelmetall,  z.  B. 
Sctiwefelsilber,  Schwefelblei,  Schwefelkupfer  (Cu),  oder  selbst 
wenn  man  Schwefel  allein  mit  Antimonsaure  erhitzt ,  so  ent- 
wickelt  sioh  schweflige  Saare  und  es  bildet  sich  Antimonoxyd. 

Eine  Gemenge  von  normalem  metallischem  Snlfantimoniat 
and  Metalloxyd  verhult  sich  beim  Erhitzen  und  gegen  Kaliailf- 
lösong  ganz  wie  die  fraglichen  Substanzen. 

Unter  dem  Mikroskop  erblickt  man  in  innen  nichts  hetero- 
Journ.  f.  prakt.  Cbemie.  XXII.  8,  3<j 
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genes*  Mlt  Weinstein  nnd  Wasser  digerirt,  lost  sich  nicht* 
von  der  beim  Eintrocknen  gammiartigen  Verbindung  vod  Wein- 
steinsfiare  nnd  Antimonsaure  auf.  Dieae  beiden  zuletzt  ange- 
fubrten  Gründe  sind  indess  von  geringerem  Gewicht. 

*  Fur  die  zweite  Ansicht,  dass  es  namlich  Gemenge  von 
Sohwefelmetallen  mit  Antimonsaure  seien  ,  sprechen  besonders 
folgende  Gronde: 

Es  ist  unwahrscheinlicb,  dass  sich  ein  basisches  Schwéfel- 
salz  mit  noch  mehr  Basis  in  dem  Verhaltnisse  verbinden  splffe, 
dass,  wenn  man  sich  den  Sauersfoff  darch  Schwefel  fersetzt 
denkt,  die  8fache  Menge  von  derjenigen  vorhanden  sein  wjlr- 
de,  welche  in  den  neutralen  Sulfantimoniaten  oder  denjenigea 
enthalten  ist,  welche  den  neutralen  antimonsauren  Salzen  corre* 
spondiren. 

Reines  Antimonsulfid  ist  an  and  fOr  sich  schqn  föhig,  me- 
tallische Sauerstoffsalze  zu  zersetzen,  so  dass  sich  Schwefelme- 
tall  abscheidet,  gemengt  mit  Antimonsanre,  welche  sich  aas 
der  satiren  Flüssigkeit  zuweilen  erst  spater  niederschlSgt. 

Der  vorzügüchste  Grond  für  diese  Ansicht  ist  aber  das 
analoge  Verhalten  derjenigen  basischen  Sulforgeniate,  deren 
Zusammensetzung  dieselbe  wie  die  der  Salfantimontate  lat. 
Fallt  man  mit  einem  solchen,  z.  B.  mit  dejn  sehr  scflön  kry- 
stallisirenden  Natriumsulfarseniat,  ein  im  Ueberschosse  vorhande- 
nes  metallisches  Sauerstoffsalz,  so  enthalt  der  Niederschlag,  be- 
sonders wenn  man  das  Ganze  einige  Zeit  gekocht  haf,  nar  Spa- 
ren von  Arsenik;  er  ist  reines  Schwefelmetall ,  and  die  saure 
metallische  Flüssigkeit  enthalt  sammtücbes  Arsenik  als  Arsenik- 
sSure.  Die  Auf'öslichkeit  dieses  Körpers  Sndert,  wie  es  scheint, 
allein  der  Vorgang,  welcher  beim  Antimon  der  nfiigliche  nete 
dürfte. 

Diese  Gronde  macben  mithin  die  zuletzt  erw&hnte  Ansicht 
über  die  Constitution  jener  Antimonverbindungen  am  wakrsofcefa- 
liohsfeh. 

Wenn  nicht  alle  Metalle  diese  Verbindungen  von  gietcher 
Zusammensetzung  liefern ,  z.  B.  Zink,  Nickel  u.  a.  weni- 
ger  Sauersfoff  enthaltende,  so  können  diess  Gemenge  sein,  wei- 
che  das  normale  Schwefelsalz  enthalten,  weil  die  entspredten- 
den  Oxyde  nicht  so  leicht  and  vollstSndig  vom  Antimonsulfid 
zersetzt  werden,  wie  Silber-,  Kupfer-  oder  Bleioxyd.  i 
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Ganz  allein  steht  aber  das  Quecksilberoxjd  da;  fallt  man 
Quecksilberchlorid  durch  eiri  alkalisches  Sulfantimoniat,  so  ent- 
halt  der  NiederschJag  3  At.  Schwefelquecksilber,  3  At.  Queck- 
silberchlorid, 3  At.  Oxyd  gegen  1  At.  Antimonsulfid.  Doch 
steht  dieses  Verbalten  andererseits  wieder  ganz  im  Einklange 
mit  dein,  was  wir  von  der  Zersetzung  jener  Salze  durch  an- 
dere Schwefelverbindungen  ,  durch  Schwefel-  and  Phosphor- 
wasserstoffgas  wissen. 

*    #    * 

Es  giebt  aber  anch  Verbindnngen  von  Sauerstoffsalzen  mit 
Schwefelsalzen.  Eine  solche  entsteht  beim  Auflösen  von  Anti- 
monsulfid in  kaosüschem  Kali.  Diese  Verbindang  von  Kalium- 
enlfantimoniat  und  antimonsaarem  Kali,  worin  jenes  Salz  seinen 
gewöfrnlichen  Wassergehalt  mit  aufnimmt  und  worin  beide 
Salze  nicht  auf  gleicher  S&ttigungsstufe  stehen ,  bildet  sich  fer- 
ner  bei  der  Darstellung  von  Kaliumsulfantimoniat  aus  gewöhnli- 
chem  Schwefelantimon,  Schwefel,  kohlensaurem  Kali  und  Aetz- 
kalk.  Sie  krystallisirt  in  langen  Nadeln  und  wird  von  kaltem 
Wasser  theilwèise  zersetzt,  beim  Erhitzen  jedoch  ohne  allen 
Bückstand  aufgelöst. 


LXXXII. 

Ueber  die  Verbindungen  der  flüchtigen  Chlo- 
ride mit  Ammoniak  und  über  ihre  Zusam- 
mensetzungsweise. 

Von 

fl.    ROSK. 

(A.  d.  Ber.  d.  Berl.  Academie.) 

Die  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  vielen  Sauerstoff- 
salzen und  mit  den  nicht  flüchtigen  Cblormetallen ,  welche  in 
den  meisten  ihrer  Eigenschaften  so  viele  Aehnlicbkeit  mit  den 
Sauerstoffsalzen  haben,  konnen  analog  den  Verbindnngen  der- 
selben  mit  Wasser  betrachtet  werden.  Aber  auch  die  Verbin- 
dungen der  flüchtigen  Chloride  mit  Ammoniak,  von  welchen 
mehrere  Hr.  Rosé  früher  mit  denen  zu  vergleichen  suchte, 
welche  diese  Chloride  mit  Phosphorwasserstoff  hervorbringen, 
können  cbcn  so  gut  mit  den  Verbindungen  verglichen    werden, 
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welche  sic  mit  Wasser  bilden.  Die  Hydrate  der  fluchtigen 
Chloride  sind  zwar  noch  nicht  hinlunglich  bekannt,  aber  sie  ba- 
ben  mit  jenen  ammoniakalischen  Verbjndungen  das  gemein,  dass 
von  beiden  das  Wasser  oud  das  Ammoniak  nicht  durch's  Br- 
hitzen  getrennt,  und  dass  das  flüchtige  Chlorid  nicht  leicht 
wieder  aas  ibnen  dargestellt  werden  kann. 

Die  fluchtigen  Chloride  nebmen  verschiedene  Mengen  von 
Ammoniak  auf  5  aber  eben  so  wenig,  wie  man  die  Menge  des 
Krystall  wassers  oder  des  Ammoniaks  in  den  Verbind angen  der- 
welben  mit  Sauerstoffsalzen  and  mit  nicht  fluchtigen  Chlormetal* 
len  im  vorans  nach  einem  Gesetze  bestimmen  kann  ,  ergiebt 
iiich  a  priori  die  Menge  des  Ammoniaks,  welche  die  fluchti- 
gen Chloride  aufzunehmen  im  Stonde  sind.  Nar  das  scheint 
aioh  als  ein  empirisch  es  Gesetz  zu  ergeben,  dass  die  Chloride, 
deren  Radical  mit  Saaerstoff  eine  starkere  Saare  bildet  >  mehr 
Ammoniak  aafnehmen  als  die,  deren  Radical  mit  Saaerstoff 
«itte  so  schwache  Saare  erzeugt,  dass  sie  mit  Ammoniak  keme 
éntscfaiedene  ealzartige  Verbindung  eingeht. 

Ka  den  «rsteren  Chloriden,  deren  Verbindangen  mit  Am- 
moniak unlersucht  worden  sind,  gehören  die  fluchtigen  Chloride 
des  Titans,    des  Zinnsy    des  Aluminium*,     des  Eisens,  des 
Schwefels  und  des  Antimom  (letzteres  dein  Oxyde   entspre- 
chend).     Von  diesen  nehmen  das  Titanchlorid,  das  Alaminium- 
chlorid   and  der  Chlorscbwefel   so    viel  Ammoniak  auf,     da?» 
die  Menge  dessélben  gerade  binreicbt,    urn  mit  dem  Chlor  des 
Chlorids  Culorammonium  zu  bilden,  wenn  das  Chlorid  die  Be- 
standthcile  des  Wassers  aafnimmt  5  die  übrigen  Chloride  nehmen 
weniger  Ammoniak  auf.    Man  muss  indessen  jene  Verbindangen 
nach  der  Behandlang  mit  Wasser  nicht  als  Verbindangen   von 
Chlorammoniam  mit  Oxyden  betrachten,    sondern  als  ammonia- 
kalische  Verbindungen   eigner  Art;     vergleichbar   und  Sbnlich 
den  Verbindangen  mancher  wasserfreier  Sauren,  namentfich  der 
Schwefelsaure  mit  Ammoniak    (Sulphat-Ammon).     Schon  die 
Auflöslicbkeit  der  meisten  dieser  Verbindangen  in  Wasser,  wenn 
auch   das  Oxyd,     welches  sie  enthalten  könnten,     für  sich   in 
Wasser   und  in  Auflösungen   ammoniakalischer  Salze  unlösUch 
ist,  macht  diess  wahrscheinllch,    noch  mehr  aber  der  Umstand, 
dass  in  den  Auflösungen  dieser  Verbindungen   der  Ammoniak- 
gehalt  nqr  zum  Theil  and  lange  nicht  vollstfindig  durch  Platf*» 
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ohloridauflösung  abgeschieden  werden  kann,  wie  diess  auch  bei 
den  Auflüsungen  des  Sulpbat-Ammons  and  des  Parasulphat- 
Ammons  der  Fall  ist. 

Von  den  Chloriden,  deren  entspreebende  Oxyde  starkere 
Sturen  bilden,  verbinden  sich  nar  das  Phonphor-  und  Arse- 
nikchlorür  mit  Ammoniak.  Gerade  die  Radicale,  welche  mit 
Sauerstoff  die  starksten  Sauren  erzeugen,  bilden  keine  entspre- 
chenden  Verbindungen  mit  Chlor;  wir  kennen  wenigstens  keine 
Chloride,  welche  der  Schwefelsaure,  der  Selensfiure,  der 
Chromsaure,  der  Salpetersaure,  der  Molybdansaure,  der  Wol-» 
framsaure  und  der  Arseniksaure  entsprechen,  und  mehrere  Chlo- 
ride, welche  zwar  ziemlich  starken  Sauren  entsprechen,  schei- 
nen  sich  nicht  mit  Ammoniak  zu  verbinden. 

Der  flüssige  Chlorphosphor ,  P€l3,  nirarat  5  Doppelatome 
Ammoniak  auf.  Die  Verbindung  PCI3+5NH3  enth&lt  so  viel 
Ammoniak,  dass  sie,  mit  Wasser  behandelt,  Chlorammonium 
und  neutrales  phosphoricbtsaures  Ammoniumoxyd  geben  könnte. 
Das  Arsenikchlorür,  A6€l3,  verbindet  sich  nur  mit  7  einfacherr 
Atomen  Ammoniak;  die  Verbindung  2As€l3+7PïH3  worde  bei 
der  Auflösung  in  Wasser  ausser  Chlorammonium  ein  saures 
arsenichtsaures  Ammoniumoxyd  bilden  können. 

Die  phosphorichte  Saure  ist  offenbar  eine  weit  sta'rkere 
Saure  als  die  arsenichte  Saure.  Wir  sehen  hier,  dass  ein 
flüchtiges  Chlorid  ,  welches  einer  starkeren  Saure  enteprichf, 
mehr  Ammoniak  aufnimmt  als  ein  Chlorid,  das  einer  sehwache- 
ren  Saure  analog  zusammengesetzt  ist.  Wir  können  daher  mit 
Wahrscheinlichkeit  schliessen ,  dass ,  wenn  uns  die  Chloride  des 
Schwefels,  des  Selens  und  des  Arseniks,  welche  der  SchwefeU 
saure,  der  Selens&ure  und  der  ArseniksSure  entsprechen,  im 
isolirten  Zustande  bekannt  waren,  ihre  Verbindungen  mit  Am- 
moniak, wenn  dieselben  hervorgebracht  werden  könnten,  bei  der 
Behandlung  mit  Wasser,  ausser  Chlorammonium,  schwefelsau- 
res,  selensaures  und  arseniksaures  Ammoniumoxyd  geben  würden. 

Uebrigens  muss  man  auch  die  Verbindungen  des  Phos- 
phorchlorürs  und  des  Arsenikchlorürs  mit  Ammoniak  nicht  nach 
der  Behandlung  mit  Wasser  als  Gemische  von  Chlorammonium 
mit  Ammoniumoxydsalzen  betrachten,  sondern  als  eigenthüm- 
iiche  ammoniakalische  Verbindungen  ,  den  Ammonen  ahnlich. 
Bs  I&sst  sich  aus  den  Auflösun^en  derselben   in   Wasser  der 
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Ammoniakgehalt  lange  nicht  vollstfindig,  uondern  nur  zum  Theil 
vermittelst  Platinchloridaaflösung  fallen. 

Die  Verbindung  de*  schwefelsauren  SchwefelcMorids 

1  (MJI3+6S)  mit   Ammoniak. 

Dieae  Vcrbindang  ist  scbwer  zu  bereilen ,  denn  obgleich 
das  gchwefelsaore  Schwefelchlorid  unter  sfarker  Warnreentwik- 
kelung  and  mit  grosser  Begierde  Ammoniak  aufnimm^  so  er- 
echwert  die  entstandene  feste  Verbindang  die  voïlstiindige  Sat- 
tigang.  Vorsichtig  bereitet,  ist  sie  vollkomroen  weiss,  lost  «ch 
vollstandig  in  Wasser  und  giebt  eine  Auflösung,  die  nicht  im 
Mindesten  das  Lakmuspapier  röthct.  Darch  saïpetersaure  Sil- 
beroxydauflösung  muss  in  derselben  ein  vollkomraen  weisser 
Niederscblag  hervorgebracht  werden,  und  die  ganze  Menge  des 
Cblors  wird  als  Chlorsilber  gefallt.  M  der  Niederschlag  gelb- 
lich>  so  enthalt  er  etwas  SchwefelHÜber,  und  dann  ist  bei  der 
Bereitung  der  Verbindang  nicht  die  Erwartnung  durch  künst- 
liche  Erkaltung  vollstandig  vermieden  worden.  Gegen  die  Auf- 
lösung eines  BaryterdesalzeS  verbalt  sich  die  Auflösung  der 
Verbindung  vollkommen  wie  die  Auflösung  des  Sulphat  -  Am- 
mons  (  wasserfreies  schwefelsaures  Ammoniak).  Mit  Chlor- 
strontiumauflösung  entsleht  keine  Fallung,  wohl  aber  beim  Ko- 
êhen,  wenn  zugleich  freie  Chlorwasserstoffsaure  hinzugefügt 
wird.  Durch  Platinchloridauflösung  wird  nur  ein  Theil  dea  Am- 
moniaks  der  Verbindung  gefallt. 

Die  Analysen  von  zu  verschiedenen  Zeiten  bereiteten  Men- 
gen zeigten  sehr  übereinstimmend  ,     dass    die  Verbindung  auf 
ein  Atom   des  schwefelsauren   Schwefelchlorids  9  Doppelatome 
Ammoniak  enthalt.     Die  Verbindung  ist  gerade  so  zusammenge- 
eetzt,    wie  man  es  nach  dem  Vorhergehenden  im  voraus  ver- 
muthen  muss.     Denn  wenn  die  Verbindung  (SGIs+5S)+9PfH3 
Wasser  aufnimmt,  so  könnte  daraus  Chlorammonium  and  schwiF- 
felsaures  Ammoniumoxyd  oder  vielmehr  Sulphat -Ammon  ent- 
etehen. 

Regnault  bat  die  Verbindung  des  Ammoniaks  mit  einem 
von  ihm  zuerst  dargestellten  schwefelsauren  Schwefelchlorid  an- 
tersucht,  welches,  analog  dem  chromsauren  Chromchlorid ,  aus 
2  Atomen  Schwefelsaure  mit  einem  Atom  Schwefelohlorid,  8€l3 
+  2*8,  besteht.     Br  bat  gefunden,    dass  diese  Verbindnng   6 
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Doppelatome  Ammoniak  aufhimmt ,  was  ebenfalls  gerade  die 
Meoge  ist,  welcbe  maa  im  voraus  in  der  ammoniakalischen 
Verbindung  annehmen  könnte.  —  Sie  unlerscheidet  sich  übri- 
gens  wesentlicb  von  der  von  mir  dargestellten  schon  in  sofern, 
als  sie  an  der  Luft  zerfliesst,  was  bei  der  andern  nicht  der. 
Fallist. 

Aber  Re gn aalt  betrachtet  sowohl  das  schwefelsaure 
Schwefelchlerid  als  auch  éie  Verbindung  desselben  mit  Ammo- 
niak auf  eine  andere  Weise.  Zufolge  der  von  Dam  as  aufge- 
stellten  Substitutionstheorie  und  den  Ansiehten ,  welcbe  P  er- 
ft oz  und  Walt  er  über  die  Zusammensetzang  des  cbiomsaaren 
Ghromchlorids  und  der  demselben  ahnlicben  Verbindungen  auf 
gestellt  haben,  betrachtet  er  die  Verbindung  S€I3  +  $S  als  eine 
Schwefelsfiure,  in  welcber  ein  Drittel  des  Sauerstoffes  dufch 
Chlor  ersetzt  worden  ist,  also  als  S€l.  Die  Verbindung  des- 
selben mit  Ammoniak  ist  nach  ihm  eine  Men  gang  von  einem 
Sulphamid  SSH3  (analog  dem  Oxamid)  und  von  Chloram- 
monium. 

Was  die  erstere  Ansicht  betrifft,  so  habe  ieh  sehon  früher 
su  zeigen  gesucbt,  dass  die  von  mir  dargestellte  Verbindung 
8€l3  +  öS  nicht  gut  als  S+2|0+C1  betrachtet  werden  könne, 
und  die  Gronde,  welcbe  ich  dafür  anführte,  machen  es  auch 
wahrscheinlich ,  dass  Regnaült's  Chlorschwefelsfiure  als  ein 
schwefelsaures  Schwefelchlorid  betrachtet  werden  müsse. 

Was  Regnaült's  Ansicht  über  die  Natur  der  ammonia- 
kalischen Verbindung  betrifft ,  so  gesteht  er  selbst,  dass  es  ihm 
nicht  möglicb  gewesen  sei,  das  Chlorammonium  von  dem  ihm 
beigemengten  Sulphamid  zu  trennen ,  denn  beide  Körper,  meint 
er,  hfitten  eine  beinahe  gleiche  Auflöslichkeit  in  Wasser  und 
in  Alkohol  und  Hessen  sich  nur  höcbsl  unvollkommen  durch 
Krystallisation  trennen. 

Ieh  habe  viele  Versuche  angestellt ,  urn  zu  sehen ,  ob  in 
der  Verbindung  des  von  mir  dargestellten  schwefelsauren  Scbwe- 
felchlorids  mit  Ammoniak,  Chlorammonium,  gemengt  mit  einem 
Sulphamid,  entbalten,  oder  ob  es  eine  eigentbömliche  Verbin- 
dung sei.  Die  Resultate  aller  Versuche  sprechen  entschieden 
fur  die  letzte  Ansicht.  Das  Sulphamid  selbst ,  welches  man 
darin  annehmen  wollte,   müsstc  als  eine  Verbindung  von  einem 
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elgentlichen  Salphamid  SPttfa  mit  Snlphat-Ainmon  &9R3  an- 
gesehen  werden ,  and  die  ganze  ammoniakalische  Verbindung 
wfire  dann  ein  Gemenge  von  Chlorammonium ,  von  Sulpbat- 
Ammon  and  von  Sulphamid.  Denn  nirarat  man  nach  der  Sub- 
stitutlonstheorie  das  schwefelsaure  Schwefelchlorid  statt  S+2-JO 
+C1  zu  SaOöCl  an,  so  wfire  die  ammoniakalische  Verbindang 
8305CI+3NH3,    and  diess  kano  zerfallen  in  €1^H4+8^H3+ 

Ich  habe  betr&chtlicbe  Mengen  der  ammoniakaliscben  Ver- 
bindung in  Wasser  aafgelöst  aod  die  Auflösung  unter  der 
Luftpampe  über  Schwefelsaure  abgedampft.  Es  bildeten  sich 
beim  Abdampfen  Krystallrinden ,  aber  es  war  nicbt  möglich,  io 
deoselben  verschiedene  Krystallformen  zu  entdecken.  Sie  ,er- 
schienen  als  homogen,  obgleich  ihre  Form  nicht  bestim mt  wer- 
den konnte.  Icb  erwartete,  Krystalle  vom  Parasulphat-Ammon 
sa  erhalten,  aber  aoch  diese  zeigten  sich  nicht  bei  irgend  elner 
Periode  des  Abdampfens.  Die  zur  Trockniss  abgedampfte  Masse 
hat  ganz  dieselbe  Zusammensetzang  wie  die  arsprünglich  be- 
reitete.  Bei  der  Auflösung  in  Wasser  hat  sie  nichts  davoo 
aufgenommen. 

Wenn  man  nach  W alter  and  Persoz  die  Verbindungen 
von  mebreren  flüchtigen  Chloriden  mit  den  ihnen  entsprechend 
zasammengesetzten  S&uren  als  Sauren  betrachte*,  in  denen  ein 
Theil  des  Sauerstoffes  durch  Chlor  ersetzt  worden  ist,  so  muss 
letztercs  Element  keine  Veranderung  in  der  Sattigungscapacit&t 
der  als  Sfiure  betrachteten  Verbindung  hervormingen.  Denn 
wenn  zwei  isomorphe  Sauren  mit  einer  Base  zu  neutralen  Ver- 
bindungen verbunden  werden,  so  sind  es  immer  gleiche  Atome 
von  Base,  welche  von  den  isomorphen  SSuren  aufgenommea 
werden.  Und  wenn  man  auch  die  beiden  isomorphen  Saoren 
in  irgend  einem  Verhaltnisse  miseben  wollte,  so  worde  dit 
Menge'  der  Base,  die  mit  dem  Gemisch  verbunden  warde,  Vm- 
mer  in  einem  Shnlichen  Verhaltnisse  stehen  wie  die  Mengen, 
die  mit  den  einzelnen  SSuren  verbunden  worden  wfiren. 

Wenn  zwei  SSuren,  welche  mit  Basen  isomorphe  Verbin- 
dungen geben,  sich  im  wasserfreien  Zustande  mit  Ammoniak  sa 
Ammonen  verbinden ,  so  mussen  beide  gleiche  Atome  Ammo- 
niak aufnehmen.    Auch   wenn   beide  SSuren  in   versebiedenea 
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Verh&ltnissen  zusammengemischt  würden,  so  müsste  das  Am- 
moniak, das  von  dies  e  ra  Gemisch  aufgenomroen  würde,  zu  dcra- 
selben  in  demselben  Verhaltnisse  stehen  wie  zu  den  einzelnen 
Sauren. 

Wenn  ia  der  wasserfreien  Schwefelsaure  eio  Tbeil  des 
Schwefels  durcb  Selen  oder  auch  durch  Chrom  ersetzt  würde, 
»o  müsste  die  neae  Saure  ,  welche  man  als  eine  Verbindung 
von  Selensaure  oder  von  Chromsaure  mit  Schwefelsaure  anse- 
hen  könnte,  eben  so  viel  A(ome  Ammoniak  aofnehmen  wie 
Jetztere  allein.  Dasselbe  aber  müsste  auch  der  Fall  sein,  wenn 
in  der  Schwefelsaure  das  andere  Element,  der  Sauerstoff,  durcb 
Chlor  auf  ahnliche  Weise  ersetzt  werden  könnte  wie  der 
Schwefel  durcb  Chlor. 

Aber  die  Resultate  der  angeführten  Versuche  zeigen,  dass 
diess  nicht  der  Fall  ist.  Sowohl  R  eg  n  au  U's  Verbindung,  als 
auch  das  von  mir  dargestellte  schwefelsaure  Schwefelchlorid 
nebmen  mebr  Ammoniak  auf,  als  wenn  sie  Schwefelsauren  wa- 
ren ,  in  denen  ein  Tbeil  des  Sanerstoffes  durch  Chlor  er- 
setzt ist. 

Regnault's  Verbindung  ist  SCÏ3+2S,  oder  nach  seiner 
Ansicht  S€l.  WolKe  man  sie  als  eine  Schwefelsaure  bc- 
trachten,  in  welcher  ein  Theil  des  Sauerstoffes  durch  Chlor  er- 
setzt sei,  so  müsste,  da  ein  Atom  Schwefelsaure  nur  ein  Atom 
Ammoniak  aufnimmt,  urn  Sulphat-Ammon  zu  bilden,  S-€I3+2S 
drei  Doppelatome,  und  SCI  ein  Doppelatom  Ammoniak  auftieh* 
men.  Aber -nach  Regnault's  eignen  Untersuchungen  werden 
im  .ersten  Falie  sechs,  im  zweiten  Falie  zwei  Doppelatome  Am- 
moniak von  der  Verbindung  gebunden,  also  doppelt  so  viel,  als 
man  nach  der  Substitutionstheorie  erwarten  sollte. 

Die  Verbindung  des  Schwefelchlorids  mit  der  Schwefel- 
saure, welche  ich  dargestellt  habe,  ist  SCI3+ÖS.  Nach  der 
Substitutionstheorie  würde  man  diese  Verbindung  als  S+&JO+ 
Cl,  oder  vielmehr  *a1s  Sa05€l  anseben.  Im  ersten  Falie  müss- 
ten  nach  dieser  Theorie  sechs,  im  zweiten  ein  und  im  dritten 
zwei  Doppelatome  Ammoniak  von  derselben  gebunden  werden, 
Aber  die  Versuche  haben  gezeigt,  dass  im  ersten  Falie  neuo, 
im  zweiten  anderthalb  und  im  dritten  drei  Doppelatome  Am- 
moniak aufgenommen  werden. 
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Ich  gtaabe  hieraus  folgern  zu  kftnnen,  dass  man  alle  die 
flflchtigen  Cblorverbindungen,  welche  ich  als  Verbindungen  von 
Sfiaren  mit  Chloriden  angesehen  habe ,  auch  ferner  noch  auf 
diese  Weise  betrachten  muss  und  nicht  fflr  S&uren  halten  kann, 
in  denen  ein  Theil  des  SaaerstoiFes  darch  Chlor  ersetzt  ist. 

Dieselben  Schlüsse,  welche  man  aas  der  Verbindung  des' 
schwefelsauren  Schwefelcblorids  mit  Ammoniak  entnehmen  kann, 
folgen  auch  aas  der  Verbindung  des  kohlensauren  Kohlenchlo* 
rids  (Phosgengas)  mit  Ammoniak.  Das  kohlensaare  Kohlen- 
chlorid,  C€la+C,  wird  nach  der  Substitutionstheorie  als  eine 
Kohlensfiore  betrachtet,  in  welcher  die  Hfilfte  des  Saoerstoffes 
darch  ein  Aeqaivalent  von  Chlor  ersetzt  worden  ist,  CCI.  Nan 
aber  nlmmt  ein  Atom  C€l  zwei  Doppelatoine,  C€la+C  vier  Dop- 
pelatome  Ammoniak  auf.  Die  wasserfreie  Kohlens&ure  kann  sich 
aber  nar  mit  einem  Doppelatom  Ammoniak  zu  Carbonat-Ammon, 
C+SfS3,  verbinden,  wenn  aach  das  Kohlens&uregas  mit  dem 
grösstén  Ueberschnsse  von  Ammoniakgas  gemengt  wird.  Da 
aber  die  Verbindung  noch  einmal  so  viel  Ammoniak  enthalr,  als 
sie  nach  der  Substitationstheorie  ënthalten  kann,  so  folgt  aach 
aas  der  Zusammensetzang  derselben,  dass  im  kohlensauren 
Kohlenchlorid  das  Chlor  nicht  ersetzend  für  Sauerstoff  angese- 
hen werden  kann.  —  Das  kohlensaare  Kohlenchlorid  bindet  eine 
ganz  analoge  Menge  von  Ammoniak  wie  das  sohwefelsaure 
Schwefelcblorid.  Würde  die  Verbindung  mit  Wasser  behan- 
delt, so  könnte  man  dieselbe  sich  als  aas  Chlorammonium  and 
Carbonat-Ammon  znsammengesetzt  denken.  Begnaolt  siéht 
sie  an  als  eine  Mengnng  von  Chlorammonium  mit  einem  Carb- 
amid,  CRH2,  ohne  iudessen  die  Trennung  der  Gemengtheile 
bcwirkt  zu  haben. 
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LXXXIII. 

Ueher  die   Verbindungen  des    Schwefelê   mil 
dem  Chlor. 

Von 
R.   F.  MAR  Cn  AND. 

Bel  einer  Untersuchung  fiber  die  Einwirkang  des  Chlor- 
schwcfels  auf  Alkohol,  Aether  und  Essiggeist  war  ich  gcnö- 
thigt,  einige  Versache  fiber  die  Zusammensetzung  des  Cblor- 
schwefels  anzustellen,  deren  Ergebnisse  ich  bier  mittheile. 

Die  niedri^ste  Chlorstafe  erhalt  man  sehr  leicht,  weno  man 
Chlor  in  fiberschfissigen  Schwefel  leitet  and  die  Gefasse,  in  de- 
tien  die  Einwirkang  stattfindet,  kalt  halt.  Wabrend  noch  nicht 
aller  Schwefel  aufgelöst  ist,  giesst  man  die  Flüssigkeit  ab  and 
unterwirft  sie  der  Destillation.  Dabei  farbt  sie'  sich  gewöhnlieh 
dankei ,  wShrend  eine  dankei  bernsteingelbe  Flüssigkeit  fiber- 
destillirt.  Darch  Destillation  wird  sie  nicht  zerlegt;  man  de- 
stUlirt  sie  daher  so  oft,  bis  der  Siedepnnct  constant  geworden 
ist.  Diesen  fand  ich  bei  139°  C?  Schon  bei  134°  C.  fing  die 
Flfissigkeit  an  zu  kochen,  doch  stieg  die  Temperatar  schnell 
auf  139%  wo  sie  constant  blieb.  Das  spec.  öew.  des  fiber- 
gegangeneo  Chlorschwefels  fand  ich  za  1,686. 

0;818  Gr.  warden  in  kalter  raochender  Saïpetersfiare  ge- 
lost^ woza  eine  etwas  langere  Zeit  erforderlich  war;  darch 
Chlorbaryam  gefallt,  erhielt  ich  daraos  2,799  Gr.  schwefel- 
saare  Baryterde  oder  47,20$  Schwefel. 

0,688  Gr.  gaben  auf  dieselbe  Weise  2,380  Gr.  schwefel- 
saare  Baryterde  oder  47,80$  Schwefel. 

Daraas  folgt  die  von  Rosé,  Dam  as  #)  and  schon  fr  fi- 
ber von  Bucbolz  angegebene  Zasammensetzong: 
1  At.  Schwefel     201,16    =    47,61 
1  -    Chlor  221,33    =    52,39 

422,49  ÏÖ0,00. 

Die  Bestimmung  des  spec  Gewichtes  des  Dampfes  ergab 
folgendes  Resultat: 


*)  A*n.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XL1X.  p.  905. 
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Gewichtsüberschuss  des  Ballons 

0,851  Gr. 

Volumen  des  Ballons 

353  C.C. 

zurückgebliebene  Luft 

0,5  C.C. 

Temperatur  des  Metallbades 

166J  C. 

Temperatur  der  Luft 

13,5°  C. 

Barometerstand 

754,5  Mm. 

«pee.  Gew.  des  Dampfe» 

4,77. 

6,654 

Schwefel   — — -  =  8,218, 

Cblor         2,440  =  2,440 

4,658. 

Leltet  man  in  dlese  Verbindung  noch  mehr  Chlor  hineio, 
80  verschwindet  bekanntüoh  die  gelbe  Farbe  and  andert  sich 
in  eine  rothe  urn,  wahrend  die  Flüssigkeit  erstaunlich  an  Vo- 
lamen zunimmt.  Brst  nachdem  der  Gasstrom  sehr  lange  hin- 
eingeleitet  ist,  wird  nichts  mebr  aufgenommen;  dann  aber  sieht 
man  aueb  die  Wande  des  Gefasses  and  das  Gasleitangsrobr 
sicb  mit  einer  festen  Substanz  bedecken.  Die  darüber  stebeode 
Flüssigkeit  stösst  ununterbrocWen  Cblor  aus  und  besilzt  aas  die- 
sem  Grunde  eine  sehr  bedeutende  Spannkraft  der  Dampfe.  Durcb 
das  Sonnenlicht  wird  diese  ausscrordentlioh  vermehrt,  and 
starke  Glasgefasse,  in  denen  sich  die  Flüssigkeit  befand,  warden 
mit  Gewalt  zerschraettert }  als  sie  anvorsichtiger  Weise  dem 
directen  Sonnenlitfhte  aasgesetzt  waren. 

Das  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit,  welche  ich  unmiUelbar 
aus  dem  Gefasse  nahm,  in  welchem  sie  erzeogt  war,  faod  icb 
zn  1,625.     Du  ra  as  giebt  es  zu  1,62  an. 

Bei  der  Analyse  lieferten  0,560  Gr.  der  Substanz,  durcb 
raaebende  Salpetersaure  oxydirt,  was  mit  grosser  Heftigkeit  vor 
sich  geht,  1,288  sohwefelsaure  Baryterde  oder  £U,73$  Schwe- 
fel. Urn  die  Dichligkeit  des  Dampfes  zu  besthnmen,  füüte  ich 
den  Ballon  vorher  mit  Chlor ,  erhielt  jedoch  ein  Resultat,  wel- 
ches  eine  viel  zu  hohe  Zahl  angiebt,  namlioh  3,86.  Die  Theo- 
rie ergiebt  nach  der  Formel  SCJa: 

1  At.  Schwefel     201,16  =  31,2 

2  -    Chlor  442,64  =  68,8 

643,80       100,0 


j  ■ 
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und  Schwefel  — ^ —  =  1,109 

o 

Chlor         2,440  =  2,440 


3,549. 

Destillirt  man  nfimlicb  die  Verbindung,  so  zerlegt  sie  sich 
ununterbrochen  und  kann  selbsl  in  cinem  sehr  raschen  Chlorstrome 
nicht,  oder  nur  roit  Schwierigkeit  uiiverflndert  verflüchtigt  wer- 
den. Der  Siedepunct  der  FJüssigkeit  liegt  anfangs  schon  un- 
gefahr  bel  50°  j  dabei  entweicht  zuerst  fast  nur  Chlor,  dann 
steigt  der  Siedepunct  und  zwar  uber  den  von  Dumas  ange- 
gebenen  64°.  Man  kann  ihn  bei  diesem  erhalten,  wenn  man 
einen  starken  Chlorstrom  wahrend  der  Deslillalion  hineinleitet. 

Von  der  gleich  anfangs  ohne  einen  Chlorstrom  überdeslillirten 
Flüssigkeit  analysirte  ich  eine  Portion. 

2,368  Gr.  Subslanz  gaben  0,898  schwefelsaure  Baryterde 
oder  33,66$  Schwefel. 

Als  eine  grosse  Portion  übergegangen  war,  wurde  die- 
pelbe  zurückgegossen  und  so  o  ft  destillirt ;  bis  sich  kcin  Chlor 
mehr  entwickelte.  Schon  bei  dem  driften  Male  schien  die  Ver- 
bindung un verandert  Öberzugehen,  sie  wurde  aber  noch  dreimal 
der  Destillation  unterworfen.  Der  Siedepunct  war  jetzt  con- 
stant 78°  geworden  und  die  Zusammensetzung  des  Körpers  er- 
gab  folgender  Versuch: 

0,512  Gr.  lieferten  1,405  Gr.  schwefelsaure  Baryterde  oder 
37,78 g  Schwefel.  Als  die  Verbindung  nun  noch  einmal  de- 
stillirt  wurde,  ergab  sich  ein  Schwefelgehalt  von  37,58$;  sie 
batte  sich  also  nicht  verandert.  Diese Zusammensetzung  komrat 
der  ziemlich  nahe,  welche  Rosé  fur  die  flüssige  Verbindung 
fand,  nur  dass  Rosé  noch  etwas  Chlor  darin  aufgelöst  natte. 
Er  fand  namlieh  36.04$  Schwefel.  Die  Zusammensetzung,  wel- 
che ich  fand,  führt  zu  der  Zusammensetzung  SaCI3,  denn 
diese  giebt: 

28         402,32     =     37,73 

3  Cl        663,96     =     62,27 
1066,28     s=  100,00. 
Sie  cntspricht  also   keiner  Oxydationsstufe  des  Schwefels, 
man  kann  sie  aber  ansehen  als  eine  Verbindung  der  ersten  mit 
der  zweiten  Schwefelungsstafe:  SCl-f  S€!t.    Leitet  man  durch 
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das  Schwcfelehlorid  anhaltend  Chlor,  so  setzt  slch  cndlich  bei 
einer  niedrigen  Temperatur  eine  feste  krystallisirte  Verbindung 
ab,  deren  schon  M  il  Ion  Erwahnung  gethan,  An  der  Luft 
damp  ft  sie  stark;  in  Wasser  gebracht,  zischt  sie  wie  glüben- 
des  Eisen  und  bildet  Chlorwasserstoffsaure ,  Schwefelsfiure,  un- 
terscbwefligeS£ureanri  schwefligeSiture  unter  Absatz  vonSchwe- 
fel.  Sie  isl,  selbst  bei  abgehaltener  Luft,  schwierig  aufzubewah- 
ren,  am  besten  in  einem  Gefêss,  welches  von  dem  flüssigen 
Chlorschwefel  et  was  enthalt»  leb  hoflfte  in  dieper  Verbindung 
die  Zusammensetzung  zu  finden,  welché  sicb  bildet,  wenn  man 
Cblor  zu  Schwefelzinn,  Schwefelanümon  u.  s.  w.  leitet,  und  in 
diesen  Chiorsalzen  aas  S  C!4  besteht,  oder  vielleicht  gar  aas  SCIÖ, 
welene  sich  mit  der  wasserfreien  Sehwefelsfiure  verbinden  kann, 
SC?e  +  5S. 

0,645  Gr.  lieferten  1,446  Gr.  S  Ba  oder  30,93$  S. 

Es  ist  also  dasselbe  Schwefelchlorid ,  welches  die  flussige 
Verbindung  darstellt,  so  dass  vermuthlich  die  Flössigkeit  nur 
die  Mutterlauge  ist,  aus  der  sicb  bei  niedriger  Temperatur  die 
festen  Krystalle  absetzen. 

Wir  besitzen  also  jetzt  5  Chlorverbiudungen  des  Schwe- 
fels,  von  denen  3  isolirt  werden  können: 
i)  S  Cl  oder  Sa  Cla, 
8)  S  Cla  —   SaCI4f 

3)  SaCI3  —   SaCla  +  SSC14, 

4)  S  Cl4  in  Verbindungen  mit  Chlormetallen, 

Ö)  S  C!tt  in  SCI6  +-ÖS. 
Ich   babe   noch  lange  Zeit  das  Hindurchleiten  von    Chlor 
«foren  die  flussige  Verbindung  fortgeselzt,   ohne  sie    mit   nocb 
mehr  Cblor  verbinden  zu  können,  als  die  eben  angeführle  Flüs- 
sigkeit  and  die  Krystalle  entbielten. 


LXXXIV. 

Chemische  Notixeri. 

(Aus  Leuchs's  polytechn.  ZeitUng.) 

1)  Farben  mit  Gallus  und  Silber. 

Wenn  man  Baum  wollenzeug  in  Gallusabsud  beizt,  trockitet 
und  dureb  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  in  Am- 
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monlak  mit  Ueberschnss  von  Ammoniak  zleht,  so  erhfilt  man 
eine  graubrannüche  Farbe ,  die  im  Sonnenlichte  allmahlig  grün 
and  zulctzt  schwarz  wird.  (L.) 

8)  Purpur  auf  Glas. 

300  feiner  Sand,  96  Aetzkali,  27  Borax  and  514  Blei- 
weiss  mit  2 — 3  Grünspan  geschmolzen,  geben  purpurnes  Glas. 
—  2  Th.  phosphorsaures  EisenoxyduI  and  1  Tb.  Kupferoxyd, 
fein  gerieben  statt  des  Grunspans  unter  die  vorber  angegebene 
Mischnng  gesetzt,  liefern  noch  schönern  Purpar. 

(L-f.) 

8}  Schoner  rother  Ocker  für  Maler. 

Salzsaares  Eisenoxyd  wird  in  etwas  Wasser  gelost,  mit 
einigen  Zinkstückchen  gekocht  und  mit  5—  6  mal  so  viel  Was- 
ser verdun  nt.  Es  schlagt  sich  ganz  feines  Eisenoxyd  nieder, 
das  durch  Glühen  eine  sehr  schone  rothe,  durch  höhere  Gluth 
violettrothe  Farbe  annimmt.  Durch  Kallen  gefalltes  Eisenoxyd- 
hydrat  giebt  nie  eine  so  schone  Farbe,  da  von  dem  Kaliensalze, 
welches  nie  aus  dem  Eisenoxydhydrat  heraaszawaschen  ist, 
beim  Glühen  das  Eisenoxyd  in  dem  Farbton  eine  leichte  nach- 
theilige Veranderang  erleidet.  (L.) 

4)   Hydr-aultecher  Kalk* 

Ein  im  Handel  vorkommender  hydraalischer  Kalk  enthtilt 
nach  chemischer  Zerlegang  60-  Thonerde,  23  Quarzsand,  15 
koblensauren  Kalk  and   2  Manganoxyd.  (L.) 

59  Kümttieher  Schinkengeruch. 

Wenn  Starke,  mit  concentrirter  SalzsSure  Gbergossen,  meh- 
rere  Tage  steben  bleibt ,  lost  sie  sich.  Neutralisirt  man  die 
6fiure  mit  Ammoniak,  setzt  Wasser  und  Hefe  zu,  so  gfihrt  die 
Mischang  mit  der  Zeit  and  giebt  eine  beissende  FJfissigkeit, 
welche  nach  and  nach  einen  starken  Schinkengeruch  annimmt, 
vermathlich  in  Folge  eines  hierbei  sich  bildenden  flfichtigen 
Oelesv  (L.) 
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